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Das vorliegende Buch ſollte urſprimglich den erften 
Band einer Öefchichte Spanien’8 von 1788 bis 1814 bilden. 
Unter ven Gründen, welche mich zur Aenderung viefes Bla 
ties beftintmt haben, will ich nur den einen hervor heben, daß 
mich jener Titel zu einer gleichmäßigen Darftellung des gatı- 
zen Berlaufs ver traurigen Regierung Carl's IV. verpflichtet 
haben wire, einer für ven fpanifchen Hiſtoriker ſehr wichti⸗ 
gen, aber fehr weit über das Interefje hinaus reichenden Anf- 
gabe, das wir Deutfche an Spanien nehmen dürfen. Die 
Regierung Carl's IV. iſt für die ganze Zukunft Spanien’s 
entſcheldend geweien, denn dieſe Regierung but Spanien zur 
Bente ver Revblution gemacht. Über dieſes Werk einer neun⸗ 
zeunjährigen Regierung wurde in allen Hauptpunkten in den 
erſten fieben Jahren verfelben vollbtacht; die übrigen zwölf 
Yahre bieten ein trauriges Einerlei von immer tiefer freffen⸗ 
der Gerruption im Innern, immer teoftäojerem Verfall ver 
europäifchen Geltung, deſſen vetaillirte Darftellung durchaus 
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der Specialgefchichte zugewiefen werden muß. Die | 
Schilderung jener erften fieben Jahre, welche ich hier Biete, 
genügt, meine ich, dem allgemeinen biftorifchen Intereſſe, zu 
erfahren, wodurch Spanien von dem hoffnungsreichen Auf- 
Ihwung unter Carl III. zu der Mifere von Bahonne herab 
ſank. Wie die in diefer Zeit ausgeftreute und tief eingewur- 
zelte Saat der Verderbniß von 1795 bi8 1808 alle Bezie- 
bungen des öffentlichen und privaten Lebens überwucherte und 
endlich das frömmfte und loyalſte Voll Europa’s in die Ber- 
zweiflung der Revolution ftieß, darüber werde ich der Ge— 
Ichichte der ſpaniſchen Revolution von 1808 bis 1814 eine 
überfichtlihe Schilderung voraus fchiden. 

Eine fjorgfältige Prüfung wird an meiner Arbeit fehr 
gewichtige Ausftellungen zu machen finden — ich bin mir 
deſſen ſehr wohl bewußt — ficherlich wird fie ihr aber nicht 
vorwerfen, daß fie längſt und ausreichend Behandeltes in über- 
flüffiger Wiederholung vorführee Was zuerft die Einleitung 
über die innere Entwiclung Spanien’8 im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert betrifft, jo meine ich manchen wejentlichen Bunkt zum 
erften Male in ein richtiges Licht geftellt zu haben; Anderes 
war wohl von Spaniern berührt, hatte fich aber ven Deut- 
ſchen, wenn ich nicht irre, entzogen. Macanaz und Feyjob, 
bie beiden Grundleger der fpanifchen Reform, find bisher bei 
uns felbjt dem Namen nach unbefannt; über die wichtigen 
ökonomischen Unterfuchungen der Uztariz, Ulloa und Zabala 
babe ich in deutſchen Büchern kaum je die flüchtigfte Andeu⸗ 
tung gefunden, und felbft ein Mann von fo umfaſſender Ge- 
Iehrfomkeit wie R. v. Mohl hat in feiner Gefchichte und Li⸗ 
teratur. der Staatswiffenfchaften felbft den Grafen Campo 
manes nur eben genannt. Ich glaube gezeigt zu haben, daß 
wir Unrecht thun, wenn wir in der Öefchichte Des achtzehnten 
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Jahrhunderts die Bewegung des ſpaniſchen Geiſtes vollkommen 
ignoriren. | 
Konnte ich in der Einleitung nur die wichtigften Punkte 
in kurzen Zügen heraus heben, fo babe ich in der Gefchichte 
der Jahre 1788 bis 1795 den Zufammenhang ver Ereignifie 
bis in das Detail der Intriguen und Hofcabalen zu verfolgen 
gefuht. Bon dem Leben Spanien’3 unter den erften drei 
Bourbonen mußten bisher wir Deutjche jehr wenig, aber vie 
Regierung Carl’s IV. war auch für die Spanier in bichtes 
Geheimniß gehüllt. Ich habe in der Necenfion des neueften 
Spanischen Werkes iiber dieſe Zeit in ver biftorifchen Zeitfchrift 
H. v. Sybel's (Bo. 4. S. 509 ff.) gezeigt, daß in Spanien 
bis auf dieſen Tag über bie wichtigften Begebenheiten ver 
von mir gefchilverten Fahre vollftändige Unwiſſenheit herrſcht, 
indem faft durchweg die Tügenhaften Memoiren Godoy's als 
einzige Duelle dienen. Diejes Dunkel aufzuklären, ſchien mir 
eine Aufgabe von erheblichem Intereſſe, erftens, weil zur Zeit 
ber franzöfifchen Revolution die Gefchichte jedes europätfchen 
Landes eine erhöhte Bedeutung hat, zweitens, weil gerade 
Spanien der Erbe der Revolution werden follte. Kein Land 
wurde durch die franzöfifche Revolution unmittelbarer berührt 
als Spanien, feine Regierung hat der Revolution von ihrem 
erfien Beginn an fo eifrig und bebarrlich entgegen geftrebt 
als die fpanifche; und doch könnte man über ver Lectüre ber 
deutſchen, franzöfifhen, englifchen Darftellungen des Nevo- 
Intionszeitalters faft zu der Meinung kommen, ein Spanien 
habe damals wohl gar nicht exiſtirt. Es ift wahr, Spanien 
bat feinen Tendenzen gegen die Revolution feine durchgreifende, 
auf den Gang der Dinge beveutfam einwirkende Kraft zu ver⸗ 
leihen gewußt, aber in fich ift fein Verhalten deſto charafte- 
riftifcher und belehrender; ohne die Kenntniß des Regiments 
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der Königin Marie Luiſe fehlt unſerer Wiffenfchaft vom Re⸗ 
volutionszeitalter ein ſehr wejentliches Element. 

Hat die Geſchichte Spanien's unter Karl IV. ſchon von 
biefex Seite eine univerſalhiſtoriſche Bedeutung, jo gewinnt 
—— Kataſtrophe von 1808 ein ganz beſonderes In⸗ 
tereſſe. Das Spanische Boll war das einzige in Europe, 
welches 1793 den Krieg gegen die Revolution mit völlig un⸗ 
getheilter Begeifterung als Volks⸗ und Religionsfrieg aufnahm, 
welches bis zu den Schmugglern der Sierra Morena hinab 
fh in dieſen Kampf mit dem heißen Eifer des Fanatismus 
für Thron und Altar ftürzte, welches von Liberalismus wie 
yon Wreibenferei durchaus unberührt, den alten Orbnungen 
des unbefchränkten Königthums und des firengen Glaubens 
unbebingte Verehrung bewahrt hatte, Wie kam es, daß eben 
biefes Bolt 1808 feinen König zur Abdankung nöthigte, daß 
eben dieſes Volk 1810 eine rabicale Neuordnung feines 
Staatsweſens unternahm, daß dann von 1815 big 1330 eben 
dieſes Volk zu allen revolutionären Erſchütterungen Europa's 
und Amerika's das Signal gab? 

Mid dünkt, das find Fragen, die wohl sine jorgfältige 
Antwort verdienen. Die fpanifche Gefrhichte lehrt keine aparte 
Weisheit, aber fie hat pie Eigenthümlichkeit, gewiſſe große 
Wahrheiten mit ſchneidender, auch den Stumpffinnigften be- 
rührender Energie zu predigen. Bon ver habsburgiſchen Po⸗ 
litik, um nur einige Beifpiele zu nennen, fann man in beut- 
her und äfterreichiicher Geſchichte viel erfahren, aber bag 
wahrhaft exemplariſche Bild derfelben bieten doch die fpani- 
ſchen Geſchicke im ſechszehnten und fiebenzehnten Iabrhunvert; 
von der Verderblichkeit der ultramontanen Doctrinen iſt die 
Geſchichte gller Länder voll, aber was dieſe Doctrinen ver— 
moͤgen, wenn ſich ihnen ein Vollk ganz hingiebt, das ſehen wir 
nirgend mit ſo ergreifender Deutlichkeit als in Spanien. 
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Ebenſo verhält es ſich mit ber Trage nach dem Urſprunge 
der Revolutionen. Wenn es noch immer aller Orten ver- 
ſchrobene Köpfe giebt, die daran feflhalten, der Umſturz ver 
Staatsordnung ſei lediglich das Werk böswilliger Agitatoren, 
und wenn dieſe Anſicht bis in die jüngſten Tage hinein Ver⸗ 
derben ausſäet, ſo wird die Geſchichte Spanien's von 1788 
bis 1814 wohl an Einem eclatanten Falle wenigſtens das 
Gegentheil vemonftriren. 

Was ih nun hier von der Gefchichte Spanien’s zur 
Zeit der franzöfifchen Revolution erzähle, das ift bis auf We- 
niges den Berichten des damaligen preußischen Geſandten am 
fpanifchen Hofe, des Herrn v. Sandoz-Rollin, entnommen, 
deren Benutzung im Geh. Staatsarcdhive zu Berlin ich ver 
preiswürdigen Liberalität verdanke, welche ver neueren Ge- 
ſchichte ſchon fo manchen wichtigen Aufichluß gewährt bat, 
Herr von Sandoz war zur fraglichen Zeit unbebingt Der 
Iharffichtigfte, forgfältigfte und unterrichtetfte Diplomat am 
Ipanifchen Hofe, ein Mann von hervorragender politiicher Be⸗ 
gabung, eine Zierde der Schule Friedrich's d. Gr.; feine Be— 
richte aus Spanien traten jo jehr hervor, daß ihm die preußi« 
Ihe Regierung gegen Ende des Jahres 1795 ihren damals 
wichtigften viplomatifchen Poſten, die Geſandtſchaft in Paris, 
übertrug. Daß es trotzdem fein Mißliches hat, auf die De- 
pefchen eines einzelnen Diplomaten eine geſchichtliche Dar⸗ 
ftellung zu ftügen, verkenne ich Feineswegs, und wenn einmal 
bie, gewiß noch ferne, Zeit kommt, wo fich die ſpaniſchen Ar» 
chive für dieſe Periode öffnen, jo wird meine Erzählung ficher- 
(ich fehr erhebliche Erweiterungen, vielleicht auch einige nicht 
unbedeutende Berichtigungen erfahren. Aber ich meinte nicht 
das, was Tünftig einmal zu wiffen möglich fein werde, ſondern 
das, was man jest weiß, zum Ausgangspunkte nehmen zu 
müffen, und dieſem jegigen Wiſſen gegenüber enthalten bie 
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Depeſchen des Heren von Sandoz eine Fülle des allerlehr- 
reichften und wichtigften Materials, 

Zum Schluſſe fage ich allen denen, welche dieſer Arbeit 
bülfreich entgegen gekommen find, fo ven Directoren und 
Euftoden der Bibliotheken in München und Berlin, vor Alleın 
aber dem Herrn Geh. Archivrath Dr. Friedländer in Berlin, 
meinen aufrichtigen Dank. 


Derlin, 13. März 1861. 
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Einleitung. 


Di. habsburgiſche Epoche der ſpaniſchen Gefchichte bietet ein 
jo feltfjames Schaufpiel, wie e8 faum in ven Annalen einer anderen 
Nation gefunden werben mag. Ein unvergleichlicher Glanz -Friege- 
rifchen Ruhms, weltumfaffende Eroberungen in vier Erbtheilen, vie 
vollſte Blüthe nationalen Hochgefühls, das in ver üppigften Fülle 
fünftlerifchen Schaffens einen impofanten Ausdruck findet, fo daß bie 
ſpaniſche Eultur vorübergehend ven erften Pla im europäifchen 
Geiftesleben erringt, mit einem Worte, die ftolzefte Entfaltung ver 
nationalen Kräfte auf allen Gebieten macht das Jahrhundert von 
Carl I. bis Philipp IV. zum Höhepunkt ver ſpaniſchen Gefchichte, 
Über gleichzeitig vernorren in eben dieſem Jahrhundert alle Wurzeln 
menfchlicher und bürgerlicher Geſundheit. Während das übrige 
Europa neue Quellen veineren Erfennens und edleren Wollens auf- 
gräbt, die wichtigften Fragen menjchlichen Dafeins in unenplich ver- 
tiefter Betrachtung prüft und durch diefe warme Innerlichkeit Des 
Denfens und Empfinvdens alle Art menfchlicher Thätigkeit veredelt, 
läßt fih Spanien nach kurzem Widerftreben in vie engjten Feſſeln 
ftarrer Glaubenseinheit zwängen, das religiöſe Gefühl durch blinben 
Eifer vergiften, die wiffenfchaftliche Forſchung durch äußeres Gebot 
unterbinden, eine gefunde Moral durch vie phantaftifchen Gebote 
eines überfpannten Ehrgefühls und einer Franfhaften Loyalität er> 
ſticken, die wichtigften Aufgaben ver bürgerlichen Eriftenz in den Ver- 
irrungen der äußerlichjten Ruhmbegier und Habfucht, des leerften 
Adelſtolzes und zugleich ver bigotteften Stlöfterlichfeit verfümmern. 

Baumgarten, Gef. der ſpan. Revol. 1 


2 Einleitung. 


Die wunderlichften Gegenfäge und Widerſprüche drängen fich Da 
in biefem wunderbaren Volke. Wir fuchen vergebens in einem an- 
deren Lande Europa's nach einer gleichen Hingebung ver ganzen 
Nation an allgemeine iveale Zwede: vie Macht und Herrlichkeit des 
Baterlandes, die Reinheit und das Anfehn der Religion, die Würde 
des Königs begeiftert jeden Spanier zu ber höchften Opferfreupigfeit 
— zugleich finden wir nirgend eine ſolche Schärfe der perjönlichiten 
Reizbarfeit, eine fo Heinliche Eitelfeit auf Rang und Herkunft, eine 
fo bäßliche Gier nach Amt und Geld, ein folches Unvermögen, vor 
ben wichtigften Pflichten des Menfchen und Bürgers die Gegenfäße 
von Familie, Stadt und Provinz zum Schweigen, zu bringen. Dieſe 
ftolzen Caballeros blühen fich in ber fteifiten Ausfchlieplichfeit einer 
unantaftbaren Etifette, bewegen fich daneben im heiterjten und an- 
mutbigften Spiel eines geiftvollen, von Wit und Phantafie über- 
ſprudelnden Volfslebens, um vielleicht im nächſten Moment ganz dem 
düfteren Sinne zu verfallen, welcher feine tiefjte Befriedigung in ver 
Abgeſchloſſenheit und ven Kafteiungen ver ärmlichen Zelle findet. Faft 
wie in der griechifchen Welt gilt Ackerbau, Gewerbe und Handel, 
jede gewinnbringende Beichäftigung für des wahren Mannes unmwiür- 
dig; der Bauer verfommt in verachteter Armuth, Handwerker und 
Kaufmann zählt nicht mit- in der fpanifchen Gefellfchaft: und doch 
führt die erbärmliche Maſſe nes Volks wieder das große Wort und 
in dieſer vornehmſten Nation find es Schneider und Schufter, vor 
beren Ajthetifcher Kritif die größten Dramatifer zittern. 

Diefen innerlichen Contraften reihen fich ebenfo fehroffe Wider⸗ 
jprüche der äußeren Lage an: Spanien tft lange die herrſchende euro- 
päifche Macht; aber während Philipp IL. und Philipp IV. alle 
Länder Europa’8 vor den fpanifchen Waffen zittern machen und mit 
ihrem Gold die Cabinete und Räthe bis hoch in ven fernften Norden 
hinauf umjtriden, geht der eigenjte und nächte Befig daheim, ber 
Gewinn aus Landbau und Gewerbe, Handel und Schifffahrt und 
Steuerertrag an fremde Kaufleute, Handwerker und Banfiers ver- 
loren, veröben die eigenen Meeresufer und Flüffe vor ven Ueberfällen 
ver Barbaresfen, füllt fich ganz Spanien mit despoblados, das 
heißt mit Ortfchaften und Gegenden, veren Bewohner ganz oder 
zum größten Theile verfchwunden find. Alle Welt beneivet Spanien 
um den köſtlichen Colonialbefig in Amerika und Afien, um bie reich- 
jten Gold⸗ und Silbergruben ver Welt: aber ver Handel mit viefen 
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Colonien wirb trog ber ftrengften Abfperrung zum größten Theil von 
fremben Kaufleuten ausgebeutet, und die Millionen amerilantfchen 
Goldes nehmen nur ihren Weg durch Spanien, um italienifche und 
holländiſche Bankhäuſer zu bereichern. In demſelben Moment, wo 
Spanien unter, Philipp II. den Höhepunkt feiner politiihen Macht 
erreicht, ift es banferott, aber bankerott führt es die Politik des Er- 
oberers, des Weltberrfchers noch faft ein Jahrhundert fort. 

Es iſt augenfcheinlich, wir haben es hier mit einem Volle zu 
thun, defien Natur von der der Übrigen enropäifchen Nationen durch 
eine tiefe Kluft gefchievden wird. DBliden wir aus dem Stanppuntt, 
den die gefchichtliche Betrachtung, nicht nur der germanifchen Völker, 
fonvern auch der Franzofen und Italiener ergiebt, auf die Zuftände 
Spanien's im fechszehnten und fiebenzehnten Jahrhundert, fo werben 
wir kaum eines Gefühles Herr, welches ans Verwunderung, Ber 
dauern, Wiperwillen, Abſcheu zufammen gefegt iſt. Leben wir uns 
dann aber in die Anichauungen und Leivenfchaften dieſes Volkes tier 
fer ein, verfenfen wir uns in die Lage und Geftaltung feines Landes, 
in die Verflechtung feiner Geſchicke von ven früheften Zeiten an, fo 
erfcheint das Seltfamfte als das nothwendige Erzeugniß unwider⸗ 
fteblicher Schickſalsgewalten, vie abftoßenpften Züge gewinnen ben 
Neiz echter Träftiger Natur, die widerwärtigſten Verirrungen ver> 
ſöhnen durch vie eveln Motive, aus venen fie hervorgegangen find. 
Das Gepräge viefer ganz befonveren fpanifchen Natur ift ver habs— 
burgifchen Epoche in den ftärfiten und glänzenpften Zügen aufgebrüdt: 
trog Druck und Armuth war dem Spanier nie fo wohl als damals. 
Er konnte den Neigungen ſeines Naturells mit ungehemmter Leiben- 
fchaft folgen, brauchte den Impulſen feines heißen Blutes Teinerlei 
Schranken zu. jegen: über Europa fluthete länger als ein Yahrhun- 
bert der Strom fpanifcher Kriegs- und Glaubenshelden mit oft un« 
widerftehlicher Gewalt. Das war das Verderben. In der Abge- 
fchloffenbeit feines mittelalterlichen Dafeins Fonnte Spanien ganz ben 
Eingebungen feines Herzens folgen; aber in ben großen Wettjtreit 
der modernen Welt eingetreten, mußte e8 entweder ven Gejeten dieſer 
Welt fich fügen, over am Wiperfpruch gegen biefelben zu Schanben 
werben. Spanien war von jener Fügſamkeit fo weit entfernt, daß 
es Europa vielmehr das Geſetz feiner abnormen Eigenthümlichkeit 
aufzuerlegen unternahm. Für biefen ftohen Plan raffte es alle 
Kräfte gewaltig zufammen und von biendenden Grfolgen verlodt 
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übertrieb es in dieſem verwegenen Weltkampf vie feindſelige Abge— 
ſchloſſenheit ſeines Weſens gegen jeglichen fremden Einfluß zu der 
Bizarrerie eines Sonderlings unter den Völkern. Die geſammte 
Geſchichte Spanien's unter den Habsburgern iſt eine einzige Empö— 
rung gegen die Geſetze der modernen Weltordnung, gezüchtigt durch 
den furchtbarſten Verfall auf allen Lebensgebieten. 

Im Madrider Muſeum ſieht man die Bildniſſe der ſpaniſchen 
Habsburger von Carl J. bis auf Carl II. herab. Verſchiedene Be— 
trachter find betroffen geweſen von dem Eindruck ſtetiger Degrada— 
tion, den dieſe fünf Königsbilder erwecken, wie in dem zweiten Carl 
noch der ganze Familientypus des erſten hervortritt, aber jeder ein— 
zelne Zug verzogen, vom Ausdruck ſtaatsmänniſcher Kraft zu dem 
vollendeter Nullität herab gezogen iſt. Carl J., ſagt Mignet, war 
Feldherr und König geweſen, Philipp II. nur König; Philipp III. 
und Philipp IV. waren nicht einmal mehr Könige geweſen, Carl II. 
aber war nicht einmal Mann: er verftand nicht nur nicht zu vegie- 
ren, er konnte nicht einmal feine Dynaſtie erhalten. Es fchien gegen 
das Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts, als fei die fpunifche Na— 
tion auf ber gleichen Stufenleiter des Verfall zur Unrettbarfeit 
herabgefunfen. Spanien hatte in ven legten Jahren habsburgifchen 
Regiments Alles verloren, was ein civilifirtes Bolf ausmacht, es 
befaß weder Aderbau noch Induſtrie, weder Handel noch Finanzen, 
weder Marine noch Heer, werer Freiheit noch Regierung, weber 
Literatur noch Kunſt: der Tod war überall eingebrungen. Soll vie- 
je8 Urtheil im Einzelnen belegt werden, fo bereitet die Fülle ber 
Beweisſtücke VBerlegenheit. Die Bevölkerung Spanien’s, welche in 
der erjten Hälfte des jechszehnten Jahrhunderts zu nahe an zehn 
Millionen gefhägt werden kann, war am Ende bes fiebenzehnten 
Fahrhunderts auf 5,700,000 herabgefunfen *), barımter 180,000 
Weltgeiftliche, Mönche und Nonnen. Dennoch war es nichts felte- 
nes, daß Menfchen am Hungertode ftarben, befonvers in dem gefeg- 
neten Andalufien; über drei Millionen, meinte Moncada ſchon um 
1620, trugen feine Hemden, weil fie fi) Fein Stüd Leinen kaufen 
fonnten; bie anberen drei Millionen, meinte Alvarez Oſorio 1687, 
Heibeten fich in ausländifche Stoffe. Die Steuern, feit Carl I, in 
einem ununterbrochenen PBrocefje der raffinirteften und gewaltfamften 


*) Ulloa, Restablecimiento de las fäbricas y el comercio, Madr. 1740. 
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Erfindungen auf eine unerhörte Höhe gefchraubt, gaben feinen Ertrag 
mehr; 1610 hatte Spanien ohne die auswärtigen europäifchen Be— 
figungen und ohne die Colonien etwas über zehn Millionen Ducaten 
geftenert (etwa 280 Millionen Realen), unter Carl II. fanfen vie 
Einfünfte einmal auf dreißig Millionen Realen *), obwohl die Re— 
gierung ungefchent jedes Mittel aufbot, um Geld zu befommen, bald 
ven König eigenhändige Bettelbriefe an Die Neichen des Landes fchrei- 
ben, bald die in den Kirchen Deponirten Gelder wegnehmen lieh. 
Die Gelonoth erreichte einen auch in Spanien unerhörten Grad: 
die Regimenter verwanbelten fich in Bettlerhaufen, in Madrid, wie 
in Drüffel und Neapel; die Minifter waren von hoben Beamten und 
Militärs belagert, welche ihre langjährigen Soldrückſtände zu erpref- 
‚fen fuchten; die Dienerfchaft des Könige Tief davon, es fehlte das 
Geld für die Tafel des Königs; in ven Provinzen Tehrte man aus 
Geldmangel zum Tauſchhandel zurück; die Neichften nahmen zu den 
verzweifelten Mitteln der Armuth ihre Zuflucht: Klöfter und Gran- 
den verfegten Pretiofen, Gemälde, Silber» und Goldgeſchirr, Koft- 
barfeiten alfer Art ftrömten nach dem Auslande, als wenn vie Halb- 
infel von einem feindlichen Heere ausgeplünvert wäre, 

Diefer Neth erlag endlich ſelbſt ver ſpaniſche Sinn, ver fich 
fo lange gleichfam unabhängig von ven materiellen Bedingungen des 
Lebens behauptet hatte: auf allen Gebieten wird bie zweite Hälfte 
des fiebenzehnten Jahrhunderts durch einen rapiden Nüdgang ver 
Kräfte und der Beftrebungen, durd eine vollſtändige Erfchlaffung 
aller Muskeln und Nerven des Volkskörpers bezeichnet. Wir finden 
ven Beweis dafür nicht in der Verödung der Aecker und Werfität- 
ten, die ja bereit8 unter Carl I. begonnen, unter Philipp ILI. einen 
in Europa beifpiellofen Grab erreicht hatte, wohl aber in dem Ver- 
fall aller derjenigen Thätigfeiten, in denen bie üppige Lebensfülle 
der Nation feit Philipp II. einen fo glänzenden Ausprud gefunden 
hatte, in dem Ausſterben aller Füntlerifchen Kräfte und in dem Ver— 
ſchwinden ver Kriegsluft und Kriegstüchtigkeit. Die Poefie, in ver 
piefes phantafiereiche Volk fchaffend und genießend mehr als ein an- 
deres der neueren Gefchichte gejchwelgt hatte, verfiegte noch bei Xeb- 


*) Sempere y Guarinos, Considerations sur les causes de la grandeur 
et de la decadence de la monarchie espagnole, Paris 1826, 2, 74. Ch, Weiss, 
V’Espagne depuis le rögne de Philippe II., Paris 1844, 2, 177 ff. 
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zeiten Calderon's in ven fchwülftigen Künfteleien ber Eultoriften und 
Sonceptiften, welche in dem unfaßlichen Wortſchwall pompds aufge- 
thürmter Perioden eine Null von Sinn verjtedten. Die bildenden 
Künfte ftarben unmittelbar nach der höchſten Blüthe jählings ab; 
1660, furz vor Murillo’8 Tode, vereinigten ſich die Künſtler Se- 
villa’8 zur Gründung einer Akademie für Malerei und Zeichnen: 
ſchon zwanzig Jahre Später hatte dieſe Akademie aufgehört zu eri- 
ftiren aus Mangel an Lehrern und Schülern. Die Mufil, welche 
den Gottesdienft in den Kathepralen von Valencia, Burgos und 
Santiago mit den erhabenen und tiefjinnigen Tonſchöpfungen ber 
Morales, Comes, DOrtelles, Perez u. A. verherrlicht hatte, erging 
fich jet in ven albernften Spielereien contrapunftiftifcher Subtilitäten. 
Der Krieg war feit Jahrhunderten die Lieblingsbefchäftigung ber 
ganzen Nation gewefen; jetzt fchien auch dazu nicht nur bie Luft, 
fonvern felbft vie Fähigkeit, verfchwunden zu fein. D. Juan be 
Auftria rieth unter Carl II., vie Regimenter aus Deutſchen, Wal- 
Ionen, Italienern zu recrutiren, da bie Caftilianer durchaus entartet 
und zum Waffendienſt untauglich feien. Die Armee war auf ein 
Minimum herunter gebracht, trotzdem reichten bie Triegstüchtigen 
Altersflaffen der Nation nicht aus, dieſes Minimum zu erhalten, 
obwohl ohne Scrupel unter ven Bettlern und Taugenichtfen recrit- 
tirt wurde, welche zu Zaufenden die Straßen Madrid's, Sevilla's 
und anderer Städte bevedten. In ven achtziger Fahren berichten 
bie franzöfifchen Geſandten wiederholt, daß die Compagnien zur 
Hälfte aus Greifen über fechezig und aus Kindern von zwölf bis 
fünfzehn Jahren beftünden. Das Boll, das fih einft unter Gon- 
ſalvo de Cordoba und den ruhmreichen Kapitanen ver eriten Habs- 
burger mit fo heißer Gier auf die europäifchen Echlachtfelder ge- 
ftürzt hatte, verwünfchte jegt jedes Friegerifche Unternehmen und vie 
auswärtigen Befigungen, vie dazır zwangen. Schon 1667 hörte man 
bie Klagen, daß die Niederlande durch Erfchöpfung an Menfchen 
und Geld den Ruin Spanien’s herbeigeführt haben. Das ftolzefte, 
ruhmgierigfte Volf der Erde war gleichgültig geworben gegen frie- 
geriſche Schande und politifche Nieverlagen: „va ver Sturm, fehrieb 
ber franzöfifche Gefandte im Juni 1667, von feinem Kopfe weit 
entfernt ift, fümmert das Volk fi wenig um ben Krieg." Die 
Apathie der Verzweiflung und Erfchöpfung lagerte fich über das 
Sand: die Edelſten und Slügften, meldet Oforio, dachten: mich geht 
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Staat und Regierung nichts an, Fümmere fi ein Jever um feine 
eigenen Gefchäfte! Spanien, fehrieb fpäter Capmany, war ein Leich- 
nam, unvermögend, feine eigene Schwäche zu fühlen *); es war, fagt 
Cadahalſo, das Skelett eines Rieſen. 

Damit der Ruin Spanien’d vollendet würde, traf bie völlige 
Entfräftung mit dem mächtigjten Aufſchwung des franzöfifchen Nach- 
barlandes zufammen; wie hätte das Spanien Carl's II. dem Franf- 
reich Ludwig's XIV. wiberftehen mögen? 1668 ging die Branche 
Comte in vierzehn Tagen verloren, bald wurben bie Einfälle ver 
Franzoſen in Eatalonien und Navarra zur Regel. Da erlebte man 
denn, daß die Spanier nicht einmal mehr hinter Wall und Graben 
zu fechten verſtanden; die ftärfften Feſtungen wie Rofas und Gerona 
capitulirten nach wenigen Tagen. Ohne ven alten Lanpfturm ber 
Miqueletes in Catalonien und ven Wiperwillen ver Bevölkerung in 
den von dem Marasmus des Staats am wenigften ergriffenen 
Grenzprovinzen gegen vie Franzoſen hätte biefelben Niemand gehin- 
vert, bis Madrid vorzudringen. Der Marques von San Telipe 
entwirft uns in feinen Commentarien des Erbfolgefriegs folgenpe 
Schilderung von der militärifchen Lage Spanien’8 bei Carl's II. 
Tode: „Die Mauern aller Feltungen lagen in Trümmern; von 
Rofas bis Cadiz waren alle feiten Pläge ohne Garnifon und Ar- 
tilferie. Im ganzen Königreiche Neapel gab es kaum ſechs complete 
Compagnien, die in zu langer Unthätigleit Kriegsarbeit und Kriegs- 
zucht vollkommen vergeffen hatten. Fünfhundert Mann vertheibigten 
Sicilien, kaum zweihundert zählte man in Sarbinien, noch weniger 
auf Mallorca, wenige auf ven Canarien und feinen einzigen in ben 
Indien. Man dachte, die Milizen könnten im Nothfall eintreten, 
aber dieſe wußten nicht mehr vom Krieg, als daß ihre Namen in 
einem Xegifter eingetragen und die Bauern und Hirten genöthigt 
waren, ein Gewehr zu befigen. Achttaufend Mann ftanden in Flan- 
dern, fechstaufennd in Mailand, Im Ganzen hatte dieſe ungeheure 
Monarchie nicht über zwanzigtaufend Mann im Solde. Denfelben 
Derfall ſah man in ben Häfen, die Magazine waren leer wie bie 
Arfenale und Werkfitätten. Man hatte die Kunft des Sciffbaus 
vergeffen, Die König befaß nur die Schiffe, welche ven Handel mit 


*) Un cuerpo cadaverico, sin espiritu ni fuerzas para sentir su mismg 


debilidad. 
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Indien trieben und einige Gallionen; ſechs durch Alter und Unthä— 
tigfeit unbrauchbar geworbene Schiffe lagen vor Cartagena. Drei- 
zehn Galeeren, darunter fieben von Genua gemiethete, bildeten vie 
Flotte. Zu einem fo jammervollen Zuftande Hatten Die dfterreichi- 
chen Könige Spanien heruntergebracht!" *) Unter dieſen Umftänven 
war ber fünmerliche Reſt des fpanifchen Seehandels den Unfällen 
der Piraten ſchutzlos preisgegeben. Die Barbaresfen fchalteten ſchon 
ſeit Philipp II. fajt ungehindert in den fpanifchen Meeren und töb- 
teten zuerft den großen Seeverfehr, dann den Küſtenhandel, zulekt 
fogar die Seefifcherei. In den amerikanifchen Gewäfjern aber trie- 
ben die Flibuftier ihr Wefen: während ver ganzen troftlofen Aegie- 
rung Carl's II. verging faum ein Jahr, wo dieſes wilde Volk nicht 
über weite GStreden des Gontinents von Cartagena bis Veracruz 
Elend und Entfegen verbreitete An ein Aufraffen gegen dieſe 
Schläge war fo wenig zu denken, daß ver einfichtige Minifter Ca- 
ftrilfon meinte, die Geldnoth laſſe es rathfanı erfcheinen, auf eine 
Flotte ganz zu verzichten. Mean half fih, wie es eben ging, ließ 
durch englifche Schiffe ven Tabak von ver Habana holen, miethete 
Fahrzeuge von Genua, erbat von Ludwig XIV. vie Protection für 
pie wenigen eigenen Schiffe. Dahin war e8 mit der Nation, welche 
noch vor furzem mit dem Sprüchwort geprahlt hatte: die Erde zit- 
tert, wie fih Spanien vegt **), gefommen, daß 1688 Maprib vor 
einer neuen manrifchen Eroberung zitterte, ver manche jebt leichteren 
Erfolg prophezeiten als vor taufend Jahren! 

Und nun an der Spite eines folchen Landes ein König wie Carl IL, 
der zweifeln ließ, ob die Degeneration viefer Dynaſtie oder ver Verfall 
diefer Nation erftaunlicher fei! Gleich ſchwach an Geift und Körper, 
ein Knecht der bornirteften Bigotterie, ein Sclave jeder Umgebung, 
von allen ſchlechten Gewohnheiten und Charafterzügen feines Haufes 
beimgefucht, ohne eine einzige Gabe feiner mächtigen Ahnen, fo ſaß 
ber legte Habsburger auf dem zufammmenbrechenden Throne des Reichs, 
in deffen Grenzen die Sonne nie unterging, um durch die unwür⸗ 
bigfte, von ven Ränken der Beichtväter, Inquiſitoren und fremden 
Geſandten beftimmte Regierung das letzte Mark des Landes zu ver- 


*) Comentarios de la guerra de Espaüa e historia de su Rey Phelipe V. 
por D. Vicente Bacallar y Sanna Marqués de San Phelipe. Genova s. a. 
4° 1, 38 ff. ' 
**) Como se mueve & Espana, la tierra tiembla. 
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zehren. „Bei biefer Wirthfehaft, jammert vie gleichzeitige Relation 
eines Spaniers, wandelte die Monarchie auf ven Wegen ver Un— 
vernunft und der Ungerechtigfeit zum Abgrunde des äußerſten Ruins. 
An nichts weniger wurde gedacht als an das öffentliche Wohl, Große 
und Kleine lamentirten über ihr Elend und das allgemeine Unglüd. 
Während die Stenern vermehrt wurben, wurde Alles verfauft und 
Niemand bezahlt; es fehlten die Mittel, um ven Krieg zu führen, 
aber viele durch die Härteften Erpreffungen zufammengebrachte Mil- 
lionen wurden auf Veberflüffiges vergenvet“ *). Als nun gar bie 
Kinderlofigfeit des Königs zur Wahl eines Nachfolgers, zur Ent- 
ſcheidung unter den ftreitenden Ansprüchen Oeſterreich's und Frank—⸗ 
reichs nöthigte, überfprangen die Cabalen am Madrider Hofe alle 
Schranken; man nahm unbebenflih Pöbeltumulte zu Hülfe, um 
tiefe over jene binberliche Perfon in die Verbannung zu treiben, 
biefe oder jene Conceffion vom zitternden Könige zu erpreſſen. Ya 
man fehonte die Königliche Perſon felber nicht: man machte den ar- 
men Manıı glauben, er fei von böfen Geiftern befeffen und brachte 
dann mit den Proceduren der ZTeufelsaustreibung feine zerbrechliche 
Natur fo herunter, daß, wie ver loyale San Felipe fagt, „das ur- 
Iprüngliche Mitleid des Volkes fich in Verachtung verwandelte und 
die Majeſtät fich verdunkelte.“ 

Endlich am 3. November 1700 nahm viefes Tägliche Leben ein 
Ende. Faſt zweihunvert Jahre hatten die Habsburger über Spa- 
nien geherrjcht, fo gut wie unbefchränft über ein Volk geherricht, 
welches nach kurzem Wiperftreben alle ihre Ideale zu ben jeinigen 
machte, feine ganze Kraft an vie Verwirklichung ver Pläne ihrer 
Herrſchſucht und ihres Ölaubenseifers ſetzte — wohin hatte die von 
fo unvergleichliher Machtfülle getragene Politik geführt! Man barf 
zweifeln, ob bie Gefchichte eine zweite Dynaſtie Tennt, deren Ver⸗ 
irrungen fo furchtbare Folgen für die Länder herbei führten, welche 
das Unglück hatten, von ihr regiert zu werben. 


*) Ferrer del Rio, Historia del Reinado de Carlos III, Madrid 1856, 
1, 102 £, 
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Die Jugendfriſche des eben fiebenzehnjährigen Herzogs von Anjou, 
welcher nun als Philipp V. ven Thron beftieg, verbieß neues Leben 
in den altersfchwachen Stantsförper zu gießen. Seit Carl I. Batte 
man feinen fpanifchen König im Felde gefehen: ver junge Bourbon 
ftürzte ſich kühn in den italienifchen Krieg, währenn feine wierzehn- 
jährige Gemahlin muthig Die Regierung übernahm und beim Angriff 
ver Engländer auf Cabiz und Vigo eine Energie entwidelte, welche 
das Volk von Kaftilien mit Bewunverung erfüllte und fogar einige 
Granden zu einer lange nicht gefehenen Thätigfeit anfpornte. Zwei⸗ 
mal im Verlauf des wechfelvollen Erbfolgekriegs mußte Philipp feine 
Hauptſtadt den Feinden preisgeben, zweimal führte ihn bie cajtilio- 
nifche Treue im Triumphe zurüd. Europa hatte gemeint, über Spa- 
nien wie über eine willen- und empfinbungslofe Sache die Diploma- 
tifchen Würfel werfen zu Lönnen, und nun ſah es mit Staunen, wie 
diefes Volk zu den Waffen eilte, „Engländer und Portngiefen aus 
dem Lande warf und mit neuem Selbftgefühl, mit verjüngten Kräften 
aus dem fchweren Kampfe hervor ging. Es fchien für Spanien bie 
Bollendung des Verberbend werben zu müſſen, wenn die europäischen 
Mächte auf fpanifchen Boden über fpanifchen Befig ftritten und bie 
Monarchie unter vie Prätendenten theilten; träte gar ber gefürchtete 
Tall ein, daß bei ven ziemlich gleichwiegenden NRechtsanfprüchen beiver 
Seiten ein Theil des Landes für Frankreich, ein anderer für Defter- 
reich fich entfchiee, fo fchten der Untergang ber Nation unvermeib- 
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lich. Alles das traf nun im höchſten Maße ein: gerabe von biefer 
Wucht der fchlimmften Heimfuchungen follte die Wiedergeburt Spa- 
nien's anheben. Englifche, franzöfifche, öfterreichifche und portugie⸗ 
ſiſche Heere maßen zehn Jahre lang ihre Kräfte mit einander auf 
fpanifchem Boden, und eben diefe Furie des inneren Kriegs rüttelte 
bie in tiefiter Lethargie verſunkene Nation wach und ftedte ihr wür⸗ 
dige Aufgaben eines berechtigten Selbftgefühls, eines gefunden Pa- 
triotismus *). Aber das genügte noch nicht. Es ift die Anficht aller 
Spanier, ver damals wie ber heute lebenden, daß ver Kampf für 
einen König, ber durch feine Zrabition mit dem Lande verknüpft, 
durch Abftammung und Wefen ihm fremd war, unmöglich den alten 
Heroismus der Gaftilianer zu fo energifcher Entfaltung angefacht 
haben würbe, wenn nicht der Abfall der aragonifchen Kronlande zu 
Erzherzog Carl den alten Gegenfag der Kronen Caſtilien und Aragon 
nen belebt, zu der Macht ver Vaterlandsliebe,den Impuls der Stam- 
meseiferfucht gefügt hätte. Vielfache Mißgriffe des jungen Königs 
und feiner Rathgeber, die handgreifliche Herrfchaft franzöfifchen Ein- 
fluffes, neuernde Eingriffe in die Privilegien des Klerus und Adels 
hatten in Madrid eine erhebliche Mifftimmung erzeugt; als der Ad⸗ 
miral von Caftilien nach Portugal floh nad von bort bie Granden 
aufrief, das unwürdige franzöfifche Joch abzumwerfen, fehien es wohl 
zweifelhaft, ob nicht Defterreich in der Volfsmeinung ven Sieg davon 
tragen würde, Als dann aber die Erhebung in Valencia, Catalo- 
nien, Aragon für den Erzherzog erfolgte, war Gaftilien fofort einig 
und zu ben äußerſten Anftrengungen für ven Bourbon entjchloffen. 


*) Es ift bemerlenswerth, baß die beiden beften Köpfe Spanien’s im acht⸗ 
zehnten Sahrhundert, Campomanes und Jovellanos, dem Erbfolgekriege fogar eine 
direct förberlide Einwirkung auf Aderbau und Betriebfamfeit beimaßen, inbem 
bie Kriegsansgaben, die bisher in Flandern und Stalien verwendet wären, nun 
im Lande geblieben, und dazu bie Millionen gelommen feien, welche von Englän- 
bern, Franzofen und Oefterreichern in Spanien für Lebensmittel, Anlauf von 
Pferden, Wagen u. ſ. w. ausgegeben werben mußten. „Es fehlte in Spanien da⸗ 
mals”, fagt Campomanes, „durchaus an Geld; die fremden Armeen brachten un 
zuerft einen Fonds und bewirkten eine ftärfere Geldcirculation, als fie Spanien 
jeit der Entbedung der Indien je gehabt hatte. Bon da datirt die Herfiellung 
unſeres Wohlftandes.” (Discurso sobre la educacion popular de los artesanos 
y su fomento, p. 420.) Wie ſchwer es fällt, an bie Nichtigkeit biefer Argumen- 
tation zu glauben, jo ift fie jedenfalls bezeichnend für Die Lage Spanien’s vor dem 
Ausbruch des Erbfolgekrieges. 
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Der caftilianifche Stolz Hätte es nie ertragen, daß ein fpanifcher 
König feinen Thron jenen Heinen Landfchaften verbanfe, ein König, 
für den außerdem die gehaßten Portugiefen und vie Fekerifchen Eng: 
länder fochten. Bhilipp fiegte und mit ihm Caſtilien über Aragon, 
Spanien über Portugal. Endlich fiel die alte Monarchie troß ven 
Siegen in Spanien aus einander, bie italienifchen und nieverlänbifchen 
Befiungen mußten an Defterreich und Savoyen und fogar im eigent- 
lich fpanifchen Gebiete Menorca und Gibraltar an England abge: 
treteit werden. Aber jene erjteren DBerlufte waren ein fo großes 
Glück für Spanien’s Entwidelung, daß die Empfinvlichfeit ver letz— 
teren (Bhilipp nannte ſehr bezeichnen die englijche Feitfegung in 
Gibraltar ven „Dorn im Fuß“) dagegen gar nicht in Betracht fom- 
men konnte. Jene auswärtigen Befiungen waren die Haupturfache 
nicht nur der Erfchöpfung des Landes in häufigen Kriegen, fondern 
ver noch fchlimmeren Ablenkung des Volfes von den wichtigjten Auf- 
gaben der inneren Entwidelung gewefen. Spanien war burch das 
maßlofe Uebergewicht der auswärtigen Bolitif über vie ftilfe Pflege 
ver heimifchen Kräfte an ven Rand des Ahgrunds geführt, hatte als 
größte europäifche Macht alle Grundlagen einer gefunden politifchen 
Eriftenz eingebüßt, war mit und durch dieſen Machtbefit zuletzt wehr- 
[08, ein Spielball ver frempen Diplomatie geworden. Sollte e8 ge: 
rettet werben und wieber eine feiner Natur und Lage entfprechenve 
Stelle im enropälfchen Gefammtleben einnehmen, jo mußte ihm durch 
ven Verluſt der italienifchen und flanbrifchen Zerritorien die Noth: 
wenbigfeit auferlegt und vie Möglichfeit gegeben werben, hinfort feine 
Kräfte im Juneren zu concentriren, | 

Aber nicht nur in dieſer negativen Weife, durch die Zurückfüh- 
rung feines europätfchen Länverbefiges auf ven Umfang von 1495, 
ging Spanien als ein wefentlich neues Reich ans dem Erbfolgefriege 
hervor: dem äußeren Verluſte trat fofort ein höchſt beveutfamer in- 
nerer Gewinn gegenüber, die Feftftellung ver Neichseinheit, ver glei 
mäßigen Negierungsgewalt über die verſchiedenen Länder der fpani- 
hen Krone Um die Wichtigkeit dieſes Proceffes nicht zu unter 
Ihägen, müffen wir uns fur; vergegenwärtigen, wie in den letzten 
Jahrhunderten feit der äußeren Vereinigung der Kronen Aragon und 
Caftilien durch die Ehe Ferdinand's von Aragon mit Iſabella von 
Caſtilien Die Verhältniffe dieſer beiden Hauptbeftandtheile des Reiches 
ſich geitaltet hatten, 
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Als Karl I. den Eintritt der habsburgifchen Herrfchaft ven 
Ipanifchen Landen in der befannten unglüdlichen Weife fühlbar machte, 
jtieß er in Gaftilien wie in Aragon, Katalonien und Valencia auf 
einen ftarfen Widerſtand der Neichsftände gegen feine Neigung zu 
willführlicdem und ausfaugendem Regiment. Er hatte mit ben be= 
jonderen Cortes dieſer vier Reiche zu verhandeln, welche als volle 
fommen felbftändige, von einander unabhängige Körper fich neben 
einander und dem gemeinfamen Könige gegenüber bewegten und unter 
einander jo wenig eine Gemeinſamkeit ver Intereſſen anerkannten, 
dag fie ſelbſt durch die wichtigften, ihrer Natur nach Alle gleich 
mäßig berührenden Angelegenheiten nicht zur Vereinigung ihrer Kräfte 
bewogen werben konnten. Als vie caftilianifche Comuneros und 
bie valencianifche Verbrüderung ſich gegen ben fremden Kaifer in 
Waffen erhoben, blieben nicht nur Aragon und Catalonien unthätige 
Zufchauer, ſondern felbjt die Kämpfenden in Gaftilien und Valencia 
unterließen es, eine Verbindung zu fuchen. In Eaftilien fiegte Earl 
durch den Abel, in Valencia ver Adel für Carl, Die caftilianifchen 
Cortes verloren 1521 auf dem Schlachtfelde von Villalar ihre po» 
fitifche Macht und da Hinfort Carl nirgend mehr Fügſamkeit und 
Degeifterung für feine Weltpläne fand, als in Caftilten, jo bemühte 
er fich, diefes mehr und mehr zum bominirenden Mittelpunkt feines 
weiten Reiches zu erheben; Cajtilien wurde fo für ven Verluft feiner 
Freiheit mit Herrichaft und Ruhm entfchänigt. Aber dieſe Bevor: 
zugung brachte dem ftolzen Caſtilien einen fo vernichtenden Stener- 
brud, eine ſolche Widerjinnigfeit ver Verwaltungs- und Negierungs- 
grundfäße, Daß den übrigen fpanifchen Reichen Fein Wunfch natürlicher 
war, als durch die hartnädigfte Behauptung ihrer Sonverprivilegien 
jolche gemeinververbliche Zuftände von fich fern zu halten. Philipp LI. 
gelang es zwar, bie ftarr ariflofratifche Verfaflung Aragon’s ihrer 
jtärfften Bollwerke zu entfleiven, aber die aragonifchen Cortes be- 
haupteten nichtspeftoweniger ihre befondere Organifation und in 
verfelben Kraft genug, in den Hauptpunfte, ver Beftenerung, bie 
alten Säße feftzuhalten, wie das gegen Carl I. auch Valencia ge= 
lungen war. Als fid) Heinrich IV. von Frankreich 1610 mit feinen 
großen Plänen gegen dad Haus Habsburg trug, verfchaffte er fich 
eine genaue Aufftelung über vie Einnahmen und Ausgaben des 
Königs von Spanien, Danach trug demſelben damals Cajtilien 
9,923,000, Aragon, Satalonien und Valencia zufammen aber nur 
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200,000 Dueaten ein *), d. h. die drei aragonifchen Reiche ſteuerten 
wenig über ben fünfzigften Theil deſſen, was Eaftilien zahlte, während 
ihre Benölferung dem fünften Theile der caftilianifchen nahe Fam! 
Es wäre von der höchften Wichtigkeit geweſen, dieſe maßlofe Bevor- 
zugung ter Krone Aragon zum Beten bes ruinirten Gaftilien zu 
befeitigen; aber Philipp III. und Philipp IV., welche wieberholt 
an dem Berfuche, das kleine Navarra und die Basfen zur Ueber⸗ 
nahme neuer Steuern zu vermögen, kläglich fcheiterten, konnten an 
jenes größere Unternehmen nicht denken, und als 1640 in ber Ver⸗ 
zweiflung der Kriege» und Geldnoth Catalonien dennoch mit Ver⸗ 
fegung feiner Berfaffung zu erhöhten Laften herangezogen wurde, 
antwortete es mit einer Revolution, von welcher ver bejchleunigte 
Verfall der fpanifchen Monarchie batirt. Erjt nach vreizehn Fahren 
gelang die mit ber Betätigung aller alten Privilegien ver Graf- 
ſchaft erfaufte Unterwerfung. Für Eaftilien war nichts gewonnen; 
im Gegentheil hatte dieſer Kampf dem alten Haß ver beiden Länder 
neue Nahrung gegeben. Unter ver Mifere Carl’8 II. erhoben fich 
bie aragonifchen Cortes zu neuer Kühnbeit, während vie caftiliani- 
fchen Cortes eben jet vollftindig von ber politifchen Bühne ver- 
ſchwanden; Catalonien aber, welches bie franzöſiſchen Angriffe fo 
gut wie ausfchließlich mit eigenen Kräften abwehren mußte, Tebte 
ganz wie ein unabhängiges Reich. „Der König von Spanien, fchrieb 
der franzöfifche Gefanpte Graf von Rebenac am 28. Februar 1685 
an Ludwig XIV., behauptet ven Namen feiner Autorität in Eata- 
lonien nur noch, weil er fie in nicht® geltend macht.“ So ſtanden 
fi) die beiven Kronen, nachdem zweihundert Jahre feit ihrer Ver: 
einigung verfloffen waren, feinbfeliger, fremder einander gegenüber, 
als am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts. Als 1699 die Frage 
der Thronfolge vor den Staatsrath gebracht wurde, erflärten vier 
Mitgliever die fehleunige Beftimmung eines Nachfolgers veshalb Für 
unerläßlih, weil, wenn ber König ohne eine folche Beftimmung 
fterbe, "jeder der Anfpruch erhebenven Fürften einen Theil ver Mo- 
narchie an fich reißen, vie Kräfte verfelben fich in Bürgerfrieg ver- 
zehren würben in Folge des natürlichen Haffes, den die Aragonefen, 


*, S. bie intereffanten Auszlige aus dieſem im Archiv des Minifterium der 
auswärtigen Angelegenheiten zu Paris aufbewahrten Actenftüde bei Ch. Weiß, 
a. a. O. 3, 177 fi. 
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Satalanen und Valencianer gegen bie Eaftilianer Hegen.« Der Graf 
von Fragiliana dagegen meinte, man müffe die Orbnung ver Thron⸗ 
folge der freien Wahl der Königreiche überlaffen: „Denn, was man 
in Caſtilien anorbne, werbe nie in Aragon gebilligt werben, das ein 
ewwiger Feind der caftilianifchen Größe fei« *). 

Es ift bekannt, wie fehr dieſe Befürchtungen in den nächften 
Fahren in Erfüllung gingen. Was auch Philipp V. 1701 und 1702 
durch alsbaldige Berufung ver Eortes von Katalonien und Aragon 
und veichlihe Gewährung ihrer Anfuchen that, um ven ftarren Sinn 
biefer Lande für fich zu gewinnen, es trat ihm fofort tn beiden Nei” 
hen eine eiferfüchtige und mißtrauiſche Oppofition entgegen, und als 
dann fpäter vie fremden Truppen in Valencia Ianbeten, erhob fich 
dort die Bevölkerung, erhob fich rafch auch Aragon und Catalonien. 
In dem Kampf um Barcelona, das auch, nachdem es von denen, 
für welche es fich erhoben hatte, jchmählich preisgegeben war, einen 
ausſichtsloſen Widerſtand bis zu völliger Erfchöpfung fortführte, ent- 
faltete ver Stammesgegenfag zwifchen Gajftilianern und Gatalanen 
feine ganze blutige Unverföhnlichkeit. Aber vie Zeiten für einen fo 
ſpröden Barticularismus waren vorüber. Aragon’s und Balencia’s 
Widerſtand wurde fchon 1707 gebrochen. Die bourbonifche Staate- 
funft zeigte in dem furchtbaren Strafgericht, das fie über die Stadt 
Jativa !verhängte, wie fie mit dem mittelalterlichen Feudalismus 
umzugehn gedachte, und während der Gouverneur Asfeln nach dem 
Ausdruck San Felipe’s in Valencia nicht Bäume genug finden zu 
fönnen fchien, um alle die Unglüdlichen zu hängen, welche den ge- 
ringften Ungehorfam zeigten, nubten die Staatsmänner in Madrid 
entfchloffen vie günftige Gelegenheit, um bie burchgreifenne Stants- 
einbeit der Monarchie zu begründen, Aus feinem Luftichloffe Buen 
Retiro erließ der König am 29. Yunt 1707 das Decret, von dem 
man eine neue Epoche der fpanifchen Gefchichte datiren varf**). „Da 
die Königreihe Aragon und Valencia, hieß es in biefem ‘Decret, 
durch ihre Rebellion und Treubruch alle ihre Fueros, Privilegien, 
Eremtionen und Freiheiten verwirkt haben, durch welche ich und 


*) Comentarios de San Felipe, 

**) Abgedruckt bei Belando, historia civil de Espana desde el aüo de 1700 
hasta el de 1733, Madr. 1740, 1, 316 ff., der diefe Dinge viel eingehender be- 
handelt als Lafuente, historia general de Espaha, Madr. 1857, 18, 198 f. und 
andere Neuere. 
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meine Vorfahren mit fo freigebiger Hand ihnen eine von den übri- 
gen Neichen verjchievene Stellung gegeben hatte; da mir bie abfo- 
Inte Herrfchaft (dominio absoluto) der erwähnten Königreiche zu= 
jtebt; da zu dem Umftande, daß fie in ven übrigen Neichen dieſer 
Monarchie, welche ich fo legitim befige, inbegriffen find, jet Das 
Recht ver Eroberung hinzukommt; da die Verleihung und Aufhebung 
von Geſetzen eines ver hauptfächlichen Attribute ver Souveränetät 
bildet: in Erwägung alles deſſen und in dem Wunfche, alle meine 
fpanifchen Reiche unter vie Gleichförmigfeit verfelben Geſetze, Ge— 
brauche, Gewohnheiten und Gerichte zu bringen, fo daß Alle nach 
ben fo Löblihen und in der ganzen Welt gepriefenen Geſetzen Eajti- 
lien’8 regiert werben, habe ich für angemefjen gehalten, alle bisher 
in den Reichen Aragon und Valencia beobachteten Privilegien und 
Fueros abzufchaffen und zu befeitigen.”" Es foll durchweg das Ge— 
feß, das Gericht, die Verwaltung und die Regierungsweife Kafti- 
lien's herrfchen „ohne die geringfte Verfchiedenheit.” Es follen Des- 
halb auch Hinfort vie getreueften Unterthanen von Caſtilien Aemter 
und Würden in Aragon und Valencia erhalten Fünnen, wie ebenfalls 
die Uragonejen und Valencianer in Caftilien „ohne allen Unterſchied.“ 
In Valencia und Zaragoza wurden zwei Aubiencien gefchaffen, bie 
ganz wie die Kanzleien in Vallapolivd und Granada vem Rath von 
Saftilien unterftellt fein follten und nach caftilianifchen Gefegen uno 
Herfommen richten und verwalten. Allein in geiftlichen Dingen 
wurde die bisherige Weife erhalten. Als nun biefe rücjichtslofe 
Befeitigung aller particulaven Rechte lebhafte Klagen von Seiten 
berer hervorrief, welche in ven beiden Reichen an der Sache Philipp’s 
treu gehalten hatten, milverte zwar die Schärfe des erften Decrets 
ein zweites vom 29. Juli 1707 *), welches allen benjenigen Gemein- 
den, Familien und Berfonen, welche ven Nachweis der Treue lie- 
ferten, ihre Privilegien und Freiheiten zurückgab; aber es wurbe 
nachbrüclich betont, daß biefe Gewährung mit der ftantsrechtlichen 
Stellung der unterworfenen Reiche nichts zu thun habe. “Der 1494 
von Ferdinand dem Katholifchen gefchaffene Rath von Aragon, ver 
fih bisher mit ven Näthen von Stalien und Flandern neben dem 
von Caftilien als eine befonvere oberfte Behörde behauptet hatte, 
wurbe befeitigt, und dadurch dem Nath von Eaftilten auch äußerlich 


— 


*) Belando, 1, 319 £. 
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die Alleinherrichaft als höchiter Anftanz in Juſtiz und Verwaltung 
eingeräumt. 1711 erhielt die Organifation von 1707 ihre nähere 
Ausführung *). D. Melchor de Macanaz, die Seele diefer beveut- 
jamen Umbilbung ver ſpaniſchen Monarchie, ver bereits 1707 an 
bie Spike ver Verwaltung in Valencia geitellt war, erbielt nun 
auch die Leitung des Steuerwefens in Aragon, das auf gunz neuen 
Fuß eingerichtet wurde. Ebenfo wurde das Gerichtswefen vefinitiv 
geordnet, indem für bie Civilfachen das beſondere Recht feine Gel- 
tung zurüd erhielt, für alle fiscaliihen und Eriminalprocefie aber 
das caftilianifche Recht eingeführt wurde. Schonungslofer noch warf 
das neue Syitem 1714 nah der Eroberung Barcelona’s vie catas 
loniſchen Sonderrechte und Freiheiten nieder. Allein die basfifchen 
Provinzen und theilweife Aiturien überlebten biefen Nivellirungs- 
proceß. Diefe Heinen fernen Gebirgslandfchaften ausgenommen er⸗ 
freute fih Spanien binfort in allen Hauptpunkten gleicher Gefege, 
gleicher oberjter Behörden und einer gleich vertheilten Steuerlaft. 
Woran die Habsburger zwei Jahrhunderte vergebens gearbeitet hat⸗ 
ten, das vollendete die junge Kraft ver bourbonifchen Staatsfunft in 
wenigen Jahren. Diefes Werk einheitlicher Drganifation gab aber 
nicht nur dem fpanischen Königthum einen außerorbentlichen Macht: 
zuwachs, es eröffnete auch ber gebeihlichen Entwidlung der Nation 
neue Bahnen. Die feinpfelige Abſonderung der caitilianifchen und 
aragonifchen Weiche hatte ſich während der habsburgifchen Epoche 
als eine fruchtbare Duelle der Erjchlaffung und Unthätigfeit auf 
jehr wichtigen Gebieten des Volkslebens fühlbar gemacht. Der 
ftoßge, nur für Krieg, Kunft und Kirche befähigte Caftilianer hatte 
dem gewerbfleißigen, in Schiffahrt und Handel frühreifen Volt von 
Balencia und Catalonien in neidiſcher Mißgunft die Möglichfeit ges 
raubt, dieſe Foftbaren Anlagen fruchtbar zu machen, indem er das⸗ 
jelbe vom Verlehr mit den Indien ausſchloß und die ganze Poli⸗ 
tif des Staats einer den Jutereſſen dieſer Landſchaften feindſeligen 
Richtung folgen ließ. Es war nur ſelten, daß Eingeborne dieſer 
Reiche in Madrid zu Einfluß gelangten; umgekehrt ſuchten vie Zu- 
rüdgefegten einen Zroft darin, daß möglichit wenige Gaftilianer zu 
ihnen Tamen. Das wurde nun anders; Handel, Gewerbe und Schiffe 
fahrt fanden in den Catalanen und Valencianern, welche in Madrid 


*) Belando, 1, 496 ff. 
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Geltung erlangten, geffhidite Fürfprecher. Spanien war je ga Ingen 
in jeinem Innern am eine Million z. Th. beſonders befähigter 
Meuſchen bereichert. Die verjchievene Begabung und Richtung ber 
Stämme, welche bisher nur gebient hatte, bie innere Schwäche dos 
Reiches zu nähren, begann ven nun an, in friedlichem Weiteifer Die 
Kräfte des Ganzen zu erhöhen. Die Rivalität verſchwand natürlich 
nicht auf einen Schlag, aber fie milverte fich doch allmählich fo jeher, 
daß Zaragoza oder Barcelona von-Madrid Fam durch eine ſchär⸗ 
fere Reizbarfeit getrennt war, als fie unter ven alten caftilianifchen 
Provinzen und Städten felber ftattfand und bei jedem Anlaß Se- 
villa gegen Granada, Burgos gegen Toledo ſtellte. 

Die Regierung Philipp's V. beließ es aber nicht bei dieſem 
wohlthätigen Werfe der Uniformirung: indem fie allen Landſchaften 
bis auf die gebirgigen Grvenzcantone die gleiche Herrfchaft ber könig⸗ 
lichen Gewalt auferlegte, trug fie Sorge, daß dieſe ‚Gewalt überall 
biefefbe Unbefchränftheit erlange Wir haben eben gehört, wie ber 
König in dem Decret vom 29. Juni 1707 für ſich die nabjalute 

Herrſchaft“ in Anſpruch nahm und die Verleihung und Aufhebung 
s von Gefegen für eins ver hauptfächlichkten Attribute ver Sonveränetät 
Terflärte. Mit dem gültigen ſpaniſchen Staaterecht, mit dem cafti= 

lianiſchen jo gut wie mit dem aragomifchen, ſtand dieſe Prätenfion 
im fchroffiten Widerſpruch; denn in beiden Kronen war es Das ur. 
alte Recht ver Cortes, bei allen wichtigen Lanvesangelegeniheiten zu 
Rathe gezogen und gehört zu werben. Es ijt bekauit, wie Caſtilien 
zuerſt unter allen Ländern Europa’s in feinen Kortes eine vollſtän⸗ 
dige Vertretung der Stände ſchuf, indem es fchon 1169, faft huu⸗ 
bert Jahre vor dem erjten von den Flecken beſchickten Parlamente 
England's (1265), auf deu Cortes von Burgos für bie Stäbte 
einen Sig neben Prälaten und Magnaten erlangte und dieſe Ber- 
tretung des dritten Standes fo ftarf entwidelte, daß 1315 neumgig 
Städte das Recht hatten, vie Cortes zu beichiden. Cs iſt ebenfo 
befannt, daß die Cortes von Aragon, deren Macht in gleich frühe 
Zeiten zurüd reicht, in ven fpäteren Jahrhunderten des Mittelalters 
ein wohlausgebantes Syſtem ftänbifcher Unabhängigkeit und ariſto⸗ 
Fratifcher Eigenmacht genoffen, Hinter ven vie Befugniffe nes eng- 
liſchen Parlaments in micht unerheblichen Punkten zurüd Stauden. 
Diefe Cortes übten in Aragon (wo die Specialvertretungen von 
Aragon, Catalonien und Valencia neben einander beftanben und nur 
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ſelten zu Geſanmtrortes zuſammentwaten) wie In Caſtilien vom eBfl- 
ten bis zum fünfzehnten Jahrhundert einen höchſt bedeutſamen Ein⸗ 
fluß auf bie Geſchicke des Laundes, bis die Vereinigung der beiden 
Kronen durch Ferdinand und Iſabella ver monarchiſchen Gewalt die 
Mittel verlieh, erſt die ſtändiſchen Uebergriffe zurück zu weiſen, daun 
ben rechtmäßigen Beſtand der ſtändiſchen Befugniſſe ſelbſt zu unter⸗ 
graben. Carl I. ſetzte dieſes Werk feiner Großeltern mit deſpoti⸗ 
ſchem Genie fort; er brach Die Kraft ver eaſtilianiſchen Cortes mit 
Waffengewalt imd goß ein fo ftarfes Gift ver Corruption in ven 
ſchwachen ftändifchen Körper, welcher die Niederlage von Villalar 
überlebt Hatte, daß feitden Gaftilien das Lieblingsland des Herr- 
fchers wurde, bem Ungebundenheit das Höchfte war. Sein Sohn 
Philipp verfuchte das Gleiche mit den aragenifchen Eortes; er ers 
reichte für fich, was - er bedurfte; aber um feinen fchwachen Nach» 
folgern Widerſtand zu leiften, behielten bie aragonifchen und cata⸗ 
Ionifchen Stände Kraft genug, wie auch die Vertretungen des kleinen 
Baskenlandes. Obwohl mit Earl I. ver politifche und morafifche 
Verfall des Landes nach allen Richtungen begann, behaupteten doch 
auch die gebrochenen Cortes Caſtilien's noch in das fiebzehnte Jahr⸗ 
hundert hinein einen Eifer, eine Umficht, eine Energie des fürſor⸗ 
genven Patriotesmus, wie fie vom wenigen Ständen dieſer Zeit zu 
rühmen iſt. Nur allmählich entjchlummerte dieſe letzte Kraft ver 
Nation inmitten bes allgemeinen Ruins. Uuter Bhilipp IV. werben 
die Cortes in Caftilien wie in Aragon felten, unter Carl II. ver« 
ſchwinden fie in Saftilien vollftändig, gewinnen aber in Aragon und 
Catalonien neue Kraft. 

Die Thronbeſteigung Philipp's V. und der an ſie ſich mupfende 
enropäifche Weltkampf ſchien vie alten Rechte der Cortes auch in 
Saftifien herjtellen zu müflen. Als ver König eines neuen Stammes, 
dem bie öjterreichifehen Verwandten ver alten Dynaſtie das Erb» 
recht fireitig machten, fchien Philipp V. ver Anerkennung des Lan⸗ 
des bringenb zu bebürfen, und viefe Anerkennung in feierlicher und 
rechtmäßiger Form zu erlangen, gab es Tein anderes Mittel, als 
Berufung der Cortes. In der That bezeigte der junge König for 
fort nach feiner Ankunft in Madrid Neigung, fi von feinen cafti« 
lianiſchen Unterthanen huldigen zu laſſen; aber gegen förmliche Be⸗ 
rufung ber Cortes bewies. er charalteriſtiſchen Widerwillen. Er. 
wünfchte, erzählt ver Geſchichtſchreiber dieſer Zeit, der Franciscaner 
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Belaundo, pen Städten die Koften zu ſparen, welche ihnen aus ver 
Berufung von Cortes erwachfen würben, die nur zur Huldigung zu- 
fammen träten; da nun alsbald nach feiner Ankunft in Spanien 
alle Städte, Kapitel, Gerichte u. f.w. um bie Erlaubniß gebeten 
hatten, Deputationen zur Begrüßung des Königs fenden zu bürfen, 
fo ordnete er an, daß die Dehörben ven bisher auf ven Cortes ver⸗ 
tretenen Städten die Erlaubniß gaben, ihren bereits in Madrid be- 
findlichen Deputirten die Vollmacht zu Eid und Hulbigung zu er- 
theilen. Er babe, rühmt ver Mönch, dadurch beides vereinigt, bie 
Koften für Beſchickung der Cortes eripart und ben Treuſchwur er- 
langt. Das heißt: man vereinigte vie Vortheile der formellen Un- 
befchränttheit mit ven thatfächlichen Vortheilen des alten Herfommens: 
man berief nicht in alter Form die Procurabores der ftimmiberech- 
tigten Städte, fondern gab ihnen vie Erlaubniß, nicht zu dem Zweck 
erwäblte Comifarios zu bevollmächtigen *). Die Commiffäre hul⸗ 
pigten dann am 8. Mai 1701 dem jungen Könige in der Kloſter⸗ 
fire von San Geroͤnymo zu Madrid und die Regierung batte 
fein Jutereſſe, bei dieſer Teierlichkeit irgend etwas von dem alt- 
überlieferten Geremoniell und von ten berfömmlichen Erflärungen 
fehlen zu laſſen. Zu den Commiffären ver Städte traten Prälaten, 
Granden, Zitel und Ritter, und Klerus und Adel ſchwur nach alter 
Gewohnheit vor den Städten ven Hulvigungseid. ‘Der König aber 
fand e8 unbedenklich, ver Ueberlieferung fogar darin treu zu bleiben, 
daß er zuerft ven alten Eid fpanifcher Könige fchwur: das Kron- 
gut unverfürzt zu erhalten, nichts davon zu veräußern (thue er es 
doch, fo ſolle es ungültig fein), die Stäbte bei ihren alten Freihei- 
ten, Eremptionen und Privilegien zu erhalten. 

Weit fchärfer als bei dieſer Gelegenheit trat die Anſicht ber 
neuen bourbonifchen Regierung über die Cortes einige Monate 


*) Belando, historia civil de Espaüa, I, 26 f. Wenn Muriel in einem 
Zuſatze zu Coxe 1, 167 nnd nad) ibm Tapia, historia de la civilizacion 
ospaüola, 4, 14, auf biefe Stelle Belando's geftlikt, Marina widerlegen wollen, 
weicher in feiner Teoria de las Cörtes, Madr. 1813, 2, 33 f. diefe Verſammlung 
von 1701 nicht für Cortes anerkennt, fo find fie im Irrthum. Aus Marina’s 
Worten geht deutlich hervor, baß er fein Urtheil gerade aus Belando's Bericht 
gervonnen hat. Wo es fih nur um Formen banbelt, wie e8 bei den caftilianifchen 
Cortes Tängft der Fall war, if bie firenge Beobachtung der Form das Entfchei- 
bende. Lafuente 18, 14 ignorirt bie Frage ganz. 
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fpäter hervor. Der ſteigende ımb in verfchiebenen - Neuerungen 
läftig hervor tretente Einfluß der Franzoſen, die rückſichtsloſen Fi- 
nanzmaßregeln Orry's drehten die Gemüther dem neuen König zu 
entfremden, und brachten einige Granden auf ven Gedanken, daß es 
an der Zeit fein möchte, die Cortes von Gaftilien in alter Weife 
und mit den alten legislativen Befugniffen zu verfammeln und in 
Vebereinftimmung mit ihnen verfchievene Angelegenheiten zu regeln. 
Bor Alten empfahl ver Marques von Villena, ein grader, eifriger, unter- 
richteter Mann von fehr vornehmer Familie, dieſen Gedanken; ver Zu- 
ftand bes Reiches fei ver Art, daß man viele Mißbräuche abjtellen, Vieles 
burch neue Geſetze ordnen müffe; würben dieſe Gejege mit Zuftimmung 
ver Eortes erlaffen, fo feien fie einer forgfameren und bereitwilligeren 
Beachtung ficher; es fei gerecht, daß ver König vie alten Privilegien 
ber Nation erhalte, der cr neue zu gewähren feinen Anlaß habe, 
ba ſich ja bie Eaftilianer, denen von ihren alten Rechten fo wenig 
geblieben, weniger darum Tümmerten als die zur Krone Aragon ges 
börigen Völker; deshalb auch könne man die Cortes chne alle Ge- 
fahr verfammeln, ta fie ohne Zweifel das Voll in ver alten Treue, 
Liebe und Gehorfam befeftigen würden. Die Frage fehien wichtig 
genug, um Ludwig's XIV. Rath darüber einzuholen. Der fran- 
zöfifche König erflärte, er kenne die fpanifchen Verhältniffe nicht ge- 
nug, man möge bie Sache dem Staatsrath und tem Rath von 
Saftilten vorlegen. Nach reiflicher Ueberlegung biefer beiten Räthe 
wurbe ver Plan verworfen, und es ift charakteriftifch, aus welchen 
ber bisherigen fpanifchen Staatsanficht völlig fremden Gründen. 
Das Boll, hieß es, müſſe man in einer überdies bereits nur zu 
unrubigen Zeit nicht ncch mehr aufregen, ihm keine Gelegenheit ge- 
ben zu erfahren, was es in einer folchen Verſammlung vermöge, 
wo ihm die Macht des Fürften wie fuspenbirt erfoheine; der Fürft 
werbe immer aus ver Ferne, wenn man feine Handlungen am 
wenigften prüfe, am meiften verehrt; folche Berfammlungen Bffneten - 
nur dem Ehrgeiz und ver Habfircht Thür und Thor, die Verwe⸗ 
genften fpielten in ihnen bie größte Rolle und flößten dem Bol 
Geringſchatzung der Gefege, Unehrerbietigfeit vor dem Könige ein, 
Das war ganz eine aus ber Fremde eingetragene und ohne Zweifel 
don Franzoſen vorgebrachte Anfchanungsweife; in Spanien, vor 
Allen in Caſtilien, hatte man bis dahin nichts von einer berartigen 
Gegenüberftellung von König und Volk gewußt; fie hatte auch jetzt 
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noch in ver wirklichen Lage des Laudes keinerlei Begründung. Nichte 
veftoweniger fand ver König und feine vertrauteſten Rathgeber an 
diefen aus wer Theorie ver unbeſchränkten Königegewalt gejchöpften 
Argumenten großes Gefallen. Ein Decret verkündete, daß es für 
den Augenblid nicht convenire, vie Cortes zu verfammeln *). 
Während aber dem Ichalen Bajtilien fo die alten Stände ver⸗ 
fümmert wurben, war cs unerläßlich, in dem widerfpänftigen, zu 
Defterreich geneigten Uragon und Gatalonien das Herlommen zu 
beachten. In Barcelona eröffnete ver König in überlieferter Weife am 
12. October 1701 vie in drei Ständen verfanmelten Corte, und 
die junge Königin wiederholte am 26. April 1702 venfelben Act für 
Aragen in Zaragoza. Wir haben gefchen, wie fruchtlos biefes Ent- 
gegenlommen war, wie dann aber die Erhebung ver aragontichen 
Tante vem neuen Königthum eine Foftbare Gelegenbeit fchuf mit wen 
alten Freiheiten und Rechten verfelben aufzuräumen. Es verfteht 
fich von ſelbſt, daß die Spike und Stütze ver aragonifchen Fueros, 
die altberechtigten Cortes dieſem Streiche des nivellivenden Abjoln- 
tismus nicht entgingen. In jtiller Zeit würden ohne Zweifel bie Stände 
der unterworfenen Lande einfach befeitigt worben fein; die Bebräng- 
niffe, welche bald über Philipp famen, trieben zu einem anderen Ver⸗ 
fahren. - Als 1709 Ludwig XIV. fo weit gebracht war, daß er 
feinen Entel aufforbern mußte, vom fpanifchen Throne herabzufteigen, 
war es der abfoluten Gewalt Philipp’s genehm, vie Zuftimmung 
feines Volkes zu Hülfe zu rufen: er Ind die Cortes uach Madrid, 
um feinem Sohn Luis als Thronfolger zu huldigen, und zwar nicht 
bie alten Cortes von Caftilien. Dem feinpfeligen Europa gegenüber 
mußte es ihm von befonberem Werthe fein, daß nicht nur das ſiets 
trene Goftilien, fonverw auch die vebellifchen Lande Aragon und Bas 
lencia an biefem Act fich betheiligten. Außerdem entging es ben 
Hugen Staatsmännern, welche bie Einfügung ber aragonifchen Lande 
in ven caftilianifchen Staatsorganismus leiteten, nicht, ein wie werth⸗ 
volles Werkzeug eine Umbilvung ver Eortes bieten würbe, um bie 
nengejchaffene Weichseinheit im Bewußtfein ver eigenen Völker 
zu befeftigen und vor aller Welt zu documentiven. Die uniforme 
Verſchmelzung ver aragenifchen Weiche mit Caſtilien Tonnte feinen 
bebeutjameren und zugleich ungefähsticheren Ausdruck finden, als in 


*) Sen Felipe, Comentarios, 1, 47. Bu 
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gemeinfomen Cortes, welche zugleich die Erinnerung an bie gehaßten 
Berfammlungen jener Reiche zu verbunfeln und bie junge Reichs⸗ 
einheit durch die Anerkennung zu ftärfen taugten, welde ihre Be— 
ſchickung durch jene Reiche enthielt. 

Es verftand ſich von ſelbſt, daß biefe neuen fpanifchen Cortes 
ganz auf den Fuß ver bisherigen caftilianifchen zugefchnitten wurden, 
bie fich feit lange fo gefügig bewährt hatten. Der wefentlichfie 
Unterſchied aber der cajtilianifchen Cortes von denen Aragon’d und 
Catalonien's beftand darin, daß in Gaftilien bereits in ber erften 
Hälfte des fechözehnten Jahrhunderts die Cortes zu einer Berfamm- 
lung ftäptifcher Abgeordneten zuſammen gejchrumpft waren *), wäh» 
rend fie im Aragon noch 1702 mit ben alten vier Arınen (brazos): 
hoher und niederer Adel, Geiftlichleit uud Städte, in Katalonien 
1701 wit den drei Ständen (estamentos) der Geiftlichfeit, des 
Adele und der Städte auftraten. Diefen vellftändigen Organismus 
einer Bertreiung ſämmtlicher Stäude, in dem zu allen Zeiten bie 
Macht eines Landtages liegt, zu erhalten, d. h. bei ber beabfichtigten 
Heritellung fpanifcher Reichsftände ihn von ven unterworfenen Yän- 
bern auch auf das fiegreiche Caſtilien zu übertragen, kounte ver 
Töniglichen Gewalt natürlich nicht in ven Siun kommen. Man be- 
ſchränkte vielmehr auch in den aragonifchen Reichen das echt, die 
Corted zu befchiden, auf die Städte. Ya Caſtilien Hatten dieſes 
Recht Seit dem fechszehnten Jahrhundert 21 Städte behauptet; man 
war fo freigebig, den aragonifchen Reichen 15 Site einzuräumen, 
non denen auf Aragen fechs, auf Valencia zwei, auf Satalonien fie- 
ben fielen. Man exlangte um fo leichter, daß die berechtigten Stäbte 
jich herbei ließen zu erfcheinen. Im April 1709 wurden biefe neu- 
geformten, dieſe erften fpanifchen Cortes eröffnet, auf denen nunmehr 
de jure nur noch bie baskiſchen Provinzen fehlten, während that- 
fächlich die Site für das aufſtändiſche Catalonien leer blieben, wel- 
ches zum erften Male auf ven Eortes von 1724 erſchien. 

Macht und Bebeutung der Corte wurde durch dieſen Kini- 
gungsproceß in Feiner Weife vermehrt; im Gegeutheil, ver ſpaniſchen 
Reichsverſammlung wurde fofort vie volle Nullität der caftilianifchen 





*) Siehe über diefen Proceß, der bis auf bie jüngfte Zeit unter weientlichen 
Gusftellungen. zu leihen gahabt hat, meinen Auffatz im britten Baude ber Prenßi- 
ihen Jahrbücher: „Spanien unter den Habsburgern". 
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Cortes, nichts von dem Anſehen und der Selbftftänpigfeit ver ara 
gonifchen und catalonifhen Landtage zu Theil. Man begnügte fich, 
die erften Corte von 1709 dem Infanten Luis als Prinzen von 
Alturien huldigen zu laſſen. Einige aus tiefem Anlak vom Fiscal 
anfgeworfene Fragen über tie Dotation des Prinzen und bie Heran- 
ziehung veräußerter Krongüter wurden nicht ven Cortes, fondern dem 
Rath von Eaftilien zur Entjcheivung überwieſen. 

Noch frappanter fprach fich die Stellung des bourbonifchen Kö- 
nigtbums zu den Cortes drei Jahre fpäter aus, als die Friedens⸗ 
verhandlungen einen formellen Verzicht Bhilipp’s für fih und feine 
Nachkommen auf den franzöfifchen Thron nothwendig machten und 
e8 dem Könige gefiel, zugleich vie altüberlieferte fpanifche Thronfolge- 
ordnung umzuſtoßen. Jenen Verzicht nahmen vie Vertreter von 
acht und zwanzig Städten, welche zu den am 5. November 1712 
eröffneten Cortes erjchienen waren, natürlich fehr freudig auf; bie 
durchaus unmotivirte Einführung ber franzöfifchen Succeffion mußte 
ihnen weniger genehm fein; aber ber König verſtand es auch hiermit 
burchzudringen. Am 9. December erließ er an bie in den Cortes 
berechtigten Städte ein Schreiben, worin er ihnen befahl, fie folften 
fofert ihren Abgeordneten unbegränzte Vollmacht für die Aenderung 
der Succeffion geben. „Dabei, fchloß das Schreiben, thue ich Euch 
zu wiffen, daß, wenn Ihr nicht fo handelt, wie ich befehle, ich dann 
Alles anordnen und entfcheiden werde, wie e8 mir paßt." Am 
10. Mai 1713 legte er den Cortes das Geſetz über die neue Thron 
folgeorpnung vor. Der Paſſus über die Aufhebung aller einfchla- 
genden Grundgeſetze, wie fie von ven Partiden an zu allen Zeiten 
übereinftimmend vie Berechtigung der Frauen neben den Männern 
feftgeftellt hatten, war zu einer Einführung des großväterlichen car 
tel est notre plaisir in das fpanifche Staatsrecht benußt: que asi 
es mi voluntad (denn fo ift mein Wille), lautete vie neue Theorie, 
Wie fih nun die Cortes zu dieſem Umfturz der uralten Erbfolge 
verhielten, wiffen wir nicht; in den Protofollen ift nur die Vorlage 
bes Geſetzes erwähnt, nichts von ver Verhandlung oder Annahme 
vefjelben bemerft *). San Felipe fchweigt ganz von den Verhand⸗ 
lungen in ben Corte, während er genau berichtet, wie es im Staats⸗ 


*) ©, über dieſe Cortes von 1712 am beften Lafuente 18, 325 fi., der meh⸗ 
vere bisher unbelannte Aetenſtücke mittheilt. 
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rath und im Rath von Gaftilien herging. Der Staatsrath war 
von vornherein durch Das Gefchie der Königin zu einftimmiger Billi⸗ 
gung gewonnen. Aber der Rath von Laftilien hielt e8 anders. 
Diefe aus dem breizehnten Jahrhundert vatirende Körperfchaft, welche 
mit tem Verfall der Cortes ftetig an Macht und Einfluß gewonnen 
hatte und vor furzem von der oberften caftilianifchen zu der oberften 
fpanifchen Behörbe erhoben war, glaubte fich ftark genug, der könig⸗ 
lihen Willführ mit dem alten Recht entgegen zu treten. „Dem 
Rath von Eaftilien, fagte ver König in dem oben erwähnten Schrei- 
ben vom 9. December 1712, fteht vermöge feines Berufs und feiner 
tiefen Weisheit die Erfenntniß zu über pie Gefege und über bie 
Gründe, welche rathen ober nöthigen, vie beftehenden Gefeke zu er⸗ 
läutern, zu verbeffern ober zu befeitigen und neue zu geben.” Auf 
diefe vom Könige felbft anerkannte Tegislative Befugniß geftügt, wagte 
ver Rath in feiner Confulta auf die Propofition des Königs mit fo 
vielen Bedenken und fo zahlreichen Diffenfen zu antworten, daß das 
Botum in feiner Gefammtheit als ein ablehnendes erfchten. Obwohl 
nicht recht erfichtlich ift, aus welchen reellen Gründen ver König bie 
ganze, das fpanifche Volk verlegenve und ven eigenen Intereſſen kaum 
förderliche Procedur eingeleitet hatte, obwohl Teinerlei zwingendes 
Motiv aufferverte, das Begonnene unter allen Umſtänden durchzu⸗ 
feßen, fellte ver Rath erfahren, daß auch für ihn andere Zeiten ge 
fommen waren. Die mißliebige Eonfulta befahl ver König zu ver- 
brennen, dem Rath aber wurbe kundgethan, jedes Mitglied folfe jein 
Botum für fich, fchriftlich und verfiegelt, einreichen, Diefer Probe 
war bie Zapferfeit der weifen Herren nicht gewachfen; der König 
fonnte fich vor den Cortes berühmen, der Rath von Gaftilien habe 
fi) wie ver Stantsrath einftimmig für die Maßregel erklärt. 
Unter diefen Umftänpen war es natärlih, daß dem Auslande 
ber fpanifche König als völlig unbefchränfter Herr feiner weiten 
Reiche erfchten. Als 1718 ver Abbe Bahrac eine ausführliche 
Schilderung der fpanifchen Monarchie beransgab *), unterfchieb er 
barin den fpanifchen „Monarchen von anderen „Souveränen‘‘, die 
wie ber Slaifer, die Könige von Polen, England u. ſ. f. nichts wich- 
tiged ohne Zuftimmung ihrer Stände thun Tönnten, während bie 
Macht des fpanifchen Könige „abfolut unabhängig, despotiſch“ fei; 


*) Etat present de I’Espagne. Paris: 1718, 
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„denn er Ian Krieg und Frieden machen, warn er will, Geld prä- 
gen, ven Werth des Geldes herabfeken over erhöhen, Steuern auf- 
legen, neue Geſetze geben, alte abfchaffen, ohne daß irgend Jemand 
etwas darein zu veven bat.‘ In dieſem weitläuftigen und erträg- 
fih gut unterrichteten Buche findet fich jedes Hofamt und Hofcere- 
mouniell mit gewiffenbaftefter Sorgfalt befchrieben, aber den Namen 
ver Cortes fucht man vergebens darin. Achtzehn Jahre früher 
würbe Niemand fo baben fchreiben können. Wie fehr auch bie 
ftänbifche Macht unter ven lebten Habsburgern abgeftorben war, 
Niemand Tönnte ihre Herrichaft unbejchränft nennen. Man bört 
unter ihnen wenig von ben Eortes, aber fie unternahmen auch kaum 
etwas, was bie Zuſtimmung ber Cortes verlangte. Carl IL berief 
keine Cortes, weil Niemand danach verlangte, weil das öffentliche 
Iutereſſe vollfommen verſchwunden war. Philipp V. weigerte fie 
1701 tem Anbrängen ver öffentlichen Meinung und beugte fie 
fpäter bei ven wichtigften Stantsacten zu völliger Nichtigleit herab. 
Er ftellte aus eigener unbefchränfter Macht und im volliten Bewußt- 
fein ver Unumfchränttheit ven ganzen Staat auf neue Grundlagen. 
As der junge König eben den fpauifchen Thron bejtiegen hatte, 
glauhte ver feile Servilismus des D. Manuel Artas, Präfidenten 
des Raths von Kaftilten, keine wirkffamere Echmeichelei anwenven 
zu können, als wenn er dem jungen Herrfcher erklärte, Gott habe 
ihm zum unbefchräntkteften König in ber ganzen Ehriftenheit beſtimmt, 
feine Unterthanen hätten nicht einmal das Recht ohne feine Erlaub- 
niß zu Klagen! 

So glüdlih wurde ver franzöfifche Abfolutismus von dem 
erfien Bourbonen in’s fpanifche Stantsleben übertragenz der Parti- 
cularismus der aragonifchen Lande war gebrochen, die Schranfe, 
weiche die Tänigliche Gewalt ver Habsburger bis zulegt an ben Cor⸗ 
te8 von Aragon und Catalonien gefunden hatte, war befeitigt. JIu⸗ 
deſſen durfte damit immerhin das Werk noch nicht für vollendet 
gelten. Wie empfindlich und fehänlich für die Fönigliche Macht und 
pie nationale Wohlfahrt die Sonverftellung der Krone Aragon ge- 
weſen war, eine ungleich verberblichere Verfürzung ver Stantögemelt 
uud Feſſelung der Vollkskraft hatte ver despotifche Sinn der beiben 
exften Haböburger in der maßloſen Bevorzugung ber Kirche und Des 
Klerus begründet. Wollten die Bourbonen bie tiefen Wunden bei- 
len, welche das habsburgifche Regiment bem ſpauiſchen Staats⸗ und 
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Vollskörper geichlagen hatte, jo war ihre wicktigfte Aufgabe, bie 
Tyrannei der Kirche abzufchütteln. Darin lag recht eigentlich bie 
Lebenefrage für das Königthum wie für die Nation. Das erfie 
Jahrzehnt der. Regierung Bhilipp’s V. eröffnete auch im biefer un⸗ 
endlich wichtigen Beziehung boffmmgsreiche Ausfichten. 

Wir brauchen hier wicht zu erzählen, wie feit Carl I., mehr 
noch feit Philipp II. neben ver Ueberfpannung ber auswärtigen Pe- 
litif ein büfterer Fanatismus das Unglüd Spanien’s war; wie nas 
mentlich feit dem Prachtban des Escorial die Gründung von Klöftern 
in den. Maße vornehmer Zon wurde, daß vie Granven ben Rang 
ihrer Herrfchaften nach der Maſſe der darauf befinnlichen Klöſter 
bemaßen, während das geringere Volk bie |. g. Capellanins, Stif⸗ 
tungen für Meffelefen, gründete; wie mehr und mehr ber fromme 
Müßiggang die ganze Kraft ver Nation abſorbirte. Moncada be> 
hanptete 1619 *), Weltgeiftliche, Mönche, Nennen und durch Gelühbe 
mifveren Grades gefeflelte Berfonen bildeten ven vierten, wenn nicht 
ben britten Theil der Bevölkerung in ber alten Krone Caftilien. Es 
bezeichmet nicht fowohl, wie Ranfe meint, die Abhängigfeit des Klerus 
vem Könige als ven enormen Beſitz der tobten Hand, wenn man 
im fiebenzehnten Jahrhundert berechnete, daß ein einziger Prälat dem 
Könige fo viel einbringe, wie zweitaufend Bauern eder vierhumbert 
Edellente. Hatte fich Durch das ganze ſechszehnte Jahrhundert eine 
ununterbrochene Kette von Eortespetitionen gezogen, welche vie Er- 
werbungen ber toten Hand zu befehränten mahnten, went das Reich 
wicht völlig zu Grunde gehen folle, jo wurben im fiebenzehnten Jahr⸗ 
hundert dieſe Forderungen von ber Geiftlichfeit ſelbſt auf's einpring- 
lichſte wiederholt. Es war fo weit gekommen, daß ber Klerus ſelbſt 
ımter dem Uebermaß feines Beſitzes litt: nachbem ein großer Theil 
ver Bevölkerung in bie Klöfter geiwanvert wer, ein anderer aus⸗ 
Ihließich von ven Almofen ver Kiöfter zu leben gelernt hatte, la⸗ 
mentixten die Bettelmönche, daß fie ihre. Säde nicht mehr füllen 
finnten. Die Weltgeiftlichleit hatte längft das maßloſe Umſichgreifen 
ber Klöfter bedenklich gefunden, welches ihr bie Zehntpflichtige DBe- 
völferung decimirte. So baten einige Prälaten Philipp LIE. ſchon 
1603 um eine Verminderung ber Klöfter, und 1624 wies ver Bifchof 


*) In der Restauracion politica de Espada. 
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Manrique von Bajaboz in einer erfchredienden Statiftil *) nach, wie 
pie Entvölferung mit ver Bereicherung ber tobten Hand gleichen 
Schritt halte und das Land nicht beftehen könne, wenn ibm ber Kle⸗ 
rus nicht mit einem Theil feiner Grunbftüde zu Hülfe komme; er 
erzählte, wie ein Drt bei Salamanca in dreißig Fahren durch Ver⸗ 
gabung feiner Grundſtücke an Klöfter von zweihundert Einwohnern 
auf eilf herab geſunken fei und wie alle Theile nes Landes ähnliche 
Beifpiele aufwiefen. „In funfzig Jahren, fagte er, hat vie Bevöl⸗ 
ferung fieben Theile von zehn verloren und es wirb jeden Tag 
fchlimmer. 3000 Hausbefiger hatte Burgos und heute find es kaum 
900, Leon ift von 5000 auf 1500 herabgefommen. In ganz Alt- 
caftilien giebt es feine Stabt, vie nicht verfällt.” In der zweiten 
Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts Hatte die Kirche den Staat 
in ſolchem Maße überwuchert, daß 1673 eine in Granada erfchienene 
Schrift unter vielem Beifall empfehlen konnte, ven größeren Theil 
ter Finanzverwaltung den Kathedralen von Toledo, Sevilla und 
Malaga zu übergeben, fo daß Toledo für vie Armee, Sevilla für 
bie Flotte, Malaga für die Befigungen in Afrika forge: dann wär: 
den die Stantsgläubiger Sicherheit haben, ihre Renten zu erhalten, 
und bie Spanier im Vertrauen auf pünftliche Zahlung zu Allem 
bereit fein. Zugleich wurbe der Druck diefer Abnormität fo uner⸗ 
träglich, daß 1687 ver patriotifche Alvarez Oſorio y Nebin in einer 
vielgerühmten Schrift forderte, ver König folle kraft feiner Macht 
über das Weltliche ven Klerus nöthigen, in vier Fahren alle durch 
Vermächtniß und Kanf erworbenen Befigungen zu veräußern, und 
den Laien, der für ein Klofter einen Scheinfanf mache, mit tem 
Tode ftrafen. 

Der materiellen Uebermacht der Kirche aber ftand eine wenig. 
ftens eben fo ausgedehnte Herrfchaft über die Geifter zur Seite. 
Die Zuftände des frühen Mittelalters, wo alle Wifienfchaft und 
Bildung eine Domäne ber Geijtlichfeit war und ber Kleriker bie 
Gedanken und die Handlungen ver Laien beberrfchte, lebten in Spa- 
nien noch in ungefchmälerter Kraft; es gab Feine Wilfenfchaft und 
feine Schule, welche fich ven der ftarrften Dogmatik und dem fin- 








*) Socorro que el estado eclesiästico de Espana parece podia hacer al ' 


Rey, Salamanca 1624. Ausführliche Auszüge ans biefer merkwürbigen Schrift 
giebt Campomanes, tratado de la regalis de amortizacion, Madrid 1765, 
p. 252 ff, 
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pideften Aberglauben loszumachen wagte. Nicht an bie Sternbente- 
rei, an ben fehäblichen Einfluß ver Kometen zu glauben, an ber 
Unbeweglichfeit ver Erde zu zweifeln, war unerbhörte Ketzerei. Und 
fchlimmer als das: „Es gab Feine Familie, jagt Ferrer mit echt, 
mit der nicht Mönche durch Verwandtſchaft oder Freundſchaft ver- 
bunden waren, fein Haus, in dem fie nicht ein und ausgingen, Teine 
Unterhaltung, in der fie nicht das große Wort führten, Teinen Zifch, 
an dem fie nicht obenan faßen, Feine Verhandlung, die fie nicht. 
leiteten.” 

"Unter folhen Berhältniffen konnte es nicht ausbleiben, daß die 
Unterorbnung ber Kirche unter ven Staat, welche Philipp II. leidlich 
behauptet hatte, in dem Augenblicke völlig anfhärte, wo die Macht 
feiner Perſönlichkeit vom Schauplage abtrat. Unter Philipp III. bes 
gegnen fofort überall die Webergriffe ver Hierarchie, vornemlich vie 
Anmaßungen ver Inquiſition und Rom's. Bon 1631 an Käufen 
fih die Befchwerben des Raths von Caſtilien gegen die Gewaltthä- 
tigleiten der Inquiſition, welche mit ven Audiencien und ven Räthen 
in fortwährendem Kampfe lag, weil fie für ihre Gerichtöbarfeit und 
Stenerfreiheit feine Grenzen anerfennen, ihren Vorrang immer wei⸗ 
ter ausdehnen wollte. Urfprünglich überwiegend ein politifches Werk⸗ 
zeug In ber Föniglichen Gewalt, war fie jetzt ganz in ven Dienft des 
Papſtes übergetreten, veifen Oberberrlichleit fie mit den Jeſuiten in 
die Wette zur unbebingten Anerkennung zu bringen trachtete. Hatte 
fie doch ſchon 1616 einen Mönch in einer Schrift unumwunden bie 
„Macht und Befugnig“ verkünden laffen, „welche vie Päpfte Haben, 
Könige zu feßen und zu entſetzen“!*) Wie unbedingt die brei Kö⸗ 
nige des fiebenzehnten Jahrhunderts Kirchenknechte waren, die Exceffe 
ver Hierarchie brachten es dahin, daß ſechs Generalinquiſitoren von 
dieſen bigotten Herrſchern abgeſetzt wurden und der ſchwache Carl II. 
1696 eine große Junta von zwölf Perſonen berief, um zu rathen, 
wie dem unerträglichen Unfug des heiligen Officium abzubelfen fel, 
das jede geordnete Verwaltung unmöglich mache. Man kann benfen, 
wie die römifche Curie mit den fchwachen Herrfchern einer fo blind⸗ 
gläubigen Nation umfprang, wie fie das arme Rand ausbeutelte, wie 
fie Beneficien verkaufte, Vacanzen auspehnte, Bullen und Breven in 
die Höhe trieb! 1633 erreichten die Klagen der Cortes, der Näthe, 


*) Ferrer, 1, 87. 
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ver Univerfitäten und vieler Brälaten, daß ver Biſchof von Eorbobk, 
D. Domingo Pimentel und ver Rath D. Yuan Chumacero in außer- 
ordentlicher Miffion nach Rom gejchidt wurben, um vom Popft eine 
Abhälfe für Die Unerträglichleit zu erlangen, mit ber ‘Dataria uw 
Auntiatur das alfergetreufte Rand des katholiſchen Könige heimfudye; 
das Memorial dieſer beiten Männer entwarf eine furchtbure Schil⸗ 
derung von der ſchaamloſen Geldfchneiderei und dem gettlofen Trei⸗ 
ben der päpftlichen Benolfmächligten in Spanien. Beſonders ärger- 
lich fchilverten fie die Geſchäftsbehandlung in ver Nuntiatnr, wo, 
um ben Gewinn zu mehren, die Acten in ven Procefien fo fehr ge- 
häuft würden, „daß fein Leben lang genug ift, um das Ende eines 
Proceſſes zu erleben, Tein Vermögen groß genug, um die Koſten zu 
bezahlen” ; wo Jedermann für zehn Seudi ein Breve Tanfen Tönne, oft 
genug zwei Gegner an vemfelben Zage vie Erlaubniß für entgegen- 
gefeßte Dinge einhanvelten! 

Gegen diefen Gräuel des geiftlichen Unwefens, welcher das 
Königthum berabwürbigte, ven Staat und die Nation zu Grunde 
richtete, waren unter ben Habsburgern die Mahnungen einer anfehn- 
lichen Reihe erleuchteter Räthe und Prälaten und trefflicher Schrift- 
iteller völlig erfolglos. Indem fich aber in dem das ganze jieben- 
zehnte Jahrhundert hindurch lebhaft fortgefeßten Kampfe gegen In⸗ 
quiſition und Jeſuiten, gegen. Nuutiatur und todte Hand eine 
eigene juriſtiſche Schule, die der ſogenannten Regaliſtas bildete, 
weiche in ökonomiſchen uud politiſchen Fragen die Autorität des 
Könige und das Intereſſe des Staats gegen vie habſüchtigen An- 
maßungen ver Hierarchie vertraten, wurde wenigfiens ein Kern ge- 
ſunder Unfichten erhalten und der Keim einer Lehre gepflanzt, für 
die doch auch vie Zeit der praktiſchen Anwendung kommen follte. 
Diie letzten Tage Carl's II. wurden burch höchſt ärgerläche 
Ränke der franzöſiſchen und öſterreichiſchen Partei ausgezeichnet, 
weiche ſich hauptſächlich um die Beſetzung der Stellen des Beicht« 
vaters und des Generalinquiſitors drehten. Zum Beichtvater war 
es dent Cardinal Portocarrero gelungen, den Bruder Froilan Diaz 
zu erheben; dagegen fanden vie Oeſterreicher, von ver Königin ge- 
führt, eine Stüge in dem Bifchof von Segovia, D. Baltaſar ve 
Mendoza, ven fie im Sommer 1699 zum Generalinguifitge machten. 
Mendoza eilte fich erfenntlich zu zeigen, indem ev dem Froilan Dia; 
einen böſen Proceß an ven Hals hing und ihn glüglich in ven. In— 
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quifitionsferkern begrub. Raum hatte nber Carl IE, bie Angen ge⸗ 
ſchloſſen, als Portocarrero Rache nahm und Mendoza in feine Dis⸗ 
cefe verwies. Hierüber entſpann ſich ein heftiger Streit zwiſchen 
den nenen Konigthum und ber päpſtlichen Gewalt, welche in ver 
Verbannimg des Generalinquiſitors eine Verlegung ber geiftlichen 
Immunitäten erblidte und der Sache eine große principielle Bedeu⸗ 
tung beilegte. Erſt 1704 endete der Proceß mit einem volljtändigen 
Siege der Tüniglichen Gewalt, uachdem er die neue Regierung bie 
ganze gewaltthätige Arroganz ker Curie und der Inquiſition hatte 
ſchmecken laſſen. Man hat diefen Proceß nicht mit Unrecht gleich- 
ſam die Scheive zweier Jahrhunderte und zweier Dynaſtien genannt: 
ver Streit befchäftigte Jahre lang pie Gemüther, brachte zum erften 
Mate pie Geheimniffe der Inquiſition, an bie fich bisher fein ſpa⸗ 
nifcher Mund gewagt hatte, zur Discuſſion und reiste vie Leiter 
der nenen Poliitk fo fehr, daß fie ſchon damals jo mweit.gingen, ben 
Nutzen ver Inquiſition überhaupt zu beitreiten. Die allmächtige 
Prinzeſſin Orſini bedrohte vie Eriftenz des Suftituts in dem Maße, 
daß eine wohlunterrichtete Nelation aus jener Zeit weint, man wife 
nicht, wein bie Spanier mehr verbanfen, „ven fatholifchen Königen, 
weiche dieſes Bollwerk des Glaubens begründeten, oder Philipp V., 
welcher es erhielt und vertheinigte, als es von häufigen und vertrau⸗ 
lichen Einfliifterungen bedroht war.“ 

Tünf Yahre Später entbrannte ver Conflict zwiſchen Miekwib 
usb Kom von neuem umb biefes Dial gewann er fo erhebliche Di« 
menfionen, fteigerte fich zu jo principieller Schärfe, daß ber Ausgang 
auf lange bin über bie wichtigfte innere Frage bes ſpanuiſchen Staats⸗ 
tebens entſchied. Popſt Elemensd XI. nämlich, welder nicht wenig 
Verbienft daran hatte, daß Earl IL. ven Herzog non Anjou zu feinem 
Thromerben eiungeſetzt, und der Philipp V. Längft als König von Spanien 
anerfannt hatte, wurde Anfangs 1709 durch ein Bfterreichifches Korps 
genöthigt, ch zu Gunſten bes Erzherzogs Karl von Dejterreich zu 
erflären. Bhilipp nahm viefen Abfall des Papſtes fehr hoch auf; 
währeub fein Geſandter in Rom energifch proteftirte, feste er eine 
große Junta von breizehn Perſonen nieber, in welcher ver Präſident 
des Raths von Kaftilien, vier Stastsräthe, drei Räthe von Gaftitien, 
vier Jeſniten und Dominicaner bie Frage präften, wie fich der König 
dem Attentat gegenüber zu verhalten habe. Cine Conſulta dieſer 
Yunta vom 25. Februar erflärte, die dem Könige angethane Belei- 
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digung konne nicht größer fein, er müffe feine Würbe mit allen ge⸗ 
rechten Waffen vertheibigen, ven Nuntius aus Spanien weifen, bie 
Nuntiatur fehließen, allen Berfehr mit Rom, namentlich alle Geld⸗ 
fendungen dahin, verbieten und die Gründe dieſes Verfahrens alien 
Prälaten, Orden, Kirchen und Univerfitäten in einem möglichft ver- 
breiteten Manifefte darlegen. Diefe Ratbichläge kamen rafch zur 
Ausführung: der Nuntius mußte binnen acht und vierzig Stunden 
Madrid verlaffen, um über die Grenze escortirt zu werben; bie 
Nuntiatur wurbe gefchloffen und alle päpftlicden Beamten von nicht- 
fpanifcher Herkunft des Landes verwiefen. Im Juni erfchien das 
Mauifeſt im Druck, welches in nicht fanften Ausprüden über die 
päpftliche Anmaßung und Ungerectigfeit| fich erging. Die Bifchöfe 
wurden angewiefen, ihre Sprengel fo zu verwalten, als wenn Krieg 
oder Peſt ven Verkehr mit Rom unmöglich machten. Obwohl bie 
Maſſe des Klerus fi) fügfam unterwarf, follte man boch erleben, 
daß die Hierarchie unter allen Umftänven ein Borrecht auf Reniten; 
zu befigen meint: ver Cardinal Portocarrero, jetzt Erzbifchof von 
Zolevo, that fi mit einigen andern PBrälaten, welche theil® ber 
Regierung wegen Zurückſetzung grollten, theils auf den Cardinalshut 
fpeculirten, zu einer ernftlichen Oppofition zufammen. Sie beriefen 
eine Gegenjunta von zehn Perfonen, um bie Rechtmäßigfeit des Ver⸗ 
fahrens ver Regierung zu unterfuchen, und wiewohl die Mehrheit 
diefer Theologen die Maßregeln des Gouvernement billigte, gab 
Bortocarrero doch einen Proteit in Madrid ein. Nun wurde man 
mit biefen Gegnern zwar leicht fertig, aber dem Bapft fchien vie 
Oppoſition Fräftig genug, um auf fie geftügt ven Krieg fortzufegen. 
Er erließ an ven fpanifchen Klerus ein Breve, welches das Tönig- 
liche Manifeft verdammte und ihn zu energiſchem Widerſtande gegen 
bie Regierung, zur Berweigerung aller Steuern und Gaben aufrief. 
Zugleich erhielten alle vom Erzherzog Earl Präfentirten die Ernen⸗ 
nungsbulle, während vie Candidaten Philipp’8 unberüdfichtigt blieben. 
Bald darauf ermahnte er den König in einem Briefe, ein in ber 
bisherigen Geſchichte ver frömmften fpanifchen Nation unerhörtes 
Aergerniß zu bejeitigen. Diefer Brief, ver ven König auf dem Feld⸗ 
zuge gegen bie Eatalaneı traf, machte durch Sprache und Inhalt 
den empfinblichiten Einprud. Philipp, tief verlegt in feinem Herr- 
ſcherbewußtſein und königlichen Stolz, erließ fofort eine Antwort, 
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welche in Rom eine peinliche Senfation gemadht haben mag *). 
„Wenn die von Chriitus an ben heiligen Petrus verliehene Schlüffel- 
gewalt, hieß e8 u. U. darin, von Ew. Hetligfeit zu ver Macht er- 
weitert würde, willkürlich Könige einzufegen und abzuſetzen, bie 
Rechte der Monarchien zu verlegen, die Souveräne mit Füßen zu 
treten und ihnen den Mund zu fchließen, jo daß fie über erlittene 
Inſulten nicht einmal einen Laut der Klage äußern dürfen, dan 
wäre ohne Frage die Sclaverei der chriftlichen Fürften härter als 
das Joch, welches ehemald die Vafallen der Perferfönige trugen. 
Uber viefes Verfahren wiverfpricht fo fehr ven Lehren Chrifti, dem 
Geiſt der Kirche, göttlichem wie menfchlichem, bürgerlichen wie ca- 
nonifchem und internationalen Necht, daß ich Europa das Urtheil 
über vie in mir verlegte Ordnung überlaffe und Ew. Heiligfeit auf- 
fordere ernftlich nachzudenfen, cb ein jo gewaltthätiges Verfahren 
gegen einen Monarchen bie proteftantifchen Fürften locken wird, fich 
der Kirche Petri wieder anzufchließen, over fie. vielmehr in ihrer 
Abtrünnigfeit beftärken.“ Zugleich erklärte fich ver König bereit, 
obwohl es notorifch, daR viele chriftliche Nationen ohne Nuntiatur 
lebten und die fpanifche Kirche ven Recared bis Carl I. ohne dieſes 
Tribunal befianden habe, die Nuntiatur wieber zu eröffıen, voraus- 
gejegt, daß der Papſt dem Könige genehme Perfonen ernenne. 
Anzwifchen brachte das Ausbleiben der Heirathspispenfe viel- 
fache Verwirrung in ber gläubigen Nation hervor, und als ver Kö— 
nig alle Anträge, bie Dispenfe zuzulaffen, abwies, ver Papft dagegen 
dem fpanifchen Aubitor in Rom das Betreten des päpftlichen Palaftes 
und das Gelebriren der Mefje unterfagte, gewann ber Streit neue 
Kraft. Der König trug dem Staatsrath am 13. October 1711 
durch ein in ven ftärfften Ausdrücken abgefaßtes Decret auf, über 
biefe neue Beleidigung zu berathen. Der Staatsrath erklärte, wenn 
ein fpanifches Heer in Italien ftünde, wäre jegt der Moment ge- 
fommen, mit Waffengewalt gegen den Papſt einzufchreiten, um fo 
unerhörte Beſchimpfungen zu rächen. Alle noch in Rom weilenven 
Spanier, und ed waren fehr viele, erhielten Befehl, die Stadt zu 
verlaffen. Eine neue Junta machte Vorfchläge über Das fernere 
Berfahren gegen Rom: wenn der Papſt ven zu Bifchofsfigen Prä- 
jentirten die Bulle weigert, fol man jie in Spanien, wie in alten 
*) ©. den Text bei Lafuente, 18, 492 ff. 
Baumgarten, Geſch. Spanien’s. 3 
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Zeiten gefchehen, beftätigen und weihen, alle Beneficien ver fpanifchen 
Kirche dem Föniglichen Patronat unterwerfen u. ſ. w. Inzwiſchen 
hatte der Papſt den Auditor durch die Drohung, alle Tpanifchen 
Minifter und Räthe zu ercommuniciren, zum Abfchluß eines DVer- 
trags beitimmt, der in Madrid im Januar 1712 mit Entrüjtung 
zurückgewieſen wurde, obwehl er manche Eoncefjionen für den König 
enthielt und ver Bapft vertraulich fein Bedauern ausſprach, durch 
Defterreich zu dem Verfahren gegen Philipp genöthigt zu fein. Die 
nachbrüdliche Sprache, in welcher Philipp ven Auditor zurechtfeßen 
ließ und jede Nachgiebigfeit in dieſem Streite von der Hand wieß, 
machte endlich ver Curie klar, daß fie andere Wege einfchlagen müſſe, 
zumal nachdem Philipp in Utrecht bie Anerkennung der Mächte er: 
langt hatte. Sie rief alfo vie Vermittlung Ludwig's XIV. an, 
fandte ven Monfiguore Aldrobandi nach Paris und erreichte wirf- 
lich, daß auch Spanien einen Bevollmächtigten, D. Joſé Rodrigo 
Billalpanto, zur Verhandlung ſchickte. Alle ftreitigen Punkte wur- 
den num zwijchen Aldrobandi und Villalpando unter fleißiger Aſſiſtenz 
des franzöfiichen Miniſters, Marquis von Torch, erörtert, die Ab- 
grenzung der Jurisdiction zwifchen der Nuntiatur auf ber einen, 
ven königlichen Gerichten und den Bifchöfen auf der andern Seite, 
die Beſteuerung ver Kirchengüter, das Recht der tobten Hand auf 
Erwerbung von Grundbeſitz, die Befchränfung der Heirathspispenfe 
auf befonvere politiich wichtige Fälle u. |. w. Die fpanifche Regie— 
sung bewies trotz mannichfacher Nachgiebigkeit der Curie in allen 
Punkten eine fehr bemerfenswerthe Weftigfeit. 

Zu gleicher Zeit erreichte die Spannung in Madrid den höch— 
ften Punkt. Man batte dort erfahren, ver Papft gehe, aus eigenen: 
Antriebe oder von döfterreichifchen Einflüjfen beftimmt, damit um, 
ſchlimmſten Falls gegen ven Fatholifchen König die Waffen Gre 
gor’8 VII. und Bonifacius' VIII. anzuwenden *). Man meinte ge: 
gen folche Gefahr bei Zeiten rüften zu müffen: ver Rath von Caſti— 
lien erhielt am 12. December 1713 Befehl, die Mittel anzugeben, 
welche vienlich fein Eönnten, bie Mißbräuche der Nuntiatur, ver 
Dataria und überhaupt bie Mebergriffe der Curie abzuwehren. Wie 


*) So erzählt Lafuente, der über dieje interefjanten Vorgänge ein neues Licht 
verbreitet hat. Ferrer del Rio dagegen fagt, die Regierung babe nur ein Gut: 
achten des Raths über Die Hauptpunfte der in Paris geführten Verhandlung ge- 
wünſcht. 
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immer hatte zuerft der Generalfiscal des Reichs Bericht zu erftatten, 
diefen Poften befleidete aber damals der von uns mehrfach erwähnte 
D. Melchor Rafael de Macanaz. Nachdem dieſer hervorragende 
Mann die neue Organifation in Valencia vollendet hatte, war er 
mit demfelben Auftrage nach Aragon gegangen, wo er bis 1713 als 
Intendant arbeitete. Mean vief ihn urfprünglich nad) Madrid, um 
ihm die Miffion nach Paris zu übertragen; als er aber in der Re- 
fidenz eintraf, fand fich für ihn das dringendere Gefchäft, die neue 
Drganifation des Raths von Caftilien zu entwerfen, dem damals 
erft nach Befeitigung der Näthe von Flandern, Italien und Aragon 
die Competenz fejtgeftellt werden follte, und feiner Erfahrung und 
Einficht gelang die Erledigung dieſes Geſchäfts fo gut und vafch, 
daß der König und die Orfini ihn für unentbehrlich hielten, ihm 
zwar die Oberleitung der Pariſer Verhandlungen reſervirten, mit be- 
ren Führung auf feinen Antrag der erwähnte Villalpando beauftragt 
wurde, feine Hauptfraft aber für die Vertretung der Föniglichen In— 
tereffen im Rath von Cajtilien durch die Ernennung zum General- 
fiscal in Anfpruch nahmen *). Macanaz fah ſich alsbald im Mittel- 
punkt der wichtigften und bdelicateften Gefchäftee Unter Anderem 
nahın er es auf fich, ven Antriguen des Erzbiſchofs von Monreale 
in Sictlien, dem päpftliche Gunft das mächtige Amt des General- 
inquifitors verfchafft hatte, nes Cardinals Francesco del Giudice 
entgegenzutreten, feine Bewerbung um das Erzbisthbum Toledo durch 
den Hinweis‘ auf feine italienifche Abftammung zu vereiteln, ihn aus 
der großen Junta, welche die Streitfragen mit Rom begutachtete 
und in welcher er die Rolle des Horchers fpielte, zu entfernen, ihm 
die Papiere zu nehmen und ibn endlid mit einer unbedeutenden 
Miſſion nach Frankreich zu befeitigen. Kaum war das vollbracht, 
als ver Fönigliche Auftrag am ven Rath von Caftilien ihm Gelegen- 
heit gab, die ganze Streitfrage zwifchen Staat und Kirche in einer 
umfaffenden Darlegung principiell feftzuftelen. Schon am 19. De- 
cember überreichte er fein berühmtes „Memorial in fünf und fünfzig 
Paragraphen,” zu dem am 2. Januar 1714 ein Nachtrag von fünf - 
und vreißig Sägen hinzufam **), 


*) ©. hierüber die Andeutungen in ber Schrift von Macanaz: Netieias- 
particulares para la historia politica de Espana, im 18ten Bande des Sema- 
nario erudito, p. 102 und Ferrer del Rio, 1, 133 fi. 

**) Beide Actenftüde find nach Lafuente 1841 in Madrid herausgegeben. Es 
3* 
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Macanaz ging von dem Grundſatz der Negaliften aus, daß 
in allen Glaubensfachen die Kirche blinden Gehorfam fordern Tann, 
daß aber für alfe weltlichen Beziehungen vie Gefege jedes Landes, 
beſonders wenn fie durch Concilien oder feierliche Uebereinfünfte mit 
ver Curie janctionirt find, Gültigkeit haben. Er nugte danu ben 
großen Bortheil, daß das fpanifche Mittelalter einer freifinnigen 
Auffafjung des Verhältniffes zwifchen Staat und Kirche bejonders 
gewichtige und veichliche Autoritäten und gejegliche Stügen darbot, 
und ftellte überall der fchlechten Praris ver legten Generationen bie 
vernünftigen Grunpgefege fpanifcher Concilien und Corte gegenüber. 
Und damit ihm nicht eingeworfen werden könne, er wolle die In—⸗ 
stitutionen längftvergangener Zeiten Fünftlich herſtellen und auf we- 
jentlich veränderte Zuſtände pfropfen, griff er möglichſt auf das 
Memorial des Pimentel und Chumacero von 1633 zuräd, welches 
bemerfenswerther Weife dem König von ven eben verfammelten 
Cortes mit der Bitte überreicht war, den Kirchenftreit nach den in 
ihm aufgeftellten Grundfägen zu ordnen, und er gewann aus biefer 
Staatsfchrift des fiebenzehnten Jahrhunderts in Bezug auf Penfio- 
nen, Berechtigungen ver Dataria, Ernennung von Coadjutoren mit 
Erfpectanz, in Bezug auf das Uebermaß der Klöfter, ver Aſyle 
und des geiftlichen Befiges ausreichenve Argumente. In ven beiven 
wichtigiten Fragen griff er freilich auf die alte fpanifche Praris zu- 
rüd: der Nuntius folle keinerlei Yurispiction mehr üben, und die 
Biſchöfe follten von den Kapiteln gewählt und vom Könige bejtätigt 
werben, jtatt daß fie jegt ver König präjentirte und der Papft con- 
firmirte. Bei legterem Punkte berief er fich befonvers noch darauf, 
daß ver Papſt felber die ihm günftige Uebereinfunft gebrochen habe, 
indem er den von Philipp Bräfentirten trog ihrer Frömmigfeit und 
Gelehrſamkeit die Beftätigung geweigert, ven Candidaten des Defter- 
reicher8 aber die Bullen ertheilt habe trog ihrer Rebellion und zahl⸗ 
reichen öffentlichen Vergehen und Laſtern. 

Soviel wir fehen können, war die Schrift Macanaz’ nichts als 
eine energiſche Zuſammenfaſſung und conſequente Entwicklung der 
Lehren der berühmteſten Regaliſten des ſiebenzehnten Jahrhunderts; 
aber einmal trat in dem Memorial als geſchloſſenes Syſtem auf, 


it mir nicht gelungen, in Deutſchland ein Exemplar zu bekommen. Die jolgende 
Unalyje habe ich Ferrer bel Rio entlehnt. 
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was bisher nur in der Form von vereinzelten, zerftreuten Forderun⸗ 
gen curfirt batte, und vor Allem erfchien, was früher lediglich ver 
Wunſch ohnmächtiger Theoretifer im Widerſpruch mit aller Praxis 
des babsburgifchen Regiments gewefen war, jest als der ernitlich 
gemeinte Plan eines einflußreichen Staatsmanns im günftigften Mo—⸗ 
mente einer vollftänbigen Krifis des Verhaltens ver fpanifchen Mo- 
narchie zur Curie. Macanaz ftand auf der Höhe königlicher Gunft 
und biefer König im Vollgefühl feines fiegreichen Abfolutismus trug 
bie römifchen Inſolenzen wie eine perfönliche Befchimpfung. Die 
Regierung war im frifcheften Zuge vurchgreifender Organifationen, 
bie Keckheit der Orfini und die rüdfichtslofe Neuerungsfucht des 
Sinanzminifters Orry bot Macanaz jede wünfchenswerthe Bürgfchaft. 
Welche Mittel aber hatte bie Curie gegen viefe mächtige Phalanr 
fiuger und entfchloffener Gegner, da der Nuntius feit vier Jahren 
aus Spanien entfernt, ver Generalinguifitor in anftändiger Verban- 
nung, alle Anhänger vertrieben over eingefchüchtert waren? Es ftand 
unendlich viel auf dem Spiele. 

Die Anhänger des Papftes im Rath von Eaftilien wußten in- 
dep Hülfe zu fchaffen. Sie benugten den Umfang und die Gewich- 
tigfeit des fiscalifchen Berichts, um die Anfertigung von Abfchriften 
zu erlangen, von denen einige Exemplare in aller Eile nah Rom 
wanderten. Während man in Madrid ven Befchluß des Raths er- 
wartete, melbete ver Auditor Molines aus Rom, daß vie Curie 
dur das Memorial in böchfte Aufregung verfegt ſei und verjchie- 
dene Congregationen habe berathen laffen, wie fich der Gefahr fteuern 
laſſe. Nicht lange darauf erfuhr man, daß Giudice ein Breve er- 
halter habe, welches ihm als Generalinguifitor auftrug, gegen das 
gottlofe Wert des Fiscals einzufchreiten. Giudice trug trog ber 
Zufage des Schuges von Rom und Dejterreich Bedenken, ſich in 
ein jo mißliches Unternehmen einzulaffen; erſt am 30. Juli unter- 
zeichnete er in Paris das Edict, welches dann in Maprib am 
15. Auguft 1714 tn allen Kirchen angefchlagen wurde. 

Eine ftärfere Herausforberung Tieß fich nicht wohl denfen. Die 
Staatsgewalt war vollſtändig annulirt und unter bie Curatel ber 
Kirche gejtellt, wenn ver in Föniglichem Auftrag gearbeitete und in 
alle Heimlichkeit einer ftreng abgefchloffenen Büreaufratie eingehüllte 
Bericht des Kronanwalts in einer Streitfrage mit der Curie von 
ver Inquiſition, von einem wegen zahlreicher Excefje in das Aus- 


38 Philipp V. 


land geichafften Generalinquifitor als Attentat gegen bie Kirche ver- 
urtbeilt werben konnte. Nahm ver Staat ven Handſchuh auf oder 
beugte er fih im Moment ver Entſcheidung wieber unter das alt- 
gewohnte Zoch ver Kirche? Die Entfcheivung ließ fih nicht um- 
geben. 

König Philipp fuhr fehr lebhaft auf, als er biefen Streich ber 
Curie hörte. Nachdem er fich mit wier Theologen, unter benen fich 
prei Konfultoren der Inguifition befanden, berathen und deren volle 
Mißbilligung des Edicts erhalten hatte, erließ er am 24. Auguft 
ein Decret an ven Rath von Caftilien, welches vemfelben befahl, 
Sonntag den 26. früh fieben Uhr zufammen zu treten, zu berathen, 
was biefem großen und unerhörten Aergerniß gegenüber zu thun fei, 
und das Votum jedes einzelnen Mitglieves, auch der durch Krank 
heit im Haufe gehaltenen, wenu nur nicht geiitig gefchwächten, ge⸗ 
Ichrieben und beſonders verfiegelt ihm zu fenden. ‘Denn gegen fo 
maßloſe Exceffe der geiftlichen Gewalt fei die ftärffte und fchnellite 
Hülfe von Nöthen. Wenn die Inquifition fich herausnehmen bürfe, 
ein mit größter Sorgfalt auf die Mitglieder des Raths befchränftes 
Manuſcript des Generalfiscald zu verbammen, das nichts fordere, 
als daß der Rath die in ihm erörterten Fragen zur Berathung 
ziehe, fo würbe ver König feine Beamten und feine Gerichte mehr 
finden, die das öffentliche Intereſſe feines Reichs und feiner Unter- 
thanen zu vertheidigen wagten, und das Reich) würde auf Gnade 
und Ungnabe den Anmaßungen ver römiſchen Zribunale preis- 
gegeben fein. Die Boten des Raths wurden wirflid am 26. dem 
Könige übergeben: ver Generalinguijitor, das war bie einftimmige 
Meinung, habe ein unerhörtes Attentat begangen; fieben Räthe for- 
berten für ihn Entfegung und Verbannung; Da in diefen Voten über 
das Memorial Macana;’ Teinerlei Urtheil enthalten war, forderte 
der König in verfelben peremtorifchen Weife die Anficht jedes Rathe 
über jeden ber fünf und fünfzig Paragraphen. Giudice aber, ver zu- 
erſt Befehl erhalten hatte, fofort in Madrid zu erfcheinen, fand in 
Bayonne die Weifung, fpanifchen Boden nicht zu betreten, ehe er 
fein Edict zurücdgenommen. Der Verſuch, ven König durch Nieber- 
legung feines Amtes zu verföhnen, mißlang, er wurde am 7. De- 
cember in feine Diöcefe in Sicilien verwiefen und ein neuer Gene- 
ralinquifitor ernannt. Man dachte fogar an Suspenfton ber In⸗ 
quiſition. Der Sieg der Staatsgewalt ſchien gewiß. 
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Es wäre fo recht ein Sieg bes Abſolutismus zum Beſten ber 
Nation trog der Nation geweſen. Denn daß die Macanaz’fchen 
Entwürfe nach allen Richtungen unendlich weit ver Reife des fpa- 
nifchen Geiſtes woraneilten, läßt fich in feiner Weiſe beftreiten. 
San Felipe, den wir ald einen Vertreter der bamaligen Tpanifchen 
Aufflärung betrachten dürfen, mißbilligt Macanaz' Schrift in ben 
ftärkften Ausdrücken; fie habe „unerhörte und beifpiellofe, ven kirch⸗ 
lichen Immunitäten wiberfprechende Maximen“ vorgetragen, fei voll 
gewefen von „vermwegenen, ber Lehre ber heiligen Väter widerfpre- 
chenden, an Kegeret ftreifenden Vorſchlägen“ und in maßlofen] Aus⸗ 
brüden abgefaßt. Manche hätten an der Religion des Fiscals ges 
zweifelt, der Rath von Caſtilien aber fei von Entfegen ergriffen, 
Der Rath von Caftilien war überhaupt voll Entſetzen über die rück⸗ 
jichtslofen Neuerungen Macanaz', ver eben empfohlen Hatte, jeber 
der fünf Sectionen des Raths einen befonderen Präfinenten zu ge- 
ben, damit die zu große Macht des einen Präfinenten des Gefammt- 
raths befeitigt würde, und der ınit den fchäplichen Privilegien und 
den zahllofen Mißbräuchen einer fteifen, trägen und corrumpirten 
Verwaltung ebenfo aufzuräumen dachte, wie mit dem bierarifchen 
Unfug. So war vermuthlich auch er es geweſen, ver empfohlen 
hatte, das Gebiet der drei großen Militärorden, welches bis dahin 
unter dem Orbensrath wie ein Staat im Staate mit befohberer 
Verwaltung und Gerichtsbarkeit gelebt hatte, dieſer verkehrten Son- 
derſtellung möglichjt zu entkleiven *). Alles, was in Bequemlichkeit 
und ficherem Genuß das Beſtehende liebte, ftanb biefen verwegenen 
Nenerern mit voller Entjchtevenheit entgegen, dazu Alles, was in 
überlieferter Weife Gedanken und Empfindung unter geiftliche Zucht 
gegeben. Das Attentat auf die Enrie und bie Inquiſition wurde 
von der ganzen Hierarchie lebhaft empfunden, fobald die Dinge ber 
Spige der Entſcheidung nahe traten, und ganz befondern Haß gegen 
Macanaz zu richten, ſahen fich jet die Jeſuiten getrieben, feit fie 
erfahren, daß der Verwegene ein umfafjennes Werk über die „Ih- 
ranneien, Betriigereien und Grauſamkeiten ver Jeſuiten in der neuen 
Welt” gejchrieben habe. 

Macanaz hatte fich über vie Linie des von der Bildung feiner 


*) S. das Gutachten, welches Jovellanos fiir den Orbensratb an Earl III. 
richtete. Jovellanos; obras. Barcelona 1840, 3, 852 ff. 
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Nation Geforverten hinausgewagt, er mußte bafür büßen. Zuerft 
lehnten die vom König nach einander an Giudice's Stelle Ernannten 
bie Uebernahme des Boftens ab; dann gelang es den Legionen ver 
Kleriker, das bigotte Volk in Aufregung zu bringen. Der König, 
unbeftändig, von Launen beberricht, und fchon jegt, obwohl eben 
breifig Jahre alt, eine Beute der Hypochondrie, hielt ven Ermah- 
nungen feiner Beichtuäter nicht Stand. Er berief eine VBerfammlung 
don Theologen, wie auch früher bei jebem wichtigen Schritt, aber 
dieſes Mal war fie anders zufammen geſetzt, oder vie Meinungen 
ber frommen Herren waren gewandelt. Sie belehrten den König, 
daß die Staatsgewalt mit Glaubensfachen nichts zu thun habe und 
Gindice in feinem Recht gewefen fei. Das war freilich dem Mo— 
narchen zu arg, fein Stolz fträubte ſich noch, die Maßregeln gegen 
ven rebellifchen Italiener zurüdzunehmen und durch die Weigerung 
des Papſtes, einen anderen Generalinquiſitor anzuerlennen, ver- 
widelte fih die Sache immer mehr, „als Gott, fagt San Felipe, 
in feiner unendlichen Weisheit eine Abhülfe für fo viele Uebel in 
der Unfunft ver neuen Königin gab.“ 

Um 14. Februar 1714 war die Königin, Marie Luife von 
Savoyen, im acht und zwanzigiten Jahre gefiorben, von der Spanier 
rühmen, fie fei nicht nur beim Volke ungemein beliebt, fondern ber 
beſte ver Räthe des Königs gewefen. König Philipp hatte fie mit ver 
ganzen Leidenfchaft feiner entzündlichen Natur geliebt, was ihn freilich 
nicht hinderte, fo zeitig in Verhandlungen über eine zweite Ehe mit 
der Iſabelle Farnefe, Tochter des verftorbenen Herzogs von Parma, 
zu treten, daß die Brocuravermählung, trog einer ſehr weitläuftigen 
Correfpondenz; mit Ludwig XIV., ſchon am 16. September in 
Parma jtattfinden konnte. Cinftweilen erreichte die Herrichaft der 
Orſini ber ven weiberbebürftigen König ven Höhepunkt. Erſt jet 
gab fie Orry die Macht zu weitgreifenden Reformen im Steuer: 
weſen und in ver ganzen Verwaltung, und ver Regierung bie ener- 
giſche Confequenz, die wir in dem anfänglichen Auftreten gegen Giu- 
bice fennen gelernt haben. In ver Wahl ver Farnefe meinte fie 
ihrer Macht eine dauernde Grundlage gefchaffen zu haben. Es ift 
befannt, wie fie darin von dem fchlauen Abbe Alberoni betrogen 
mar. Iſabelle Farnefe war in Allem das grade Gegentheil ver 
verftorbenen Königin: eitel, berrfchfüchtig, gemwaltthätig, ruhelos. 
Dieſes heftigen Teinperaments feiner ſchlauen Landsmännin bemäch- 
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tigte ſich der kluge Alberoni, ein echter Emporkömmling, Iiftig, 
fchmeichlerifch, habfüchtig, neidifch, vor Allem aber von einer uner- 
fättliden Gier nah Macht und Glanz geplagt, um fich eine brillante 
Rolle zu prüpariren. Zu dem Zwecke mußte nicht nur die Orſini, 
ſondern audy die Orry und Macanaz, mußte das ganze Regie 
rungsſyſtem geftürzt werben. Die neue Königin wird aus ſich zu 
demfelben Reſultate gelangt fein; fie fonnte die Orfini nicht neben 
fich dulden, der fie die Erhebung auf den Thron verbanfte. Um 
diefe Impulſe zu verftärten, veranlakte Alberoni, ehe Iſabelle pas 
ſpaniſche Gebiet betrat, eine zweitägige Zuſammenkunft berfelben 
mit ihrer Zante, der Wittwe Carl's II., worin es biefer, in allen 
fpanifchen Ränken bewanberten Defterreicherin gelang, ven Haß ver 
jungen Königin gegen die Orſini aufs Aeußerſte zu fteigern, ihr zu⸗ 
gleich den Generalinguifitor Giudice als den gefchickteften Mann zu 
empfehlen, um das Syſtem und ven gefährlichen Anhang der Orfini 
zu befeitigen. Es ift befannt, wie dann die Farnefe ihren Eintritt 
in Spanien bamit bezeichnete, daß fie die Orfini nach der erften Be- 
grüßung in Jadraque wegen angeblich reſpectwidrigen Betragens in 
eine Kutfche fegen und gerapes Wegs über die Grenze bringen ließ. 
Eine Frau von folcher Entfchlofjenheit mußte den König, der nach 
Alberoni's Ausfpruh „nur ein Weib und ein Betbuch brauchte”, 
fofort unbedingt beherrijchen. Am 27. December 1714 fand ver 
feierliche Einzug der neuen Königin in Madrid Statt; Anfang Ye 
bruar folgte ihr ver in alle Würben und erhöhte Macht wieder ein- 
geſetzte Generalingnifitor. Nie hat ein Land ein volljtänbigerer, 
plößlicherer, unfeligerer Umfchlag ver gefammten Bolitif betroffen. 
Der König, ver feit Jahren Giubice wie einen perfönlichen Feind 
gehaßt und verfolgt hatte, Lich ihm nun als feinem vertrauteften 
Rathgeber ein gläubiges Ohr und ließ fich belehren, daß die Er- 
haltung der Monarchie und ver Reinheit ver fatholifchen Religion 
in Spanien nur der forgfältigen Wachfanıkeit der Inquiſition ver- 
dankt werbe, daß die Inquifition überall nach ftrengfter Gerechtigkeit 
verfahre, daß die bisherigen Neuerungen dem Intereſſe des Landes 
und ber Heiligkeit der Religion widerſprächen. Am 10. Februar 
erjchien ein von Gindice verfaßtes Decret, iM welchem ver König 
gewiffermaßen vor aller Welt reuige Buße that für die Sünden fei- 
ner bisherigen Regierung: er forberte alle Behörden auf, ihm frei 
bie Nachtbeile aus einander zu fegen, welche Religion und Staat 
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unter ven früheren Miniftern gelitten, va er fehlecht berichtet gewefen 
fei, und Dinge babe billigen fönnen, vie feinen Abfichten für pas 
Beſte des Landes und bie Reinheit ver Religion zuwider Tiefen. 
Orry erhielt Befehl, venfelben Tag Madrid zu verlaffen und nad) 
Frankreich zurüd zu kehren; Dlacanaz hatte ſchon zwei Tage vor 
Erlaß dieſes Decrets ſich die Erlaubniß verfchafft, ein franzöfifches 
Bad befuchen zu dürfen: er wäre feines Lebens nicht ficher geweſen. 
Unter foldher Gunft der Umftände ftellte ver ſchlaue Generalinguifitor 
die Macht des heiligen Officium und der Eurie raſch fo vollftänbig 
ber, vaß wenige Jahre nach dem merkwürdigen Kampfe in Spanien 
faum noch eine Spur von der Wirkfamleit ver Macanaz und Orrh 
zu entdecken war. 

Spanien ſank noch einmal tief in die Nacht ver hierarchifchen 
Uebermacht, des trägen Klojterwefens, der Inquiſfitionsgräuel zurüd. 
Als man dem jungen Philipp zur eier feiner Thronbefteigung vor: 
gefchlagen Hatte, nach guter fpanifcher Sitte ein großartiges Autodefé 
zu veranftalten, war er vor folcher Barbarei zurüd gefihandert. Jetzt 
gelang es den Weibern und Prieftern, die fein Herz und feinen Ver⸗ 
ſtand beherrfchten, zwar nicht, ihn zur Verherrlichung der Erecutionen 
durch jeine Gegenwart zu vermögen, wie es unter ven habsburgiſchen 
Königen gebräuchlich gewefen war, aber doch ihn won der Gottge- 
fälligfeit ver brennenden Scheiterhaufen fo tief zu überzeugen, daß 
wenige Fahre nach dem Sieg ver Alberoni und Giudice die Macht 
der Inquiſition den Glanz ihrer beiten Zeiten zuräd gewonnen zu 
haben ſchien. Wir befigen varüber ein intereffantes Zeugniß in dem 
ihon erwähnten Buch des Abbe Vayrac. Diefer franzöfifche Welt: 
mann befannte fich „wie niebergebrüct von ver Wucht des Gegen- 
ſtandes“, als er in feinem 1717 gejchriebenen Werke an pas Capitel 
ver Inquiſition kam. ‚Denn ich fenne wohl, fagte er *), vie Ge- 
fahr, die ich laufe, wenn mir aus Unachtfamteit ein einziges Wort 
entfiele, welches anch noch fo wenig dieſes furchtbare Tribunal ver- 
legen fönnte, vor dem Jedermaun einen jo gewaltigen Refpect hat, 
daß er ihn nur durch ein religiöfes und geheimnißvolles Schweigen 
glaubt ausprüden zu können.“ Er fchilvert nun die außerordentliche 
Gewalt und rühmt die heilige Gerechtigkeit dieſes Gerichts, das feine 
furchtbare Macht nur gegen vie ſcheußlichſten Verbrechen anwenbe — 


*) Etat present de l’Espagne, 3, 572 fi. 
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wir haben eben in Macanaz' Memorial ein folches Verbrechen kennen 
gelernt. Seine Politif fei bewundernswerthb nnd das Geheimniß 
feines Verfahrens undurchdringlich. „Die Zahl der Anyuifitoren, 
Dualificatoren, Confultoren, Commifjäre, Einnehmer, der Familiaren 
und Häfcher ift fat unendlich. Man rechnet in Spanien allein über 
zwanzigtaufend Familiaren, welche über alle Provinzen verbreitet 
find und dieſes Amt weit mehr um des Anfehns willen, das es ver- 
leiht, al& des Gewinns wegen fuchen; denn unter jener großen Zahl 
befommen faum zweitaufend Gehalt. Diefe Famillards find eine 
Art Privilegirte, welche das Amt haben, vie Hanplungen von Jeder—⸗ 
mann zu überwachen. Mit Hülfe einer fo furchtbaren Organifation 
gelang denn dem heiligen Officium eine recht fegensreiche Thätigfeit: 
pie Scheiterhaufen brannten unter Philipp V. wieder fo Iuftig, als 
ob Philipp IT. noch auf dem Throne ſäße. Bor jedem ver fteben- 
zehn Gerichtshäfe der Inquiſition wurde jährlich wenigftens einmal 
ein Autodefe gehalten, Wenigftens tauſend Menfchen, meint man, 
verloren unter der Regierung viefes Königs auf diefe Fromme Weife 
ihr Leben, und mindeſtens zwölfmal fo Viele Ehre, Umt und PVer- 
mögen. Auch vie Verfolgung der Juden drang wieder aus Portu- 
gal berüber und raſte von neuem mit beftem Erfolge *). 

Alberoni, ver nicht mit der erlangten Herrfchaft Aber Spanien 
zufrieden war, fondern wie fo viele feiner Zeitgenoffen nach dem 
Cardinalshute wie nach der höchſten und ficherften Würde lechzte, 
begnügte fich nicht mit dem Sturz feiner Gegner. Schon im Auguft 
1715 bewog er den König, die Verhandlungen mit Rom aus. Paris 
nah Madrid zu verlegen und brachte endlich 1717 einen Vertrag 
zu Stande, in vem er, wie ſchon Belando fpottete, alle Rechte ver 
Krone für ven Cardinalshut preisgab: gegen einige pecuniäre Con— 
cejfionen ließ ſich Spanien herbei, alle Mißbräuche ver Dataria, bie 
ganze Macht ver Nuntiatur in ihrem früheren Umfange berzuftellen. 
Im Sommer 1717 wurde die Nuntiatyr in Madrid wieber eröffnet. 
Es ſchien Alles auf ven alten Fuß zurück gefehrt. Uber viefe Re- 
tauration war das Werf ver Politik eines ehrgeizigen, von allen 
firchlichen Teffeln freien Staatsmannes, und wie Alberoni fchon im 
Juli 1716 den von ihm in Macht und Stellung zurüd gerufenen 


*) Ticknor, Geichichte der fehönen Literatur in Spanien. Deutſch mit Zus 
jäyen von Julius. Leipzig 1852, 2, 352 f. 
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Giudice aus dem Lande geiagt hatte, fo fchloß er ſchon Anfang 1718 
wieder bie Nuntiatur, weil ihm der Papft die verheißene Mitra von 
Sevilla zurück hielt, und trieb es abermals bis zur Landesverweiſung 
des Nuntius, bis zum voliftändigften Bruch mit Rom. Erft nach 
dem Sturz Alberoni’s, im November 1720, wurde die Nuntiatur 
in Madrid wiever eröffnet, um noch lange ungeftört ihre alten Pri- 
vilegien auf Koften bed Landes zu üben. 

So verliefen die Kämpfe mit Rom in den eriten Jahrzehnten 
Philipp's V. obne erhebliches Aufßeres Nefultat; doch würde man 
fehr irren, wenn man die Bedeutung dieſer Kämpfe nach ihrem un- 
mittelbaren Ergebniß fehägen wollte Nachdem vie beften Spanier 
länger als ein Jahrhundert fih abgemüht hatten, bald die Nothwen- 
pigfeit einzelner Aenberungen, bald die Unerläßlichkeit einer Total⸗ 
reform in ven Beziehungen des Staates zur Kirche nachzumweifen, 
ohne nur ein einziges Mal zu einem ernftlichen Verſuche praftifcher 
Durbführung zu kommen, war es von ver größten Bedeutung, baf 
pie Leiter der Regierung, vie Häupter einer ftegreichen, mächtigen, 
überall durchgreifenden Regierung fo energifch und conjequent bie 
Ausführung einer fundamentalen Reform in bie Hand nahmen. 
Wo in einem Staat fo tiefgewurzelte, ven ganzen Organismus mit 
Kranfheitsjtoff füllende Schäden exiftiren, wird nie ber erfte, wenn 
auch noch jo Fräftige Angriff ausreichen, um fie zu befeitigen; daß 
aber ein erjter Angriff unternommen wird, .ift nichts deſto weniger 
von entſcheidender Bedeutuug. Auf den Weg von Macanaz find 
mehr over weniger alle hervorragenden jpanifchen Staatsmänner bes 
achtzehnten Jahrhunderts zurüd gekommen, feine Ideen bilden ge- 
wiffermaßen das Programm, in veffen Ausführung die wefentlichfte 
Aufgabe dieſer Epoche der fpanifchen Gefchichte befteht. Er hat das 
Ziel keck und ficher bezeichnet, und für bie Erreichung viefes Ziele 
war es von großem Werth, daß er fich nicht wie die Regaliften 
des ficbenzehnten Jahrhuuderts mit einer theoretifchen Formulirung 
feiner Säge begnügte, fonvern fie kühn in's wirkliche Staatsleben 
zu pflanzen unternahm. Unter einem literarifch fo indolenten, ver 
ernften Literatur fo ganz verfchloffenen Volke, wie das fpanifche da— 
mals war, bebeutete es praftifch ſehr wenig, ob vie Ceballoe, Sal- 
gabo, Salcedo, Solorzano, Pereira u. |. w. in lateinischen Schriften 
die Berechtigung der Curie, der Inquiſition und ben Stand des 
alten Spanischen Kirchenrecht feftjtellten: Wenige laſen, konnten viefe 
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Schriften lejen, und von dieſen Wenigen Tonnten die Meiften von 
ihren Argumenten feinen Gebrauch machen wollen, weil ihre Erxiftenz 
an die Erhaltung der angegriffenen Mißbräuche geknüpft war. Ganz 
anders trafen vie Macanaz’fchen Eutwürfe wenigftens in weite Kreife 
ver Bureaufratie und feit Giudice's Verdammungsdecret in die Maffe 
der Gebilveten: über dieſe Vorfälle unterhielten fich nicht die wenigen 
Gelehrten, welche lateinifche Bücher lafen, fonvern alle viejenigen, 
welche ein Intereſſe daran hatten, ob der Staat nach hierarchifchen 
over nach politifchen Geſichtspunkten vegiert werden folle, und dieſe 
Trage berührte in ihren praftifchen Confequenzen jedes Dorf und 
jeve Yamiliee So, fann man fagen, wurde durch ven Kampf zwi- 
jchen Macanaz und Giudice, zumal der vorausgehende mehrjährige 
Hader zwifchen dem Könige und dem Papfte vie öffentliche Aufmert- 
ſamkeit bereits auf diefe Dinge gerichtet hatte, zum erften Male das 
Intereſſe der fpanifchen Nation für die wichtigfte Frage ihrer Zu- 
funft gewedt. Das aber war ja das Entfcheivende, daß Die Nation 
felber Verſtändniß und Urtheil über ven Verfall ihres Staatslebens 
und die Verfümmerung ihres Wohlftandes und vie hauptfächlichen 
Urfachen viefes Verderbens gewann, daß fie in den Stand gefegt 
wurde, nicht ven zufälligen Yaunen ihrer Herrfcher oder dem Glüd, 
einen tüchtigen Minifter zu haben, ihre Wiedergeburt verdanken zu 
müfjen. 

Für das Erfte freilich blieb fie noch ganz an ven Willen des 
Königs und die Neigungen derer gefejfelt, welche ihn beherrichten, 
und es war deshalb von weitgreifendem Einfluß, daß Macanagz trog 
dem vollftändigen Umfchlag der fpanifchen Politik einen vertraulichen 
Berfehr mit Philipp V. behauptete und vie übrigen dreißig Sabre 
der Regierung dieſes Königs hindurch als Verbannter durch Briefe 
und Schriften venfelben zwar nicht in die Bahn confequenter Reform 
lenfte, aber ihn doch vor dem völligen Berfinfen in vie fchwachen 
Eingebungen feiner Hypochondrie rettete. Daß der Flüchtling in 
diefem Verkehr mit dem Könige blieb, daß er ihm nicht nur für 
viele wichtige Entjchließungen als vertrauter Rathgeber galt, fonvern 
von ihm mehrfach bei beveutenven viplomatifchen Miffionen verwen⸗ 
bet wurde und dennoch nicht die Rückkehr in die Heimath gewinnen 
fonnte, das bezeichnet freilich den Charakter Philipp’s V. ſprechender 
als die ausführlichſte Sittenfchilverung. Man möchte fagen, das 
franzöfifche Blut viefes Königs, feine Freude an abfoluter Macht, 
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die Nachwirkungen einer frifhen Jugend und die Erinnerung an 
feine erjte Frau habe ihm ein unvertilgbares Wohlgefallen an ver 
fräftigen, Maren, überlegenen Natur Macanaz’ erhalten; der lang— 
fame, aber mächtige Einfluß der fpanifchen Palaftgemwohnheiten, vie 
abfichtliche Eingewöhnung in die bigotten Uebungen einer von jefyi- 
tiſchen Beichtoätern gegängelten Tatholifchen Majeſtät, die finnliche 
Ueberreizung und bie daraus entfpringende frühe Erſchlaffung dage- 
gen babe den Vertretern des altfpanifchen Unweſens den überwiegen- 
ven Einfluß verfchafft. Beide Richtungen kämpften hinfort um ven 
Sieg; obwohl Schwäche und Trägheit nach der Art menfchlicher 
Dinge fich ftärfer zeigten als Ernſt und Beharrlichkeit, fo war es 
für Spanien nach dem blinden Hineinjtüärmen in's Verderben unter 
den babsburgifchen Philippen und dem dumpfen Dabinfiechen unter 
Carl II. doch ein unſchätzbarer Fortfehritt, daß überhanpt nach dem 
Befjeren gerungen wurde. 

Macanaz hat die Muße feiner fünf und vierzigjährigen Verban- 
nung zu einer fehr ausgedehnten fchriftftellerifchen Thätigkeit benust; 
politifche, zkonomiſche, Hiftorifche, theologische Materien find von ihm 
z. Th. in umfaffenvden Werfen behandelt worden. Antonio Balladares 
machte zwifchen 1787 und 1791 in feiner gelehrten Wochenfchrift 
(Semanario erudito) ven Verſuch, einige Türzere Macanaz’fche 
Schriften zu publiciren; dann ift 1841 das Memorial von 1713 
gebrudt; darauf feheint bis heute die Publication der Werke Diefes 
ausgezeichneten und merfwürbigen Mannes befchränft geblieben zu 
fein. Von den Memoiren zur Gefchichte feiner Zeit, deren Manu- 
feripte in Madrid bewahrt werben, haben Ferrer del Rio und La- 
fuente Notiz genommen; daß aber Jemand diefe Echäge, wenn eine 
Herausgabe unthunlich war, wenigftens zu einer eingehenden Beur- 
theilung der politifchen und literarifchen Stellung von Macanaz be- 
nugt habe, ift uns unbefannt. So müfjen wir uns denn mit dem 
Wenigen, was gebrudt vorliegt, begnügen, um die Anfichten und 
Tendenzen des einflußreichen Staatsmannes in groben Strichen zu 
ffizziren. 

1722 ließ Macanaz aus feinem Afyl in Paris dem König eine 
Schrift überreichen unter der Auffchrift: „Mittel zur guten Negie- 
rung einer fatholifhen Monarchie, oder von der Erfahrung eingege- 
bene und von der Vernunft gebilligte Rathfchläge, wie ver Monarch 
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den Namen des Großen verdienen Tünne“ *). Dem Vorwort zufolge 
hatte der König Macanaz zu dieſer Schrift aufgefordert; auch habe 
fie der König mit vielem Vergnügen gelefen und fie dem Minifter 
Margues von Grimaldo, einem Freunde des Verfaffers, übergeben, 
welcher gemeint, man jolle fofort mit ver Ausführung ihrer Vor⸗ 
Schläge beginnen. Leider aber habe fie der König — ganz feinem 
ſchwankenden Charakter gemäß — auch drei anderen Perfonen mit- 
getheilt, erklärten Gegnern Macanaz', welche den König beredet, es 
werde zu fehwer fein, folche Ideen zu, verwirklichen; fo habe ver 
König die Schrift fo gut wie vergefjen. Weberblidt man nun ven 
Sefammtinhalt der zwei und zwanzig Mittel, dırrch deren Anwendung 
Macanez meint, daß König Philipp fich den Namen des Großen 
verdienen könne, fo tritt der eigenthümlich Tpanifche Charakter dieſes 
aufgeflärten Staatsmannes überrafchend fcharf hervor. Er beginnt 
damit, dem Könige in einer Anrede zu betheuern, feine Vorfchläge 
ftimmten mit den Satzungen aller Concilien und mit den Lehren 
aller Kirchenväter der erjten vierzehn Jahrhunderte, mit ven cano- 
niſchen Schriften und mit den Anfichten ver größten Theologen 
überein; biefe Harmonie mit der echten Kirchenlehre, mit ven alten ſpa— 
niſchen Kirchenſatzungen ift ihm die unerläßliche Bafis jeder foliven 
politifchen Lehre. Daß es ihm mit feiner Kirchlichkeit Ernft ift, be- 
weist fofort das erjte Mittel mit ſchneidender Schärfe: die Monar- 
hie, jo eröffnet Macanaz feinen Vortrag, kann nicht beftehen ohne 
jtrengfte Beobachtung und Heilighaltung ver Religion; ein Fatholi- 
fcher König muß diefem Punkte alle Sorgfalt zuwenden. Es giebt 
feinen Ärgeren Schimpf für einen König, als wenn er wenig oder 
gar keinen Eifer für die Religion hat. Das bemeift die Gefchichte 
an vielen erſchreckenden Beifpielen: fo verwandelte Heinrich VIII. 
von England durch feinen Abfall von der Kirche ſich in ein rohes 
Thier und feine Unterthanen in Beſtien. „Alles Uebrige vergefjen, 
um für die Religion zu forgen, ijt ein mächtiges Mittel für einen 
König; fie um anderer Beftrebungen willen preisgeben, iſt' ein fluch- 
würdiges Verbrechen; Alles muß ver Religion geopfert werben" 


*) Auxilios para bien gobernar una monarquia cat6lica, 6 documentos 
que dieta la experiencia y aprueba la razon, para ‘que el monarca merezca 
justamente el nombre de grande. O obra, que escribi6 y remiti6 desde 
Paris al Rey nuestro Seüor D. Felipe V. D. Melchor Rafael de Macanaz. 
Abgedruckt im fünften Bande des Semanario erudito, p. 215— 303. Madr. 1787. 
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(todo debe perderse). Gegen bie Gottesläfterer fchlägt er fpäter bie 
ftrengften Strafen vor: wie e8 Ludwig der Heilige angeorbnet, foll 
ihnen der Henfer mit glühendem Eifen bie Zunge durchbohren; wer 
ſich einer Kegerei oder eines Widerſpruchs gegen die Sirchenlehre 
ſchuldig macht, foll dem heiligen Tribunal der Inquiſition übergeben 
werben, ohne daß dadurch ver Monarch der Verpflichtung überhoben 
wird, feinerfeits folche Verbrecher fofort mit aller möglichen Strenge 
des Gefeßes zu betrafen. Nun liegt es wohl nahe, fo fchroffe Säge 
aus der Flugen Abficht zu erklären, fich beim König gegen die Ver⸗ 
pächtigungen ver Beichtwäter ficher zu ftellen, und biefes Motiv mag 
in ver That beigetragen haben, ven Worten vie grelle Farbe zu geben. 
Aber man würde irren, wein man bie [panifchen Aufklärer des acht- 
zehnten Jahrhunderts nach dem Maßſtabe der verwandten Franzoſen 
oder SYtaliener mefjen wollte: ver fpanifchen Natur war die Glau- 
beneftrenge und Glaubenszucht fo tief eingegraben, daß wir felbit 
nad dem Ablauf eines Jahrhunderts voll Kritif und Auflehnung 
gegen Hierarchie in ihr kaum die erjten Spuren einer milden To 
feranz entveden. Wie es genau mit Macanaz’ Theologie beftellt 
war, fönnen wir zwar nicht beurtbeilen; wir müßten dazu feine 
Werke über die Inquiſition, die Jeſuiten u. ſ. w. vor uns haben; 
daß er aber noch viel fpäter ähnliche Anfichten feithielt, wiſſen wir. 
Unter der Regierung Ferdinand's VI. fchrieb er einen Dialog über 
die politifche Gefchichte Spanien’s; darin finden wir mit aller Schroff- 
heit die Anficht wiederholt, daß die Monardie nur bei ausfchließ- 
licher Herrfchaft der Fatholifchen Religion feſtſtehe; denn nur dieſe 
Religion zeuge Treue, Fügſamkeit, wahre Tapferkeit, alle anveren 
Secten hätten Aufruhr und Elend im Gefolge, wie die Gefchichte 
Branfreich’8, der Niederlande und England's beweife. Darum fei es 
denn auch nicht zu verwundern, daß jegt alle Souveräne Europa’s 
zur katholiſchen Religion zurücd gefehrt feien mit Ausnahme Eng— 
land's, deſſen Kirchenwefen aber mit dem Proteftantismus nichts ge- 
mein habe, fonvern dem Katholicismus fehr nahe ftehe *). 


— — 





*) Noticias particulares para la historia politica de Espaüa, p. 106 f. 
Bon Balladares im 18ten Bande des Semanario erudito herausgegeben. Valla— 
bares bezweifelt die Autorſchaft Macanaz', ich glaube mit Unrecht; nur verfteht 
es fih von felbft, daß die Datirung „Pau den 26. Auguft 1744" falſch ift, da 
p. 196 von Philipp's V. Tode und der Xegierung Ferbinand’s Vi. gejprochen 
wird. 
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Die katholiſche Strenggläubigleit hindert nun aber Macanaʒ 
durchaus nicht, den kirchlichen Mißbräuchen mit derſelben Schärfe 
entgegen zu treten, wie er es in dem Memorial vom December 1713 
getban hatte. Sogleich in dem erſten Mittel knüpft er an die Mab- 
nung zum ausfchließlichen Glaubeuseifer die andere, den Unfug ab⸗ 
zuſtellen, der auf den ſpaniſchen Kanzeln mit albernen Haarſpalte⸗ 
reien, ſcandalöſen Geſchichten, heidniſchem Aberglauben, mit all den 
Früchten einer bornirten und kalten Scholaſtik getrieben werde, mit 
Reden, in denen kein Wort aus der heiligen Schrift zu vernehmen 
ſei. Gegen dieſes Weſen, das Spanien fogar im Auslande Schande 
bereite, müſſe der König mit großer Strenge einſchreiten, und mit 
aller Energie die Biſchöfe und Ordensvorſteher anhalten, darüber 
ſtrengſtens zu wachen, daß nur tüchtige, tugendhafte Männer die 
Kanzel betreten. Weiterhin lenkt er die ernſte Aufmerkſamkeit des 
Königs auf die Hauptgebrechen des ſpaniſchen Volkslebens, auf das 
maßloſe Ueberwuchern des Kloſterweſens, die Einmiſchung der Kle⸗ 
tifer in die Staatsverwaltung, bie Gefahren jeſuitiſcher Conſpiratio⸗ 
nen, Was zunächſt die Klöſter angeht, fo fell ihre Zahl auf das 
Map früher Zeiten zurüd gebracht, alle religiöfen Orden, die nach 
der Reformation des Cardinals Jimenez de Cisneros entſtanden 
find, völlig befeitigt werben, wenn fie nicht von Spanieru begründet 
find; die Vererbung ven Grundſtücken an Klöjter foll durchaus ver- 
boten fein, alle Klöfter in ihren Einfünften auf das gleiche Maß des 
Unentbehrlichen firirt und vie Weberfchüffe eingezogen werben; vie 
Verwaltung des belafjeuen Vermögens tft vom Könige ernannten 
Laien zu übertragen, den Klöftern jeder Handel ſtreug zu unterfagen; 
Niemand kann in einen Orben treten, der nicht großjährig ift und 
wenigſtens drei Fahre im Heere gevient Hat; kein Kloftergeiftlicher 
darf ein Hofamt befleiven außer dem bes Beichtvaters, noch mit der 
Erziehung der Infanten betraut werben *), Mit fo kräftigen Mit—⸗ 
ten müffe man vem gefährlichen Uebel entgegen treten, denn bie 
Maſſe der Religiofen in Spanien fei erſchreckend, d. h. die Maſſe 
ber für den Staat völlig todten Glieder, Die obendrein den größeren 
und beiferen Theil von Grund und Boden befigen und davon Teine 





*) In einer fpäteren Vorfiellung aus Lüttich warnte er den König, keinem 
Prälaten die Präfidentur bes Raths von Caftilien zu fibertragen, da die Kleriker 
gewöhnlich vom Recht nichts wähten, die Nechte der Krone den Anſprüchen ber 
Eurie opferten und endlich ihr Hirtenamt vernadhläifigten. 

Baumgarten, Beih. Spaniens. 
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Steuer zahlen. — Die Geſellſchaft Jeſu ſchloß Macanaz, als eine 
von einem Spanier geftiftete, von ber Aufhebung aller nad) Eisneres 
entftandenen Orden aus, aber nur, um ihr bie empfinblichiten Schran- 
fen aufzuerlegen. Die Yefuiten waren in Spanien trog bein heiligen 
Ignacio de Loyola nie populär gewefen *), aber mit ber Thronbe⸗ 
fteigung der Bourbonen Hatten fie erhöhten Einfluß gewonnen: wäh—⸗ 
rend die Habsburger meift ans ben Dominicanern ihre Beichtpäter 
gewählt, gehörten ſämmtliche Gewiffensräthe Philipps V. dem Je⸗ 
fwitenorben an. Um fo bedentſamer war der Angriff, ven Macanaz 
auf vie Gefellfchaft richtete. Mit überſprudelnder Beredſamleit hänft 
er gegen fie alle Anflagen zuſammen, welche Deminicaner und Krane 
ciscaner und Regaliften gegen fie aufgebracht: fie allein feien am 
Berlufte Portugal’ ſchuld; fie Hätten eine Maſſe ketzeriſcher Lehren 
verbreitet; alle ihre geheimen Werke, Unfchläge und Grundſätze ziel- 
ten einzig nnd allein auf Betrug, auf Eigennutz, auf den Ruin ver 
Seelen und des Staate. Diefen Anklagen entfprechen feine Vor⸗ 
ichläge: der König foll alfe ihre Klöſter zu einer und verfelben Stunde 
durch zuverläjfige Diener im größten Geheimniß überfallen und alle 
Papiere fortnehinen lajfen; findet man darin, „was nicht unmöglich 
fein kann“, die Spur einer Verfchiwörung gegen den König oder ben 
Staat, fo wird dieſes Verbrechen nach Gebühr beftraft; findet fich 
derartiges nicht, fo erführt ınan jevenfall® genau, was der Orden 
in Spanien au beweglidiem Vermögen und an Gruudſtücken befigt; 
leßtere werben ihm fümmtlid genommen, von erjterem behält jebes 
Klojter nur fo viel, als es zu feiner Nothdurft nöthig bat. Bon 
Neuem Grundſtücke zu erwerben, ijt dem Orden jtreng verboten. Er 
muß in allen Dingen dem ordentlichen geijtlichen Nichter untefworfen 
jein. In Staatsfachen fich zu. mifchen, mit fremden Fürſten zu 
correfpontiren, dürfen ſich feine Glieder nie beikommen laſſen; Stel- 
len am Hofe find ihnen durchaus unzugänglich, 

Der Energie dieſer Rathſchläge, die theilweife vierzig Jahre 
jpäter durch Aranda eine merkwürdige Ansführung erhalten follten, 
reiht ſich die Weisheit der Abfchnitte, welche won der materiellen 
Lage des Landes, von Aderbau und Handel, Gewerbe und Schiff: 
fahrt, von Geſetzgebung und Yujtiz, Armee und Befteuerung handeln, 
würdig on. Daß Gold- und Silberminen ein unficherer, mit ver 


*) ©. Ferrer bel Nio, 1, 38 ff. 
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Zeit erfchöpfter Schaß feien, während Aderbau und Hanbwerk ſich 
ſtets verjüngten, hatte wohl ſchon Martinez de Mata Philipp IV. 
zugernfen, aber mit ganzem Ernſt und fcharfer Eonfequenz dieſe für 
Spanien unendlich wichtige Wahrheit auszuführen, war Macanaz 
vorbehalten. Gleich in feinem zweiten Mittel, unmittelbar nach den 
Sägen über die Religion, behandelte er diefes Sapitel, fo über Alles 
wichtig fehlen ihm, dem König darüber die richtige Einficht zu werfen. 
Die Gold» und Silberminen, die ein Land befigt, führt er ans, 
machen es nicht reich, fondern arnı; denn fie entziehen dem Ackerban, 
vem Handel und ven Fabriken die Arme, damit nicht der achte 
Theil ver edeln Metalle, welche fie produciren, im Lande bleibe und 
lepiglich die Fremden bereichert werben. Er entwidelt dann biefen 
Sat mit Tebhafter Beredſamkeit, den freilich ein einziger Blick auf 
die Rage des Landes über allen Zweifel hinaus erhärten mußte, 
Wir lefen, daß 1681, als man ein winziges Heer mit Greifen und 
Kindern ergänzen mußte, weil bie bienftfähigen Altersflaffen nicht 
genügten, eine einzige Flotte fechStaufend fpanifche Auswanderer nach 
Amerifa trug; zur gleichen Zeit forgten an fiebenzigtanfend Hand⸗ 
werfer und Kaufleute allein von franzöſiſchem Stamme, bie über 
alle Provinzen Spanien’s ausgebreitet waren, bafür, daß die ganze 
Tracht der Silberflotten durch Spanien nur ein flüchtiges Tramfit 
nahm. Und der Zujtand von damals hatte fih bis dahin, wo Ma- 
canaz fchrieb, natürlich nur wenig ändern können: die Spanier jagten 
in ven Indien nah Gold und Evelfteinen, während fie bie unent- 
behrlichften Lebensbenürfuiffe von den Freniden faufen mußten. Daß 
biefer Verirrung der Nation ein Ende gemacht werde, war eine ber 
weſentlichſten Bebingungen ihrer Genefung aus der habeburgifchen 
Krankheit; viefe Nothwendigkeit dem erften Bourbon mit bereptem 
Nachdruck an's Herz gelegt zu haben, wird Spanien ſtets als ein 
Vervienft Macanaz' rühmen müffen. Auf vie Pflege von Aderbau, 
Gewerbe und Handel fommt er bei jeder Gelegenheit zurüd; befon- 
ders Hanvel und Gewerbe Tiegt ihm an Herzen. Den Handel preift 
er als die Hauptquelle des Reichthums, den principal nervio ber 
Monarchie. Um ihn zu heben, foll ver König den Grundſatz befol- 
gen, fih als eriten Kaufmann feines Reichs hinzuftellen, damit 
die Granden und Reichen ſich ebenfalls dem Handel winmen und 
das elende Vorurtheil ſchwinde, als fei dieſe Befchäftigung unwürbig. 
Um den Handel zu heben, muß man den Schiffsbau wieder beleben, 
4* 
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die Häfen herſtellen, geſchickte Lootfen aus tem Auslande holen, 
Marinefchulen begründen, vem Bau von Straßen und Ganälen große 
Sorgfalt zuwenden. In DVetreff ver Gewerbe empfiehlt Macanaz 
nad der Richtung der Zeit hauptfächlich vie Pflege ver Fabriken: 
ver König fol jelbit Fabriken bauen und fie in tüchtigen Gang fegen, 
un fie danı an Unterthanen abzugeben. Da in Spanten die Be- 
triebfantfeit anderer Länder unbefannt iſt, foll man geſchickte Arbeiter 
ans ver Fremde holen und fie durch Steuerbefreiungen begünftigen, 
die Ausfuhr von Rohſtoffen bei fchiweren Strafen verbieten, vor- 
theilhafte Hanvelsverträge abfchliegen u. f. w. Dei der Aushebung 
zum Heere fol! man Banern und Handwerker möglichit begünftigen; 
vor Allem bedarf aber das Steuerweſen einer totalen Umgeſtaltung. 
Die ganze Grundlage des fpanifchen Steuerſyſtems und die Prarts 
der Steuererbebung erklärt Macanaz für verfehrt und verberbfich: 
die Alcabala, welche ven Verkehr tödtet, die Millenes, welche beit 
Verbrauch der nothwendigſten Lebensmittel vertheuern, die Verpach- 
tung der Steuereinfünfte, welche die Pächter bereichert, die Staats⸗ 
fafie leer läßt und die Steuernven ruinirt u. f. w. Man Tann, 
führt er aus, Teine zweckmäßige Veranlagung ver Steuern erreichen, 
ohne Daß man eine genaue Statiftif über Vermögen und Einnahme 
ver Bevölkerung hat, über Grundbeſitz, Gewerbebetrieb und Handel. 
Weiß man, was das Volk befigt und verbient, fo kann man ohne 
Bedenken zehn Procent von allem Erwerb erheben, wodurch ber 
Staat bei geringerer Bedrückung ver Untertbanen unvergleichlich 
mehr einnehmen würde als jest. Auf Brod, Fleiſch, Wein und 
Salz darf der König nie Steuern legen, vielmehr bie bisher von 
diefen nothwentigen Nahrungsmitteln getragenen Laften auf Gegen- 
ftände des Luxrns übertragen. Die Erhebung durch Pächter rninirt 
das Land, ohne dem Staate entiprechende Einnahmen zu ſchaffen; 
e8 iſt die erfte Aufgabe des Staats, durch eigene Organe mit mög- 
lichfter Schonung des Bolls, befonders ver Bauern und Handwerker, 
die Steuern einzutreiben. Jetzt fähen die Pächter den Reichen durch 
die Finger und richteten die Geringen nutzlos zu Grunde; fie raub- 
ten den Landmann und dem Handwerker bei Erecutionen Aderge- 
fchirr und Handwerkszeug und machten nüßliche Familienpäter zu 
Beitlern, um einige Renlen zu erprefien Mißbräuchen ver Art 
müſſe auch fonft entgegen getreten werben, wie in ver Verwaltung 
ber öffentlichen Getreivefpeicher, weldde von ben Armen mit Ge- 
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treive gefüllt werben müßten, damit die Reichen ven Gewinn davon 
zögen. 

Diefe und ähnliche Forverungen lagen fehr im Zuge der da⸗ 
maligen Zeit und Alberont hatte vielfach gehandelt, als wenn er vie 
betreffenden Rathſchläge Macanaz’ vor fich gehabt hätte, z. B. in 
Bezug auf Steuerwefen, Förderung von Handel und Fabriken. Die 
Größe von Macanaz liegt darin, daß er diefe öfonomifchen Fragen 
nicht einfeitig auffaßte, daß er erkannte, wie man zu nichts kommen 
würbe, wenn man ben materiellen Aufſchwung fördern wolle, ohne 
die Laſt der Klöfter und das ganze Flerifale Unwefen abzufchätteln, 
daß er den großen Zufammenhang ver moralifchen und materiellen 
Kräfte im Staatsleben begriff, Wie er ver Erfte war, der den hie- 
rarchifchen Uebergriffen mit ernfter Conſequenz entgegen trat und bie 
Berverblichleit einer auf Gold- und Silberban geftügten Staats- 
wirthfchaft aufpedte, ſo wies er auch zuerft mit feſtem Nachdruck auf 
bie Nothwendigkeit bin, dem fpranifchen Rechtsleben eine fichere Klare 
Bafis zu geben und vie Rechtspflege von einer liederlichen, corrupten 
Verwaltung zu füubern. Diefer Frage wies er ven britten Pla in 
feiner Auseinanverfegung an; fie war ihm wichtiger als Steuern, 
Handel und Armee. Die Maffe ver Gefege in Spanien, trug er 
dem König vor, bringe nur Verwirrung hervor, ftatt ver Gerechtig- 
feit zu dienen. „Wir haben viele jehr gerechte und verſtändige Ge⸗ 
fee, aber für jedes Geſetz gieht es zwanzig Anteritäten, und eine 
jede Autorität hat ihre eigene Auslegung; dieſer Widerfpruch ver- 
birbt die Nechtfprechung und die ſchlechte Juſtiz ruinirt den Staat.“ 
Indem jeber Nichter für jede Entjeheidung fi auf Gewährsmänner 
berufen könne, fei der ärgjten Korruption Thür und Thor geöffnet; 
die Richter hätten vergeffen, daß fie Diener ver Gerechtigkeit fein 
foffen, fie vächten nur an ihr Intereſſe. Die Käuflichfeit der Nich- 
ter aber bringe zwanzigtaufend in's Verderben, um zwanzig reich zu 
machen, Und faft fei das noch nicht das ſchlimmſte. Der Wirr- 
warr und die Corruption in der Yuftiz habe Spanien eine ganz un⸗ 
glaubliche Maffe von Procuradoren, Advocaten, Agenten und Schrei- 
bern auf ven Hals gebracht und biefer unernießliche Haufe meiſt 
annüger, unwiffender und am Blut des Volfes ſaugender Menfchen 
fei die wahre Peit der Monardhie Wie könne man biefen Ver⸗ 
verben abbelfen? Zuerſt mäfje an die Stelle ver wüſten NRecopila- 
ciones, in denen Gefege aus den verfchievenften Jahrhunderten mit 
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unausgeglichenem Widerſpruch neben einander aufgefchichtet fügen, ein 
klares, beftinmtes, in fich überein ſtimmendes und vom Richter über- 
ſehbares Geſetzbuch geftelit werden mit Aufhebung aller älteren Ge- 
feße und Rechte; ſodann fei dad Precehverfahren durch Anorbnung 
furzer Termine vor der Hänbelfucht gelvgieriger Sachwalter zu 
ſchützen; dann müſſe durch Feſtſetzung einer beftimmten mäßigen Au⸗ 
zahl von Advocaten, Procuradoren und Schreibern für jeden Ort 
der Hang der Nation zu derartigen Berforgungen geheilt und ihm 
ſchon dadurch entgegen getreten werben, daß man unnüge Stubenten 
in’8 Heer ftede; enblich fei mit ganz anderer Strenge als bisher bie 
Deitechlichfeit und Leichtfertigleit ver Richter zu ftrafen, welche jet 
einer der fchlimmiten Webeljtände in Spanien fei. Wir werben fpä- 
ter finden, daß Jovellanos fiebenzig und achtzig Jahre nach ver 
Abfaſſung diefer Schrift in vielen Punkten die Forderungen Maca⸗ 
naz' einfach zu wiederholen hatte. 

Es würde uns zu weit führen, wenn wir die Vorfchläge unferes 
verbannten Stantemannes über Armeereform, Pflege der Kunft und 
Wiffenfchaft, Aufgaben ver Miniſter, Verhalten des Königs felber 
jpeciell darlegen wollten; e8 muß eine furze Ungabe ver Hauptſätze 
genügen. Im fpanijchen Heer vermißt er hauptſächlich die ent- 
jprechende Vetheiligung des Adels; pas Heer bejtehe jet größten- 
theil® aus michtsnugigen gemeinen Menfchen; wenn er auch eine 
ſtreng gleichmäßige Heranziehung des Volks zum Dienft nicht wünfcht, 
um Aderban und Gewerbe zu fehonen, fo will er wenigftens ein 
durch Geburt und Stellung ausgezeichnetes Officiercorps, ja er möchte 
jogar unter den Gemeinen adlige Elemente Damit nun ber dem 
Waffendienſt entfremdete Adel heran gezogen werbe, möge ver König 
anordnen, daß Niemand in einen Milttärorben aufgenommen werben 
könne, der nicht entweder noch im Heere diene oder zehn jahre ge 
bient habe. Dann würden fofort eine Menge vornehmer Jünglinge 
in bie Armee ftrömen. Die Bedeutung des Erbavels ſchlägt Ma⸗ 
canaz trog ber traurigen Degrabation der fpanifchen Oranden in 
richtiger Eonfequenz feiner ganzen Staatsanfchauung ſehr hoch an; 
die vererbten Privilegien, meint er, wirken auf ven Menfchen mit 
einer viel größeren Macht als die erworbenen; daß die Miniſter 
ablig feien, feheint ihm ganz unerläßlich. Uber er verbindet mit bie- 
ſer Unficht eine warme Empfehlung des BVerbienftes: das Avance⸗ 
ment im Heere foll nicht nach Geburt, ſondern nach tapferen Thaten 
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bemeſſen werden; der König ſoll die durch den Uebermuth und Eigen⸗ 
nutz der Granden eingeführten Mißbräuche ſtreng beſeitigen; er ſoll 
in jeder Stadt einige angeſehene, tüchtige, einſichtige Männer ohne 
Aufehn der Geburt zu Vertrauten haben, deren Rath er bei An⸗ 
ſtellungen und wichtigen Maßregelu befolgt, damit dem Verdienſt 
ſein Recht werde und der Einfluß der Höflinge und Großen nicht 
ven Staat verderbe. Darum ſoll der König auch Jedermaun in 
regelmäßigen Andienzen Zutritt geſtatten. — Die Volksbildung lag 
Macanaz fern; daß ſie die wahre Quelle des Wohlſtandes, der Ord⸗ 
mung und Macht eines Staates fei, war damals, in katholiſchen Län: 
bern wenigjiend, auch von hervor vagenven Geiftern noch nicht er⸗ 
fonnt. Wie Macanaz die Fabriken über das Handwerk und ven 
Aderbau ftelte, fo empfahl er feinem Könige zwar die Gründung 
von Alavemien für Wiffenfchaften und Künjte, die Belohnung des 
geiftigen Verdienſtes wie des Triegerifchen, vie regelmäßige Durch- 
forfchung der enropäifchen Länder, um ausgezeichnete Gclehrte, Küuſi⸗ 
fer, Staatsmänner, Gewerbetreibende um jeden Preis nach Spanien 
zu ziehen, aber von Hebung ver Volfsfchulen, des Unterrichtsweſens 
überhaupt lefen wir bei ihm fein Wert. Diefe Wendung nahm bie 
ſpaniſche Reformpolitif erft gegen Ende des Jahrhunderts. Dagegen 
zeichnet ed Macanaz wieder als feiner Zeit weit voraus eilenden 
Kopf, daß er zu einer der wirffamften Maßregeln des Grafen Cam- 
pomanes, ver Begründung von patriotifchen Gefellfchaften in ven 
großen Städten zur Pflege der Induſtrie, im unferer Schrift den 
erften Anftoß gab. 

Aber welchen Herrfcher forberte dieſes Programm, wenn es 
bei der damaligen Lage Spanien’s nur einigermaßen ernftlich und 
conſequent burchgeführt werben follte! Macanaz täufchte fich darüber 
nicht; er ſchildert zum Schluß, wie ver König felbjt fein und han⸗ 
bein müffe, wenn er ven Namen des Großen vervienen wolle: nur 
bie ernfte Liebe zur Tugend und zu ben Unterthanen mache die 
Krone leicht; wer bie Neigung eines ganzen Volfes gewinnen und 
über Millionen berrichen wolle, müſſe zunächft Herr über fich felbft 
fein, ven Geift in ernjter Zucht und Arbeit bilven, ven Kopf offen, 
das Herz feit halten, mit ftrenger Orbnung den Tag zwifchen Ar- 
beit und nothwendiger Erholmmg theilen, ftet® über die Gefahren 
ſeiner erhabenen Stellung wachen, bie anch bei größter Sorgfalt 
fid nie ganz gegen bie Nachftellungen ver Schmeichler ſchirmen Laffe, 
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in Allem Königlich handeln, liberal ohne Verſchwendung, milde ohne 
Schwäche, kräftig ohne Härte. Wie weit war doch Philipp V. von 
einem folchen Ideal eines Herrfchers entfernt! Wir müffen es in 
der That bewundern, daß er folche Predigten nur hören mochte und 
an ihnen wenn auch flüchtige Freude fant, daß ihn bie ftrenge, 
Scharfe Eonfequenz diefer Rathſchläge dem Flüchtling nicht ganz ent- 
fremvete. Aber das war die feltfame Mifchung in dieſem König, 
daß er bis zulegt, als ihn eine traurige Hypochondrie Tängft in 
ZTrägheit und Bigotterie begraben hatte, einen empfünglichen Sinn 
für Fortfchritt und Aufklärung bewahrte und Wiffenfchaften und 
Künfte, Hantel und Gewerbe zu fördern auch dann noch fortfuhr, 
als Lebensüberdruß und Langeweile fein Dafein verbüftertee Er 
war in feinen beften Tagen nie Har und feſt gewefen, er hatte felbft 
damals, als die Orfini, Orry, Macanaz beftimmenven Einfluß auf 
ihn übten, es nicht über fhwanfende Reformverfuche hinaus gebracht; 
dafür erlaubte ihm feine unftete Natur auch nicht, den ſchlimmen 
Einwirkungen von jefuitifchen Beichtwätern ganz zu erliegen, weldye 
ihn in ber legten Hälfte feiner Regierung beherrfchten. 

Wir haben bereits bie wichtigften Nefornen erwähnt, welche 
in ven erften vierzehn Fahren der neuen Regierung vollbracht wur- 
den: bie Herjtellung ver fpanifchen Staatseinhelt, vie Begründung 
eines unbefchränften Abfolutismus, bie Neorgantfation ber Verwal⸗ 
tung. Die legtere befchränfte fich nicht auf die Umbildung ber gro- 
pen Räthe, fonvern fie ſchuf namentlich nach franzöftfchen Muſter 
in den Intendanten der Provinzen Träftige Regierungeorgane, welche 
zunächft für mannichfache Steuerreformen verwendet wurden. Der 
Geldnoth Carl's IL. abzuhelfen, war für die neue Regierung neben 
der Wiebererwedung der militärifchen Kraft des Landes die brin- 
gendfte Aufgabe; ihr vienten eine ganze Neihe von Verordnungen, 
weiche ven alten Schlenprian und vie maßloſe Corruption in ber 
Steuererhebung, namentlich die Erpreffungen ver Steuerpächter zu 
befeitigen, die VBerfchleuderungen der früheren Regierungen von Kron⸗ 
gut und Kronrechten zurück zn nehmen (hierfür wurde 1707 vie Junta 
de incorporacion eingefegt), vie Maffe von unverbienten Gnaden⸗ 
gaben und Penfionen, die Cumulirung der Gehalte, vie Anftellung 
unnüger Beanıten abzufchaffen, beftimmt waren. Die bedeutfamfie 
aller Finanzreformen war aber die Heranziehung ber aragonifchen 
Lande zu entfprechenvder Theilnahme an ven Staatslaften, 
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Wir haben chen (S. 14) gehört, daß im fießenzehnten Jahr⸗ 
hundert bie aragonifchen Lande ver Krone nur den fünfzigften Theil 
beffen zahlten, was Caſtilien eintrug, obwohl ihre Benätferung tem 
fünften Theile ver cafttlianifchen gleichfam. Dieſes ungeheure Miß—⸗ 
verhältniß zu befeitigen war natürlich nach ver Beſiegung ded Auf⸗ 
ftande® bie lodenpfte Aufgabe ter Negierung. Man darf nicht be- 
zweifeln, daß vie erften Auflagen und Schatzungen mit rücfichtslefer 
Härte nahmen, was nur zu erpreſſen war, bie orventliche Beſteue⸗ 
rung aber, welche man in den befiegten Randen einführte, verdient 
volle Anerkennung. Das Steuerfuften Caſtilien's, wie es fich unter 
habsbnrgifchen Regiment ausgebildet hatte, war wohl das verberb- 
fichjte, welches jemals in Geldnoth ausgefounen if. Es gab Feine 
allgemeine Grund⸗ und Känferfteuer, Feine Berfonalabgaben, ſondern 
mit Ausnahme der Monopole von Tabak und Salz, des Stempel- 
papierd, der Beſteuernng von neu verliehenen Aemtern und einigen 
befonteren Abgaben des bürgerlichen Beſitzes, des Klerus und ber 
Titel von Gaftilien, war die ganze Laft anf den Conſum ber ge- 
wöhnlichen Lebensmittel und auf ven Verkehr mit Waaren aller Art 
gelegt. Die Alcabala, die Altefte von 1341 datirende Steuer, erheb 
urfprünglich bei jenem Berfanf irgend welcher Sache, beweglichen 
over unbeweglichen, vom Verkäufer zehn Procent des Verkaufspreiſes. 
Philipp IV. genügte dieſe Belaftung nicht: er ließ fi) 1639 ein 
weiteres Procent, 1642 ein zweites, 1656 ein brittes® und enblich 
1664 ein viertes Brocent *) zu ven zehn bewilligen, fo daß ſeitdem 
jedes verfäufliche Ding bei jedem Wcchfel des Beſitzers vierzehn Pro⸗ 
cent des Kaufpreifes zu zahlen hatte Philipp III. war feinem 
Sohne mit der Erfindung der Millones voraus gegangen, welche ur⸗ 
fprünglic (1601) von den Eortes nur für einen Ausnahmefall be- 
willigt, unter Philipp IV. eine bleibende Steuer wurden: fie erhoben, 
ber Alcabala unbefchavet, von Wein, Fleiſch, Del, Seife, eine Ab- 
gabe, welche zwifchen achtzehn und vierzig Procent ſchwankte; ver 
Wein zahlte außerdem eine Berzapfgebühr von vier Maravevis tie 
Arroba (den fiel medidor). Zu viefen Steuern hatte fi in alten 
Zeiten tie don den Pecheros, ven Nichtabligen, ftatt perfünlicher 
Kriegspflicht erhobene Kriegejtener (Servicio ordinario y extra- 
ordinario) gefellt, welche feit längerer Zeit auf etwa vier und eine 





*) Das find die quatro unos por ciento. 
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halbe Million Realen firirt war; in manchen Provinzen wurde da⸗ 
neben das 1724 befeitigte Servicio de milicias ebenfalls nur von 
Dürgern und Bauern mit einem Betrage von etwas über fünf Mil 
lionen Realen erhoben, Alle viefe Stenern zufammen mit ven Ter- 
cias Reales, einem ſeit 1215 von dem Klerus eutrichteten Bruch 
theil der Zehnteinfünfte, bifveten Die f. 9. Rentas provineciales, 
Sie waren meift einzeln verpachtet. Nun würde eine ftrenge Erbe 
bung der Alcabala mit ven vier Procent bei jeden einzeluen Verkaufe 
allem Verkehr ein Ende gemacht haben, uno außerdem mit unüber⸗ 
windlichen Schwierigfeiten verknüpft gewefen fein, Wan kam ves- 
halb früh darauf, die einzelnen Gemeinden eine runde Summe zab- 
len zu Iaffen, vie dann von ven Gemeindebehörden auf die einzelnen 
Bemeindeglieder. vertheilt wurde. Man nannte das das Encabeza- 
miento, die Vertheilung auf ven Kopf. Doch war Bas weder eine 
durchgreifeunde, nech eine beftänbige Einrichtung, beſonders feit bie 
Kegierung das Pachtfnitem eingeführt hatte: glaubte fich ber Pächter 
verfürgt oder die Gemeinde überbürbet, jo griff man zur Einzel- 
ergebung zurück. Die Klagen über tiefe Steuer haben feit dem 
vierzehnten Jahrhundert nie aufgehört; beim Aufitanp der Comune⸗ 
ros war die Unerträglichleit der von den Flamändern jtxeng einge- 
triebenen Aleabala ein Hauptgrund. Trotzdem hatten unter ven 
Habeburgern alle Beichwerven und Borftellungen nicht nur feine 
Linderung erreichen, ſondern nicht eininal die Auflage ver weiteren 
vier Procent verhindern können. Bei einer mit fchonungslofer Strenge 
burchgeführten Erhebung trug die Alcabala 1665 274, Million 
Realen ein; faft 22 Millionen waren verpfändet *). 

Ein ſolches Steuerſyſtem in ven aragonifchen Landen einzufüh- 
ven, Tonnte einem Wanne wie Macanagz nicht in den Sinn kommen. 
Er fchlug einen ſehr viel einfacheren Weg ein, indem er Valencia 
und Aragon ftatt der von Kaftilien gezahlten Provincialventen eine 
wach Bevölkerung und Vermögen ungefähr entiprechenve Gefammt: 
ſtenier, das f. g. equivalente auflegte, welches 1721 mit dem Servis 
für die Tenppenverpflegung für Aragon 600,000 Escudos**), für 
Balencia 850,000 Escudos betrug. In ver Abmeffung diefer Summe 


*) Canga Arguölles, diccionario de hacienda, s. v. alcabala. Ueber bie 
einzelnen Steuern ſ. Uztariz, Teörica y präctica de Comercio y de Marina, 
Madr. 1757, p. 40 ff. 

**) Ein Escudo if hier zu 10 Realen zu rechnen (1 Real = 2 Sgr.). 
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wer offenbar nicht nur ber verfchiebene Reichtum ver beiven Länder, 
ſondern auch das verichiedeue Maß ihrer Betheiligung am Aufftande 
berüdjichtigt, denn in Aragen kamen auf ven Kopf turchfchnittlich 
nur 15 Realen (faſt genau fo viel, als tamals vie Eaftilianer an 
Provinzialrenten zablten), in Valencia aber 26 Realen. Diefe Eum- 
men wurden in folgender Weife erheben: ter Intendant beftimnite 
mit Hülje von einigen ter Verhältniſſe des Landes genau kundigen 
Männern, die von jeder Gemeinde over Bezirk nach Map ver Be⸗ 
völferung,, bes Grundbeſitzes, der Induſtrie und nes Handels zu 
zahlende Quote; dieſe Duote wurde dem Gorregider angezeigt, wel⸗ 
her dann mit Zuziehung des Gemeinderaths bejtimmte, wie viel 
jever Einzelne auf Grund feınes Vermögens und feiner Einnahmen 
zu ver Gemeindequote zu ſteuern babe, Diefe Vertheilungsmetbove 
ließ natürlich der Willfür des Intendanten und der Gemeintebehör- 
ben ein fehr weites Feld und es Fonnte an zahlreichen Befchwerben 
um fo weniger fehlen, als viefe Lande bisher fo fehr gering beſteuert 
gewejen waren. As man daher nach ver Einnahme Barcelona’s 
bie Stenerverhältniffe in Catalonien ordnete, glaubte man bort einen 
ſichereren Weg einfchlagen zu müſſen. Es wurde feſtgeſetzt, daß aller 
Ertrag von Grundbeſitz, Capital, Handel und Gewerbe zehn Pro⸗ 
cent, ver Ertrag von Tagelohn aber acht Procent zahle, und daß 
in jeder Gemeinde über diefen Ertrag unter Yeitung ver Gemeinde⸗ 
behörden und Zuziehung aller DBetheiligten ein Kataſter feltgeftellt 
werde, Auf dieſe Weiſe fellte Catalonien außer Zöllen, Stempel, 
Monopofen u. f. w. an Katafter und Servis ;zuerft 1,500,000, dann 
1,200,000 Escudos aufbringen, was auf ven Kopf vurchichnittlich 
22 Realen beitrug, Da das Laub von dem langen Kampfe gegen 
Caſtilien furchtbar erfchöpft war und die Bevölkerung bisher nur 
eine äußerft geringe Beitenerung gelannt hatte, jo brüdte die neue 
Ordnung in ben erften zwanzig Jahren höchſt empfindlich. Später- 
hin aber wurde troß aller Unvollkommenheiten das catalonifche Ka⸗ 
taſter als bie verjtändigfte Steuereinrichtung in Spanien gefchägt, 
und als Enjenada 1749 die völlige Befeitigung der Provincialrenten 
in Gaftilien unternahm, follte vie neue Anlage nach dem Mufter 
Entalonien’8 gefchehen*). Die aragonifchen Lande zufammen zahlten 


*) Uztariz p. 347 ff. Zabala p. 31 ff. Diefe beiden Delonomen weichen in 
ihrem Urtheile über bie Beftenerung Catalonien's weſentlich ab; Ugtariz findet fie 
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1722 an Equivalente und Gataftro 2,648,.000 Escudos, während 
die Brovincialrenten ter Krone Eaftilien 7,718,437 Escudos betru- 
gen, woven aber 1,588,274 Esendos an Befiger non Juros ver- 
pfändet waren. Die Gefammteinnahmen bes Stuats, welche, wie 
wir fahen, unter Earl II. trog der italienischen und flandrifchen Be: 
figungen einmal auf 30 Millionen Realen gefunfen waren, betrugen 
1715 200 Millionen, 1722 235,358,890 Realen *). Diefe rafche 
Steigerung hatten außer ver gleichmäßigen Beſtenerung ver arage- 
niſchen Lande wefentlic, zwei Maßregeln bewirkt: vie 1713 und 1714 
erlafienen Befehle über die Einrichtung ver Steuernerpachtung und 
die 1717 vecretirte Befeitigung der Zollfchranfen zwifchen ben ein 
zelnen Landestheilen. Das Pachtſyſtem hatte Spanien mit Hundert⸗ 
tanfenden von Steuerpächtern und Agenten derſelben bebedft; jede 
einzelne ter Provincial- wie der Gcneralventen war für jede Pro- 
vinz, jede Stat nnd jedes ‘Dorf an einzelne Pächter gegeben, und 
die Maſſe diefer Blutfauger war die Verzweiflung der Unterthanen. 
Nun wurde 1713 für die Provincial- und 1714 für die General 
renten angeorbnet, daß vie Gefammmtmaffe jeder dieſer beiden Steuer: 
gattungen in jeder Provinz nur an einen einzigen Generalpächter 
verpachtet werben folle, ter dann and in jeder Gemeinde für bie 
Eintreidung fünmtlicher ibm zukommenden Steuern mır einen ein 
zigen Unterpächter anftellen dürfe Was die Zollfchranfen angeht, 
fo waren bisher nicht nur die caftilianifchen von ven aragonifcen 
Lauden getrennt, ſondern ebenfo Andaluſien, Galicien, Afturien und 
die basfifchen Länder eigene Zollgebiete gemwefen **). Verſchiedene 
zwifchen nem 31. Auguft und 21. December 1717 erlaffene Decrete 
legten nun die allgemeine Zollgrenze an das Meer und vie Landes— 
grenze. Diefe Mafregeln bewirkten, daß die Provincialrenten, welde 


erbriidend, Zabala ftellt fie als Mufter für ganz Spanien auf. Vielleicht ift ein 
Hauptgrund diefes Diſſenſes darin zu ſuchen, daß Uztariz 1724, Zabala aber 
1732 jchrieb, 

*) Die Hauptpoften waren außer den Provincialventen: Zölle 22,647,090 
Realen, Tabalsnıonopol 24,278,030, Salzmonopol 17 Millionen, die Abgaben 
des Klerus (Crusado, Bubsidio und Escusado del Reyno) 14 Millionen, N 
varra 1 Miffion, Poften 2/, Million, Negerhandel 3 Millionen, indiſche Einkünfte 
40 Millionen. Uztariz giebt p. 44 eine vollſtändige Tabelle aller einzelnen Säge. 

**) Alle Producte und Waaren, welche von Caftilien nad Valencia und um- 
gekehrt gingen, mußten 3. B. aufer verjchiebenen Nebenabgaben 16 Procent Zoll 
zahlen. Ulloa, restablecimiento, 1, 123. 
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vor 1714 in ven 22 Provinzen Kaftilien’s 70 Millionen Realen ein- 
getragen hatten, 1724 auf 77 Millionen ftiegen *). 

Die fpanifche Armee wurde unter Philipp V. eine ganz neue; 
indem man Organifation, Bewaffnung, Commando, Bildung ber 
Offiziere nach franzöflichem Vorbilde einrichtete, Waffenfabrifen, Ka⸗ 
nonengießereien, Invalidenhäuſer anlegte, in allem cine ftrenge und 
ordentliche Berwaltung erfirebte, erhob man Spanien wieder zu einer 
ver erften Kriegsmächte Europa’s. Die Armee, welche unter Earl II. 
fauım 20,000 Mann gezählt hatte, beftand am Schluffe des Erb- 
folgefrieges aus 120 Bataillonen und 100 Schwabronen mit 3.40 
Kanonen. 1734 trieb die Kriegsnoth zn einer verftändigen Einrich⸗ 
tung der Provincialmilizen. Der Aufſchwung der Marine batirt 
weientlich von Alberoni, welcher e8 rafch erlangte, daß Spanien wie- 
der zu einer einzigen Erpebition 20 Kriegsjchiffe und 300 Traus⸗ 
portfchiffe vereinigen konnte. Patiño fehte die Pflege ver Seemacht 
mit Sachfenntuig und Energie fort; 1734 zählte Spanien nach amt⸗ 
licher Angabe 34 LTinienfchiffe, Y Fregatten und 16 Kleinere Fahr⸗ 
zeuge**). Leider wurde biefe rafche Entwidelung ver Militärkräfte 
dem Lande mehr ververblich als förderlich. 

Er möge ihm, fagte Alberoni zu Philipp, fünf Jahre Trieben 
geben und er wolle Spanien zur mächtigiten Monarchie ver Welt 
machen: nie hat ein Minijter eine richtige Einficht gewiſſenloſer ver- 
leugnet. Alberoni erfannte die Grundbedingung für das Gedeihen 
Spanien's und er gab fih dazu ber, die Politif des Landes in das 
entgegen gefegte Extrem zu werfen! Preisgebung ver ſtaatlichen 
Intereſſen an die Kirche und Eroberungspolitif, dieſe zwei einauber 
ergänzenden Grundfehler fpanifcher Bolitif, wurden durch Alberoni 
im vollfien Maße reftaurirt: dagegen blieben alle Reformbeitrebungen, 
nicht nur feiner eigenen Verwaltung, ſondern auch aller feiner Nach: 
folger machtlos. Wie fehr man Bedacht nahm, das Steuer- und 
Zollwefen im Ganzen und Einzelnen zu verbeffern, die Induſtrie zu 
heben, ven Handel zu erleichtern, wie fehr fich namentlich) D. Joſef 
Patiño, der von 1726 bis 1736 zuerft die Marine und die Indien, 
dann auch Finanzen, Krieg und Auswärtiges verwaltete und unter 
allen Miniftern Philipp's am gründlichiten und confequenteften ar- 


*) Uztariz, p. 389. 
**) Tapia, 4, 67. 
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beltete, den Namen des ſpaniſchen Colbert verdienen mochte — das 
Reich gewann mehr den Schein äußerer Macht als fefte innere Ge⸗ 
ſundheit. Die Einnahmen gingen von 235 Millienen im Syahre 
1722 auf 211 Millionen ®) im Jahre 1737 zurück (40 Millionen 
Steuern waren rückſtändig); dagegen betrugen die Ausgaben 1737 
336 Millionen. Bon dieſer Summe wurden auf die eigentliche Ver⸗ 
waltung nur 17%, Million verwendet, 16 Millionen gingen fir ge- 
heime Ausgaben, Penjionen u. dgl., 17 Millionen für die Föniglichen 
Fabriken varauf, das Heer aber verjchlang Alles in Allem 188 Mil- 
lionen, und die Marine 51; die Fönigliche Hofhaltung, welche unter 
Carl II. mit 12%, Million fi begnügt hatte, verbrauchte jet nabe 
an 36 Millionen! **) Stellt man dieſe Ausgaben ven Einnahmen 
gegenfiber, fo ergiebt fich für das Jahr 1737 ein Defleit von 125 
Millionen, und in jenen Ausgaben findet fich noch Fein Anfag für 
die Berzinfung der Staatsſchuld, welche bei Bhilipp’s V. Tode einer 
Milliarde nicht fern war!) Diefe Finanzbedrängniß ließ nie eine 
ernfte, ehrliche Verwaltung, eine Fräftige Fürſorge für die Slonomifche 
Hebung des Landes aufkommen, warf vielmehr immer und immer 
wieder in die alten Gewaltfamfeiten und Lmnreblichleiten, in bie 
Mafregeln für den Moment, in ein wüftes Hin- und Herfahren ver 
Geſetzgebung zurüd. Die Zinfen ver Yuros, der alten, unter ben 
katholiſchen Königen begonnenen Schulbverfchreibungen, welche 1625 
anf Fünf Procent herabgefegt waren, wurven 1727 auf drei Procent 
rebneirt, die dafür verfprochene Capitalentſchädigung aber 1737 zuräd 
genommen und 1741 eine weitere Vergewaltigung ver Gläubiger de⸗ 
cxetirt; immerhin blieb eine jährliche Zinfenlaft für Diefe Juros von 
174, Million F). Wehnliche Eingriffe in’s Eigenthum ber Unter- 
tbanen ziehen ſich durch die ganze Regierung Philipp’s V.: bald nahm 


*) Diefe Angabe fiber die Einnahmen von 1737 findet ſich übereinſtimmend 
bei Sempere, Lafuente und Argusfles. Diefer Rückgang ift um fo auffallender, 
als die Zeit zwischen 1722 und 1737 faft ganz von ber Berwaltung Patino’s 
ansgefüflt wird. Alle Angaben fiber die fpanijchen Finanzen im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert find übrigens mebr ober weniger unzuverläſſig. 

**) Diccionario de hacienda con aplicaecion & Espaha por D. Jose Canga 
Argußlles. 2 ed. Madr. 18383, s. v. Gastos püblicos, 
***) Laborde, apercu, p. 8 giebt 800 Millionen an, Muriel, 3, 544 900 
Millionen, Andere 1200. 
7) Canga Arguölles 1. c. s. v. Juros, 
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man fünf und zwanzig Procent von alten aus Amerika tinportirten 
Go und Silber für den Staat in Beichlag, Bald fuspenbirte man 
bie ganze Zinjenzahlung an bie Staatsgläubiger, bald nur bie für 
bie vor tem Jahre 1736 contrabirten Schulden; bald zog man bie 
veräußerten Krongüter und Arenrenten nicht ohne Gewaltſamkeit ein, 
bald fchritt man zu neuen Veräußerungen und VBergabunaen *); bald 
verfuhr man ſtreng gegen bie weitverbreitete Käuflichkeit der Aemter, 
bald bentete man fie felber aus; neue Steuern wurden nach mo- 
mentanem Bedüͤrfniß aufgelegt und wieber abgejchafft; unter Ma- 
canaz war der principiell unendlich wichtige Sieg über ven baski⸗ 
fen Bartieularismns errungen, daß man ihn dem Tabaksmonopol 
unterwarf, ein Anfang, ver 1717 durch die Beſeitigung der Zoll 
ſchranken vervollitiudigt wurde: 1727 gab man die Zelfeinheit den 
Basfen gegenüber wieder auf, und es galt num wieder der Wider- 
finn, daß Caftilien und die basfischen Provinzen durch hohe Zölle 
bon einander getrennt waren, während bie Basten mit dem Aus- 
lande frei verlehrten! **) 

In einem folchen Wirrwarr blieb das Streben, vie fpanifche 
Induſtrie zu heben, auf fehr unerbebliche Reſultate beſchränkt. Al⸗ 
beroni hatte in dieſer Hinficht einen fehr Fräftigen Anlauf genom⸗ 
men: ein Circular vom 12. December 1718 befahl ven Behörden, 
die Niederlaſſung fremder Induſtrieller in Spanien auf jede Weile, 
durch theilweife Befreiung von den Steuern, freies Logis u. ſ. w. zu 
befördern; 1719 wurde den Beamten, 1720 allem Volke aufgegeben, 
von jegt an wur Spanifche Tuche und Seidenzeuge zu tragen; Tünig- 
liche Fabriken für Tuch, Glas, Porcellan wurden mit großem Auf⸗ 
wand begründet und mit Privilegien und Stenerfreiheiten erhal⸗ 


*) Bon der Gewaltiamkeit der Regierung Philipp's ift vieleicht das ſchla⸗ 
gendfte Beifpiel ein Decret vom 8. October 1738, welches anortnete, daß alle 
wüſtliegenden Gemeindeländereien (baldios), jo weit fie nicht von den Gemeinden 
zur Meide benöthigt würden, zum Beſten der Staatskaſſe verkauft werden follten, 
Trotz einer dringenden Vorſtellung der Cortesbepntation, welche ſich darauf berief, 
die Millones feien von den Gortes ftets nur ımter der ausdrücklichen Bedingung 
bewilligt, daß die baldios unverfehrt blieben, wurde ber Verlauf ausgeführt, 1747 
aber mit nicht viel geringerer Gewaltſamkeit für ungültig erflärt. ©. liber dieſen 
harakterifiiihen Borgang die Consultas de la diputacion de los reynos, nr. 13 
im Sammelbande der Berliner Vibliothet Varia ad oeeonomiam publicam 
Hispan. 1. 

**) Ulloa, Restablecimiento, 1, 133, 
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ten *); 1720 verlegte man das Monopol für den Handel mit Ame- 
vifa von Sevilla nach Cadiz, traf eine Reihe fehr zweckmäßiger Be- 
ftimmungen über VBeichleunigung und Vervielfältigung des Verlehrs 
mit Amerika, erleichterte vie Zollabgaben und gründete gleichzeitig 
die große Handelsgefellichaft von Guipuzeoa, in deren leidenfchaft- 
licher Bevorzugung ber König fo weit ging, daß er 1728 jedem neu 
Eintretenden ven Abel verhieß! Alle viefe zum großen Theil gewalt- 
famen und fünftlihen Maßregeln hatten zwar das Verdienſt, ver 
Nation den erften Anſtoß zu geben und vie Thätigfeit ver Geifter 
auf viefe bisher verachteten Aufgaben zu lenken; aber ihr unmittel- 
bares Reſultat beftand in großen Verluften: vie königlichen Tuch⸗ 
fabrifen in Guadalajara verfchlangen nach Uztariz bie Einfünfte ver 
ganzen Provinz! 

Während fich fo vie Praxis erfolglos abmühte, errang bie 
Theorie glänzende Siege. Im Jahre 1724 fchrieb der Rath D. 
Geroͤnimo de Uztariz das bereits oft genannte Werk über Theorie 
und Praxis des Handels und der Marine **), welches vie Inrzen 
anf diefe Fragen bezüglichen Säge von Macanaz nit einer unwider⸗ 
iprechlicden Fülle von Thatjachen erläuterte und ven in's Einzelne 
gefchilverten Webeljtänden eine Reihe praktifcher und durch die Er- 
fahrungen anderer Nationen bewährter Heilmittel entgegen ftellte, 
Diefes Buch ift das erfte in der beveutfamen Reihe nationalöfone- 
mifcher Unterſuchungen, welche bie fpanifche Literatur des achtzehnten 
Jahrhunderts auszeichnen, "und welche, nach langer fruchtlefer Be 
mühung, endlich in ven Haffiichen Werken von Campomanes und 
Jopellanos die Macht unmittelbaren Einfluffes erlangten, ver wir 
manche der wichtigften Reformen Carl's III. wefentlich zuzufchreiben 
haben. Nachdem ver fpanifche Geiſt im fiebenzehnten Jahrhundert 
mit ververblicher Ausfchließlichfeit in den Schöpfungen einer üppigen, 
ungezägelten Phantaſie gefchwelgt hatte, war es das ficherfte Zeichen 
ver beginnenden Genefung von den töbtlichen Verirrungen ver habe- 
burgifchen Periode, dag jest die beiten Köpfe den praftifchen Auf- 
gaben der Nation fich zufehrten. Trotz Lope de Vega und Calderon 
waren bie Spanier unter ven legten Haböburgern einem beifpiellofen 


*) Die hierher gehörigen Decrete, jo weit fie vor 1724 erfchienen, findet mau 
abgedrudt bei Uztariz, Tedrica y Präctica, p. 101—174. 

**) Te6rica y präctica de Comercio y Marina. Hier ift immer bie britte 
Ausgabe citirt, welche in Madrid 1757 erichien. 
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Berfall auf allen Gebieten des Lebens erlegen; trotz ber faden Flach⸗ 
beit, welche mit ven Boilenwfchen Theorien Luzan's über die fpa- 
nifche Boefie des achtzehnten Jahrhunderts ſich breitete, haben vie 
Macanaz, Uztariz, Ullon, Zabala, die Feyjos, Cadahalſo, Eanıpo- 
manes, Jovellanos den Grund gelegt zur Herſtellung einer geſunden 
Bildung und eines öfonomifchen Eulturlebens. Wenn man in Deutfch- 
land daher bis jest nur gefeufzt bat über den Verfall der drama⸗ 
tifchen und der geſammten ſchönen Literatur Spanien’s im achtzehn- 
ten Jahrhundert, fo ijt es Zeit, dieſe Einfeitigfeit zu corrigiven und 
ben Blid auf die Gebiete zu richten, in denen ſich bie wahre Kraft 
bes fpanifchen Geiftes währen dieſer Zeit entfaltete. 

Das Werk von Uztariz war in mehr als einer Beziehung 
epochemacheud. Wenn man es mit ven zunächit vorans gegangenen 
Schriften ähnlicher Tendenz aus dem fiebenzehnten Jahrhundert ver- 
gleicht, mit den Discurfen des D. Miguel Alvarez Dforio y Redin 
oder des D. Francisco Martinez de Data, fo gewahrt man einen 
ganz außerorbentlichen Abſtand ver Kenntniffe, der praftifchen Ein- 
fiht und bes tbeoretifehen Urtheils. Yu jenen Schriften wimmelt 
es von den willfürlichjten ftatiftifchen Annahmen, von den maßlofeften 
Mebertreibungen; faſt nirgend liegen authentifche Zahlen zu Grunde; 
die gemachten Vorfchläge bringen jehr oft den Eindruck vager Bro: 
iecte hervor; man kann ſich lebhaft vorftellen, wie die von Feiner 
öffentlichen Stellung getragenen und von feiner praftifchen Erfahruug 
empfohlenen Verfaſſer geringfchägig abgewiefen wurden. Uztariz 
hatte dagegen, als er feine Arbeit unternahn, lange Jahre in ven 
Departements der Marine, des Kriegs und der Finanzen gebient 
und einen großen Theil ver Reformen feiner Zeit felbjt veranlaßt 
oder ausgeführt; er hatte Frankreich, England, Flandern, Holland, 
alien und das weitliche Deutjchland auf vieljährigen Reifen kennen 
gelernt und in all dieſen Ländern bie auf feine Materien bezüglichen 
Gejepe, die Verwaltungs- und Hanbelöpraris forgfältig ftndirt. Er 
war ein durch amtliche Stellung ebenfo wie durch cin erjtaunlich 
reiches Wiſſen hervor ragender Mann. So gab er denn in feinem 
Werke nicht wie die Oſorio und Mata wohlgemeinte Phantaſien, 
fondern auf die genaueſte Kenntniß des Detail geftügte Vorfchläge. 
Er wolle, ſagt er, nicht mit abjtracten Theorien und allgemeinen 
Regeln fich abgeben, von venen die Bücher ver Oekonomen voll jeien 
und welche fich leicht auffiellen, aber ſchwer mit Nugen anwenden 

Baumgarten, Geſch. Spanien's. 5 
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eben ; vor, jebes einzelne Uebel ſpeclell ins 
Auge FR IE Saal — Betrachtungen auf die beſondere Lage 
ſeines Vaterfandes zu concentrien. Die inteligencia speculativa 
führe Teiche irre; er babe ihre zweifelhaften Lehren an der Praris 
anderer DVöIfer zu corrigiven geftrebt. Er bot feinem Volke zum 
erſten Mate nicht nur ruhmrebige Schilverungen von ber früheren 
Vlüthe der ſpaniſchen Induſtrie, ſondern hielt ihm das Tebenbige 
Bild anderer Laͤnder vor, und zeigte, wie Holländer und Engländer 
es gemacht. Zum erften Male endlich fammelte er ein reiches Ma- 
terial über ven factifchen Zuftand Spanien’s, über Ertrag der 
Steuern, Benöfferung, Hanbels- und Striegsflotte, Stand ver Ge- 
werde u. ſ. w. Und in dem Allen zeigt er ſich durchdrungen von 
einem frifchen offenen Sinn für gemeinnügige Wirkſamkeit und Bür- 
gerpflicht. Groß, fagt er, und für Alle gleich ift bie Verpflichtung 
für das allgemeine Beſte zu forgen, und dieſe Pflicht haben die 
Bürger fo gut wie bie Beamten, Keine Pflicht aber iſt für ben 
Spanier dringender, als dahin zu ftreben, daß das große edle Reich 
vie Lethargie abfehüttele, die feine natürlichen Kräfte feffelt. 

Uptariz beginnt feine Wuseinanderfegung mit dem auch von 
Macanaz anfgefteliten Sage, daß ohne Handel fein Rand, weder 
Monarchie noch Republik, beftehen Töne, da allein ver Handel die 
Mittel gewähre, um Heer, Flotte, Feftungen, Beamte zu unterhal- 
ten. Nun habe es zwar Spanien nie an Handel gefehlt, aber ver 
Verkehr Spanien’s mit dem Auslande habe feit Jahrhunderten le 
diglich darin beftanden, daß die Fremden die Rohprobucte, Wolle, 
Flache, Eifen, Kupfer, Soda u. f. w. aus Spanien holten und Tü- 
er, Leinen, Werkzeuge aller Art, Seife u. f. w. zurüd brachten; 
dieſer Paſſivhandel habe Spanien zur ärmſten Monarchie gemacht, 
obwohl faft alles Silber und Gold ver Erde aus ven fpanifchen 
Minen in Amerika ſtamme. Nach ven von einander unabhängigen 
Berechnungen Moncada's und Nabarrete's feien feit dem Beginn des 
ſechszehnten Jahrhunderts im Durchfchnitt jährlich für fünfzehn bie 
zwanzig Millionen Peſos *) Silber nah Spanien gefommen; da 
trog diefer Einfuhr das Geld immer feltener werbe, Eönne man wohl 
annehmen, baß jährlich eine gleiche Summe für fremde Waaren aus 
dem Lande gegangen fei. Solle dem abgeholfen werben, fo müffe 


*) Ein Peſo gleich zwanzig Realen. 
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man bafür forgen, daß bie ſpaniſche Manufaetur hergeftelit werde 
durch zweckmäßige Zoll- und Stenereinvichtungen und Unterftügungen 
aller Art, welche man ven einheimifchen und eingewanderten Fabri- 
fanten zuwende, Freilich fchrien Viele, daß die ven Fabriken ein- 
geräumten Steuerbegänftigungen die Finanzen ruinirten, aber man 
möge nur bevenfen: ehemals feien in Sevilla fechszehntaufenn Web⸗ 
ſtühle im Gange gewefen, jerer Stuhl könne im Jahre für fieben- 
hundert Peſos arbeiten, alfo jechszehntanfend für eilf Millionen Pe- 
ſos. Diefe Summe nad Abzug des Preifes für italienifche Seide 
würde weniger in's Ausland gehen, wenn bie Induſtrie Sevilla's 
ihre frühere Blüthe zurücd erlangte. est mögen in ganz Spanien 
zehntanfend Webftühle in Wolle und Seide arbeiten, zweitaufenn in 
Valencia, taufend in Granada, fünfzehuhundert in Catalonien u. f. w. 
Wenn dieſe Zahl auf fiebenzigtaufend ftiege, würde nur ber frühere 
Stand der Induſtrie hergeftellt; bie fiebenzigtaufend Stühle aber 
würden jährlich für drei und fünfzig Millionen Peſos Wollen- und 
Seidengewebe fabriciren können; nehme man nun an, baß von den 
fieben und eine halbe Million Menſchen in Spanien auf den Kopf 
jährlich für vier und einen halben Peſos Wollen- und Seivenzeug 
fomme, fo würben für zwanzig Millionen übrig bleiben zur Ausfuhr 
nach Indien und Europa. Wehnlich fei es mit der Erzeugung von 
Eifen-, Kupfer-, Meſſingwaaren, mit Seife, Glas, Papier; zu Allem 
habe Spanien das befte Material. Man fage wohl, vie Bevölferung 
Spanien's fei zu gering für eine Fräftige Induſtrie; aber warum 
führten zwanzigtaufend Menſchen als Hirten der wanberuben Schafs 
heerden und dreißigtauſend andere Hirten ein trauriges Leben in 
Wildniß und Nadtheit, warum darbten Hunberttaufende in verfalle- 
nen Dörfern, warum feien alle Städte mit Bettler, Die Grenzge⸗ 
birge „mit Schmugglern angefült? Holland habe nur ven britten 
Theil der fpanifchen Benölferung, England mit Schottland und Ir⸗ 
land nur fünf Millionen, doch blühe in dieſen Ländern Induſtrie 
und Schifffahrt und in dieſer Blüthe mehre fich die Bendlferung, 
Stillſchweigend ftellt er neben die Bepulation diefer Ränder die fpa- 
niſche von fieben und einer halben Million mit zweihandert und fünf« 
zigtauſend Perſonen geiftlichen Staudes. 

Aber alle Berechnungen und Auseinanderſetzuugen, meint Uztariz, 
vermögen nichts gegen das blinde Vorurtheil; er führt deshalb ſeinen 
Leſern in lebendiger Deutlichkeit die Praxis der Holländer, Englän- 
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ver, Franzofen und Genuefen vor, wie fie bie Einfuhr fremder Roh⸗ 
ftoffe erleichtern, die fremder Manufacturen unmöglich machen, die 
Ausfuhr eigener Rohſtoffe verbieten, vie ver Fabrikate befördern; 
wie fie die fremden Waaren, welche eigene Schiffe einführen, be 
günftigen; wie fie große Summen bereit haben, um wichtige Manı- 
facturen bei fich einzubürgern. So fei es ihnen, namentlich Holland 
und England, gelungen, daß fie bei ber größten Armuth des eigenen 
Landes an koſtbaren Probucten, bei dem Mangel an den nöthigiten 
Lebensbedürfniſſen, den fpanifchen Handel und die ſpaniſche Man: 
factur getödtet, fich felber ungeheure Schäge erworben, Wie ver: 
fahre dagegen Spanien! Den fremden Manufacturen ftelle ed in 
pen Häfen einen Zoll von zwei, höchſtens drei Procent entgegen, die 
eigenen Erzeugnifje belajte e8 bei der Ausfuhr mit zehn und vierzehn 
Brocent; ven Verkehr im Lande fefjele e8 durch vie unerfchwinglide 
Laſt der Alcabala; die Zollfehranten zwifchen aftilien und ven Pro: 
vinzen des Nordens, Weſtens und Oſtens habe es befeitigt, aber ver 
Weg nach Andalufien, den doch alle nach Amerifa beftimmten Waa— 
ven nehmen müßten, werde noch immer durch enorme Zölle verlegt, 
Aber es ijt fein Grund zu verzweifeln; England hat fich erſt feit 
der Königin Elifabeth, in wenig mehr als hundert Jahren, fo. empor 
gearbeitet, und weder England noch Holland ftehen vie veichen Mit- 
tel zur Verfügung wie Spanien. Spanien wird fie leicht einholen 
können. Zum Beweis führt Uztariz die wichtigften unter ver Re 
gierung Philipp’ erlaffenen Reformdecrete und ihre wohlthätige Ein- 
wirkung an, wie 3.8. in Valencia die Vefeitigung der Zollfchranfen 
gegen Caftilien und die Aufhebung einer läftigen Steuer in fieb 
Jahren die Zahl ver Webftühle von fechshundert auf zweitanfep 
vermehrte, wie die Reformen feit 1713 ſchon zehn Jahre fpäter ga 
Ertrag der Provincialrenten um zehn Procent fteigerten. Trails | 
jet es unmöglih, daß Induſtrie und Wohlftand ſich hebe bei He 













gen, jo muß er ven Steuerbeamten rufen, damit er ein Blei 
anbringt; hat er das Stüd vollendet, jo erfolgt 
will er eine Elle verkaufen, jo muß auch da ber 
fein, um jein Blei aufzubrüden und fünfzehn Procent v 
preife zu erheben! 
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fie Floridablanca befeitigte: wir jehen, e8 war eine harte mühfelige 
Arbeit, in dieſem Lande für Fortfchritt zu fehreiben. Uztariz' Wert 
erweckt durch bie Fülle hiftorifchen und öfonomifchen Wiffens, durch 
das geſunde Urtbeil, vie ruhige Klarheit der Argumentation unfere 
Bewunderung; wir meinen, ein folches Buch babe zündend in bie 
Finſterniß der fpanifchen Geifteswelt einfchlagen müffen. Aber fechs- 
zehn Jahre nach feinem Erfcheinen bören wir zu unferer 1leber- 
rafhung, daß der Sevillaner SD. Bernardo de Ulloa nöthig fand, 
feinen Yefern einen genauen Auszug von Uztariz mitzutheilen, weil 
das Publicum viefes „nie genug zu preifende Buch” im Original 
nur felten genieße! Diefe traurige Erfahrung fehredte Ullon nicht 
ab, in feiner „SHerftellung ver Fabriken und des Hanvels“ *) pie 
Arbeit Uztariz' fortzufegen und in einigen wejentlichen Punkten zu 
erweitern. Uztariz hatte mehr einen reichen Schat wichtiger That- 
fachen aus der vergleichenden Gefchichte des fpanifchen und des hol- 
ländifchen und englifchen Handels und Gewerbes gegeben, um bie 
Nothwendigkeit und Wirkſamkeit einer Reform in ver Stener- und 
Zollgefetgebung, einer Pflege der Marine und Fifcherei zu demon⸗ 
ftriven, er hatte fich troß feiner praftifchen Tendenz mehr theoretifch 
gehalten, mehr eine Darftellung ber Gefammtlage gegeben: Ulloa 
ging mit aller Kraft dem Unweſen ver fpanifchen Steuern, dem 
Mangel an Straßen, Eanälen und fehiffbaren Flüffen zu Leibe und 
ichilverte die unerträglichen Zuftände an einzelnen lebendigen Bei— 
ipielen. Hören wir bie wichtigften feiner Ausführungen! 

Alle anderen Nationen, fagt Ulloa, befolgen ven Grundſatz, ihre 
Stenern je einzurichten, daß ihre eigenen Fabriken dadurch unter- 
ftügt, die fremden Waaren aber abgehalten werden; Spanien dagegen 
macht e8 gerade umgefehrt. Die Alcabala beftenerte ſeit 1341 jebe 
Waare bei jevesmaligem Umfaß mit einer zehn Procent vom Per- 
faufspreife betragenvden Abgabe; feit 1639 Famen dazu allmälig vier 
weitere PBrocent, und während e8 früher gebränchlich war, daß jebe 
Gemeinde ihre Alcabala durch das Fincabezamiento, durch eine 
mg Abfchlagszahlung, erletigte, fanden die Pächter nun zu großen Ge— 
ceduwinn im ber ftrengen und unbarmberzigen Erhebung ver vierzehn 
ugüProcent, um fich auf die Abfindung einzulaffen. Die Alcabala mit 





*) Restablecimiento de las fäbricas y comercio espadol, Su autor Don 
ob ernardo de Ulloa, Madr. 1740. 
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ven vier Hunderten bat num aber folgende Wirkung. Nehmen wir 
an, daß ein Seidenweber im Jahre 1200 Ellen Seidenzeug macht, 
fo entſprechen 158 Ellen ven vierzehn Procent, welche ihm ber 
Steuerpächter abnimmt, und die Elle zum Verlaufspreis von 8 Rea- 
len gerechnet, hat er dem Pächter 1264 Realen zu zahlen. Da aber 
der Weber an jeder Elle nur 1 Real verdient, fo muß er bem 
Pächter nicht nur feinen ganzen Erwerb, ſondern noch 64 Realen 
darüber zahlen: daher kommt es, daß man in Spanien mehr ver: 
dient, wenn man faullenzt, als wenn man arbeitet. Nun würde na- 
türlich der Weber ven Preis feiner Waare entfprechend fteigern, 
wenn nicht dns Ausland feine Gewebe, die feine Alcabala zahlen, 
ohne alle Schwierigkeit in Spanien einführen könnte. Aber damit 
ift e8 noch nicht genug. Es kommen hinzu die unerfchiwinglichen 
Abgaben, welche auf dem Rohſtoff laſten. In Granada zahlt jedes 
Pfund roher Seide an Alcabala, Hunderten, Zehnter und anderen 
Abgaben 17 Nealen und 16 Maravedis; wird es nach Sevilla ge- 
bracht, wo die Seidenwebereien find, fo fommen 11 Realen an Zoll 
und Ulcabala Hinzu; das Pfund zahlt aljo, bie es in bie Hand bes 
Webers gelangt, 28 Realen 16 Maravedis Abgabe, während ber 
Seidenzüchter für das Pfund nicht über 27 Realen erhält. Erwägen 
wir nun, daß zu den 1200 Ellen Seidenftoff, welche ver Weber im 
Jahre macht, 75 Pfund Seide gehören, für welche der Seidenbauer 
2025 Realen befam, währenn ver Weber 1200 Realen vervient, fo 
foften die 1200 Ellen, Preis des NRohitoffes und der Arbeit zufam- 
men gerechnet, nur 3225 Realen. Da aber die 75 Pfund Seide 
in Granada und Sevilla 2285 NRealen 10 Maravedis und die 1200 
Ellen 1264 Realen an Abgaben aller Art zahlen, fo betragen bie 
Abgaben 3549 Realen 10 Maravedis, oder 324 Realen 10 Mara— 
vedis mehr als Nohftoff und Weberei. Muß man fich unter biefen 
Umftänden nicht wundern, daß im Königreich Andalufien noch ein 
einziger Maulbeerbaum und ein einziger Webftuhl exiſtirt? 

Neben viefen furchtbaren Belaftungen der eigenen Induſtrie nit 
wiberfinnigen Steuern thun die Zölle das Ihrige, um die fpanifchen 
Fabriken zu ruiniven. Die Zolftätte in Cadiz ift die mwichtigfte für 
Spanien und in ihren Sägen die günftigfte für die fpanifchen Waa⸗ 
ven, denn in Sevilla wird von vielen Waaren das vierfache erhoben. 
Dennoch müſſen fpanifche Fabrifate, welche aus Valencia, Granada 
oder Toledo in Cadiz anfommen, wenigftens acht bi zehn Procent 
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zahlen, währenn bie fremden Waaren, die zur See eingeführt wer⸗ 
ben, zwei und ein halb Procent ober weniger zollen, im fchlimmiten 
dalle aber fünf Procent. Als die Verorpnungen von 1717 die Zoll. 
Ihranfen im Junern Spaniew’s aufhoben, blieben die in Anbalufien 
beitehen, obwohl durch Andaluſien ver ganze Verfehr mit Amerika 
geht, weit der wichtigfte, welcher Spanien geblieben ift. Und Anda— 
Iufien wird nicht durch eine einfache Zolllinie von Kaftilien und Va⸗ 
lencia gefchieven, fondern jene Hauptjtabt ver alten fünf Reiche uud 
dazu Xerez und Lebrija haben ihre alten Zölle behalten, damit ja 
ven Spanischen Waaren der Weg ans Meer möglichft erfchwert 
werde. Dieſe Almojarifazgos wurden in ven andalufiichen Städten 
eingeführt, als unter ber Herrfchaft ver Araber in jeder Stabt ein 
Souverän faß, der fein Reich vor dem benachbarten durch Zölle 
hüten und fich durch fie bereichern wollte, Daß aber jett, nachdem 
jeit vielen hundert jahren vie Araber geftürzt und bie andalufifchen 
Reiche mit Caſtilien vereinigt find, noch ‚immer die alten dem Ar- 
beiter und Kaufmann feinpfeligen Zölle erhoben werben, pas barf 
wohl unfere Verwunderung erregen und das Gelächter der Fremden, 
welche ſehen, daß wir unfere Einrichtungen zu unjerem Ruin und 
zu ihrem Bortbeil treffen. In welchem anberen Lande als in Spa- 
nien wird der unglüdliche Fabrikant in verjelben Stunbe von feinen 
Waaren zweierlei Zölle bezahlen, ven einen am Lanpthor, wenn er 
von feiner Fabrik fommt, den anderen am Seethor, wenn er bie 
Waaren zu Schiffe bringt? Es ift das unglaublich, wenn man Lieft, 
daß felbft in ver Türkei eine Waare, welche in Smyrna verzollt ift, 
in Conftantinopel frei eingeht. Und doch genügt auch dieſe Ver⸗ 
fehrtheit noch nicht. Denn in Spanien erhebt jeve Stadt, jever 
dleden, jedes Dorf mit föniglichen Privilegien Accife und Durch- 
gangszölle und ſtädtiſche Abgaben aller Art, mit denen jeder Weiler 
wie ein fouveräner Staat hanpthiert, um Handel und Berfehr und 
Ausfuhr unmöglich zu machen. 

Defeitigung ver Alcabala ſammt Hunderten für die Fabrifate, 
ver andalufifchen Zollfchranfen, ver ftäptifchen Abgaben und Anwen⸗ 
dung des von allen anberen Nationen befolgten Syſtems in bem 
Anfag der Zölle für eigene und fremde Waaren, erflärt Ulloa für 
unerläßlich, wenn bie fpanifche Induſtrie fich heben foll. Eine ent- 
ſprechende Reform des Zolltarifs wird paneben ven Staatseinnahmen 
jehr zu Gute kommen. Wenn man von ben Waaren, melde bie 
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Ausländer jährlich wentgftens zum Werth von fünfzehn Milttonen 
Pefos einführen, nur zehn Procent Zoff erhebt, wird man andert- 
halb Millionen einnehmen, vd. h. mehr als das Doppelte von dem, 
was heute die Ein- und Ausfuhrzölle trotz ber verderblichen De: 
brüdung ver fpanifchen Induſtrie einbringen. Nachdem Ulloa noch 
bie feltfame, aber in Spanien alfgemein verbreitete Theorie, bie 
eigentliche Quelle der ververblichen Handelspolitik, widerlegt hat, vie 
Theorie, daß man bie eigenen Erzeugniffe bei ver Ausfuhr ſchwer 
belajten, ven fremden Waaren aber nur geringen Einfuhrzoll auflegen 
müſſe, damit das Volk billig kaufen Fönne, erftredt er feine Unter: 
fuhung auf andere Urfachen des Verfalls ber fpanifchen Induſtrie, 
von denen Uztariz gar nicht geredet hatte. In Anbaluften, fagt er, 
pflegt die Fanega Weizen (etwa hundert und zehn Pfund) dreißig 
Realen zu Toften, während in Caftilien Niemand zehn dafür zahlt, 
und biefelben Unterſchiede beftehen in den Preifen anderer Nabrungs- 
mittel zmwifchen ven verichiedenen Provinzen. Könnten num biejenigen, 
welche Ueberfluß haben, ihren Nachbarn, welche Mangel leiden, mit 
ihrem Weberfluß zu Hülfe fommen, fo würben die Einen mit Vor- 
theil verfaufen und die Andern doch billig leben. Aber die Koft- 
fpieligfeit der Frachten macht diefen Anstaufch unter den fpanifchen 
Landſchaften unmöglich; fo gewinnen die Einen nichts durch ihren 
Veberfluß wegen ber zu niebrigen Preife, und die Anderen müffen 
ihren Mangel durch die Zufuhr aus dem Auslande decken. Diefer 
Umftand erzeugt aber außerdem durch ganz Spanien einen fchroffen 
Wechfel von fehr niedrigen und fehr hoben Preiſen *. Dadurch 
wird der Bauer, aber auch der Weber ruinirt, deſſen Verdienſt ja 
unmöglich biefen Schwanfungen folgen kann. Drei Urfachen tragen 
die Schuld an dieſem Webelftande: der Mangel an Wegen, Brüden, 


*, Macanaz, Noticias particulares, p. 16 £. erzählt, daß 1734 in Taſtilien 
die Fanega Weizen 72 Realen foftete, 1735 aber Niemand 7 oder 8 Realen zah- 
len wollte. Macanaz nennt diefen Spanien eigenthümlichen ſchroffen Uebergang 
von Theuerung zu Meberfluß eine Hauptquelle der Armuth der Bauern. Town- 
send, a journey through Spain, theilt 2, 338 eine Tabelle mit über die Weizen- 
preife in Sevilla von 1652 bis 1761. Danad) ſchwankte die Fanega in ven Jah—⸗ 
ren 1652 bis 1657 zwiſchen 11 und 120 Realen, während zu derſelben Zeit in 
England der böchfte Preis für einen Buſchel 7 s. 6 d., der niebrigfte 3. 9d. 
war. Um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts hatten ſich diefe Preisfchwan- 
tungen bereits beträchtlich ermäßigt: fie lagen von 1752 bis 1761 zwiſchen 13 
und 38 Realen fir die Fanega. 
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Ganälen und fchiffbaren Flüſſen; ver tranrige Zuſtand ver Wirths- 
bäufer, mit denen Gemeinden und Grunpherren Monopol treiben 
und die Wirthe durch unmäßige Pachten zur ebenfo unmäßigen Aus⸗ 
beutung ver Fuhrlente zwingen; endlich bie verkehrten Abgaben, 
welche in der Geftalt von Alcabala, Acciſe, Eingangs- und Durch» 
gangszoll die Fruchtpreife noch mehr in bie Höhe treiben. Alles 
zufammen bewirkt, daß ber Fremde, ver aus einigen Häfen fpanifches 
Getreide holt, es trotz Ausfuhrzoll in feiner Heimath zu einem viel 
billigeren Preife verkauft, als es in Spanien verfauft wird. Ulloa 
macht eine Reihe ;. Th. fehr praftifcher Vorfchläge für den Bau von 
Straßen und Canälen, die Einrichtung von Wirthehäufern, die Cor⸗ 
rection der Flüſſe, die Zulaffung von &etreivehändlern, Vorfchläge, 
die fpäter in den Reformen Floridablanca's vielfache Berüdfichti- 
gung fanden. 

Es ift charakteriftifch für vie Schriften ven Uztariz und Ullen, 
wie fie bie klerikalen Schäden behandeln. Wunverbarer Weife finvet 
man in ihnen fein Wort über die Menge ver Klöſter, über ben uns 
geheuren Grunpbefig der todten Hand, über bie von ber frommen 
Wohlthätigleit großgezogene Bettelei, und alle vie anderen werberb- 
lichen Folgen einer blinden Bigotterie, mit denen ſich die Schrift- 
fteller des fiebenzehnten Jahrhunderts fo eingehenn befchäftigt hatten. 
Es fcheint, als ch in tiefer Hinficht der in die volle Herrfchaft wie- 
ber eingefegte Klerus, nachdem er vie Gefahren ver regaliftifchen 
Theorien praftifch hatte Leimen lernen, ſich unter Philipp V. viel 
ftrenger gezeigt hätte als unter den Habsburgern, und da fein Buch 
gedruckt werben Tomte ohne drei over vier Licenzen von Jeſuiten, 
Räthen und Junten, in benen erklärt wurbe, das Buch enthalte 
nichts „gegen unfere heilige Mutter Kirche, ven Fatholifchen Glauben 
und bie guten Eitten”, fo Tonnten die geijtlichen Ceuſoren ja leicht 
Altes fern halten, was ihre Prärogative antaſtete. Wie dem fei, 
unfere Oekonomen begnügten ſich, mit thatfächlichen Angaben bas 
Grunpübel Spanien’s zu befämpfen, und dieſe Angaben find aller- 
dings namentlich bei Ulloa fehr fchneivend. Ein Beifpiel wird bafür 
genügen. Da wo er die Nothwendigfeit vemonftrirt, die Nahrungs- 
mittel geringer zu beftenern, welche nicht nur die für fie expreß er- 
fundene Steuer der Millones *) und mancherlei ftäpdtifche Accife trır- 


*, Sie betrugen mit ben nuevos impuestos 8 Mro. vom Pfund Fleiſch (etwa 
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gen, ſondern dazu bie vierzehn Procent Alcabala, fo daß in Sevilla 
auf dad Pfund Fleifch, welches für anverthalb Realen oder ein und 
fünfzig Maravedis verkauft wurde, fieben und zwanzig Maravedis 
Abgaben kamen, alfo mehr als hundert Procent — bei dieſer Gele— 
genbeit enthüllt uns Ulloa zugleich ein gehäffiges Privileg und das 
üppige Wohlleben des Klerus. Bon jenen fieben und zwanzig Ma— 
ravedis Fleiſchſteuer zahlte der Klerus nur fieben und von dem gan- 
zen leifchconfum zwei fo verſchiedener Städte wie Sevilla und Va- 
leucia kam nach fehr genauen ftatijtifchen Angaben, welche Ulloa an 
Ort und Stelle erhoben hatte, auf den Klerus in Sevilla faft bie 
Hälfte, in Valencia mehr als die Hälfte! Da nun Ulloa die An: 
gabe Uztariz’ als richtig erprobt hatte, daß der Klerus den Dreißig- 
ften Theil der fpanifchen Bevölkerung ausmache, jo verzehrte in ven 
genannten beiden Städten, nebſt Cadiz und Barcelona den reichiten 
Spanien’s, ein Klerifer fo viel Fleifch wie neun und zwanzig Laien!“*) 
Wirkfamer noch als berartige Angaben mußte die ganze Grundrich- 
tung Uztariz' und Ulloa's ben religiöſen VBorurtheilen ver Spanier 





40 Brocent), 64 Miro. von jeder Arroba Wein, 32 von ber Arroba Eifig, 50 
von der Arroba Del, 8 Realen von jedem Städ Schlachtvieh. 

*) Restablecimiento, 1, 101. ff. In den Schladhthänfern Sevilla's wurben 
von Faſtnacht 1730 His dahin 1731 überhaupt 1,752,279 Pfund Fleiſch verkauft; 
davon zahlten 811,091 Pfund, als vom Klerus verzehrt, die geringe Abgabe, 
981,188 Pfund famen auf die fibrige Bevölkerung, welde damals 70,000 Seelen 
betragen mochte. Danach hätte in dem wohlhabenden Sevilla der Fleiſcheonſum 
14 Pfund per Kopf im Jahr betragen! Nun ift allerdings zu berüdfichtigen, daß 
diefe Zahlen wicht genau ben Conſum ber beiden Stände ansbrüden. Zuerſt ver- 
brasschteu bie 84 Klöfter und 24 Heipitäler Sevilla's eine gewifle Quantität Sleifch 
für die mafjenhafte Speifung der Armen und für bie Pflege franter Laien; ſodann 
wußten die Mugen Sevillaner ficherlich eine beträchtliche Menge Fleiſch den Ab- 
gaben zu entziehen. Aber man fehlage ben Einfluß dieſer Umſtände noch fo hoch 
an, es bfeibt immer 'ein ganz erorbitantes Mißverhältniß zwiichen dem Faſten ber 
Laien und bem Schweigen bes Klerus. Außerdem lernt man aus dieſer Angabe 
Ulloa's die außerordentlich hohen Breife dev Rabrungsmittel in Spanien Iennen: 
bas Pfund Fleiſch koftere 1730 in Sevilla auderthalb Realen, aljo über drei Sil- 
bergroſchen. Man wird fiher behaupten fünnen, daß das Fleiſch nirgends in 
Europa jo thener war, und nirgends war die Bevölkerung zugleich fo mittellos, 
Zabala, Miscelanea p. 15, neunt als durchfchnittlichen Preis des Fleifches ohne 
Steuerzuihlag 15 Pfennige, was mit Ulloa ziemlich flimmt; wenn er aber auf 
ben Kopf im Jahre 121 Pfund Fleiſch rechnet, fo ift Das wie viele andere Anfäke 
ſehr Hbextrieben, 
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entgegen treten. Denn wenn ber Haß gegen bie Ketzer nach zahl- 
reichen Aeuferungen auch aufgeflärter Spanier ver damaligen Zeit 
noch mit großer Heftigleit in den Gemüthern arbeitete, jo mußte es 
wohl einen eigenthümlichen Eindruck machen, wenn fo hochangefehene 
und firenggläubige Männer wie Uztariz und Ulloa ihren Ermah⸗ 
nungen das Vorbild gerade der Hollänver und Engländer überall zu 
Grunde legten, wenn befonders Uztariz feinen Lanpslenten eine Schil- 
derung von ber Einficht, dem Fleiß, dem Glück ver ketzeriſchen Re⸗ 
bellen an Maas und Schelde entwarf, in welcher ein aufmerffamer 
Xefer den Ton wärmfter Bewunderung nicht verkennen konnte. Es 
half wenig, von der Nothwenvigleit ver ausfchlieglichen Herrfchaft 
ver Tatholifchen Religion zu previgen, ober, wie Macanaz that, ven 
ven Englänvern und Holländern zu erzählen, fie feien durch ihren 
Abfall von der Mutterkirche in wilde Beftien verwanvelt, wenn in 
allen den Dingen, welche ven Spaniern ven ben angefeheniten Män⸗ 
nern als die wichtigiten Angelegenheiten biefer Welt gefchilpert wur» 
ven, eben biefe Beftien fo unenplich hoch über den getreuen Söhnen 
ver Kirche ſtanden. 

Eine ganz andere Farbe wie bei Uztariz und Ulloa gewann die 
Kritik der wirthſchaftlichen Zuftände in der Vorſtellung, welche D. 
Miguel ve Zabala y Auñon, wie Uztariz Mitglied des Raths von 
Caftilien und außerdem Generalſuperintendent ber Generalzahlmei⸗ 
ſterei für Inros und Guaden, 1732 an den König über die Mittel 
richtete, wie eine gleichmäßige Vertheilung ver Steuern, eine zweck⸗ 
mäßige Erhebung verfelben und bie Förberung bed Handels zu er⸗ 
reichen fei*). In dieſer Vorftellung tritt uns ein wefentlich verſchie⸗ 
bener Ton entgegen. Uztariz und Ulloa hatten ihre Daritellung 
wejentlich auf ven Nachweis ver Berberblichleit bes beſtehenden 
Steuer und Zollfyitems für Fabriken und Handel gerichtet und 
ſich mit der Empfehlung milder Modificationen begnügt: bier wänfch- 
ten fie Befreiung der Fabrikate von ver Alcabala, dort Erleichterung 


*) Representacion de D, Miguel Zabala y Auüon sobre los medios para 
cobrar con equidad los tributos, de adelantar la cobranza y de estender el 
comercio. Sie wurde zum britten Male wieder abgebrudt in den Miscelanea 
economico-politica, 6 discursos varios sobre el modo de aliviar los vasallos 
con aumento del real erario. Por D. Miguel de Zabala y Aufon, D. Martin 
de Loynaz y un sehor ministro präctico en la materia, Dide Ausgabe iſt 
hier benube. 
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der Abgaben von Fleiſch, Brod und Wein; ihre Vorfchläge für ven 
Dau von Straßen und Canälen, für die Vermehrung ver Flotte 
und Beförberung bes Seehandels gingen wohl weiter über das Be- 
ſtehende hinaus, aber auch da biieb ihr Blick hauptfächlich auf das 
enge Gebiet ver Fabrikation und des Handels beſchränkt. Ganz an⸗ 
ber Zabala. 

Er beginnt mit ber fcharfen Bemerfung: um bie unverbefferliche 
Berverblichkeit ver Provincialrenten zu erfennen, brauche man nur 
auf ber einen Seite die Maſſe von Gefegen und Decreten zu be- 
trachten, welche erlafien feien, um bie fehäbliche Wirkung dieſer 
Steuern abzuwehren, und die Unüberfehbarfeit ver feit anderthalb 
Jahrhunderten ausgegangenen Befehle, Eonfulten, ver VBorftellungen 
von Beamten, Prälaten und Privaten, anf der anderen Seite bie 
Thatfache, daß durch all dieſe unermeßliche Arbeit gar nichts gebef- 
jert fei, vielmehr heute Alles auf demſelben Punkte ftehe, wie vor 
bunbert und fünfzig Jahren. „Der Reichthum eines Yanbes, führt 
Zabala fort, befteht nicht in dem Reichthum des einen oder des an- 
dern Individuum, fondern darin, daß die Mafje des Volle ohne 
Eutbehrung leben, vie @efchäfte mit Nuten betreiben unb vie 
Steuern ohne Erichöpfung zahlen Tann; woraus fich ergiebt, daß 
das, was biefe Mafje nes Volks ruinirt, unvermeidlich die Armuth 
des Landes herbeiführt. Einer ver größten Nachtheile nun ber 
Mannichfaltigkeit viefer PBrovincialrenten, ihrer Natur und Praxis, 
ift ber, daß die Aermſten und Dürftigiien das Meifte zahlen mäf- 
fen." Er ſchildert, wie nothwendig, mag die Steuer im Einzelnen 
erhoben eber durch Eincabezamiento, durch Zahlung einer Pauſch⸗ 
fumme, abgetragen werben, immer die Wohlhabenden und Angefe- 
benen ſich mit ben Pächtern zu arrangiren und namentlich, wenn es 
fih um die DBertheilung ver Pauſchſumme auf die Gemeindeglieber 
handelt, vie ven erſten Familien angehörenden Regidoren, Alcalpen, 
Jufticias ich und ihre ganze Vermanptfchaft mit geringen Säben 
abzufinden und bie fchwerfte Laſt ver Steuer auf vie geringen Leute 
abzuwälzen wiſſen. Natürlich können diefe vie Steuer nicht zahlen; 
in jevem Jahr wachjen vie Rückſtände; gegen dieſe wird mit Exe- 
ention und Klage eingefchritten, und Gerichte und Executoren neh: 
men für ſich mehr als die Schuld beträgt; endlich erläßt ver König 
bie Rüdftände (was in ven ein und dreißig Jahren ven 1680 bis 
1711 fieben mal gefchehen ift), nachdem pas Volk Tängft feine Schul« 
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bigfeit vielleicht drei⸗ und nierfach gezahlt, die Stantelaffe aber nichts 
empfangen bat. So füllen fich die Gemeinden mit Müßiggängern 
und Vagabunden: die Einen leben von den Erecutionen, in denen 
fie das Blut des Volkes ausfaugen; die Andern, nachdem fie ihre 
Habe an. Pächter und Erecutor verloren haben, greifen zum Bettel, 
zum Schmuggel und Raub, und ihr Beifpiel verlodt Andere, dem 
Staate aber fehlen die Hände in den Werkitätten, auf ven Feldern 
und im Heere. Uno weil ſchon ver Einzelne nicht ezijtiren faun, 
bleiben Unzählige unverbeiratbet und bie ledigen Mädchen verfallen 
dem Laſter. Aber vie Mafje des Volks wird nicht nur burch bie 
Steuerlaft ruiniert, fondern auch durch den Hunger, denn bie durch bie 
Steuern gefchaffene Thenerung ver Lebensmittel hat zur Folge, daß 
das arme Bolf faum die Hälfte ver nöthigen Nahrung zu fich nimmt, 
Und was nützt diefer Stenerprud dem Staate? das Volk wird zu 
Grunde gerichtet und vie Kaflen bleiben leer; das Volk zahlt un» 
geheure Summen und ver Staat befommt unendlich wenig, Die 
Pächter erheben wenigftens das ‘Doppelte von bem, was fie ablie- 
fern; Die Executionen verfchlingen ein weitere® Item; endlich zieht 
ber fremde Fabrifant und ver Schmuggler den Nutzen von den durch 
die Steuern hinauf getriebenen Woarenpreifen, zu benen fie verkau⸗ 
fen, ohne dem Staat ein Minimum zu zahlen. 

Zabala ftellt S. 14 ff. eine Berechnung auf, was bie Propin- 
cialrenten in ven zwei und zwanzig caftilianifchen Provinzen jährlich 
einbringen müßten, wenn das, was das Bolk zahlt, in die Kaſſen 
füme. Er findet mit der Anwendung ziemlich hoher Säte für ven 
durchſchnit tlichen Couſum (121 Pfund Fleifh, 20 Arroben Wein, 
182 Pfund Del, 6 Fanegen Weizen, 120 Realen für Kleidung), 
daß die Provincialrenten 76 Millionen Escudos eintragen müßten. 
Wenn man num aber erwäge, daß Unzählige in Spanien nie ober 
faft nie Fleiſch effen, daß weit die Meiſten nicht einmal in ſechs 
Jahren Hundert und zwanzig Realen für Schuh, Kleidung und 
Wäfche gebrauchen, und feße aus diefen und vielen andern Gründen 
ven Ertrag deſſen, was das Boll wirklih an Wlcabala, Milloneg, 
Aceiſe u. f. w. zahle, auf den vierten Theil herab, fo bleiben immer 
noch 17%, Millionen Escudos übrig, während bie jegige Einnahme 
1,375,432 Escudos beträgt. „Wenn nun, Sehor, conclubirt Zabala 
in feinem an ben König perfönlich gerichteten Bortrage, in bem 
langen Zeitraume von zweihundert Jahren, daß biefe Steuern und 
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dieſe Erhebung beſteht, die Unterthanen mit einer Handel und Ver⸗ 
kehr und das Volk ſelber nicht ruinirenden Steuer eine entſprechende 
Summe gezahlt und vie Tönigliche Kaffe in Empfang genommen 
hätte, was die Untertbanen wirklich zahlten, mit Abzug ver Befol- 
bungen für pie nöthigen Beamten, wärben dann biefe Reiche in das 
Elend und den Mangel gerathen fein, ver fie heute drückt? Würden 
in Spanien bie Heere und die Waffen gefehlt haben, um unferen 
Feinden zu wiverftehen? Würben wir aus Mangel an Truppen und 
an Geld fo viele Reiche und Provinzen verloren haben? Es ift 
Har, vaß das Alles nicht gefchehen wäre Wenn aber dieſer Zu- 
ftand fortpauert, was können wir erwarten, als das Außerfte Ver⸗ 
derbeu? Und welche Mittel Tönnen es abwehren, da Alles, was 
bisher verſucht ift, zu nichts genügt bat? Diefe Betrachtungen, 
eingegeben von der Pflicht des treuen Dieners Ew. Majeftät, von 
der Liebe des guten Sohnes meines Vaterlandes und von dem na- 
türlichen Mitleid Über das Elend, das ich gefehen, und vie Unord⸗ 
nungen, die ih erfahren habe, nöthigen mich, dieſe Unterfuchungen 
vor den Augen Ew. Majeſtät anszubreiten, damit fie in ihrer kö— 
niglihen Milde und Barmherzigkeit das Mittel finven, welches 
meine Liebe empfiehlt." 

Man fieht, das ift eine viel fehärfere, lebendigere, umfaffenvere 
Betrachtung und Darftellung, als wir fie bei Uztariz und Ulloa ge- 
fanden haben, Zabala will nicht nur bie Fabrifen und den Handel, 
er will das ganze Dafein des Volks heben. Ihn bewegt mehr das 
Leiden der armen Maſſe, als vie Ausfuhr des baaven Geldes und 
die Noth der Staatskaſſe. Er hält zwar an ber ‘Theorie feiner 
Zeit feit, erklärt Hebung von Handel und Fabriken für vie wid- 
tigfte Aufgabe der Stantsmänner, und befennt, feine ganze Unter: 
juchung ziele varauf Hin, den Handel mit den Indien in Schwung 
zu bringen; er ift aber befjer und weifer, als er meint. Dieſem 
weiteren Gefichtsfreife entfpricht vie größere Energie feiner Neform- 
vorſchlaͤge. Er fieht nicht in der Ermäßigung der Provincialrenten 
ober in ber Befreiung ber Fabrikate, fonvern lediglich in ber totalen 
Befelligung der Alcabala, Millones, Hunderte u. f. w. und in ber 
Einführung einer einzigen Steuer das Heilmittel: aller Grunpbefig, 
Gewinn aus Renten und Zehnten wie aller perjönfiche Erwerb aus 
Tagelohn, Handwerk, Handel ſoll fünf Procent des Reingewinnes 
zahlen und Veranlagung und Erhebung viefer einzigen Steuer nad 
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dem Muſter von Catalonien eingerichtet werden. Er berechnet, daß 
diefe Steuer von fünf Brocent nah dem mäßigften Anfag in ben 
zwei und zwanzig caftifianifchen Provinzen zwölf und eine halbe 
Milton Escudos eindringen wird: dabei wird der Staat über fünf 
Millionen mehr einnehmen, die Untertanen aber werben mindeſtens 
fünf Milfionen weniger zahlen, al8 bisher bei ven Provincialventen 
(f. 0.). Außerdem aber werben alfe die Webelftänne viefer Renten 
befeitigt, die vernichtende Bedrückung der Armen, vie Betrügereien 
der Richter nnd Negivoren, die Hemmung bes Berkehrs und ver 
Fabrikation. Damit war die Loſung ausgefprechen, auf welche wit 
faft alle Reformer des achtzehnten Jahrhunderts werden zurück kom⸗ 
men ſehen: bie Gnica contribucion beſchäftigte ſeit den vierziger 
Jahren alle weiter ſehenden Köpfe und alle tüchtigen Miniſter. 
Zabala ſollte ſchon unter Ferdinand VI. die Genugthuung haben, 
daß der Miniſter Enſenada an die Durchführung ſeiner Idee ging; 
unter Carl III. wurde die neue Steuer wirklich ausgeſchrieben — 
um noch für die Cortes von 1820 ein pium desiderium zu ſein! 
Im zweiten Theile feiner Schrift faßt Zabala den troſtloſen 
Verfall des Aderbaus ſpeciell in's Ange und bezeichnet hauptfächlich 
vier Urfachen deſſelben: vie Getreivetare, das Verbot der Getreive- 
ausfuhr, die Corruption in ver Verwaltung der Getreivefpeicher und 
endlich das Wüftliegen unermeplicher Landſtrecken. Er zeigt fich bier 
ebenso einfichtig, unterrichtet, mit ven Zuſtänden des Landes vertraut 
und ebenfo gewandt in nachdrücklicher Darlegung feiner Anfichten, 
al® bei ver Kritif ver Provincialrenten. Die Getreibetare, zuerft 
von Alfons X. eingeführt, unzählige Male wegen ihrer verberblichen 
Folgen auf Bitten der Eortes oder Räthe fuspenpirt, aber ebenfo 
oft wieber eingeführt (die 1732 gültige Taxe batirte von 16991), 
ift nach Zabala’8 Anficht ein unfehlbares Mittel, um drohende 
Thenerung zu wirklicher Hungersnoth zu jteigern, und ven Kleinen 
Bauer zu ruiniren, der gendtbigt iſt, zu der Taxe zu verfaufen, 
während die großen Befiger bis zur regelmäßig eintretenden Wuf- 
hebung der Taxe warten, und dann großen Gewinn ziehen. Das 
Ausfuhrverbot ninımt dem Bauer die Gelegenheit, bei reichen Ernbten 
von dem Mangel anderer Länder zu profitiren; ev gewinnt nichts 
in fruchtbaren Jahren, weil er feine Frucht zu Echlenperpreifen 
verfaufen muß, und in theuren Seiten wirb ihm der Gewinn durch 
die Taxe entzogen. Die Klarheit und Schärfe, mit der Zabala Hier 
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die Nothwendigleit des freien Getreidehandels demonſtrirt, liegt weit 
über die Bildung feiner Zeit und feines Landes hinaus. Die Be— 
fprechung ber Getreivefpeicher (positos) giebt ihm abermals Gele: 
geuheit, von der Corruption ver Gemeindebehörven zu erzählen, welche 
in jeder erbenfbaren Weife eine zur Unterſtützuug ver Armen ge 
troffene Einrichtung im Intereffe der Neichen und Mächtigen aus— 
beuten. Endlich ſchildert er die troftlofe Berwilderung großer Streden 
des Landes an dem hierfür allervings befonders bequemen Beifpiele 
von Ejtremabura, wo allein in dem Bezirk von Badajoz zwanzig 
große mit Bufchwerf und Gejtrüpp bevedte Wüjteneien (manchas) 
von einem Geſammtumfang von faſt zwanzig Quadraimeilen liegen, 
bie alle bei ausgezeichneter Bodenbeſchaffenheit das befte Fruchtland 
liefern, und deren Cultur weit über eine Million Fanegas Weizen 
einbringen und bunverttaufend Stüd Vieh nähren würde. 

Iſt es nun charakteriftifch für Zabala im Unterſchiede von 
Uztariz und Ulloa nicht nur, fondern auch von ven älteren Anfichten 
Macanaz’*) und der ganzen Richtung ver Geſetzgebung und Ber: 
waltung unter Bhilipp V., daß er dem Aderbau fein volles Recht 
angedeihen läßt, den er „vie nüglichite, aber auch vie beſchwerlichſte 
Beichäftigung im Staat” nennt, jo finden wir ihn doch in vielen 
wichtigen Punkten von ven Schranfen feiner ‚Zeit eingeengt. Er 
macht vie Hebung des Aderbaus zum Gegenftanve eindringender Un— 
terfuchungen, und fpricht weder von dem Drud der ausgedehnten 
Befigungen ber todten Hand, noch von den ungeheuren Streden tobt 
liegenden Majoratlanves, noch von den Verwüftungen der wandern: 
ven Schafheerven, von denen hauptfächlich vie Verwilderung Eſtre— 


*) Siehe oben S. 51 und 54. In den Aurilios von 1722 ift von Pflege 
des Aderbaus kaum die Rebe. Die Ende ber vierziger Fahre gefchriebenen No- 
ticias particulares para la historia politica de Espana befumben in dieſer Hin- 
fiht einen bemerkenswertheu Foriſchritt. Macanaz nennt da ganz ausdrücklich deu 
Aderbau die fruchtbare Onelle von Allem, was ein Reich mächtig und biübend 
macht. „Die Fabrilen, jagt er, wie mächtig fie find, können nicht beftehen, wenn 
fie ſich nicht auf den Bauer fügen — Wo der Aderbau vernachläffigt ift, da 
fönnen mit Vortheil nur bie der Armuth der Bauern enifprechenden Fabriken be- 
gründet werben, und wenn ber König andere Fabriken fir den Genuß des un: 
nügen Theils der Nation anlegt, fo wird er tägliche Berlufte tragen müſſen, ba 
ſolche Yabrifen nur von ber Staatsfaffe erhalten werben können.“ Deshalb jei 
jetzt die Anlage von Fabriken in Spanien von untergeorbneten Weribe. &. ben 
Abdrud der Noticias im Semanario erudito, 18, 157. 
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mabura’8 batirt: weder Klerus noch Adel wird im einer ber nach 
Macanaz’ Schickſal verfaßten Reformfchriften aus der Zeit Philipp’s V. 
angetaftet. Dennoch war die Bedeutung der von uns befprochenen 
Werke unermeßlih: es wurde in ihnen wenn auch nur einem fehr 
engen Kreiſe von Lefern eine Fülle von nüßlicher Belehrung über 
einige der wichtigjten Seiten ber vaterländifchen Zuftände und eine 
ebenfo große Fülle heilfamer Anregung zu ernften Nachdenken über 
die Geſchicke des Landes und zu gemeinnägigem Thun geboten. Syn 
ben Schriften ver Uztariz, Zabala und Ulloa waltet unbefangene 
Kritik, beveitwillige Anerkennung der Tugenden und Einfichten frem- 
ber, befonvers Tegerifcher Völker, und gefunver Patriotismus. Wir 
keunen feine Berichte über die Wirkung dieſer Schriften, aber wir 
meinen etwas darin zu fehen, daß Uztariz bis 1740 nach Ulloa's 
Angabe von Wenigen gelannt war, daß dann aber 1742, 1749 und 
1757 neue Auflagen veranftaltet werben mußten, daß ebenjo Zabala 
1749 und 1754 in neuen Ausgaben erſchien *). Zabala's wichtigfte 
Idee wurde von Enfenada, wie fehon bemerkt, ver Realiſation nabe 
gebracht und bei den Reformen Carl's III. werden wir häufig Ge- 
legenbeit haben, auf ihre erſte Anregung in ven hier befprochenen 
Schriften zurüd zu weiſen. 

Es war natürlich, daß ein Volk, welches fo lange wie das fpa- 
nische die materiellen Grundlagen des Staatslebens volllommen aus 
den Augen verloren hatte und durch dieſe Verachtung aller wirth- 
ſchaftlichen Grunpfäge in beifpiellofes Elend gerathen war, daß ein 
ſolches Volk beim Erwachen aus langem und tiefem geiftigen Schlafe 
mit befonderer Vorliebe der Erforihung öfonomifcher Wahrheiten 
fih zuwandte. Während des ganzen achtzehnten Jahrhunderts fehen 
wir die ausgezeichnetften Spanier mit befonverer Vorliebe und größ- 
tem Erfolge in dieſer Richtung arbeiten. Über dieſe Thätigfeit 
fonnte nicht ifolirt fein: war ver kritiſche Blid einmal gewedt, fo 
mußte er auf moralifchem uud wifjenfchaftlichem Gebiete ebenfo große 
Monftrofitäten entdeden wie auf ökonomiſchem; fie durfte nicht ifo- 
lirt bleiben, wenn fie durchdringen follte. Ueberall war das fpanifche 
Leben von dichter Finfterniß bevedt, von beifpiellofen Mißbräuchen 


*) In dem vierziger Fahren begann man auch ben Reformſchriften des fieben- 
zehnten Jahrhunderts wieder Aufmerkfamkeit zuzumenden. So wurbe 1746 vie 
Restauracion politica des Doctor Sancho de Moncada mit einer Widmung an 
Ferdinand VI. neu herausgegeben. 


Baumgarten, Geſch. Spanien’s. 6 
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vergiftet. Die Lehren ber Uztariz und Zabala konnten nicht wirken, 
wenn bie Bildung der Beamten ſo troſtlos vernachläffigt blieb, wie 
fie e8 war, wenn bie Urtheilsfraft des Volkes in ver Nacht bes 
blödeften Aberglaubens gefangen gehalten wurde. „Es hatte ben 
Anfchein, fagt Tidnor vom Stand der fpanifchen Bildung im Beginn 
des achtzehnten Jahrhunderts, als wenn die Fähigkeit zu venken in 
Spanlen nahe daran war, ganz verloren zu gehen." Seit Jimenez 
de Cisneros waren bie fpanifchen Univerfitäten und Schulen vielmehr 
zurüd als vorwärts gegangen: es herrfchten überall noch dieſelben 
Lehrbücher und Lehrmethoden wie zu Anfang des fechszehnten Fahr: 
hunderts, und was damals ein lebendiges Product geiftiger Entwid- 
lung gewefen war, erfältete fett burch lebloje Erftarrnung. Von ten 
wiffenfchaftlichen und fittlichen Entdeckungen, welche Europa in ben 
fetten zwei Jahrhunderten gemacht hatte, war Spanien völlig un- 
berührt geblieben. Die fcholaftifche Bhilofophie in ber alberniten 
Geſtalt beherrfchte Theologie, Jurisprudenz und Medicin gleichmäßig. 
Bon der Exiſtenz nicht nur der Naturmiffenfchaften, ſondern felbit 
der Mathematik erfuhren vie Studenten in langen Lehrjahren nicht 
das mindefte: Diego de Torres, fpäter ein ausgezeichneter Natur: 
forfcher, erzählt in feiner Selbftbiographie, er habe, nachdem er fünf 
Jahre in Salamanca ſtudirt, durch Zufall erfahren, „daß es ma- 
thematifche Wiffenfchaften in ver Welt gab." So dienten die acht⸗ 
zehn Univerſitäten des Landes Tebiglich dazu, das bie und da auf 
bligenbe Licht reinerer Erkenntniß zu erftiden und ven verberblichften 
Mißbräuchen ver Praris einen fophiftiich aufgepugten Mantel um- 
zuhängen; bie viertaufend grammatifchen Schulen aber befchäftigten 
ſich mit nichts als mit den Elementen des macaronifchen Latein *); 
e8 gab ficherlich kaum fo viele Dorfichulen, in denen Lefen und 
Schreiben gelehrt wurde, 

Es war ein VBenedictinermöndh, der Bruder Gerönimo Yeyjo6 
y Montenegro, welcher es unternahm, wiſſenſchaftliche Forfchung und 
Kritik feinem Vaterlande zurüd zu geben. Am 8. October 1676 in 
Casdemiro, einem Meinen Weiler des galicifchen Bisthums Orenfe 
geboren, hatte er fich, obwohl ver älteſte Sohn wohlhabenber Eltern, 
bem geijtlichen Stande gewidmet, indem er ſchon mit vierzehn Jah—⸗ 
ren in den Orden der Benebictiner eintrat. Ein und vierzig Jahre 


— 





*) Sempere, considerations, 2, 176. 
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alt bezog er die Celle des Colleginms von San Vicente in Oviedo, 
um noch fieben und vierzig Jahre vie Stille deſſelben Klofters zu 
hüten, bis er faft acht und achtzig Fahre alt am 26. September 
1764 ftarb. Auf diefe bürftigen Notizen *) beſchränkt fich, was wir 
von dem äußeren Leben des merfwirbigen Mannes wiffen, ben bie 
Spanier wie einen Leſſing feiern. Fünfzig Jahre war er alt ge 
worden, als er 1726 ben erften Band feines Teatro critico uni- 
versal herausgab, vem bis 1739 fieben weitere Bände folgten. Von 
1742 bis 1760 erfchienen darauf fünf Bände Cartas eruditas, ge> 
lehrte Briefe. Den Inhalt des Fritifchen Theaters erflärte er felber 
auf dem Titel, welcher lautete: „Kritifches Liniverfaltheater oder ver⸗ 
Ichiedene Discurſe über Materien aller Art zur Aufklärung gemeiner 
Irrthümer.“ Bis 1787 erfchienen von biefem achtbändigen Werke 
fünfzehn Auflagen **); es galt für ein patriotifches Verdieuſt, dieſes 
unvergleichliche Opus in würbiger Austattung dem Volke zu über: 
geben, wie die Edition von 1777 „auf Koften ver königlichen Ge⸗ 
felifchaft der Druder und Buchhändler” erfchien, welche den Dis- 
curfen ein Bild des eigenthümlich feinen hageren Kopfes vorſetzte. 
„Der Ruhm diefes Mannes, fchrieb damals Campomanes, wird un⸗ 
ter uns leben, fo lange fpanifche Eultur blüht.“ Als Leucadio Do⸗ 
blado (Blanco White), ven wir fpäter in der Revolution von 1808 
als einen ver klarſten und fchärften Köpfe werben kennen lernen, in 
feiner Jugend unter ven Büchern einer Tante die Werke Feyjoé's 
entdeefte, kam über ihn ein geiftiges Entzüden, das er noch im hohen 
Alter mit den glühenpften Ausdrücken ſchildert ***), Alle Spanier 
des achtzehnten Jahrhunderts verehren ven Mönch von Opiebo ein- 
mütbig als den Wiederherſteller der fpanijchen Wiſſenſchaft und des 
geſunden Menſchenverſtandes. 

Eine nähere Betrachtung ver Schriften dieſes Mannes läßt uns 


*) Sie find ber Noticia biogräfica von Campomanes in der Ausgabe des 
Teatro eritico universal von 1777 entnommen. 

**) Sempere, Ensayo de una biblioteca espaüola de los mejores escritores 
del reysado de Carlos Il], Madr. 1787. T. 8. s. v. Feyjod. Meines Wiſſens 
giebt es zwei beutjche Lieberjegungen von einzelnen Abhandlungen Feyjod’s: 
„Diätetik vorzliglich für Studirende. Weberjegt von Michaelis.” Leipzig 1790, 
und „Kritik gemeiner Irrthümer. Aus den Spanifchen überfegt von 2. Darjcher 
von Almendingen.” Gotha 1791. 

**#) Leucadio Doblado, letters from Spain, London 1822, 
6* 
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einige Blicke in bie fo frembartige und unferer Borftellung ſchwer 
zugängliche Atmofphäre thun, welche das ſpaniſche Geiftesleben da— 
mals umfing; zur fcharfen Charakteriftif der fpanifchen Aufklärung 
in Unterfchieve von der franzöfifchen, italienifchen, englifcden und 
deutſchen erfcheint fie unerläßlihd. Die Spanier, welche von Feyjos 
iprechen, Sempere und Muriel fo gut wie Ferrer bel Rio, ſchildern 
ung den Mann als freien Forſcher und Kritiker, ver Aberglauben 
und Unvernunft fchonungslos gegeißelt; Sempere bemerkt aller- 
dings *), Spanien habe ven eigenthümlichen Vorzug vor allen an- 
deren Ländern, daß in dieſen Aufklärung vegelmäßig von Gottlofig- 
feit begleitet fei, fo daß bie Fortſchritte der Erkenntniß der Religion 
und dem Throne Gefahr bereiteten, während in Spanien die Auf- 
Härung von ben frömmften Männern, von den Dienern der Religion 
felber verbreitet werbe; aber was er dann aus Feyjooé anführt und 
über die Richtung feiner Schriften fagt, ift doch ganz geeignet, in 
uns eine durchaus unrichtige Vorftellung zu erweden. Feyjoo bat 
im fiebenten Bande feines Theaters **) in einer feiner zahlreichen 
Kritiken wunderbarer Begebenheiten und frommer Legenden feine Au- 
fiht in folgende Säte zufammen gefaßt: „Gott will in ven Men—⸗ 
chen nicht nur eine wahre, fonbern auch eine reine Religion, und 
zwar eine Reinheit, welche nicht nur gefährliche Irrthümer, fonvern 
ebenfo unnüge Fabeln oder unfichere Nachrichten ausfchließt. Jene 
Irrthümer zerftören die Religion, dieſe Fabeln entjtellen fie. Das 
Korn des Evangeliums bietet nur dann gejunde Nahrung, wenn es 
von der Spreu gereinigt iſt. Spreu nenne ich die foliven Grunde 
entbebrenven Berichte von Offenbarumgen und Wundern. Wenn man 
gemeiniglich wähnt, daß folche Berichte doch in gewilfer Weife vie 
Frömmigkeit nähren, fo fage ich, daß dieſe Nahrung fchlecht ift und 
nachtheilig wirkt. Die himmlifche Lehre enthält für fich ganz alfein 
Alles, was wir bebürfen, um zum Vater zu kommen, Jeder Zufap | 
ift überflüffig und alles Ueberflüſſige fchadet in dem myſtiſchen Körper 
ebenfo ſehr als im phyſiſchen.“ Diefe mit Vorliebe von den Spa- 
niern citirten Säge, lajjen fie uns nicht auf einen von den Feſſeln 
ver Tatholifchen Dogmatik befreiten, über allen Legendenkram erha 
benen, auf dem reinen Grunde der heiligen Schrift ftehenven For: 


*) Ensayo de una biblioteca s. v. Feyjo6. 
**) Im Discurfe Über das Purgatorio de San Patricio. 
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fcher ſchließen, deſſen evangelifche Frömmigkeit mit den Auswüchfen 
des fpanifchen Kirchenglaubens nicht bie minvefte Gemeinfchaft hat? 

Aeußerungen wie die angeführte fcheinen gleich bei ihrer Bubli- 
cation über die Stellung des Mannes irre geführt zu haben; eng- 
tische Zeitungen meldeten nach dem Erfcheinen des fiebenten Bandes 
das Gerücht, Feyjos habe nem Rath von Eaftilien eine Denkfchrift 
überreichen laſſen, worin er bie Berufung eines Nationalconcils zu 
einer allgemeinen Reform ver Tatholifchen Kirche vorfchlage. Diefe 
Meldung verjegte ven frommen Bruder in höchſte Entrüftung. „Daß 
ich in meinen Schriften, erflärte er fofort im !achten Bande des 
Theaters *), das Publicum von vielen falſchen Principien in Sachen 
des Glaubens und der Moral abbringen wolle, ift ein Aberwitz, ven 
meine Schriften in jedem Sa widerlegen. Ich habe verfucht, bie 
Leute von einigen Vorurtbeilen in Bezug auf rein natürliche Vor- 
gänge zu befreien, aber auch da habe ich nicht an bie Principien ge- 
rührt, jo daß die Behauptung, auch von rein phyſiſchen Fragen ver- 
ftanden, falih if. In Sachen des Glaubens aber habe Ich nicht 
nur nicht bie Principien angetaftet, fonbern nicht einmal die ent- 
fernteften Confequenzen, In der Moraltheologie habe ich bie eine 
ober andere Anficht vorgetragen, welche Einigen etwas eigenthümlich 
fcheinen werben; ich habe fie aber fo folive auf anerkannte Grund⸗ 
fäte geftügt, daß bis jest Fein Theologe verfucht bat, fie zu beftret- 
ten.” Und nun folle er eine Reform ver Tatholifchen Kirche, eine 
Annäherung an die proteftantifche Kirche beabfichtigen, „ich, ver ich 
immer in verfchiebenen Theilen meiner Schriften vie heftigften Er- 
Härungen gegen alle Proteftanten und gegen alle ihre Irrthümer 
gefchlenvdert habe!" Zum Beweis citirte er eine Reihe gegen bie 
Ketzer gerichteter Erörterungen in ben verfchiedenen Bänden feines 
Theaters, wie er z.B. dem Einwand, daß es doch auch unter ben 
Ketern ausgezeichnete Gelehrte gegeben, entgegen geftellt habe, daß 
auch die Züchtigften in zwei fehr wichtigen Beziehungen ſchwach ge> 
wefen: ihre weifen Lehren feien nicht von Tugend begleitet („unter 
ven Herefiarchen, fagt er, gab es kaum Einen, ver nicht burch ſehr 
grobe Laſter befleckt war‘) und ein Jeder von ihnen lehre Anderes. 
Er erflärt es für felbjtverftändlich, daß die Prätenfion ver Ketzer, 
nicht mit Gewalt, fondern nur mit Gründen befebrt zu werben, gar 


*) Teatro eritico (Ausgabe von 1777) 8, 69. 
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feinen Grund habe; er erflärt pas Geſetz, welches das Leſen ketze⸗ 
rifcher Bücher verbietet, für unverleglich; er ruft enblich ans: „ic 
bin bereit, all mein Blut für alle Lehren ver katholiſchen Kirche zu 
vergießen!“ Und man möge nicht meinen, das feien grelle Aus 
brüde, um feine fatholifche Rechtgläubigkeit gegen vie Späherblide 
ver Inquiſition über allen Zweifel hinaus feft zu ftellen. Weberall 
tritt uns in den Schriften biefes Mannes die fpecififche Härte bes 
fpanifchen Olaubenseifers entgegen. Bacon und Newton find bie 
Dnellen, aus denen er am fleißigften gefchöpft; trogbem hegte er vor 
ber „blutgierigen Wilpheit” der Engländer einen ähnlichen Abſcheu, 
wie ihn die Spanier zu Ealveron’8 Zeiten empfanden. Er Tann von 
feinem Nichtfatholifen etwas Gutes erzählen, ohne zu bebauern, daß 
das Heer oder Heiden gethan ober gejagt, während fo viele Ka 
tholiken fchlechter oder thörichter feien. Uns tft unter ven Spaniern 
biefer Zeit fein milderer, menfchenfreundlicherer Charalter begegnet 
als dieſer fleißige ftille Mönch, aber vor Toleranz gegen Anbere- 
gläubige finden wir anch fein Herz verfchloffen. 

„Zwei fefte Ausgangspunfte, erflärt er im erften Discurs, ven 
er fchrieb, giebt e8 in ber Sphäre des Erfennens, die Offenbarung 
und ben Beweis (la revelacion y la demostracion); wer bie Of 
. fenbarung nicht forgfältig in der Hemifphäre ver Gnade, und ben 
Beweis in der der Natur beachtet, wird nie in ven Hafen der Wahr: 
heit gelangen.‘ Aber wie grenzte der Schüler ver engliſchen Em- 
piriften, der Verehrer von Copernicus und Bayle diefe beiden Sphä- 
ven ab? Die Phyſik muß den mwunderlichften, nicht Offenbarungen, 
ſondern Erfindungen ver Kirche dienen; fie muß unterfuchen, wann 
ber Fötus zu leben beginne, bei welchen Frühgeburten alfo die Taufe 
gegeben werden mülje, da es „vie fchredlichfte Grauſamkeit fein 
würde, eine Seele durch Ausfchließung eines der Heinften Individuen 
unferer Gattung von ver Taufe ver Gefahr anszufegen, daß fie ewig 
des Anblids Gottes entbehre‘ *); fie muß unterfuchen, ob der Spei- 
el aus dem Magen over aus den Drüfen komme, um danach feit- 
zuftellen, daß e8 eine irrige Anficht ver Theologen ſei, ver Chrift 
dürfe in ber erften Viertelitunde nach Empfang des Abendmahls 
nicht auefpeien, um nicht einen Fleinjten Theil des geweihten Leibes 


*) Teatro erftico, Band 8, Discurs 11, über „die Wichtigkeit der Phyfil 
für die Moral”, 
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Chriſti zu verlieren u. ſ. w. Ebenſo wird alle biftorifche Kritik und 
Erfahrung an gewilfen, nicht etwa biblifchen,, ſondern moderuſten 
Ipanifchen Wundern zu Schanden. Dan kennt ven fpanifchen Natio- 
nalglauben an die wunderthätige Glocke von Velilla, welche von 714 
bis 1667 die Nation vor jedem großen Unglüd, das ihr drohte, im 
Ganzen ein und zwanzig Dale, durch ihr Läuten gewarnt haben foll. 
FeHyjos iſt jo kühn, feine Kritif bijtorifcher Mährchen auf dieſen höchſt 
delicaten Fall auszudehnen*). Cr geht dabei mit der gewiſſenhaf⸗ 
teſten Streuge zu Werke, prüft die betreffenden Ausſagen un Zeug⸗ 
niſſe, die Urtheile gleichzeitiger Geſchichtſchreiber mit ebenſo forgfäl- 
tiger wie ſcharfſinniger Gelehrſamleit. Die Wächter ver Capelle 
ſcheinen frühzeitig dafür geforgt zu haben, das wunderthätige Läuten 
durch bie in beſter Form beglaubigten Ausfagen von Augenzeugen 
eonftatiren zu laffen: Feyjooͤ wird auch dadurch nicht irre; er kennt 
die ſpaniſche Praxis gründlich: es fei nichts leichter, alg ein Wunder 
beglaubigen zu laffen, denn, wenn nur ein Einziger ein Wunder be- 
baupte, werbe ihm ſtets eine Menge Menschen beifallen, vie Einen, 
weil fie in jedem Wunper eine Verberrlihung Gottes fähen, bie 
Anderen, weil fie fürdhteten, ver Böbel werde fie für gottlo8 halten, 
Mit Hülfe diefer Säge befeitigt er die fämmtlichen Fälle bis auf 
ven eineu von 1601, wo befanntlich das Läuten der Glocke Philipp III. 
zur Vertreibung der Moriecos entfchied. Dieſes Factum wird fo 
durch das umftäudliche Zeugniß vieler angefebener Perſonen, durch 
die amtliche Ausfage von Notaren, durch bie detaillirtefte Erzählung 
geftägt, daß bie Kinzelfritif Dagegen nichts vermag. Nun aber fteht 
ed für Feyioo principiell feit, daß eine fo wunderbare Erjcheinung 
ebenfo wohl von Gott durch feine Engel, als vom Teufel bewirkt 
werben kann. Der Teufel freilich kounte über die Glocke feine Ge- 
walt üben, denn fie trägt zwei Crucifixe und die Inſchrift: Deus 
homo factus est. Gott dagegen, warum foll er fein gläubiges 
Volk nicht vor einem großen Unglüd zum Gebet vereinigen? An 
ſich alfo iſt e8 vollfommen glaubhaft, daß vie Glode 1601 geläutet 
babe. Aber es muß doch auffallen, daß bei allen früheren Malen 
zugleich berichtet wird, es habe ein heftiger Sturm gewäthet, ver ja 
dann die Glocke in Bewegung gefegt haben fanı. Und warum bat 
Gott nie feit 1667 die Glode geläutet, in einer Zeit, die doch Spa⸗ 
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nien fo oft Hart gefchlagen Hat? So windet ſich ver gewifſenhafte 
Mann mit ängftliher Bemähung hin und ber; zehn Mat hat er 
das Wort der Wahrheit auf der Zunge, zehn Mal zwingen es Scru- 
pel zurück, und das Reſultat ift: „So läßt fich nicht leugnen, daß 
trog der gemachten Einwenbungen vie Mafle der für das wunber: 
bare Läuten der Glode von Belilla fprechenven Berichte ver Eriften; 
des Wunders eine große Wahrfcheinlichkeit verleiht.” 

Unter den Zeugniffen, welche Feyjoé bei feiner Unterfuchung 
zu prüfen hatte, befand fich auch das des großen aragonifchen ©e- 
ſchichtſchreibers Zurita. Grave während biefer Dann in Zaragoza, 
wenige Meilen von Velilla, lebte, follte vie Glocke wiederholt geläu- 
tet haben, was Zurita Anlaß gab, fidy über bie Frage zu äußern. 
„Was mich angeht, fehrieb ver Zeitgenofje Philipp's IL, fo kann 
ich verfichern, wenn ich das Läuten fähe, wie e8 viele glaubwürdige 
Perfonen gefehen zu haben fagen, fo würbe ich denken, es fei eine 
Täuſchung.“ Dieſe Haffiiche Loſung des fechszehnten Jahrhunderts 
vor Augen plagt ſich der hellſte Kopf der erſten Hälfte des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts mit allen Künſten ferupuldfer Gelehrſamkeit 
ab, um im Dunfel zu bleiben! Diefer Abſtand Feyjoos von Zurita 
zeigt und mit frappanter Anfchaulichkeit, wie weit Spanien tn feinen 
beiten Geiftern noch von der Höhe freier Intelligenz entfernt war, 
bie e8 im fechszehnten Jahrhundert erreicht hatte, ehe bie Herr- 
Ihaft ver Inquiſition und Klofterfucht Nacht über das herrliche Land 
breitete, 

Diefe Nacht zu erhellen war nichts beftoweniger Bruder Feyjos 
in wunderbarer Weife befähigt. Wir haben gefehen, wie Macangz 
trog Macht und Gunft dem gewaltigen Feinde erlag, weil er über 
bie Linie des für Spanien Möglichen hinausging. Wäre Feyjo6 
ven der ungefefjelten Freiheit feiner fremden Vorbilder erfüllt ge 
wejen, er hätte entweber nie den Mund zu öffnen gewagt, over er 
wäre nach dem eriten Bande unrettbar ven Klauen der Inquiſition 
erlegen. Nur weil er mit ganzer Seele und aufrichtigem Gemüthe 
in dem Glaubenskreiſe feiner fpanifchen Kirche ſtand, konnte er pas 
große Werk der Erleuchtung vollbringen; nur das Gefühl völliger 
Vebereinftimmung mit den Grundlagen ber jpanifchen Weltanficht 
gab ihm die Sicherheit und Zuverficht, als Lehrer feines Volkes 
aufzutreten; nur mit der Autorität eines unantaftbaren Klofterbru- 
ders vermochte er die Berge von Aberglanben und frommem Betrug 
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zu erfchüttern, unter benen das religiöfe und das gelftige Leben fei- 
ner Nation erbrüädt lag. Hätte er 3. B. mit Bayle und Bacon 
gelengnet, daß es von böfen Geiftern Beſeſſene gebe, fo hätte er 
dem gränlichen Unfug, ver mit Teufeldaustreibungen Statt fand, 
nicht mit ungezügelter Beredſamkeit entgegen treten Tönnen. Nur 
weil er überall fireng an den Kirchenfagungen hielt, mochte es fich 
um Exorcisſsmen ober Reliquienverehrung over Ausfprüche ver Hei⸗ 
ligen handeln, hatte er bie Freiheit, die böfen Geifter auszutreiben, 
bie als Kobolde, Heren, Dämonen, als ſchlimme Tage, Unheil brin- 
gende Kometen und Sonnenfinfterniffe das Gemüth feines Volkes 
ängftigten und fein Auge umfchleierten. Gegen all dieſen finfteren 
Kram fehwang er feine Geißel, gegen bie Wbgötterei, welche bie 
ſcholaſtiſche Wiffenfchaft mit Ariftotele® trieb, wie gegen bie Dumm- 
heiten einer von breifter Eharlatanerie beberrfchten Mebicin, gegen 
bie troftlofe Wortmacheret auf den Kanzeln, wie gegen bie albernen 
Wortgefechte in den Lniverfitätsfälen, gegen ven Mißbrauch mit 
Pilgerfahrten, wie gegen die Betrüger, welche Ochjentnochen als 
Zähne von Ehriftus verkauften, gegen ven frommen Müßiggang und das 
gebanfenlofe Liegen in ven Kirchen, wie gegen vie Pflege des Bettels 
durch unverftändige Wohlthätigfeit von Prälaten und Klöftern. Es 
gab Fein nationales Vorurtheil, Teine akademiſche Thorheit, Teinen 
Uebelftand der Verwaltung und Gefeßgebung, gegen den nicht ans 
ver Celle von Oviedo nachdrücklicher Mahnruf, meiſt milde und 
ernft, bie und da aber auch mit vem Unwillen gerechten Zorns er: 
hoben wurde. Die Verachtung anderer Nationen, frember Sprachen 
und Literaturen; der Neid und vie Geringfchägung, mit ber jebe 
Stadt und jedes Dorf auf ven Nachbarn ſah, und die engherzige 
Abſchließung der Provinzen gegen einanver; die ververbliche Adels⸗ 
fucht, die Verachtung ver Gewerbe und des Landbaues; das Veber- 
maß der Fefttage und die Vebertreibungen einer äufßerlichen Religio- 
fität — man wird kaum eine üble Gewohnheit oder ein Vorurtbeil 
der damaligen Spanier nennen können, das in ihm nicht einen ge- 
fährlichen Gegner fand. In der Wiffenfehaft wagte er ven „heroi- 
ſchen Act”, die Autorität des fcholaftifchen Ariftoteles zu zerträmmern, 
obwohl „auf Seven, der dem Griechen opponixt, fofert von allen 
Seiten Gewitter von Schmähungen losbrechen.“ Er öffnete feinen 
Landsleuten die Schäke der europäiſchen Wiffenjchaft ven Eopernicus 
und Descartes bis auf Bacon und zerriß mit dreiſter Hand ben 
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Sphleier, der die ſpaniſchen Univerſitäten verhülfte und erklärte fei- 
ner Nation rund heraus: wer Alles wilje, was ba gelehrt werte, 
der wiffe weniger als nichts; es gebe feine ſchlimmeren Gegner ber 
Belebung der Wifjenfchaften in Spanien, als die Profefforen von 
Salamanca und Valladolid. Er wies mit unermüblicher Energie 
auf die VBebentung ber Naturwiſſenſchaften und bie Unerläßlichkeit 
mathematifcher Bildung hin. Er reichte ven Regaliften des fieben- 
zehnten Jahrhunderts die Hand und erfchütterte den biexarchijchen 
Alp zum Velten der Volkswirthſchaft wie ver Staatshoheit. Er 
fügte enplich zu all dem das Verdienſt, in politifchen Dingen zuerit 
freiere Anfichten zu befennen. Er war nicht nur, wie er fich mit 
gerechtem Stolz; nannte, „ein freier Bürger der gelehrten Republik”, 
er war auch ein freier Mann, 

Man weiß, wie tief der Übelsftol; ber fpanifchen Natur ein- 
gewachfen war und die Verachtung dev nüßlichen Arbeit bes Bür⸗ 
gers und Bauern; biefen ververblichiten Vorurtheilen entgegen zu 
treten, ergriff er jeve Gelegenheit. Hören wir, wie er im zwölf 
ten Discurje des achten Bandes über „vie Ehre und deu Nuten 
des Ackerbaues“ zu feinem Bolfe ſprach. Die Ehre jever Thätig- 
keit, führte er aus, werde durch den Grad ihrer Nüslichfeit für 
das Publicum bejtunmt: „vie Achtung und Verachtuug ber Be 
Ihäftigungen wie ver Menſchen muß ſich danach beftimmen, wie 
fie zuerit dem Dienfte Gottes und zweitens dem Dienjte des Ge 
meinweſens frommen oder ſchaden. Nach meiner Ueberzeugung ilt 
das verächtlichite Geichäpf auf ver Welt ein Menſch, ver zu nichts 
nügt, möge er num reich ober arın, hoch „der niebrig, ablig 
oder unadlig fein.” Daran Inüpfte er eine lebhafte Polemik ge 
gen die vornehmen Müßiggänger, die „ihr ganzes Leben nichte 
thun als das Pflafter treten und das Vermögen verzehren, das ih⸗ 
nen ihre Vorfahren hinterlaffen haben.” Er bezeige folchen Dien- 
fchen wohl die durch die Sitte gebotene äußere Achtung, aber feine 
innexe, er ehre in ihnen leviglich Die Vorfahren, als deren Biloniß 
ex fie betrachte, nicht fie felbit: „Sie wegen beffen, was fie find, 
nicht wegen deſſen verehren, was fie vorftellen, wie gemeiniglich ge- 
ſchieht, das ſcheint mir eine Art politifcher Abgätterei, wie es eine 
theolpgifche Abgötterei iſt, das Bild ber Gottgeit wegen deſſen an- 
zubeten, was es in fich ift, nicht wegen befien, was es vorſtellt.“ 
Nach per Krörterung dieſer Grunpfäge wendet er feine Liebevolle 
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Betrachtung auf den Werth und bie traurige Lage des Bauernftan⸗ 
bes, und entwirft eine wirklich herzzerreißende Schilderung von dem 
Elend der ländlichen Bevölkerung. „Giebt es, ruft er aus, giebt 
es heute unglüdlichere Menfchen als vie armen Bauern? Giebt es 
irgend eine Art von Elend, unter ver fie nicht leiden?” Gr habe 
allerdings nur von den Zuſtänden in Galicten, Wfturien und ben 
Berglanpfchaften von Leon eine vollſtändige Kenntniß, „aber bort 
giebt es Feine Hungrigeren, entblößteren Menfchen als die Bauern. Vier 
Lumpen bebeden, ober richtiger entblößen ihren Leib. Die Wohnung 
ift cbenfo zerriffen, wie die Kleidung, Wind und Regen fahren un- 
gehindert hindurch. Die Nahrung befteht in wenigem Schwarzbrob, 
dazu etwas Milch over fchlechtes Gemüfe, Alles in fo geringer 
Duantität, daß es manche giebt, vie faum einmal in ihrem Leben 
fich gefättigt haben, Dabei vie angeftrengtefte Arbeit von fräh bie 
Ipät: ift pa nicht da® Leben ver Bauern mühfeliger und geplagter, 
als das der Verbrecher, welche vie ftrafenve Gerechtigfeit auf vie 
Galeeren gefchickt Hat?“ *) Aber fchlimmer als dieſes Loos ver 
Bauern fei das ver Reichen, die folches Elend fähen, ohne zu eifri- 
ger Thätigleit für Die Befeitigung vejfelben gefpornt zu werben. Es 
jei die wichtigfte Pflicht ver Regierung, ber Beſſerung dieſer Zu- 
ftände bie größte Sorgfalt zuzunwenden. Und nun macht er einen 
höchit bemerlenswerthen Vorſchlag: die Weisheit der Bureaufratie 
flößt ihm fein Vertrauen ein, man könnte auch beim beften Willen 
von Madrid aus nicht richtig eingreifen; man fol alfo in ber Re⸗ 
fivenz einen Banernrath einfegen und aus jeder Provinz zwei ober 
brei einfichtige und wohlhabende Bauern berufen und fie in vegel- 
mäßigen Zufammenfünften über die für jebe Provinz und für jeden 
Kreis zweckmäßigſten Maßregeln beratheu laſſen und ihre Borfchläge 
ernftlich ausführen. Wir wiffen nicht, ob man aus ben breißiger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts aus ber Literatur irgend eines 
andern abſolut regierten Landes eine derartige Sypee dem Plan bes 
Ipanifchen Mönches wird zur Seite ftellen können. Feyjooͤ macht 
bann noch einige praftifche Andeutungen, wie ver Lage ver Bauern 
aufzuhelfen ſei, weift auf den übermäßigen Umfang ver Majorats⸗ 
befigungen bin, wegen veren das latifundia perdidere Italiam mit 
mehr Recht von Spanien gefagt werben könne, auf die Nothiwen- 
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92 Philipp V. 


pigfeit von Bewäfferungsanlagen, Baumpflanzungen n. |. w. Es ift 
ihm aber mit diefer beweglichen Vorftelung an alle Patrioten noch 
nicht genug, er wibmet dieſen achten Band feines Theaters dem 
Präfidenten des Raths von Kaftilien und wiederholt da vor dem 
einflußreichiten Manne der Monarchie die Carbinalfäge feiner Er- 
örterung mit dem größten Freimuth: wie unenplich hoch er eigenes 
Verdienſt über den vornehmften Übel ftelle, der an ſich gar nichts 
bedeute, wenn nicht durch eigenes Verdienſt belebt; wie wichtig für 
Spanien die Hebung des in troftlofen Verfall gerathenen Ackerbaues 
jei, wie die Regierung die Pflicht habe, dieſer Noth ihre ganz be- 
fondere Sorgfalt zuzuwenden, da nach der Pflege ver Religion und 
ber Gerechtigkeit nichts fich an Wichtigkeit mit der Fürforge für ven 
Aderbau mefjen könne. 

Wie für die Pflege des Aderbaues eiferte er gegen bie blinbe 
Duldung des Müfßiggangs und Betteld, und nicht zufrieden damit, 
hierin eine zweite Grundverkehrtheit fpanifcher Anfichten in ver 
Wurzel zu befämpfen, fuchte er die Müßiggänger auch in ben Rei⸗ 
ben der Beamten und Würdentrager auf. Wie Macanaz erklärte 
er die Menge ver Beamten, Advocaten, Notare, Schreiber für 
eine wahre Pet; wenigftens die Hälfte dieſer Mtenfchen fei richt 
nur überflüffig, fondern fogar fchäplich, weil fie Broceffe und Strei- 
tigleiten anftifte, um zu verdienen. Er richtete dann feine Ermah- 
nungen birect an bie Regierung und fehärfte ihr unter vielen andern 
Dingen ein, daß eine Regierung, vie nicht genan ihre Verfprechungen 
erfülle, die moralifche Wurzel ihrer Macht abfchneive, gegenüber den 
Finanzoperationen unter Philipp V. eine fehr zeitgemäße Erinnerung. 
Er war dabei weit entfernt, als Stürmer und Dränger aufzutreten. 
„Man möge, fchrieb er, nur in fo Heinen Schritten vorwärts gehn, 
daß das Bolf kaum die Bewegung bemerft; aus vielen geringen 
Neuerungen muß die Totalreform gefchaffen werben, bie nöthig ift.“ 
Aber, fügte er weife hinzu, „viefe Mäfigung ift für gewöhnlich noth- 
wendig, die großen Geifter dagegen können es anders halten, denn 
für fie find die Regeln nicht gegeben, fie fliegen hinweg über bie 
Dinderniffe und erreichen auf fürzeftem Wege ihr Ziel.” 

Am Höchften haben die Spanier Fehjoé angerechnet, was er 
gegen kirchliche Mißbräuche gefchrieben hat, gegen ven Unfug mit 
Zeufelaustreibungen, Reliquienhanvel, Pilgerfahrten, gegen die Maffe 
ber Feſttage, gegen die Scheinheiligfeit, die den ganzen Tag in ben 
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Kirchen auf den Knien Liegt und darüber bie wichtigften Pflichten 
verabfäumt, gegen die Mißbräuche ver geiftlichen Gerichtsbarkeit 
u... w Er mußte bier natürlich mit großer Vorficht zu Werke 
gehen, immer an der Hand der Concilien und päpftlichen Ordnun⸗ 
gem Der Inquiſition entging fein gefährliches Treiben dennoch 
nicht, fie machte verfchiebentlich den Verfuch, ihn vor ihr Tribunal 
zu ziehen, mußte aber jevesmal vor dem Anfehen und der Reinheit 
bes Mannes zurüd weichen. Er dankte ihr dafür, indem er ihr 
eigenes Verfahren feiner Kritif unterwarf und die Tortur für ein 
„höchſt unzuverläffiges" Unterfuchungsmittel erklärte. Um das wa- 
gen zu bürfen, hatte er eine zwanzigjährige Arbeit vorausfchiden 
müffen; ber Angriff auf die Tortur findet fi) im zehnten Bande 
feiner Discurfe, in dem 1746 erfchienenen zweiten Bande ber ges 
lehrten Briefe, 

Wie beveutfam ver bier flüchtig ſtizzirte Inhalt ver Unterſu⸗ 
ungen Feyjoéo's war, ihre Wirkung wurde durch die glücliche Art 
des Vortrags bedingt. Mit ver gewinnenven Liebenswürbigfeit einer 
milden, zufrievenen Natur fprach er zu feinem Volke bie ruhigen, 
Haren, einfachen Säge, welche Erfahrung und Studium ihm aufge- 
Ihloffen hatte, Trotz allem Eifer ift er fein Eiferer, die Ungeheuer- 
lihfeit ver Mipbräuche und Vorurtheile verftimmt und verbittert 
ihn nicht. Freunplich und Liebevoll tritt er zu feinem Volke wie 
zu einem Kinde, das Teine Schuld trägt an feinen Fehlern und fei- 
ner Unwiſſenheit. Sp artet die Energie feines Strebens nie in 
Heftigfeit aus; er erhitt fich nicht, er fchlägt nicht mit ſtarken 
Worten drein, er verlegt fo wenig als möglich, Seine „glückliche 
Feder“, wie Sempere gut fagt, gewann ihm das Ohr von Man- 
chen, denen feine Gedanken an ſich wiverwärtig waren. Er muthete 
ber ungeübten Denffraft feiner Landsleute nicht zu, durch die Ab⸗ 
ftractionen philofophifcher Argumente die Wahrheit zu finden, fon- 
bern bot ihnen das einfache Urtheil eines gefunden, Klaren DBerftan- 
bes non einer glüdlichen Beimifchung thatfächlicher Momente erläutert. 
Aber diefe gewinnende Art, die Untapligfeit eines mufterhaften Le⸗ 
bene, die Reinheit eines glühenden Patriotismus konnte den Dann, 
ver fo alle Lebensbeziehungen und alle Zweige der Wiſſenſchaft purch- 
fuchte und überalf fo gar viel zu taveln fand, natürlich nicht vor 
den heftigften und zahlreichften Gegnern fchügen. „Eine ganze Wolfe 
von Angriffen‘, fagt Campomanes in ver fchon erwähnten Biogra⸗ 
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phie, erfolgte gleich gegen den erften Band bes kritiſchen Theaters; 
den brei erften Bänden veffelben, ftellte fich ein eigenes Antitea- 
tro crftico in ebenfall® drei Bänden entgegen, jeden folgenven 
Band des Theaters begleitete eine Schaar polemifcher Schriften. 
Dann fand Fehjoé auch Vertheidiger. So kam ein ganz neues Le— 
ben in die fpanifche Wiffenfchaft, eine Menge Unterfuchungen, bie 
ohne Feyjoo noch lange geruht haben würden, wurben jet von zahl- 
reichen Gelehrten aufgenommen und offenbar im Zuſammenhange 
mit diefem Anſtoß ftand es, daß 1737 vie erfte gelehrte Zeitfchrift 
begründet wurde. Endlich war es nicht Das geringite Verdienſt, daß 
Fenio6’8 Beifpiel zuerft nöthigte, gelehrte Dinge in ſpaniſcher Sprache 
zu erörtern. „Diefe Wirkung allein, fagt Campomanes, würde hin- 
reichen, ven Ruhm des Theaters unfterblich zu machen.“ 

Eine genauere Unterfuchung der von Feyjoé hervor gerufenen 
(iterarifchen Bewegung wärde ohne Zweifel einen ſehr intereffanten 
Entwidelungsproceß des fpanifchen Geifteslebens aufweifen. Wir 
tönnen bier nur einige Symptome des Fortfchritts andeuten. Gegen 
bie erften Bände erhob fich ein wahrer Sturm, allmählich aber ge- 
wannen bie Vertheidiger mehr Terrain als die Angreifer, und ber 
Verfafier des erften Gegentheaters felbft wurde, nachdem er fünf 
Bände gegen Feyjoé gejchrieben hatte, einer feiner wärmſten Be⸗ 
wunberer. Wir hören nichts von Auszeichnungen und Gunftbezen- 
gungen, mit denen Philipp V. den Mönch ermuthigt Hätte; er fcheint 
nicht die Begeifterung feines VBertrauten, Macanaz, getheilt zu haben, 
ber ben erften Band des Fritifchen Theaters in einer Nacht verfchlang, 
dem „ehrwürdigſten Vater” in rührenden Worten dankte, und ihm 
feine fleißigen Anmerkungen und Zufäge zur Verfügung ftellte *). 
Aber Ferdinand VI. zeichnete feine erften Negierungsiahre dadurch 
and, daß er Feyjoo6 zum Ehrenmitglied feines Rathes machte, und 
als eine 1748 von D. Francisco de Soto y Marne, einem vorneh- 
men PBrofeffor, gegen Feyjooͤ begonnene Polemik gar fein Ende finden 
fonnte, erſchien am 23. Juni 1750 ein königliches Decret: „Se. 
Majeſtät will, der Rath foll gegenwärtig haben, daß, ba der Maeſtro 
Feyjoo von Seiner Majeftät eine fo edle Bezeigung ber Freude über 
feine Schriften erhalten hat, Niemand wagen darf, fie anzugreifen, 
und daß fein Rath noch viel weniger die Erlaubniß geben barf, 


*) Ferrer, 1, 177 f. 
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folche Angriffe zu drucken.“ Auch Carl III. bemühte fich, dem edlen 
Greiſe, ver inzwifchen auch von feinem Orden zum Maeftro General 
erhoben war, bei jeder Gelegenheit feine Theilnahme zu bezeigen. 

Feyjos nahm das ſchöne Bewußtfein mit fich, feiner Nation 
ven Zufammenhang mit ver europäifchen Wiffenfchaft wieder eröff- 
net, die Elemente ver Kritik und Forſchung zurück gegeben, fie auf 
allen Gebieten des Lebens und Wiffens von Irrthümern befreit, zu 
neuem Streben angeregt zu haben. Niemand freilich) wird aus bie 
fen großen Verdienſten des Mannes den irrigen Schluß ziehen, als 
ob ihm in der allgemeinen Wiffenfchaft eine hervorragende Stelle 
gebührte: weder als Philofoph, noch als Naturforfcher oder Hifto- 
rifer bat er auf die wiſſenſchaftliche Entwickelung des menfchlichen 
Geiſtes überhaupt eingewirft. Es ift thöricht, ihn mit deutfchen 
oder englifchen Denkern des achtzehnten Jahrhunderts in Parallele 
zu ftellen; für uns wären feine"Schriften fo unerheblich gewefen, 
wie die Arbeiten Leffing’s für das damalige Spanien unfaplich und 
unverbaulich. 
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So wurven während ver Regierung Philipp's V. in ven ver- 
ſchiedenſten Beziehungen fruchtbare Keime gelegt; Spanien war bei 
feinem Tode (9. Zuli 1746) ein wefentlich anderes, als bei feiner 
Thronbefteigung. Aber all ven verfchievenartigen Anregungen und 
Anfägen fehlte ver ſichere Ausgangspunkt einer verftänbigen, ber 
Rage des Landes entſprechenden Politik. Philipp V. ſtanden mehr 
als einmal ausgezeichnete Minifter und Räthe zur Seite; die Orrh, 
Macanaz, Alberoni, Patiño, Campillo würden vie Reformen zu 
ganz anderen Refultaten geführt haben, wenn fie im Stande ge- 
wefen wären, bie innere Entwidlung des Landes als ihre wichtigfte 
Aufgabe zu verfolgen. Aber Orry und Macanaz nöthigte ver Erb- 
folgekrieg, in allen Fragen die Rückſichten ver auswärtigen Politif 
entfepeiven zu laffen; Alberoni ftürzte, feiner Herrſchſucht und ven 
Wünfchen der Königin zu Liebe, Spanien in neue Eroberungsfriege, 
und da biefelben zwei Söhnen ver Farneje italienifhe Herrſchaften 
eintrugen, mußten feine Nachfolger wohl over übel in die Confequenzen 
dieſes Erfolges fich fügen und die beften Kräfte des Landes an bie 
Behauptung der italienifchen Erwerbungen fegen. Da fraß denn 
ber Krieg mehr, als eine wefentlich verbefferte Verwaltung erwarb. 
Dazu kam, daß die Wendung, welche ver Sieg ver zweiten Königin 
über bie befferen Einfichten des Königs in der Politif gegen Rom 
herbei führte und bis an's Ende ver Regierung im Wefentlichen 
feftgieft, jede durchgreifende Aenderung auf lirchlichem Gebiete aus- 
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ſchloß. Wie Alberoni fih an Rom verfaufte, haben wir gefehen. 
Patiño, welcher von 1726 bis 1736 die Geſchäfte leitete, und von 
allen Miniftern Philipp's am beharrlichiten und ungeftörteften auf 
die Dinge einwirfte, war eilf Jahre lang Jeſuit geweſen und blieb, 
fo viel fih aus einer gleichzeitigen Biographie *) entnehmen läßt, 
durch fein ganzes Leben unter dem Einfluß der in dem Orden em- 
pfangenen Eindrüde. Weber ven Krieg dachte er, wie Alberoni; 
„wenn wir Frieden behielten, jagte er öfter zum Könige, wollte ich 
leicht alle Schulden bezahlen und den Schag füllen”; aber barin 
vermochte er fo wenig als ein anderer Minifter, fo lange die Kö⸗ 
nigin das Land regierte. 

Verbinand VI. war feine glänzende Perfönlichkeit; Tlein und 
jchwächlich, ängftlih, von Hhpochonprie geplagt wie fein Vater und 
ihr noch wiberjtandslofer preisgegeben, von früher Jugend an ber 
Unfreunvlichkeit einer leivenjchaftlichen Stiefnutter ausgefegt, hatte 
er nie erfahren, was Selbftbewußtfein, Tebensfrifche und höhere Le- 
bensaufgabe fei. Seine Frau, eine portugiefifche Prinzeffin, war kei 
viel beveutenderer Begabung durch Törperliche Befchwerben in eine 
ähnlich ängſtliche und Fümmerliche Stimmung verfegt; fie fürchtete 
bald einen plöglihen Tod, bald die inneren und äußeren Entbeh- 
rungen einer Königin-Wittwe. Beide vereinigten fich auf dieſe Weife 
in verfelben peniblen, Heinmüthigen Lebensauffaffung; fie wünfchten, 
daß die Tage ruhig und till dahin gingen; fie waren aus Baffion 
iparfam. Sie hatten beide unter der Politif ver Farneſe ſchwer 
gelitten und hatten in dem Unwillen barüber, daß Alles lediglich 
dem Einen Zwede dienen mußte, ven Söhnen ver Königin italienifche 
Throne zu erobern, der Einficht Zugang verftattet, wie verberblich 
doch fir Spanien feit Jahrhunderten die Eroberungspolitif gewefen 
fei. Sie wollten aus allen dieſen Gründen Frieden und Neutralität 
und fie wurden von der europäifchen Lage in dieſem Streben glüd- 
ich unterjtügt. Nachden 1748 der Uachener Vertrag unterzeichnet 
war, befam Spanien fünfzehn Jahre Frieden, ein in ver That feit 
Jahrhunderten völlig unbelanntes Glück: jest Fonnten die Früchte 
der unter ber vorigen Regierung ausgejtreuten Reformſaat reifen. 
Zwei tüchtige Minifter, ver Marques de la Enfenada und D. Yofe 


*) Fragmentos histöricos para la vida del excelentisimo Senor D, Joseph 
Patiho; dalos & luz D. Antonio Valladares. Madr. 1790. 
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de Carvajal y Lancafter, einfichtiger und umbefangener wielleicht alı 
irgend ein Rath Philipp's V., verfolgten anf verfchiebenen Wegen 
baffelbe Ziel einer inneren Wiedergeburt Spanien’s. 

Obwohl der Jeſuit Näbago ven herkömmlichen Einfluß auf bie 
Majeftäten übte und mit Hülfe feiner Ereatur, des Präfidenten von 
Saftilien, Manches durchfeßte, ohne daß die Minifter nur gefragt 
wurden, führten dic ununterbrochen fortgefegten Verhandlungen mit 
Rom zu dem Goncorbat von 1753, dem erjten beveutfamen Siege, 
den die fpanifche Krone über die Curie davontrug. Denn ein Ber 
trag von 1737 hatte nur, wie Sempere jagt, gezeigt, wie vollftiu- 
big das alte fpanifche Recht abhauden gekommen war; mußte bed, 
nachdem ſchon das Fuero Juzgo gefagt hatte: „vie Kirche fchükt 
die Diebe nicht” und die Partidas daſſelbe wiederholt hatten, jekt 
ausdrücklich feftgefetst werben, daß die Straßenräuber und Mörder 
vom Aſyl ausgefchlojfen fein follen! Dem Bapite ſchien es eine 
große Conceffion, daß er verhieß, bie fpanifchen Pfarreien wicht mit 
Penfionen belaften und die Zaren der Nuntiatur berabfegen zu wol: 
len, wenn ihm die Nothweudigkeit beffer dargelegt werde. Die ein 
zige wichtige Beftimmung, daß alle Grunpftüce, welche von jegt nm 
in ven Beſitz ver .todten Hand übergiugen, den Abgaben unterworfen 
fein jollten wie Laiengut, erfuhr nicht einmal einen Verſuch ber 
Durchführung. Dafür wurde der Curie eingeräumt, daß nicht nur 
Alles, worüber das Concordat nichts beftimme, beim Alten bleiben, 
fondern daß es in Zukunft nicht von neuem in Controverſe gezogen 
werben folle. Diefe Clauſel wurbe dann freilich jo wenig beachtet 
wie der Punkt über pas Steuern neuerworbeuen geijtlichen Gutes; 
die Verhandlungen mit Rom gingen unter lebhafter Theilnahme ver 
Literatur fort, bis Figueroa das Concordat von 1753 erlangte, 
Darin war denn endlich der altfpanische Grundſatz hergeitellt, daß 
bie Krone das Patronat über die Kirchenftellen habe; währenp ber 
Papſt bisher zwölftauſend Beneficien und Präbenden vergeben hatte, 
wurden ihm jegt ausnahmeweife zwei und fünfzig Beneficien zur 
Belohnung jpanifcher Geiftlicden überwiejen *). Nachdem vie Eurie 
1737 auf die Belaftung der Pfarreien mit Benfionen verzichtet, hatte 
fie die cEdulas bancarias deſto fleißiger ausgebentet; jet wurde 
auch dieſe Duelle verftopft. Für die Einfammlung und Verwaltung 





*) Sempere, Considerations, t. 2. 
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der Steuer von biſchöflichen Hinterlaſſenſchaften (aspolios y vacan- 
tes) Beamte zu ernennen, wurde als das Recht des Königs aner- 
fannt. Durch alle diefe Beitimmungen wurde das Land einiger- 
maßen vor den Erpreffungen gefchügt, durch welche die Curie bisher 
ein Drittheil ihrer Gefammteinfünfte aus Spanien bezogen hatte*). 
Eine ernitliche Reform der Welt- und Orvensgeiftlichfeit wurde vom 
Bapfte verheißen, fobald ver König die einzelnen Punfte bezeichne, 
in denen fie wüuſchenswerth fei. 

Sofort ſchloß fich an viefes Coucordat eine lebhafte Titerarifche 
Discuffion; D. Gregorio Mayans y Siscar veröffentlichte noch 1753 
feine vielgepriefenen Bemerkungen **) über das Concorbat, welche 
er „dem Gedächtniß ver Spanier” empfahl, und worin er vie re- 
galiftifchen Lehren auf das Concordat fo anwandte, baß es als vie 
erfte verheißungsvolle Stufe zu ver völligen Befreiung ver Staats- 
gewalt von Firchlichen Prätenfiouen erſchien. Der Alp, den die Re— 
action von 1715 auf vie fpanifchen Geifter gelegt hatte, war jebt 
vollftändig abgefchüttelt: in allen Richtungen jehen wir unter Fer- 
vinand VI. den Angriff gegen vie Tirchlichen Mißbräuche mit neuer 
Zunerficht unternehmen. Kine Regierung, welche Feyjoö gegen In—⸗ 
guifition und alademifchen Obscurantismus durch bie ftärfften Be— 
weife ihrer Zuftimmung fchügte, mußte alle freien Köpfe ermuthigen. 
Neben der ernten Unterfuchung lernten die Herifalen Mißbräuche 
jegt die gefährliche Waffe ver Satire kennen. Schon. in den legten 
Jahren Philipp's hatte eine Kleine Schrift, „bie nüßliche Tugend 
und die Myſtik nach der Mode“, in ver ein Vater feinen Sohn an« 
weist, wie er burch frommes betbrüberliches Scheinthun fich ein fau— 
les Genußleben verfchaffen könne, dieſe Bahn geöffnet, auf welcher 
unter Ferbinand ver. Jeſuit D. Hofe Franecisco de Isla mit feiner 
berühmten Gefchichte des Prebigers Fray Gerundio de Campazas ***) 
einen außerorventlichen Erfolg errang. Es war pas eine lebensvolle 
Satire gegen die feit der zweiten Hälfte des fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts allgemein gebräuchliche niebrige Prebigtweife, welche mit ven 
gemeinften Mitteln nach dem Beifall der rohen Menge jagte; manche 


*) Tapia, 4, 82. 
*#) Observaciones sobre el Concordato del Santisimo Padre Benedicto XIV. 
y del rey catölico D. Fernando VI. 
***+) Historia del famoso predicador Fray Gerundio de Campazas. Isla gab 
fie unter dem Pſeudonym D. Francisco Lobon de Salazar heraus. 
7 % 
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nicht ummefentliche Züge des ganzen fpanifchen Katholicismus wurden 
mit betroffen, Als 1758 ver erſte Band erfchien, wurde er von ber 
Inquiſition verurtheilt, fo daß der zweite Band fih nah England 
flüchten und die erfte vollftändige fpanifche Ausgabe in Bayenne er- 
fcheinen mußte. Obwohl nun die AInquifition das geführliche Werf 
bis 1813, wo es fich zuerjt in einer Madrider Ausgabe hervor wagte, 
von den fpanifchen Preſſen fern hielt, erlangte „Bruder Gerundio“ 
eine Popularität, die ihn dicht unter Cervantes' unfterbliches Gedicht 
rückte. Daß ein von dent heiligen Officium verbanmtes, in Aus- 
lande erfchienenes Buch einen folchen Beifall finden fonnte, war je 
unerhört, wie daß der Verfaſſer vefjelben ruhig in Spanien fortleben 
durfte Die Macht der Inquiſition ſah fich in der öffentlichen Wiei- 
nung erjchättert und des Beiſtandes der Negierung beraubt: in ven 
breizehn Jahren Ferdinand's konnte fie nur zehn Opfer auf den 
Scheiterhaufen bringen und das waren vom Chriftenthum wieder 
abgefallene Juden. Über die VBerfolgungen der Yuquifition wurden 
nicht nur feltener und weniger graufam, fonvdern es trat bie ur- 
fprüngliche Aufgabe des Gerichtd wieder in ven Vorbergrund, ber 
Staatögewalt zu dienen, welche eben damals von ber zuerft auftau- 
chenden Freimaurerei beunruhigt wurde. Enſenada, der doch ven 
flerifalen Einflüffen mehrfach unterlag, ſprach es 1751 offen gegen 
den König aus: „Wenn fid) Glaube und Religion in Spanien bie- 
ber jo große Reinheit bewahrt haben, fo verbanfen wir das ohne 
Frage ver Inquiſition; fie fol deshalb fortbeftehen, aber Ew. Ma- 
jeftät möge fie nur fo lange unterjtügen, als fie fich in den Grenzen 
ihrer urfprünglichen Aufgabe hält.“ | 

Mit diefer Befchränfung der lichtfcheuen Gewalten gewann das 
wiſſenſchaftliche Leben vie Möglichkeit, fich freier zu entwideln. Uns- 
ter Philipp V. waren auch in biefer Richtung lobenswerthe Anfänge 
gemacht: 1712 wear die königliche Bibliothek, 1714 die Akademie für 
die Ausbildung und Feſtſtellung ver Neinheit ver caftilianifchen 
Sprache, 1738 die Akademie ver Gefchichte, 1727 in Madrid ein 
Seminar für die Ausbildung des Adels gegründet. Daneben waren 
Anftalten für die Erziehung ver Seeleute, mebicinifche Schulen, 
Sternwarten u. f. w. entſtanden. Ferbinand fuhr in diefer befonvers 
für Spanien wichtigen Thätigkeit afabemifcher Stiftungen fort, auf 
welche die Macanaz und Feyjoo dem verberblichen Geift ver LUni- 
verfitäten gegenüber ihre einzige Hoffnung festen: 1757 wurben bie 
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Akademien für Kirchengeſchichte und für die ſchönen Künfte eröffnet; 
bie Begründung der lateinischen Akademie und die Reform ver Aka⸗ 
bemien in Barcelona und Sevilla war borausgegangen. Und viefe 
Anftalten wurben jest in Stand gefekt, große Arbeiten zu unter- 
nehmen, unter denen vor Allem die 1750 bis 1754 von ftebenzehn 
Gelehrten, den Burriel, Bayer, Marques v. Valveflores, ausgeführte 
Durchforſchung der fpantfchen Archive und Bibliothefen genannt zu 
werben verbient, welche für eine quellenmäßige fpanifche Gefchichte 
juerft ein umfaffendes Material anfammelte *). afiri fertigte mit 
Hülfe der Regierung ven Katalog der arabifchen Hanbfehriften bes 
Eecorial; Florez förberte da große Werf der Espana sagrada. 
D. Yorge Yuan, der Erfte, der der fpanifchen Wiffenfchaft wieder 
enropäifche Anerkennung erwarb, gab ten Bericht über feine mit 
Staatsmitteln gemachte ſüdamerikaniſche Reife und feine aftronomti- 
ſchen Beobachtungen auf Staatefoften heraus und gründete dann in 
Cadiz das große aftronomifche Marineobfervatorium. Die unter 
Philipp begonnenen wilfenfchaftlichen Reifen in's Ausland wurden 
fortgefegt; eine Menge fremder Gelehrten, die Italiener Cervi, Vir- 
gili, Oliviert, die Engländer Bowles und Ward förderten namentlich 
bie Naturwiffenfchaften und mit ihrer Hülfe entſtanden bie mebici- 
nifchen Gefellfchaften in Madrid und Sevilla und ver botanifche 
Garten in Madrid. Mayans beganır die prachtvolle Ausgabe des 
Cervantes; ver fchon erwähnte Naturforfcher D. Diego de Torres 
icheiterte zwar mit feiner Abficht, in Salamanca eine Akademie für 
mathematifche Wiffenfchaften zu gründen, an ver Wuth der möndhi- 
hen Brofefforen, pafür aber wurde ihm dort pie mathematiſche Pro⸗ 
feffur übertragen, nachdem feit mehr als hundert und fünfzig Jahren 
an ver berühmten Univerfität feine mathematischen Vorlefungen wa- 
ven gehalten worden! Auf ven verfchievenften Gebieten regte fich 
frifches Leben: Enfenada, ver in dieſen ‘Dingen mit Carvajal wett- 
eiferte, warf jchon damals fein Auge auf Sampomanes, damit er 
das Volk über wirthichaftliche Fragen belehre, und Ward feste in 
feinem Proyecto económico die Arbeiten der Uztariz und Ulloa fort. 

Wir erinnern uns, wie Macanaz König Philipp die Reform 
ver Geſetzbuͤcher und der juriftifchen Stubien an's Herz legte. Als 


*) Nach Tapia 4, 271 wurden damals 13,664 Originaldocumente, 4134 In⸗ 
Ihriften und 2021 Münzen nah Madrid gebracht. 
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er 1713 ven Rath von -Eaftilien umgeftaltete, war die Ernenerung 
ver gefammten Jurisprudenz ein Hauptpunkt feines allgemeinen Re- 
formplanes gewefen. Der Rath erließ zu dem Zwecke an alle Canz- 
feien und Aubiencien eine Berfügung, welche den argen Verfall ber 
Rechtſprechung bloß legte nnd die Verwirrung der ſpaniſchen Juſtiz 
beſonders aus ber in zahlreichen, von 1348 bis 1610 erſchienenen 
föniglichen ‘Decreten verbotenen Anwendung römtfcher Rechtsbegriffe 
herlettete, da doch nur Die Beftimmungen ver Necopilaciones und ihre 
Ipanifchen Ausleger von ven Richtern zu Rathe gezogen, unb wenn 
trotzdem ein Zweifel ‚bleibe, an vie Königliche Auslegung appellirt 
werden ſollte. Diefe ftrenge und ausſchließliche Anwendung ber 
„vaterländiſchen Geſetze“ wurde ven Canzleien, Audiencien und fon- 
ftigen Gerichten mit Androhung „unnachfichtlicher Ahndung“ zur 
Pflicht gemacht. Da aber das Uebel hauptfächlich eine Folge ber 
verfehrten Einrichtung ber juriftifchen Univerfitätsftubten wer, im 
denen lediglich das römifche Necht Berüdfichtigung fand, fo erließ 
der Rath gleichzeitig ein Circular an die brei größten Univerfitäten 
Salamanca, Ulcal& und Valladolid mit vem Auftrag, über bie Re⸗ 
form ber juriftifchen Facultät Borfchläge zu machen. Die ftoljen 
Corporationen erwiderten mit einer prahlerifchen Auseinanverfegung 
ihrer glorreichen und unübertrefflichen Leiftungen: „Da fo Alles, 
ſchloſſen 3.8. die Profefforen des canonifchen Rechts in Ballabolid 
ihre Antwort, da fo Alles bei uns fo ganz in Webereinftimmung mit 
dem frommen Wunſche und Tatholifchen Eifer Eurer Hoheit beftellt 
tft, verharren wir in dem Ruhm, mit unferem Gehorfam dem Tö- 
niglichen Befehle zuvor gekommen zu fein“ *). Als Macanaz ge- 
ftürzt war, fiel auch feine Organtfation des Raths von Caftilien 
zufammen und bie verfuchte Reform des fpanifchen Rechtslebens 
wurde weber fortgejegt, noch von ihr nur gefprochen. Zunächſt tra- 
ten dann etwa zwanzig Jahre jpäter einige tüchtige juriftifcde Schrift- 
ftellev hervor, ver Catalane Fineſtrͤs, welcher zuerft vie bisher in 
Spanien ganz unbefannten Doctrinen des Natur» und Völkerrechts 
an der Hand ver Grotius und Puffendorf bearbeitete; Lucas Eortes, 
‚der unter dem Namen Frandenau eine Gefchichte des fpanifchen 
Rechts fchrieb; der Marques de la Cañada gab praftifche Inſti⸗ 


*) Siehe die betreffenden Actenſtücke bei Sempere, biblioteca espafola 8C0- 
ndmico-politica, 2, 101 ff. 
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tntionen heraus; D. Bablo ve Mora y Jarava publicirte 1748 ein 
Verf über die Irrthümer des bürgerlichen Rechts und die Miß- 
bräuche ver Juriſten, in denen die Unwiſſenheit ver Brofefforen und 
Richter im ſpaniſchen Recht und die Mode, in erbärmlicher Rabu⸗ 
Iifterei wie Aufgabe bes Juriſten zu ſehen, fcharf mitgenommen murbe. 
1741 erging banı abermals eine Verfügung des Raths von Caftilien 
an Die Univerfitäten, worin mit Verweifung auf die Schritte von 


1713 angeordnet wurde, daß die Profeſſoren binfort neben vem rö⸗ 


miſchen Recht das fpanifche berücfichtigen follen. Der Erfolg war 
verfelbe wie 1713. Enſenada griff 1752 diefe Lebelftände in einer 
befonveren Borftellung an ven König mit erhöhten Nachprud an. 
Unaufgörtich, fagte er barin, jammere das Volk über vie fchlechte 
Verwaltung ver Juſtiz und über vie Urfache bavon, bie verfehrte 
Methode, nach der auf ven Univerfitäten bie juriftifchen Vorlefungen 
gehalten würden. Der Rath von aftilien habe in verfchienenen 
Autos biefem Uebelſtande abzubelfen gefncht, „aber ohne Erfolg, 
benn das Unglüd Spanien’s ftammt daher, daß eine eingewurzelte 
Trägheit die Befehle ver Regierung nicht zur Ausführung bringt”). 
Die Jurisprudenz, welche auf ven Univerfitäten gelehrt wird, tft für 
bie Braris wenig oder nichts nüße; denn da in Diefer das fpantfche 
Recht gilt, anf den Univerfitäten aber nur das römiſche Recht decirt 
wird, fo kommen Nichter und Advocaten nach vieljährigen Univerfi- 
tätsſtudien fo gut wie blind in ihre Amtstgätigfeit und fehen ſich 
gendthigt, ſtückweiſe und ohne Zufammenbang die Punfte zu ftubi- 
ren, die ihnen täglich vorkommen.“ Enſenada ſchlug dann nicht nur 
eine Reform ver juriftifchen Facultäten vor, fondern auch die Aus- 
führung bes Gedankens, ven zuerft Macanaz 1722 ausgeiprochen 
hatte, die WUnsarbeitung eines vie gültigen Gefege kurz und einfach 
zufommen faffenven Cover. Es blieb aber unter Ferdinand, wie es 
unter Philipp gewejen war **). 

Sehr viel erfolgreicher waren die Bemühungen Enfenaba’3 auf 
öfonemifchem Gebiet, Schon fein Vorgänger Campillo hatte 1742 
einen wefentlichen Schritt dadurch gethan, daß er werfuchsweife In 
jech8 der zwei und zwanzig caftilianifchen Provinzen die Steiterver- 


*) Los males de Espaäa dimanan de la envejecida desidia en no söste- 
ner y hacer executar lo que se manda. 

**) Siche das Mühtre bei Bempers, historia del denscho espanol, Madr. 
1822, t. 2. 
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pachtung befeitigte und bie Negie einführte. Nachdem Enſenada am 
14. Mat 1743 die durch Campillo's Tod erledigten Minifterien des 
Innern, des Krieges, ver Marine, ver Indien und ver Finanzen 
(diefelde Cumulation hatte fchon bei Patiño Statt gefunden ) über: 
nommen *), ließ er zunächft feine Sorgfalt auf Befeitigung ver Cor: 
ruption in der Verwaltung und Steuererhebung gerichtet fein. Die- 
ſes Streben foheint nur fehr langfam Erfolg gehabt zu haben; 
wenigftens macht e8 einen eigenthümlichen Einprud zu erfaßren, daß 
die Provincialrenten, deren Ertrag fich nach Uztariz **) von 1714 
bis 1724 von TO Millionen Realen auf 77 Millionen gehoben 
hatte, nach dem Zeugniß eines hohen Finanzbeamten ***) 1745 nur 
80,457,000 Realen eintrugen. Aber die confequente Durchführung 
eines firengen und gewiffenhaften Syſtems und vor Allem die Rück— 
tehr des Friedens ließ in den nächiten fünf Jahren einen ganz uner- 
warteten Auffehwung erleben. Wir haben einen Erlaß Ferdinand's VI. 
an Enfenada vom 2. December 1749 vor uns FT), aus dem recht 
lebhaft die furchtbare Laſt erfichtlich wird, welche ver Krieg dem er- 
ihöpften Lande auferlegt hatte. Die Gehaltzahlungen an Beamte 
und Soldaten waren willürlich gefürzt un wilffürlicher von Zeit 
zu Zeit ganz fuspendirt, die auf Provincial- und Generalrenten an- 
gewiefenen Zinfen von Juros und anderen Renten waren feit Jah—⸗ 
ren nicht berichtigt, das Salz mit einer Zufchlagsftener von zwölf 
Millionen Nealen belegt u. |. w. Erſt ver Frievensfchluß gab bie 
Möglichkeit, die vom Könige bezeugten „ſchweren Berrängniffe” des 
Volles zu erleichtern: ein Decret vom 16. December 1748 befahl, 
daß vom 1. Januar an alle Gehalte voll und pünktlich ausgezahlt, 
der Salzaufſchlag auf vie Hälfte herabgefegt, einige Heinere Steuern 
auf vier Jahre fuspenpirt, der Ertrag von anderen zum Bau von 
Kafernen verwendet werben folle, damit die Unterthanen von ver 
jehr läſtigen Einguartierung befreit würven. Vom 1. Januar 1750 


*) S. die Biographie Enfenaba’s von D. Martin Fernandez de Navarrete 
in beffen Opüsculos, Madr. 1848, 2, 11. Diefe genaue Arbeit liegt ben fol. 
genden Ausführungen mehrfach zu Grunde, 

**) Teörica y präctica, p. 889. 

er) Des D. Martin de Loynaz, Generalabminiftrators der Tabalsrente in ben 

Miscelanea econdmico-politica, p. 209. 

7) In dem Sammelband der Berliner Bibliothek Varia ad oeconomiam 
publicam hispan. I. nr. 9, 
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n wurde ber Salzaufſchlag ganz beſeitigt und befohlen, daß bie 
uros nicht nur in ihren fülligen, fonbern fo viel möglich auch in ben 
Mtändigen Zinfen berichtigt würden. Zu bverfelben Zeit wurbe 
3 Pachtipitem bei ven Provinciafrenten ganz befeitigt, eine ver- 
idige Milde an die Stelle ver ruinivenden Strenge gefeht, ver 
buftrie verſchiedene Erleichterungen gewährt, unb zugleich fehr er» 
fihe Nachläffe an einzelne Orte und ganze Provinzen bewilligt. 
dem Tonnte Enfenada 1751 feinem Herrn in einer merfwürbigen 
iſchrift *) das glänzende Ergebniß vorlegen, daß bie Gefammt- 
cthmen 1750 um ein und fünfzig Millionen Nealen höher waren 
n Jahre 1742, welches das zu König Philipp's Zeit erreichte 
böchfte Refultat geliefert hatte, und daß an biefer außerorbentlichen 
Zunahme die Provincialrenten trog all ver erwähnten Umſtände 
einen ſehr bedeutenden Antheil hatten: jo „feanvalds war ber Be⸗ 
trug ber Pächter geweien, welche große Majorate gründeten und 
enorme Kapitalien aufhäuften auf Koften der öffentlichen Wohlfahrt!" 
Enſenada fchlug weitere Ermäßigungen ver Provincialrenten vor, 
weil fie hauptfächlich bie ärmſte Volksklaſſe treffen; ven Erſatz folle 
die Erhöhung der Einfuhrzölle auf fremde Waaren und ber Aus- 
fuhrzölle auf Wolle, ver Tabafs- und der Salzfteuer liefern. Aber 
er begnägte fich nicht mit diefen Detailreformen, wie trefflich fie 
waren, er erhob fich auf den Standpunkt Zabala's und unternahm 
das große Werft, die Provinciafrenten überhaupt zu befeitigen und 
an ihre Stelle eine einzige, von dem reinen durch ein Katafter feft- 
geftellten Einkommen aller Unterthanen in gleichmäßigen Procent- 
fügen erhobene Steuer zu jegen. 
Unter dem 10, October 1749 erließ König Yerbinaud ans 
Buen⸗Retiro ein Decret an fänmtliche Tribunale und Behörden: **) 
„wohl unterrichtet, jagt darin ver König, wie verberblich die Pro- 


*) Sie erfchien zuerft im 12ten Bande des Semanario erudito, p. 260 ff 
Eine ziemlich, genaue franzöfliche Ueberfegung giebt Muriel 4, 282 fi. 

**) Das Decret ſammt den Imftructionen wurbe fofort in Drud gegeben 
unter bem Titel: Real decreto de .Su Magestad, para que con arreglo & la 
instruccion, formularios y planes, que le acompaüan, se averiguen los efectos, 
en que puede fundarse una sola Contribucion, para el mayor alivio de sus 
Vassallos, en lugar de las que componen las Rentas Provinciales. Es ift 
nr. 14 in bem erwähnten Sammelband ber Berliner Bibliothel. Das Decret 
allein findet fidh auch in den Miscelanea econdmico-politica, p. 291 ff. 


106 Ferdinand VI. 


vincialsenten der Maſſe meiner Unterthanen find, und von dem 
Wunſche befeelt, nach Möglichkeit das Wohl meiner Bölker zu be 
fördern, Habe ich den Gegenftand durch Beamte und mit deu Zu- 
ftänden des Landes genau vertraute Berfonen forgfältig unterfuchen 
laffen. Nachdem fie mir Hare und ausführliche Vorfchläge gemacht 
haben tiber die Einführung einer einzigen Steuer an Stelle ber 
Millones, Alcabalas, Hunderte und ver fonftigen Provincialrenten, 
bamit jeder Untertban nad bem Maß deſſen, was er hat, mit 
Gleichheit und Gerechtigkeit fteure, und damit der innere Verkehr 
für Alle frei fei, habe ich befchleffen” u. f. w. Die AYntenbanten 
follen nach den beigefügten Inſtructienen Befig und Erwerb in ven 
zwei und zwanzig Provinzen feftitellen und zwar anf Koften ver Ti 
niglichen Finanz, ohne irgend einen Unterthan im mindeſten zu be 
faften. Zur Ueberwachung ver umfaſſenden Arbeit wird eine aus 
zehn Bifchäfen, Räthen und hohen Finanzbeamten beftehenpe befon- 
tere Innta gebilvet, an deren Spige der Gouverneur bed Raths 
von Gaftitien, ver Bifchof von Barcelona, fteht. Ste fol mit Eifer 
vie Ausführung diefer „auf pas Wohl Aller berechneten” Refolultion 
betreiben und fich durch Feinerlei directe ober inbirecte &infläfterum- 
gen beirren laffen, wibrigenfallis „ver Unwillen meiner höchften fü. 
niglichen Autorität ein merfliches Exempel“ ftatuiren wird. Die 
beigefügte Inſtruction giebt dann mit anfchaulichfter Deutlichkeit 
bie Anweifung für Aufftellung eines vollftändigen Kataftere über 
allen Grunobefig, Gewinn aus Renten und Zehnten, Erwerb aus 
Tagelohn, Handwerk, Haudel oder Kunfı, ohne Unterfchien von geift- 
lichen oder weltlichen Perfonen. Der Intendant fell jenes Dorf 
befuchen, mit Beihülfe des Richters, Pfarrers, Alcalden, einiger 
Negivoren und einer emtfprechenben Anzahl von Gemeinbeglievern 
durch eidliche Ausfagen den Befig, das Vermögen und Verdienſt 
jeves Einzelnen feitftellen. Iſt das gefcheben, fo find fänumtliche 
Dausbefiger zufammen zu rufen, um bie über ihre Perſon gewon- 
nenen Angaben zu beftätigen over zu berichtigen; zweihundert Du⸗ 
caten Strafe bat der zu zahlen, der irgend etwas verheimlicht, und 
die Hälfte jener Summe erhält ver Denunciant. Danach begiebt 
ih die Commiſſion auf das Felt, in die Gärten und Häufer, um 
mit Hülfe von vereibigten Geometern vie Wahrheit ver Angaben, 
namentlich die Qualität und ben burchfchnittlichen Ertrag der Aecker 
zu conftatiwen; eine Bermeflung ber Ländereien findet nur im Neth 
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fall Statt. Schließlich tritt noch einmal der Gemeinderath (Ayun⸗ 
tamiento) an öffentlicher Statt zufammen unb läßt die Erhebungen 
verlefen, um bie letzten Einreven ver Betheiligten zu vernehmen. In 
ähnlicher Weife wird durch Verwenbung gewiffenhafter und verfchwie- 
gener Sachlenner das Einkommen ver Kauflente und Wechsler feft« 
geftellt, wobet die ſchonendſte Rückſicht auf das Teicht durch felche 
Dperationen zu gefährdende Intereſſe der Iudividuen genommen 
werden ſoll. Die beigegebenen Pläne, Formulare und Tabellen er- 
leichterten die Arbeit nach Möglichkeit durch Klare Frageſtellung und 
einfache Ueberſichtlichkeit. 

Ueber den Verlauf des wichtigen Unternehmens find wir leider 
ohne detaillirte Angaben, wir wiffen nur, daß die Arbeit raſch ge- 
nug gefördert wurde, um ein unter dem 6. September 1757 erlaf- 
ſenes Breve Papft Benedict's XIV. erlangen zu können, welches 
die Eimmilligung in bie entfprechende Beitenerung des Klerus er- 
theilte, Das Katafter wurde mit einem Aufwand von 40 Millionen 
Realen in 150 Bänven verzeichnet, aus denen uns Canga Arguölles *) 
folgenve Bahten mittheilt. Es ergaben ſich 61,000,196 Morgen 
(medidas) Land im Latenbefig mit einer jätrlichen reinen Rente 
von 817,282,098 Realen. Dazu kam ver Verbienft von 1,374,100 
Handwerkern und Tagelöhnern mit 572,898,140 Realen, ver Er- 
trag von Häufern, Mühlen u. |. w. mit 252,086,009 Realen, ber 
Gewinn von Induſtrie und Handel mit 531,921,798 Realen, endlich 
29,006,283 Stüd Bieh mit 197,921,871 Realen NReinertrag, im 
Ganzen ein Befts und Verdienſt ver Laien mit einer jährlichen 
Reineinnahme von 2,372,100,916 Nealen, Dem gegenüber wurbe 
ein Einkommen bes Klerus von 263,614,299 Realen aus Grund» 
heftig, Mühlen und Gebäuden, von 47,000,063 Realen aus Batri- 
montalbefit, von 21,937,619 Nealen aus Vieh, ven 15,082,883 
Realen ans Wohnhäufern, von 12,321,440 Realen ans fonftigen 
Einkünften und Emolumenten, überhaupt ein Einkommen des Kle⸗ 
rus von 359,806,241 Realen ermittelt. Wir erfahren ferner durch 
Ganga **), daß das fo feitgeftelite Neineinfommen ver Laien 4 Rea⸗ 
In 2 Maravebis vom Hundert, das ber Klerifer aber 3 Realen 


*) In dem diccionario de hacienda s. v. Catastro. Er fest unrichtig bie 
Ausführung der Operation in das Jahr 1748, 
**) Diccionario s. v. directa (contribueion). 
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2 Maravebis zahlen follte, und in dem erwähnten Breve Bene 
dict's XIV. heißt es, der Gefammtertrag der Provincialrenten fammt 
ven bisher vom Klerus gezahlten Steuern des Subſidio und Escn- 
jabo *) fei in den letzten Jahren durchſchnittlich 124,605,537 Realen 
gewefen; diefe Summe folle nun hinfort durch die einzige Steuer 
in dem Maße erfegt werden, daß die Laien 105,077,090, der Klerus 
aber 18,988,447 Realen zu zahlen haben **). 

Gegen viefes Ergebniß nun erheben fich von allen Seiten Ber 
ſchwerden: Jedermann hielt fich natürlich für überbürbet. Wie nie- 
brig die Anſätze waren, welche vom Morgen Land durchſchnittlich 
nur dreizehn Realen, vom Stüd Vieh nur fieben Realen Reinertrag 
annahmen, fie hatten den unverbefierlihen Fehler, daß fie mit we- 
nigftens annähernder Gerechtigfeit die Laſt auf den wirklichen Befit 
und Verbienft legten, welche bisher zumeift von denen getragen war, 
welche wenig ober nichts hatten over verbienten. Sie konnten über- 
dies nicht von ven hambgreiflichften Irrthümern frei fein, welche 
allen Theilen Grund zu Klagen gaben. Denn obwohl Spanien recht 
eigentlich vie Heimath des Katafters ift (fchon unter Philipp LI. 
wurde eine noch heute vorhandene Aufnahme des Landes veranftal- 
tet, und 1718 die gleiche Arbeit unternommen und zum Theil durch⸗ 
geführt), mußte doch Die Unfähigkeit und Beftechlichkeit ver Beamten 
und Gemeinbebehörden troß aller Vorkehrungen ein fehr trügerifches 
Refultat ergeben. So lag e8, um nur eins zu erwähnen, auf ver 
Hand, daß ver Beſitz und Gewinn des Klerus viel zu gering ange 
geben war mit dem fünften Theil de8 Grund und Bodens und mit 
dem fiebenten Theil der Einkünfte ver Laien; ſchrieb doch D. Mar- 
tin de Loynaz, ein hoher Finanzbeamter, 1745 in einer Vorſtellung 
an den König, in der Provinz Euenca habe ver Klerus drei Zehntel, 
in ver Provinz Toledo aber fieben Zehntel des Gefammteinfommens **). 
Eben biefer Loynaz fette ſchon damals, vor Erlaß bes Decrets vom 


*) Den Ertrag diefer beiden Steuern ſammt ber bier nicht gevechneten jehr 
einträglichen Cruzada gab Uztariz 1722 auf 14 Millionen Realen an. Man 
wird alfo fiher annehmen können, baß der Ertrag der Provincialrenten von 
80%, Million im Jahre 1745 (f. 0.) zehn Jahre fpäter auf 110', Million ge 
fliegen war. 

**) In der Ausgabe der Decrete Carl's II. vom 4. Juli 1770 über bie 
ünica contribucion, fol. 52. Im mehrerwähnten. Sammelband nr. 18, 
***) Miscelanea econsmico-politica, p. 201 £f. 
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10. October, die Unmöglichkeit aus einander, in all den 130,208 
Gemeinden Eaftilien’3 genaue Erhebungen anzuftellen, und wies auf 
das Beifpiel Eatalonien’8 hin, wo die Beſchwerden über das Katafter 
fo groß feien, daß, wenn die Bewohner an ven Rath von Caſtilien 
geben könnten, derjelbe ihnen gewiß beiträte. Eine Menge Schrif- 
ten tauchten auf gegen die Ververblichkeit des Planes und nachdem 
Enfenada im Yuli 1754 den englifhen Jutriguen, Carvajal fchon 
einige Monate vorher dem Tode erlegen war, fand fich feine Kraft, 
um das radicale Werk purchzuführen. 

Aber auch ohne dieſe burchgreifende Eur konnte eine einfichtige 
und gewiffenhafte Verwaltung fehr viel thun, um ven Wohlftand des 
Landes zu heben. War die Braris in ver Erhebung ver ſchädlichen 
Steuern gebeffert, fo befolgte Enfenada auch in der Zollgefetgebung 
die Rathichläge der Oekonomen, welche wir kennen gelernt haben: 
die Ausfuhr von Getreide, Wein und Branntwein auf fpanifchen 
Schiffen wurde von allen Abgaben befreit, der Verkehr mit Getreive 
und anderen Nahrungsmitteln zwifchen ven fpanifchen Häfen wurbe 
ven Schiffen aller Nationen frei gegeben, bie Einfuhr frember Ma— 
nufacturen möglichft erjchwert, die Ausfuhr fpanifcher Waaren er- 
leichtert, Die der Rohftoffe, welche in Spanien verarbeitet werben 
tonnten, verboten *). Schiffahrt und Handel wurben durch forgfame 
Pflege der Filcherei und Heranziehung von Matrofen, durch die Ein- 
führung der Regifterfchiffe und viele andere wichtige Einrichtungen 
für den Handel mit Amerifa, durch den Bau von Lanpftraßen und 
Canälen, durch die thätigfte Förderung der Schiffsbaufunft, durch 
Anlage von Häfen u. A. gehoben. Navarrete **) hat aus amtlichen 
Verzeichniffen zufammen geftellt, daß vom 9. Januar 1748 bis 
5. März 1754 Spanien aus feinen Beligungen in Amerika in edlen 
Metallen und anderen Producten für mehr als 3077 Millionen 
Realen bezog, d. h. etwa 513 Millionen jährlich: „mehr, fügt die— 
fer gründlichfte Kenner dieſer Verhältniffe hinzu, als je vorher ober 
nachher feit der Entvedung Amerika's, und das, ohne die großen 
Summen zu vechnen, welche in ver Habana auf ben Bau von 
Schiffen und den Anfauf von Zabaf verwendet wurden; Alles das 





*) Die wichtigften biefer Decrete bat Campomanes in feinem Apendice & la 
educacion popular 2, 3-30 gejammelt. 
**) Opüsculos II, 39 ff. 
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verdankte Spanien ber Klugheit, mit welcher Enſenada feine Maß⸗ 
zegeln traf, feiner genauen Keuntniß Amerika's und des amerifanl- 
fen Handels und ver Sparfamfeit feiner Verwaltung.” Uebrigens 
war biefer außerorbentliche Auffchwung ver amerifanifchen Einkünfte 
recht wefentlich auch eine folge des Friedens: in dem leuten Kriegs⸗ 
jahre 1748 Tamen nur für 2', Million Pefos Barren und gepräg- 
tes Geld aus Amerika, im erften Friedensjahre 1749 aber für 30 
Millionen und in jedem der vier folgenden Jahre durchſehnittlich 
für 20 Millionen. Enfenada machte von dieſem außerorbentlichen 
Zufluß edler Metalle den verſtändigſten Gebrauch. Zunächſt ſetzte 
er au die Stelle des früheren Verbots der Ausfuhr edler Metalle 
eine eutfprechende Abgabe, welche ver Staatskaſſe jährlich 6 Millio- 
nen Realen eintrug. Sodann unternahm er eine Reihe ver groß- 
artigften Marinebauten: 1751 waren 20 Linienfchiffe zu gleicher Zeit 
im Bau; an den großen Kriegähäfen von Cadiz, Ferrol und Car⸗ 
tagena wurde im großartigjten Stil gearbeitet: für Cartagena allein 
gab die Regierung Ferdinand's Über 100 Millionen aus, „Man 
muß es geftehen, fchrieb Enſenada 1751 in der mebhrerwähnten 
Boritellung an ven König, die fpanifche Marine hat bisher nur 
zum Schein exiftirt, va wir weber Arſenale hatten, noch Schiffe zu 
bauen verftanden, noch Methode und Disciplin, noch zwechnäßige 
Vorſchriften über die Aushebung und ven Dienft ver Matrofen und 
Marinefolvaten beſaßen.“ Ein am 11, Juli 1746 aufgeftelltes und 
von Navarrete mitgetheiltes amtliches Verzeichniß ver fpanifchen 
Marine führte folgende Schiffe auf: eins von 114 Kanonen, fünf 
von 70, fechszehn von 60, jieben von 50, eins von 30 Kanonen usb 
vier Bombarten, in Summa 34 Schiffe Bis 1751 hatte jehr we- 
nig geſchehen können; Enfenada giebt damals vie Flotte auf 18 Li- 
nienfchiffe und 15 Fleinere Fahrzeuge au. 1758 dagegen verfügte 
Spanien über 44 Lintenfchiffe, 19 Zregatten und 22 andere Schiffe *). 
Endlich prägte Enſenada der Verwaltung ven Grunpfag der Spar- 
famfeit und ver Nothwenvigfeit, fi von den inpifchen Einkünften 
unabhängig zu machen, mit bewundernswerther Energie ein. Spa- 
nien, fagte er dem König, fei nur dann Herr feiner Geſchicke, gegen 
England wie gegen Frankreich ficher, wenn es neben einem Seere 
von 90,000 Mann und einer Flotte von 60 Linienfchiffen 600 Mil- 


*) Tapia, 4, 8b. 
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lionen Realen im Staatsſchatz habe. Auf hie indiſchen Einkünfte 
dürfe es für ven regelmäßigen Haushalt gar nicht rechnen, ſondern 
müſſe fie lediglich als Neferve für außerordentliche Wusgaben bes 
trachten. So kam e8 denn, daß Spanien, welches feit dem erſten 
Habsburger nie ein Fahr ohne Deficit erlebt hatte, jet nicht nur 
mit feinen Einfinften reichte, ſondern Weberfchüffe hatte, 
Muriel hat eine amtliche Finanztabelle aus dem Jahre 1760, 
dem erſten Regierungsiahre Carl's III. benugt, welche deswegen zur 
Charafteriftif der Finanzwirthichaft Ferdinand's dienen Tann, weil 
auf ihre günftigen Ergebniffe die neue Regierung noch- nicht einge- 
wirkt, vielmehr nur durch fehr ausgebehnte Stenernachläffe die Er- 
träge vermindert hatte. Obwohl Muriel die Ziffern in böchft un- 
verjtändiger und unverftänplicher Weife zufammen gefchoben und 
vermengt hat, iſt doch eine oberflächliche Vergleichung mit früheren 
Angaben möglich, 1722 *) trug die Tabaksrente 24 Millionen Rea- 
len, 1760 faft 110 Millionen; 1722 warfen die Poſten und Sta- 
fetten 2%, Million ab, 1760 33 Millionen. Die Provincialrenten 
hatten 1722, die eutfprechenden Abgaben ver aragonifchen Kronlande 
mitgerechnet, bie ſtärkſte Einnahmequelle abgegeben, über 88 Millio⸗ 
nen Realen: dieſer Poften trug 1700 nur nahe an 118 Millionen ; 
da wir nun aus dem Breve Benebict’8 XIV. vom 6. September 1757 
wiffen, daß der Ertrag der Provincialrenten aus den zwei und 
zwanzig caftilianifchen Provinzen allein in ven letten, dem Breve 
voraus gegangenen Fahren durchſchnittlich 110 Willionen gewefen 
war, die aragonifchen Lande aber jchon 1722 an eutjprechenden Ab- 
gaben über 26 Millionen zahlten **), fo erſehen wir aus der Ziffer 
von 118 Millionen für 1760, mit welcher Energie in ven legten 
Jahren Ferdinand's auf die Minderung ver verberblichen Provin⸗ 
cialrenten hingenarbeitet wurde. Die Generalrenten und alle übrigen 
Steuern, welche wegen der fummarifchen Angaben Muriel’3 hinzu- 
gerechnet werben müfjen, hatten 1722 80 Millionen eingebracht; 
diefer Summe ftanden 1760 131 Millionen gegenüber. Die Ge- 


*) Die Ziffern von 1722 find der genauen amtlichen Tabelle entnommen, 
welche Uztariz p. 44 mittheilt. Hätte Muriel fein Manufcript in berjelben Weije 
benutzt wie Uztariz, ftatt die Poften in vier Rubriken zu preflen, jo könnten wir 
über die Entwidelung der verſchiedenen Einnahmequellen ein betaillirtes Urtheil 
gewinnen. 

**) Uztariz, p- 48, 
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Bean 1er Malen vun 1060 60 mit temen von 1737. 1737 
verfhlang das Heer wab bie dazu gehörigen Hutgaben für Beftun- 
gen, Arfenale 188 Millionen, 1760 etwas über I. Die Marine 
mußte fi dagegen 1737 mit 51 Millionen begnügen, fie bezog 1760 
über 62 Millionen. Die ganze Verwaltung hatte 1737 ımr 17’, 
Million gefoftet; faft fo viel wurde 1760 allein anf bie Juftiz ver⸗ 
wendet, nämlich 15 Millionen; dazu fam bie Stenerverwaltung mit 
42 Millionen, die Poftverwaltung mit 6 Millionen, die Berwaltung 
der Gefängniffe mit 14 Millionen; die Verwaltung überhanpt Toftete 
1760 faft 78 Millionen. Bon einer Berzinfung der Staatsſchuld 
erfahren wir 1737 gar nichts, fie ift 1760 mit 40%, Million an- 
gelegt. Das Gefammtrefultat war trogdem 1737 ein fehr be 
deutendes Deficit, 1760 dagegen ein Ueberſchuß von 85,768,544 
Realen *), 

Aber wir dürfen nicht unerwähnt laſſen, daß ven vielen glän- 
senden und rühmlichen Seiten der Regierung Ferdinaud's VI. auch 
manche trübe Schatten gegenüber fanden. In dem Etat von 1760 
finden wir über 39%, Million Realen für das Fönigliche Haus an- 
gefegt, welches mit einem Schwarm von 3300 Domeftiten, Stall: 
knechten, Lafaien belaftet war: der Hofftaat verzehrte alfo weit über 
den zehnten Theil der Gejammtausgaben! Es war fehr rühmlich, 
daß man auf ven Sriegshafen won Cartagena 100 Millionen ver- 
wendete und auf ven Hafen von Niofeco 40 Millionen, aber man 
kann e8 mit der vielgepriefenen Sparfamfeit Ferdinand's nicht recht 

*) Wie ſchon friiher bemerft wurde, find alle Angaben über fpanifche Fi- 
nangen im achtzehnten Jahrhundert mit Vorſicht zu betrachten. Mit deu Zahlen 
Muriel's über das Jahr 1760 läßt fi das, was Tanga Arguslles in feinem 
Diooionario s. v. Gastos püblicos als Ausgabebudget von 1757 mitteilt, nicht 

. ganz in Einklang bringen. Wir finden ba z. B. für das Heer 140 Millionen 
angeſetzt, filr die Marine 75 Millionen, jr Verzinſung des Juros und Cenjos 
nur 1 Million und ber Gefammiausgabe Muriel’s fiir 1760 mit 306 Millionen 
Reken für 1765 nahe an 878 Millionen gegenüber. Doch löft ſich dieſer Wider 
ſpruch bie au einem gewiſſen Grabe dadurch, daßz Muriel nur bie orbentlichen 
"Einnahmen ohne bie indiſchen Einftinfte und bemgemäß auch nur bie orbentlichen 
Ausgaben rechnet, während Canga offenbar ben Geſammtaufwand giebt. Dan 
wirb beöhalb die Zaplen Muriel’s immerhin zu einer Vergleichung benugen bürfen. 
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reimen, baß ber Neubau des Schlojfes in Madrid bis zum Juli 
1759 399 Millionen Realen verjchlang *), weit mehr als eine wolle 
Fahresausgabe, befonvderd nachdem Philipp V. eben auf ven Pracht 
bau von San Ildefonſo ungehenre Summen vergenbet hatte. Dies 
fen Ziffern für Hofhaltung und Schloßbauten gegenüber macht es 
einen eigenthünmlichen Eindruck zu lefen, was Enfenada in feiner 
Borftellung von 1751 über die Unmöglichkeit, Die aus ver Regierung 
Philipps V. rüdjtändigen Zahlungen zu berichtigen, in falbungs- 
vollem Zone vorträgt. Als Carl III. nad Spanien Fam, fohrie 
ihm taufenpfaches Elend von Wittwen und Waifen entgegen, welche 
vergebens dreizehn Jahre lang um bie vieljührigen Soldrückſtände 
gebettelt Hatten, welcye ihren Männern und Vätern die Regierung 
Philipp's V. fehuldig geblieben war, „Ich ſchaudere, fihrieb vie 
Königin Amalie am 20. Mai 1760, wenn ich die Lente fehe, welche 
in ben größten Bebrängniffen des Staats ihr Geld vargeliehen ha- 
ben, und nun weder Zinfen noch Capital befommen; Anderen hat 
man Häufer und Grundſtücke für den Gebrauch des Hofes genom- 
men, aber nicht bezahlt. Ich begreife nicht, wie die Monarchie noch 
aufrecht ftcht. Das Beſte aber ijt, daß über alle diefe Dinge Re— 
curfe und Eonfulten vorlagen, die aber in den Minifterien fchliefen, 
weil fie das Gemüty des Königs betrübt haben würden und ihm 
veshalb nicht vorgelegt werben Tonnten, wahrlich eine fchöne Ge- 
wifferbaftigfeit von Miniſtern!“ *) Man fieht aus viefen Worten, 
wie wenig begründet es ift, wenn Muriel und Lafuente vie Iteyie- 
rung Ferdinand’8 von dem Vorwurfe freifprechen, ven Gläubigern 
des Staats die unbeftreitbarjten Anfprüche willkürlich verkürzt zu 
haben. 

Aber die Behandlung der Staatsſchulden und Rückſtände offen- 
bart uns noch eine anvere Schwäche. Als König Ferdinand ben 
Thron beftieg, und Beamte und Militärs, Befiger von Juros und 
Cenſos und Lieferanten fi mit ihren Forderungen herandrängten, 
berief er eine Junta, um über die Verpflichtung der Krone zur 
Abtragung der von einer vorher gehenden Regierung contrahirten 
Schulden zu berathen. Diefe Junta ftellte dieſe Verpflichtung in 
Abrere. Es erichien demnach als ein Act übergütiger Gnade, als 


*) Muriel, 4, 327. 
**) Ferrer bel Rio, 1, 263. 
Baumgarten, Geſch. Spanien's. 8 
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ein Decret vom 16. Juli 1748 eine Summe von ſechzig Millionen 
Realen zur Zahlung der Rückſtände anwies. Der König aber war 
in feinen Gewiffen vollkommen beruhigt, denn jene Junta Hatte 
vornämlich aus Bifchöfen und anderen Geiftlichen beftanven, und 
nach der damals noch in Spanien herrſchenden Staatsanficht ſchlug 
eine ſolche Autorität alle Bedenken nieder. „Es ift, fehrieb Enfe- 
nada ganz unbefangen, vie Sache der Theologen, welche ven Zuſtand 
der Monarchie genau kennen, über dieſe Frage zu entfcheinen. — 
Da die Theologen und Kanonijten fich noch nicht fiber die Abftufung 
der aus früheren Regierungen rüdjtändigen Zahlungen haben einigen 
koönnen, fo würden wir Finanzlente es noch weniger vermocht ha- 
ben." *) Alſo die Theclogen waren dem Finanzmintiter bie höchite 
Inſtanz in Finanzfachen! Wir haben fehon bemerkt, wie Enſenada 
überhaupt ſtark zum Klerus neigte, wie er namentlich ben FJeſuiten 
ſehr ergeben war. Selbft Navarrete, der ihn fo fehr bewundert, 
kaun dieſe Anflage nicht ganz zurück weifen, und muß zugeben, daß 
Enſenada mit dem Beichtwater Raͤbago und anderen Yefniten eine 
„große Intimität“ pflegte Das hielt ihm dann jeden Gebanfen 
fern, den übermäßigen Beſitz der topten Hand und die Legionen ber 
Kleriter zu beſchränken. Er erlaubt ſich wohl, dem Könige zu be 
merken, „daß bie ungeheure Zahl der Mönche und Kleriker **) dem 
Stante ſehr ſchädlich iſt, daß die Concilien und felbft die Päpfte 
erklärt haben, das einzige Mittel, tugendhafte Mönche und Nonnen 
zu bekommen, ſei, nur eine kleine Zahl von beiden zu dulden,“ aber 


*) No pudiendose asegurar teölogos y canonistas del modo de graduar- 
los, mal lo habremos podido hacer los ministros de hacienda. Muriel giebt 
bier ben Sinn des Spaniſchen nicht genau wieder. 

**) Der mehrerwähnte D. Martin de Loynaz gab 1749 folgende Zahlen über 
den Klerus: a) in den 22 Provinzen Eaftilien's: 5132 in den Kathebralen, 45,821 
in den Pfarreien, 49,044 in den Möndsklöftern, 27,432 in den Nonnenföftern, 
4950 in ben Eollegien, 5240 in den Hofpitälern, Summa 137,619; b) in ben 
wier Königreihen der Krone Aragon: 2704 in den Kathedralen, 18,589 in ben 
Pfarreien, 16,026 in den Monchsklöſtern, 5915 in ben Nonnenklöſtern, 1337 in 
beit Eollegien, 2848 in den Holpitälan, Summa 42,419. Iu gang Spanien alfo 
180,038 Geiſtliche, d. h. ebenfo viele als am Ende des fiebeuzehnten Jahrhuuderts 
(0. S.4)! Die nichtgeiftliche Bevölkerung von Caftilien rechnete Loynaz noch 
immer nur anf 5,708,740, die von Aragon auf 1,534,804 Köpfe: Es wäre aljo 
I Caſtilien auf 41, in Aragon auf 36 Perfonen ein geiftliches Individuum ge- 
ommen. 





— 
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er will fich nicht weiter mit dieſer „fchwierigen und belicaten” Frage 
befaffen, die außerdem nicht zu feinem Berufe gehört. Nicht zu dem 
Berufe des Mannes, der fänmtliche Minifterten bis auf das ber 
ouswärtigen Angelegenheiten verwaltete! Er weiß zwar, daß, wenn 
ber Klerus angehalten würde, das Subſidio, Escuſado und andere 
Steuern genan nach dem Wortlaut päpftlicher Bewilligungen zu ent 
richten, er zwei Mal fo viel zahlen würde, als die Laien; aber er 
findet e8 „gerecht und des Wohlwollens Eurer Majeftät würdig, . 
folhe Berationen nicht anzugeben!“ 

Daß troß den Concordat und ver Befchränfung der Inquiſition noch 
immer bie geiftliche Macht über Allem ftanb, müffen wir auch unter 
ber Regierung Ferdinand's aus ven Schieffalen Macanaz' erfahren, Wie 
Philipp V. benutzte auch Ferdinand die ausgezeichneten Gaben biefes 
Mannes in den wichtigften Verhandlungen; unter Anderem wurde 
Spanien in Breda durch Macanaz vertreten, der dort nahe daran 
war, feinem Baterlande Gibraltar zurück zu gewinnen. Macanaz 
glaubte jegt, nachdem der ihm feinpfelige Einfluß ver Farnefe vom 
Hofe entfernt war, um die Rückkehr in die Heimath bitten zu bür- 
fen. Der König gab ihm die Erlaubniß, nach Madrid zu kommen. 
Im Juli 1749 überjchritt ver würdige Greis, nach vier und drei— 
Kigjähriger Verbannung, die fpantfche Grenze, Über in einer ver 
erften Städte bielt ihn der Gouverneur an: er habe Befehl, ihn 
nicht weiter paffiren zu Taffen, bis auf weitere Ordre. Nach einem 
Monat kam dieſe Ordre: Macanaz wurde in’s Caftell San Anton 
in Coruña geſchafft! Der König, fagt Ferrer vel Rio, wußte nichts 
bavon. Aber er erfuhr davon. Sogar Ludwig XV. machte ihm 
Borftellungen über viefen Bruch des Königlichen Wortes, Er ver- 
ſprach Abhülfe Aber es vergingen Jahre, Enfenada wanderte in 
die Verbannung, Carvajal in’s Grab, Pater Räbago in Ungnade, 
ver König wollte nichts mehr von den Sefuiten wiſſen, über beren 
Räuke er in heftige Verwünfchungen ausbrach; aber die Jeſuiten 
ſchlichen fich von Neuem in vie höchfte Gunft, beherrfchten die Inquiſi⸗ 
tion und ihre unzähligen Ereaturen Ienften ven Adel ımb die Ma- 
giftratur, und Macanaz war noch im Kerker, als König Terbinand 
am 10. Auguft 1759 entfchlummerte! *) 


*) Server dei Rio, 1, 178 ff. 
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An 9, December 1759 hielt der neue König feinen Einzug in Ma— 
drid; wenige Wochen ſpäter wurde Macanaz aus feinem Kerler und 
Enfenada aus ver Verbannung befrci; Macanaz durfte in feine Heimath 
nah Murcia zurüd ehren, wo ber Vielgeprüfte dan noch ſechs 
Monate unter den Seinigen lebte. Er ftarb int Juli 1760, neun- 
zig Jahre alt. Wie er, ver erſte fühne Verfünder einer neuen Zeit, 
follte auch Feyjos es noch erleben, daß ein von feinen Gedanken er- 
füllter Herrſcher ven fpanifhen Thron beftieg, Carl begrüßte den 
gelehrten Mönch in den erften Tagen nad) feiner Ankunft in Madrid 
durch Ueberfenvung der Hereulaniſchen Alterthümer, wie zum Be- 
weife, daß die Lehren des ehrwürbigen Vaters an ihm nicht verloren 
gewefen feien: denn er hatte die Ansgrakungen veranftalten und er 
das Prachtwerk herausgeben laſſen. Feyjoé vanfte durch bie Wid— 
mung des legten Bandes feiner gelehrten Briefe. Man kann die 


*) Earl LIT, wurde am 20. Jauuar 1716 geboren, als Äftefter Sohn ber 
Farneje. Im October 1731 verließ er Spanien, beftieg 1734 deu Thron des von 
ihm ſelbſt eroberten Neapel, das er bis 1759 regierte, Die Geſchichte Spanien's 
unter Carl III. hat eine treffliche Darſtellung in D. Antonio Ferrer del Rio’ 
Historia del reinado de Carlos II. en Espada, Madrid 1856 y 57, 1.1— 4 
gefunden, wedurch bie fehr ungenügenben Memoiren Corxe's in vielen wichtigen 
Punkten ergänzt und berichtigt find. (S. meine Anzeige bes Ferrer'ſchen Wertes 
in ben Mindener Gelehrten Anzeigen 1859, nr. 11 bis 15.) Diejer aus dem 
reichſten Ouellenmaterial geſchöpften Geſchichte verbanft die felgende Ueberſicht viel, 
wenn fie aud in manden Punkten von der Auffaffung und dem Urtheil des jpa- 
niſchen Gelehrten ſich entfernen mußte. 
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jubelnden Worte der Debicatien nicht ohne Nührung leſen. Feyjos 
hatte 1728 vor dem zwölfjährigen Knaben geftanpen und 1730 in 
dem dein Infanten gewidmeten vierten Bande feines Theaters pro- 
phezeit, dieſer Jüngling werde „die Erfüllung unferer Hoffunngen, 
der Ruhm der Spanier, die Bewunderung der Fremden, der Hort 
der Wiffenfchaften und Fünfte“ werben: nun fträmten Ihm ven alfen 
Eciten die Glückwünſche zu, daß er ver breißig Jahren mit pro= 
phetifchem Geifte verfünbet, was heute die Nation beglüde. Feyjoo 
durfte jeßt die Feder nieberlegen, ta eine müchtigere Hand ven 
Kampf wider gemeine Irrthümer anfgenemmen hatte; nachdem er 
das mwohlthätige Wirken der neuen Regierung noch vier SYahre be- 
obachtet hatte, ftarb cr am 26. Eeptember 1764, acht und achtzig 
Jahre alt. 

Man darf Earl IIT. wohl in mancher Hinficht einen Echüler 
von Macanaz und Feyjoé nennen: er war von ven Grundfüken ber 
Regaliſten durchdrungen, denen Macanaz den legten energifchen Aus— 
druck verlichen hatte; er liebte Bildung, Wahrheit, Thätigleit wie 
Fehjod. Er war vielleicht ver erſie Spanier, ver nach ven wiffen- 
ſchaftlichen und päbagogifchen Grundſätzen des Benebictiners von 
Oviedo erzogen wurde; Mathematik und Gefchichte bilveten Haupt— 
gegenftände feines Jugendnnterrichts, franzöfifche und italienifche 
Sprache und Literatur Tamen hinzu, „Ich möchte, dag man mich 
einmal Carl den Gelehrten nännte,” börte man einmal das Fänig- 
liche Kind rufen, Das zu feinem Vergnügen eine Druderpreffe auf 
den Zimmer hatte, Iſabella Farnefe foheint in ver That ihren Als 
tejten Sohn, den fie in ihren eiteln Gedanken zu fo großen Dingen 
beftiimmmte, mit beſonderer Sorgfalt erzogen zu haben; fie hat dadurch 
gut gemacht, was -fie an Spanien geſündigt. Cie brach die Reform 
bewegung im Moment, da der Steg gewiß fchien und warf Epanien 
in vie habsburgifchen Irrwege zurück; mit Earl fegte fich die Reform 
auf ven Thron, um Spanien zum erjten Wale feit ven Jagen ver 
fatholifchen Könige in georbneter confequenter Politil die Bahn wah- 
rer Größe zu führen. 

Cart hatte ſchon mit fünfzehn Fahren Spanien verlaffen, um 
suerft in Florenz als Fünftiger Herrſcher ver mittelitalienifchen Fürs 
ftenthitmer zwei Jahre zu weilen, dann after 1734 an ber Epike 
ver fpanifchen Truppen nach Neapel vorzubringen, deſſen Thron er 
nach einem kurzen Feldzug, eben neunzehnjährig, beftieg. Schon in 
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Florenz hatte ihm Philipp V. den Florentiner Bernardo Tanucci 
als politifchen Rath beigegeben, einen Profeffor des Staatsrechts in 
Pifa, ver ähnlich wie Macanaz vom Reformdrang ber Zeit erfüllt 
war, vor Allem von ver Veberzeugung, daß jede Befjerung ver Zu- 
ſtände in Fatholifchen Staaten mit ver Emancipation des Staates 
von der Kirche beginnen müſſe. Tanucci wurde fofort wie Seele 
ber nenpolitanifchen Regierung und blieb an der Spige derſelben, 
bis ihn, zwei und vierzig Jahre fpäter, ver Einfluß der öfterreichi- 
ſchen Caroline aus dem Bertrauen des Königs Ferdinand verbrängte 
und das Land in bie alte Unordnung zurück ſtieß. Mit Earl blieb 
er auch dann noch in ununterbrochenem intimften Verkehr bis zu 
feinem Tode im Jahre 1783; die acht und vierzig Bände des Brief- 
wechſels zwifchen dem Herrfcher und dem Miniſter, welche das Archiv 
von Simancas bewahrt, geben pas beutlichfte Bild von ver Natur 
beider Männer. Zanucci pflegte auch da das Nichtige zu fehen, wo 
ſich Carl von dynaſtiſchem Intereſſe und fpanifcher Leidenfchaft fort⸗ 
reißen ließ. Unter ver Leitung dieſes Mannes machte ſich Earl in 
fremdem Lande mit den wichtigften Aufgaben ver damaligen Negie- 
rungskunſt in romaniſchen Staaten bekannt, Neapel war bei feiner 
Thronbefteigung in vieler Hinficht verwahrlofter als Spanien; Faul: 
beit, Corruption, Unwiſſenheit, Klofterwefen hatten die moralifchen 
und materiellen Kräfte des gefegneten Landes tief zerrüttet; bie fünf 
und zwanzigjährige Negierung eines jolchen Staates war die benfbar 
befte Vorbereitung für ven König, der in Spanien die Reformen des 
achtzehnten Jahrhunderts zum Abſchluß bringen follte, 

Carl III. war ein frommer, gläubiger Katholik wie Feyjos; 
in Neapel ſah man ihn unter den Domberren auf bem Chor ver 
Kirche von Bari im Prieftergewanb fungiren; die Figuren und bie 
Hütte machte er jedes Jahr eigenhändig für die Krippe feines 
Schlafgemachs*); ale ihm 1771 ver Tangerfehnte Enfel geboren 
wurbe, fchrieb er an Tanucci: „Gott in feiner grenzenlofen Barın- 
herzigfeit hat mir biefe ganz beſondere Gnade gewährt. Du kannſt 
Dir denfen, daß ich vor Freude außer mir bin. Siehe, wie viel ich 
unferem ruhmreichen Schußpatron, dem heiligen Januarius, ver: 
banfe, da er mir an feinem Tage viefes Glück gefcheuft Hat.” Um 
feinen Dank auszudrücken, ftiftete er den Orden von San Carlos 


*) Colletta, Storia del reame di Napoli. Parigi 1885, 1, 58. 
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„zu Ehren ber unbefleciten Empfängniß‘, welches Mofterium Carl 
immer mit ganz befonberer Inbrnuſt verehrt hatte Nachdem er 
fih vergebens bemüht, daß e8 vom Papft zum Dogma erhoben werbe, 
erlangte er wenigftens, daß alle Welt: und Orbensgeiftlichen in fei- 
nen Reichen jeden Samfiag das Officum ter Conceptio imma- 
culata beten mußten und in ber laurentianifchen Ritanei nach ber 
Mater intemerata bie Mater immaculata eingefchoben wurbe *). 
Diefe Rechtgläubigfeit binderte aber den König nicht, ven Kampf 
gegen die Mißbränche der Kirche, ver in Spanien bisher matt und 
ohne Zufammenbang geführt war, als eine feiner wejentlichiten Re⸗ 
gierungsanfgaben zu erfennen. Tanucci kündigte gleich im November 
1759 dem fpanifchen Miniſter des Auswärtigen D. Ricardo Wal 
an, was er im diefer Hinficht vom Könige zu erwarten habe: „ber 
König, ſchrieb er, kommt mit einer durch Erfahrung gewonnenen 
feften Weberzeugung, wie ein Tatholifcheer Souverin in Sachen ver 
Aurisdictien von Rom zu denken hat; er verehrt ven Papft als 
Haupt der Kirche, wo es fich aber Tebiglich um Geld und Anfprüche 
der Autorität, nicht um Ritus ever Dogma haudelt, weiß er bie 
Uebergriffe zuräd zu weifen.“ Das Erfte war, daß eine allgemeine 
Inſtruction vom 29. Juni 1760 die ftrenge Durchführung des Con- 
corkats von 1737 in Bezug auf vie Veltenerung bes Befiges ber 
todten Hanb anorbnete. Bald darauf verwendete ſich Carl beim 
Bapite für pie Heiligfprechung des Biſchofs D. Juan de Palafox y 
Mendoza, ver im fiebenzehnten Jahrhundert ein Hauptgegner ber 
Jeſuiten gewefen wear; die noch Fürzlich auf Antrieb ver Jeſuiten 
öffentlich in Madrid verbraunten Werte dieſes frommen Mannes 
mußten von ver Inquiſition feierlich anerkannt werben. Um biefe 
Zeit betrieben bie Jeſuiten das Verbot eines Katechismus von Me- 
ſenghi, für ben ſich der König intereſſirte. Trotz feiner Berwenbung 
festen die Jeſuiten ihre Abficht bei Clemens XIII. durch. Carl 
wollte wenigftens bie Berkünbigung des VBerbots in Spanien hindern 
und trug Wall auf, dem Nuntius davon Anzeige zu machen. Als 
die Inquiſition trotzdem gegen das Buch verging, befahl Earl, das 
Ediet zurüd zu nehmen, und als ver Generalinquifitor im Zone 
früberer Zeiten dem Könige Borftellungen machte über das „gravf- 
simo escändolo einer fo unregelmäßigen, ver Ehre bes heiligen Of⸗ 


*) Ferrer, 2, 343 ff. 
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ficinum und dem fehuldigen Gchorfan gegen das Haupt ver Kirche 
fo wiberfireitenden Maßregel“, ließ ihn Carl zwölf Meilen weit von 
Madrid und allen Königlichen Schlöffern verweifen. Zwanzig Tage 
in der Verbannung reichten hin, den Mann zur Befinuung zu brür 
gen; er bat in einem demüthigen Schreiben um Vergebung, während 
fich der Nuntins bemühte, alle Schuld ven fih abzumwälzen; Carl 
gewährte vollſtändige Verzeihung, traf aber zugleich Fräftige Vorkehr 
gegen tie Wiederholung ſolcher Fälle. Als ihm die Inguifition für 
die Begnadigung ihres Hauptes dankte, erwiderte er: bad Tribunal 
der Inquiſition werde er ftetS beſchützen, es möge fich aber aus die 
fer Erfahrung merfen, wie ftarf fein Unwille fei, ſebald er von Un 
gehorfam höre. Der Rath von Eaftilien mußte berichten, wie bie 
königliche Macht vor ähnlichen Webergriffen zu fehügen fei. Die 
erfte Eonfulta, welche eine Beſchwerde Leim Papft anrieth, wies Carl 
als ungenügend zurüd, worauf dann ein zweiter Bericht zur Prag: 
matit vom 18. Januar 1762 über das Exequatur führte. Darin 
wurde angeordnet: Feine Bulle, Breve, Reſeript oder Brief bes 
Papites an irgend ein fpanifches Tribunal, Collegium over Prälaten 
darf publicivt werben, ehe e& der Nuntius dem Könige vorgelegt hat; 
alie Breven over Bullen über Privatangelegenheiten müſſen zuerſt 
vom Rath von Gaftilien geprüft werben, ob fie in uichts ven Gon- 
cordaten, ben Kronrechten und ven Gewohnheiten des Reichs zuwider 
find; nur die reinen Gewiſſensſachen find davon ausgenommen. Zu 
gleich wurde eine fönigliche Verordnung erlaffen, daß ber General: 
inquifitor feine Tulle oder Breve zur Ausführung bringen dürfe ohne 
fpeciellen Befehl de8 Königs; handele es ſich um Bücherverbote, fo 
folle cr die Frage nochmals forgfältig prüfen und dann das Verbot 
auf eigene Auterität, chne Mittheilung des päpftlichen Breve, er- 
lajjen, nachdem er zuvor die Eönigliche Zuftimmung erlangt und die 
Berfaffer der Bücher auf ihr Verlangen gehört. Carl fehrieb über 
biefen Handel an Tanucci: „Rom weiß nicht, wie ſich die Verhält⸗ 
nijfe geändert haben; es find jet andere Zeiten, ınan weiß, was 
des Papſtes und was bes Königs iſt“; und in einem anderen Briefe: 
„Ich begreife nicht, wie die Jeſuiten dazu fommen, folche Gefchichten 
anzuregen; fie biscrebitiren fich dadurch immer mehr und ich meine 
doch, fie wären ſchon jegt mehr als genug verrufen.“ 

Ein Herrfher von klarer Einficht findet immer die gedaneten 
Perfönlichfeiten, um feine Abfichten gefchickt durchzuführen. Die 
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tretung der ſpaniſchen Intereſſen bei der Curie übertrug Carl gleich 
1760 tem D. WMannel de Roda y Arrieta, einem ausgezeichneten 
Juriſten von tiefer Keuntniß der ſpaniſchen Geſetzgebung über die 
Beziehungen zwiſchen Krone und Kirche, von klarem Urtheil und 
feſtem Charalter, einem echten Aragoneſen in Unbengſamkeit und 
Energie. Im Rath von Caſtilien aber gewannen die Reformbeſtre⸗ 
bungen 1762 eine ausgezeichnete Kraft durch die Ernennung des D. 
Pedro Rodriguez Campomanes zum Fiscal. Das war eine für die 
ganze Regierung Carl's III. entſcheidende Wahl: Campomanes wurde 


die Seele alles Guten und Einſichtigen, was in den nächſten ſechs ) 


und zwanzig Fahren geſchah. Am 1. Zuli 1723 in dem fleinen 
Dorfe Santa Eulalia de Sorriba in Afturien geboren, kam Pedro 
nach fpanifcher Gewohnheit, zumal er im erſten Pebensjahre feinen 
Vater verloren hatte, Schon mit ſechs Jahren zu feinem Onfel, einem 
Domherrn an ber Katherrale von Santillana, ver ihn erzieben und 
unterrichten ließ. Die Begabung des Knaben trat raſch glänzend 
herver: zehn Jahre alt fertigte er cine metrifche Ueberfegung des 
Ovid mit Erläuterung ſchwieriger mythologiſcher Punfte und über- 
rafchte das Capitel bei einer feierlichen Gelegenheit durch eine latei— 
nifche Rede. Mit eilf Jahren begann er im Dominicanerflofter von 
Santillana das was man in Spanien Philofophie nannte zu ſtudi⸗ 
ren. Den gefunden Kopf wiverten vie leeren Subtilitäten des Pater 
Froilan auf ven erften Blid an; er ließ die Scholaftif zur Seite 
und warf jich mit glühendem Eifer auf philologifche und juriftifche 
Studien. Nach Beendigung des Curfus ging er nach Cangas, um 
an der dortigen Schule vie humaniora gratis zu dociren. Es un⸗ 
terliegt feinem Zweifel, daß die Schriften Feyjoos, vie von dem 
naben Oviedo ausgingen, in diefer Zeit auf Cumpomanes einen 
glüdlichen Einfluß geübt haben. Aber vie Enge der Schule Tonnte 
diefen univerjellen Kopf nicht befriedigen. Mit neunzehn Jahren 
wandte er fih nach Madrid und trat bei D. Juan Joſef Ortiz de 
Amaya, einem tüchtigen Yuriften und Gelehrten, ein, um bie advo— 
catorifche Praris zu erlernen. Ortiz war damals hanptfächlich mit 
Forſchungen in ver fpanifchen Kirchengefchichte bejchäftigt; Campo- 
manes theilte. viefe Arbeiten und legte dadurch den erften foliden 
Grund zu einer der wichtigften Thätigfeiten feines fpäteren Lebens. 
Zugleich aber trieb er bei Cafiri Arabifch und bei Carbonell Grie- 
ze El pas in den fpanifchen Schulen noch mehr vernachläffigt wurde, 
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als in ven Tatholifchen Schulen des übrigen Europa gewöhnlich war. 
Kaum als felbftftänbiger Advocat inftallirt, gewann er eine glänzenbe 
Praxis, ohne fich dadurch den gelehrten Forfchungen abtrännig machen 
zu laffen. 1747 gab er fein erftes Werk, Gefchichte ver Tempel⸗ 
herren, heraus, voll mannichfaltiger, aber ungeerbneter und unkri⸗ 
tifcher Gelehrfamfeit, weshalb Campomaues fpäter alle Exemplare 
auffaufte und vernichtete. 1748 wurde er Mitglied ver Akademie 
ber Gefchichte, die ihn 1764 zu ihrem Director ernannte und dann 
fieben und zwanzig Zahre auf dieſem Poften fefthielt. Nun ſtanden 
ihm alle wifjenfchaftlichen Hülfsmittel des damaligen Spanien zur 
Berfügung: die Vorarbeiten und Sammlıngen der Bayer und Bus 
riel, die Handſchriften des Escorial, die Bücher und Mannfcripte 
der Bibliothefen von Behörden und Klöftern. Er begrub fich mit 
ver Gier eines Polphiftors in biefem ungeheuren, kaum bon ber 
Hand eines Forjchers berührten Material. Im Escorial arbeitete 
er auf wiederholten Reifen die Codices der älteften fpanifchen Eon- 
eilien durch, publicirte zugleich die Weberfegung eines arabifchen 
Schriftftellers über Aderbau, hielt Vorträge über die Gefeßgebung 
ver Weftgothen und machte umfaffende Arbeiten für eine Geſchichte 
der fpanifchen Marine, woraus die Schrift über den Periplus bes 
Hanno und das Seewefen Carthago’8 hervor ging, die ihn zuerft 
jenfeits der Pyrenäen befannt machte. Enſenada, hörten wir oben, 
erſah ihm fchon jett aus, um dem fpanifchen Volke gefunde Grund- 
fäße der Bolfswirthfchaft einzuprägen. 1705 trat er in vie Ber 
waltung durch Uebernahme einer Stelle bei ber Oberleitung bes 
Poſtweſens: jofort z0g er dieſe Branche in das Bereich feiner Stu- 
bien unb gab 1761 eine Gefchichte ver fpanifchen Boften heraus. 
Schon vorher war er in den Finanzrath berufen. Am uni 1762 
wurde er, wie gejagt, im bie oberite Behörde des Reichs, in ven 
Rath von Baftilien, als Fiscal befördert *). 


*) Vorſtehende Notizen find bem Elogio del excelentisimo Senior Conde 
da Campomanes por D. Vicente Gonzalez Arnao entiehnt, welches am 27. Mai 
1803 vor der Akademie der Geſchichte gehalten wurde und abgedruckt iſt in den 
Memorias de la Real Academia de la historia, 1.5. Außer biefer bilyftigen 
Compilation äußerlicher Daten, welche nirgend nur ben Berfuch macht, dem inneren 
Proceß eines fo merkwürdigen Lebens zu erläutern, ift mir nichts Biographiſches 
über Campomanes befannt geworben, Keine Nation follte die Biographie fo fehr 
pflegen ale bie fpanifche, da nirgend Jahrhunderte hindurch bie Entwickelung fo 
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In diefer Stellung begann Campomanes fofert das große und 
Ichwierige Werf, vie Uebermacht des Klerus und des geiftlichen Be⸗ 
ſitzes in gejegliche Schranken einzufchließen; jede Reform ſchien ihm 
davon abhängig, daß dieſes gelinge. Nach dent, was Bombal in 
Portugal feit 1755 andgeführt Hatte und bie franzöfifchen Parker 
mente eben im Begriff waren durchzuſetzen, hätte Campomanes fich 
verfucht fühlen können, mit ver Macht dcs abfoluten Gefehes vor⸗ 
zugeben. Uber cr hatte nicht nur die vielfältige Erfahrung feines 
Landes vor Augen, wie unzuverläſſig ein durch Gewaltacte voll ' 
brachtes Wert fer, fondern er war von der Weberzeugung burch- 
brungen, daß ein ſolches Werk, dem die Stüke der öffentlichen 
Meinung und ber allgemeinen Cinficht fehle, wenig nüße „Es 
giebt nichts, fagte er, was ten Fortfchritt des Landes mehr hindert, 
als die Herrfchaft alter Irrthümer und falfcher Thatfachen. Die 
Kritit und die Unterfcheidung, welche fich aus ber vorurtbeilslofen 
Betrachtung der Dinge ergicht, ift das Einzige, was uns aus un⸗ 
feren Uebeln befreien Tann.” Wenn eine richtige Einficht in das 
Berhältnig ven Staat und Kirche, in die Grundſätze ber alten 
fpanifchen Geſetzgebung, in bie ververbliche Wirkung des Abirrens 
von dieſen Grundſätzen verbreitet wäre, dann, meinte er, werde bie 
gefeggebende Gewalt Leicht und ficher die Mißbräuche befeitigen 
können. 

Campomanes begab ſich alſo an eine umfaſſende Unterſuchung 
zunächſt eines Punktes, des Beſitzes der todten Hand. Die For⸗ 
ſchungen, welche er ſchon früher über vie Geſchichte ver darauf be- 
züglichen Geſetzgebung Spanien's angeftellt hatte, wurben vervoll⸗ 
ftändigt, die Lehren bes erſten Jahrtauſends ver chriftlichen Kirche 


vorwiegend von einzelnen hervorragenden Perfünlichleiten getragen wurbe, und 
feine Nation bat dieſes Fach fo fehr vernachläſſigt. Bon al den bedeutenden 
Männern bed achtzehnten Jahrhunderts, von Macanaz, Feyiod, Ustariz, Zabala, 
Enjenada, Campomanes, Aranda, Floridablanca, Jovellanos wiffen wir fo gut 
wie nichts fiber ihren Bildungsgang, ihre Zamilienverbättniffe, ihre Freundſchaften 
nnd fonftigen perfönlihen Beziehungen. Es wäre fehr zu wilnfchen, daß bie Mair 
füche Arbeit Navarrete's Uber Cervantes bald zu würdigen Darftellungen bes Le- 
bens der genannten Männer anregte; Biographien von Macanaz, Campomanes 
und Jovellanos wilrben das ©eiftesieben des ſpaniſchen Volkes im achtzehnten Jahre 
hindert im ein ganz neues Licht rüden. Die Schriften von Campomanes findet 
man bei Sempere, ensayo de una biblioteca espaüola, 8. v. Campomanes, 
verzeichnet und kurz in ber Weile biefes wieljchreibenben Autors analyfirt. 
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zu Grunde gelegt, tie Geſetze aller Tathelifchen Länder Europa's 
über ven fraglichen Punkt und die Hauptzüge ihrer Entwicelung 
ven ben älteften bis in bie neneften Zeiten mit imponirender Ge— 
lehrſamkeit zuſammen geftellt. Schon 1764 war ber Tractat über 
das Kronrecht ver Amortifation *) vollendet, d. 5. über das Recht 
ber Krone, die Erwerbung von Grundbeſitz durch dic todte Hand 
ven ihrer Erlaubniß abbängig zu machen, zu befchränfen oder gar; 
zu verbieten. Die fpanifche Literatur kannte fein Werk wie dieſes, 
in dem ver vielfeitigfien, gründlichften, origineliften Gelehrfamteit, 
eine Fülle geſunder, praftifcher Einſicht und kluger ftaatsmännifcher 
Erwägung das Gleichgewicht hielt, die ebenfo fehr eine unſchätzbare 
Bereicherung wiffenfchaftlicher als pelitifcher Kenntniffe gewährte. 
Einer gründlichen Unterfuhung ber fpanifchen Rechts- und Kirchen: 
gefchichte war in Diefer ans den Ducllen gearbeiteten Ueberſicht ver 
hiſtoriſchen Entwicklung cines wichtigen Firchenrechtlichen Gruntfages 
ven den weftgothifchen Zeiten an zum erften Male ein Muſter auf- 
geftellt; daneben zeigte die Heveinzichung der allgemeinen Kirchen: 
gefhichte und vie Vergleihung der gefammten erropäiſchen Geſetz— 
gebung ben weiteften &efichtefreis, in ven fich Derartige Forfchungen 
ftellen können. Dieſe wiffenfchaftlichen Verdienſte waren aber zugleich 
von eminenter praftifcher Bedeutung. Gegen Die Macht ver Klcrifei, 
wie fie fich in Epanien feftgefegt hatte, war nur mit einer unwider— 
ſprechlichen Fülle von Thatſachen und Autoritäten etwas auszitrichten; 
das Räfonnement, die abftracte Dednction Tonnte die Tcholaftifche 
Berbildung und das intereffirte Vorurteil nicht aus dem Felde 
Schlagen. Diefe Umftänve führten Gampomanes auf vie biftorifc- 
fritifhe Behandlung politischer Materien zu einer Zeit, wo gan; 
Europa von ber rein verftandesmäßigen Aufklärung und der Gering- 
ſchätzung gefchichtlicher Verhältniſſe beherricht wurde. Indem er ven 
Wortlaut der alten Gefege von Caſtilien und Leon, Aragon uud 
Satalonien und den Baskenlanden, die Ausfprüche dev ältejten fpa- 
niſchen und Fathelifchen Eoncilien, die allgemeinen Grundſätze aller 
alten SKirchenväter, die Gefege aller eurcpäifchen Länder zu einer 
imponirenden Phalanr vereinigte; indem er dann vie angefehenjten 
fpanifchen Prälaten und Neligiofen des fechszehnten und fiebenzehn- 
ten Jahrhunderts das furchtbare Elend fchilvern Tieß, welches vie 


*) Tratado de la regalia de amortizacion. Madrid 1768. 
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maßloſe Ausdehnung des Beſitzes der todten Hand über die Nation 
und die Kirche ſelbſt gebracht hatte; indem er endlich zeigte, wie 
„alle Souveräne Europa's fih in fortfchreitender Webereinftimmung 
genötbigt gefehen haben, die unbejchränften Erwerbungen ber todten 
Hand zu verbieten, durch das Vebermaß und den Mißbrauch zur 
Berfündigung allgemeiner Gefege gezwungen” — fchnitt er jeve Ent- 
geguung mit Gründen oder Thatfachen vollfemmen ab. Er wußte, 
daß „in Spanien jede Neuerung mit jo großem Entjegen erfüllt, 
daß fich dadurch die ververblichiten Irrthümer und Mißbräuche be- 
baupten.‘ Darum mußte feftgeftellt werden, daß ver „Erlaß eines 
allgemeinen Verbots gegen; weitere Erwerbungen von Grundbefig durch 
bie todte Hand, weit davon entfernt, eine Neuerung zu fein, vielmehr 
lediglich Die alten Grunpgefege ver Monarchie herſtellt.“ 
Campomanes hielt den Erfolg durch dieſe Methode noch nicht 
genügend verbürgt. Seine Ehrfurcht vor ver Kirche und dem Kle- 
tus zu bezeigen, benutzte er jeden Anlaß. „Unfere Zeit, fagte er, 
ift ver Vergangenheit überlegen durch bie größere Cinficht ver Na- 
tion und durch Die Liebe des Klerus zu feinen Mitbürgern.“ Auf 
die fpanifche Geiſtlichkeit könne man das Wort Cicero's von ben 
guten Bürgern anwenden, welche die Gerechtigfeit lieben, weil fie 
in fich liebenswürdig. Es fei arge Verleumbung zu fagen, ber 
ſpaniſche Klerus fei einem Gefeße, wie er es vorfchlage, entgegen: 
nicht die jrommen Prälaten und barmherzigen Religioſen, Teviglich 
einige gewinnfüchtige Adminiſtratoren widerfivebten einer Maßregel, 
vie unerläßlich fei, um ven Ruin des Staats und der Kirche felbit 
abzuwehren. Er ſelbſt aber will ja durchaus Fein ſtarres unbeugſa— 
mes Geſetz, es follen Nücjichten und Modificationen Plag finden. 
Er hat nichts Dagegen, daß die Zuflimmung des Papites zu folch 
einem Geſetze eingehelt werde, nur daß, „wenn Seine Heiligkeit 
einen ſolchen Act ver Ehrfurcht nicht genehmigt, ter König aus ſei— 
ner ſouveränen Macht das Heilmittel anwenden kann und muß, um 
fein Reich vor dem äußerften Verderben zu bewahren.” Er will 
durchaus den milden Weg ber Neforin unter Zuftimmung ver Ver 
theiligten verfuchen; ev unterläßt deshalb vecht abjichtlich, in feiner 
Meberficht ver europäifchen Gefeßgebung die raricalen Maßregeln 
Pombal's und der franzöfifhen Parlamente zu erwähnen, Aber 
mehr. Campomanes ſchrieb nicht mehr wie feine Vorgänger unter 
Philipp V. und Ferdinand VI unter der Cenſur von Orden und 
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Smauifition, fondern mit fäniglicher Erlaubniß: er ftellte fich frei- 
willig unter geiftlihde Senfur. „Die Materie dieſer Unterfuchung, 
fagte er am Schluffe feines Tractats, ift ſehr fchwierig und ber 
Berfaffer glaubte fich nicht allein auf feine Einficht verlaffen zu 
fönnen: deshalb legt er dem Publicum vie Cenfuren vor, welde 
ehrmwäürbige Theologen, durch Bildung und Beruf vor jeber Partei⸗ 
lichteit geſchützt, über dieſes Werk abgegeben haben." Darauf folgen 
dann die Urtheife von fünf Geifilichen, darunter der Benedictiuer⸗ 
general, der Provincial ver Dominicaner von Caſtilien und zwei 
Dnalificateren der Inquiſition, welche bezeugen, daß der Zractat 
durchweg mit den Lehren und ben Intereſſen der Kirche überein⸗ 
ftimme. 

Campomanes wußte wohl, was er that, indem er alfe Vorſicht 
und Klugheit mit den ftärkften Gründen vereinigte. Obwohl ver 
Fisch! des Finanzraths anf feine Anregung die Befchränfung ber 
todten Hand ebenfalls zur Sprache brachte, und Campomanes im 
Minifterinm an Roda, weldyer eben jet die Leitung ver Juſtiz⸗ und 
Gnadenſachen übernenmen, eine zuverläfjige Stüge hatte, meinte 
doch der Rath von Caftilien, an deſſen Spitze der ven Jeſuiten er- 
gebene Bifchof von Gartagena ftand, die Zeit für foldhe Maßregeln 
fei nicht gelommen, es genüge, in einzelnen Fällen den Webergriffen 
der tobten Hand zu ftenern, Der König felbjt aber war durch ben 
unglüdlichen Ausgang des thörichten Krieges gegen England, ver 
dem Beichtvater Gelegenheit bot, den Berluft ver Habana als tie 
Strafe Gottes für die gerade ein Fahr vorher gefchehene Berban- 
nung des Generalinquiſitors darzuſtellen, erſchüttert; er hatte fich 
beftimmen laffen, Das Erequatur hinter dem Rücken Wal’ zu fus- 
pendiren, und baburch den Nücktritt dieſes Minifters und ben Jubel 
ber Eurie bewirkt. Er hatte dann zwar Wall durch ven_ganz welt 
(then Grimaldi erfegt, durch dieſen und ven Finanzminifter Squilaci 
bie Herical gefinnten und den Jeſuiten ergebenen Chefs der Juſtiz 
und der Marine immer mehr in ven Hintergrund gebrängt, vor 
Allem, wie erwähnt, nach dem Tode des Yuftizminifters Roda be 
rufen, was, wie er Tanucci fehrieb, in Rom fehtwerlich gefallen werbe; 
teog alledem bot ven Gegnern bes Fortſchritts eine gewiſſe confer- 
vative Scheu, bie ſchonende Borficht, die gutmüthige Abneigung des 
Könige gegen alle verlegenden Maßregeln Anfnüpfungspunfte genug, 
um einen vafıhen Gang ber Reformpolitif zu vereiteln. Man weiß 
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in ver That nicht, wie weit Earl in Spanien, das ihm ganz anbere 
Schwierigfeiten zu bieten fehien als Neapel, und in tem er fi 
Anfangs fremd und unficher fühlte, den Campomanes, Roda und 
Zanneci gefolgt wäre, wenn ihn nicht der befannte Aufftand vom 
23. März 1766 gewaltfam in die Bahn rüdfichtslofer Entſchieden⸗ 
heit geftoßen hätte. 

Es ift hier nicht der Ort, Urfachen und Verlauf biefer merk⸗ 
würbigen und in Spanien unerhörten Begebenheit im Einzelnen zu 
erzählen *). Es kann feinem Zweifel unterliegen, daß Squilaci, der 
feit Wall's Rücktritt das Miniſterium bes Krieges mit dem ver 
Finanzen vereinigte und nebft Grimaldi bie ganze Verwaltung be- 
berrfchte, noch mehr durch feine verftändigen und wohlthätigen Re— 
formen, als durch die Gewaltſamkeit feines Verfahrens und fein 
Protectionsfuftem das alte Spanten in tiefe Aufregung verſetzt hatte; 
daß Die durch Thenerung und Das unvorfichtige Verbot ver alten 
Nationaltradht erzeugte Gährung ver Maſſen von Ehrgeizigen und 
namentlich vom Klerus benußt wurde, um nicht nur die fremben 
Minifter und Truppen, fonvern zugleich die ganze Reformpolitif des 
Könige zu befeitigen: es war eine Schilverhebung des alter Fana⸗ 
tismus und der tiefeingemwurzelten Schmutz- und Bettelwirthichaft 
gegen Die drohende Herrichaft eines neuen Geiſtes. Der Aufitand, 
ven Häuptern des Klerus, Granden und alten Miniftern heimlich 
geleitet und von Mönchen offen geführt, wurde in Madrid Herr 
über den König und trieb ihn aus ver Reſidenz; er breitete fich 
dann weit über das Land und offenbarte in ver Hülfloſigkeit der 
Behörpen die Ohnmacht der Staatsgewalt. Jetzt wurde dem Kö— 
nige zur Gewißheit, daß in dieſem Lande mit den gelinden Mitteln, 
bie er bisher gebraucht hatte, nicht durchzudringen war. Er habe, 
befannte er Tanucci, mehr als einmal die Abficht gehubt, mit Ener: 
gie durchzugreifen, „aber es hielt mich zurüd, daß man nicht im 
Beginn meiner Regierung fagen follte, ich wolle das ganze Shitem 
meiner Vorgänger ändern, Aber ich werfichere Dich, daß es mich 
jehr gerenet hat.” Er war entjchleffen, einen anderen Weg einzu⸗ 
ſchlagen. 

Unter den ſpaniſchen Großen befand ſich ein Mann von lühnem * 
Ehrgeiz, unruhigem Thatendrang und raftlofer Energie, ver Arago- 


*) Ferrer giebt barliber 2, 14 ff. eine Reihe nener Aufſchlüſſe. 
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nefe Graf von Aranda. Diefer Mann hatte ſich Carl gleich bei 
feiner Antunft präfentirt, um ber uenen Regierung in neuer Weile 
zu dienen, Carl aber hatte ihn al8 Geſandten nach Polen entfernt. 
1762, al8 der Krieg gegen Portugal nicht aus ver Stelle wollte, 
ſah man fich genöthigt, Aranda das Kommando zu übertragen; je 
fort brachte ver Graf neues Leben in den Feldzug. Nach dem Frie- 
densſchluß ftellte man ihn in Madrid an vie Spige des Kriegsgerichts, 
welches die Uebergabe der Habana an die Engländer unterfuchen 
follte; aber er wurde wieder läftig und wurbe abermals entfernt, 
diesmal als Generalcapitän von Valencia, Jetzt endlich war feine 
Zeit gekommen. Um vie tief erfchütterte Autorität berzuftellen, 
/ brauchte der König einen Mann, ter fcharf durchgriff; er braudte 
„zugleich einen Spanier von vornehmer Geburt, der das Gemurr ve 
Z Adels und der Bureankratie verachten durfte, während Squilaci, 
Ober ſicilianiſche Emporkömmling von niebriger Geburt, von dem 
Sturm haltungslos in's Exil gejchleudert war, und Grimaldi, ver 
3 genueſiſche Abate, ſich ſcheu zur Seite gebrüct hatte. Der Biſchof 
von Cartagena, der jefuitifche Gouverneur des Raths ven Kaftilien, 
bei dem Aufruhr arg cemprewittirt, wurde vom Zorn des Könige 
in die Verbannung geſchickt und Graf Aranda zum Präfidenten des 
Raths ernannt. 

Das war in mehrfacher Hinficht eine capitale Neuerung. Ein- 
mal hatte fich in diefem von geiftlichen Anfchauungen und Einflüſſen 
erftidten Staatsweſen vie Gewohnheit eingefchlichken, daß an ber 
Spike der oberften Reichsbehörde ein Prälat ftehn mußte, ver dann 
mit Hülfe der zahlreichen Geiftlihen im Nath von Caftilien felbit 
diefen Körper mit klerikalem Geift erfüllte und in klerikalem Suter 
effe regierte. Dieſer geiftliche Präfident oder Gouverneur wandelte 
wie ein heiliges Geheimniß vor dem Bolfe; die profanen Augen 
fonnten ihn nur fchen, wenn er einmal die Meſſe celebrirte; er fuhr 
jtets in dichtderhängtem Wagen. Dem Miadriver Volk trat eine 
neue Zeit in frappivender Leibhaftigkeit entgegen, als jetzt Aranda, 
ein General und Generalcapitän, die Präfidentur des Raths ergriff, 
mit militärischer Energie unter vie Flerifalen Wühlereien fuhr, mit 
fummarifchen Precefjen die von den Klöftern geleiteten Vagabunden 
zu Paaren trieb, die Tauſende in Mabrid müßig herum Iungernder 
Religiofen aus dem ganzen Reich in wenigen Tagen in ihre Klöfter 
jagte, während er ten ſtaunenden Augen die Hoheit des Präfidenten 
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von Caſtilien in offenem Wagen zeigte, mit gewinnender Leutſelig⸗ 
keit das hauptſtädtiſche Leben in munteren Feſtlichkeiten ſich tummeln 
ließ, die Volksfreude bei jeder Gelegenheit lebensluſtig förderte. 
Aranda war bald der Liebling der Reſidenz, zumal als man erfuhr, 
daß er des Königs Entſchluß, die Reſidenz nach Valencia oder Se- 
villa zu verlegen, umgeftimmt babe. Bald bieß es unter feinen 
Gegnern: „Der Graf von Aranda ift ein großer Kopf, er übt Ge- 
vechtigkeit ohne Anſehn ver Perfon." Und num erlebte man Wunder 
von ſchnellem Gehorfam. Als Squilaci 1760 die Verorbnung er: 
ließ, e8 folle nicht mehr Kehricht und Unrath bei Tag und bei Nacht 
aus den Fenftern auf die Straße gefchüttet werben und jener Haus- 
eigenthämer gehalten fein, ven Plag vor feiner Wohnung fleißig zu 
fäubern, bielt man ihm.eine von ven Aerzten der Reſidenz unter einem 
ver öfterreichifchen Philippe abgegebene Eonfulta entgegen: Die dünne 
Luft von Madrid würde zu den gefährlichiten Krankheiten führen, 
wenn fie nicht von ven Ausbünftungen des auf ben Straßen ansge- 
breiteten Unrath8 gemilbert würde. Aranda kam man mit derartigen 
Dingen nicht: in wenigen Wochen war bie Stabt von den weltlichen 
und geiftlichen Bagabunden von auswärts gereinigt, die einheimi- 
ſchen Tagediebe in Arbeitshäufer geſteckt, die lieverlichen Frauenzim⸗ 
mer ausgeiwiefen, ver ftrengfie Gehorfam gegen die Polizei durchge— 
führt, eine überfichtliche Eintheilung der Stadt in Onartiere und 
Diftriete unter Theilnahme der Bürger an der Hanbhabung ber 
Ordnung bewerfitelligt. Nuu wurde der Töniglichen Wärbe reichliche 
Satisfaction; die vom Aufjtand erzwungenen Conceffionen wurden 
für Die Provinzen am 5. Mat zurüd genommen; nachdem die brei 
und fünfzig Handwerkerzünfte, vie fünf großen Handelsgremien, vie 
Seiftlichfeit und der Adel von Madrid ven König gebeten, vie wäh- 
rend des Aufftandes erlaffenen Verordnungen zuräd zu nehmen und 
Madrid durch feine Rückkehr zu erfreuen und der Rath von Caftilien 
in feierlicher Confulta die „anßerorpentliche Anfammlung von Men- 
ihen" am 23. März vervammt hatte, erfolgte biefelbe Zurücknahme 
für Madrid. Endlich feste Aranda auch das Epict durch, welches 
bag Tragen ver breitfrämpigen Hüte (sombreros gachos) verboten 
und den nächjten Auftoß zum Aufftande gegeben hatte: er verſam— 
melte die Vorſteher ver Zünfte und gewann fie dafür, daß die Bür- 
ger felbft die Beobachtung des Verbots handhabten. Als ver König 
om 1. December nah Madrid zurüd Fehrte, fah man feinen breiten 
Baumgarten, Geh. Spaniens. 9 


130 Cari m. 


Hut mehr: die Autorität war einmal über das in Unorbnung all 
gewworbene und in Gejegesübertretung großgezogene Bell gründlich 
/ Herr geworben; das Wort Enſenada's: „bie Uebel Spanien’s ſtam⸗ 
d men aus ber eingewurzelten Trägheit, welche nicht ausführt, was 
befohlen wird‘, war endlich beherzigt. 

Die weltliche und militäriicge Stellung und Energie Aranda's 
allein würbe indeß nicht ansgereicht Haben, um ihm vie durchgreifende 
Wacht zu gewähren, welche er zum Beiten Spanien’s entfalten fellte. 
Ebenſo wejentlich wie vie Erhebung eines Generalcapitän’s zum Prö- 
fibenten von aftilien war bie Erhebung eines fpanifchen Granden. 
Als Philipp V. pen Thron der Fatbolifchen Könige beftieg, fand er 
den hoben Adel Spanien’s in tieffter moralifcher und phyſiſcher De 
grabatien. Seit ben Tagen Phllipp’s IL erſt fuftematifch von 

Kriegsdienſt, Stantsverwaltung und Reſidenzleben zuräd gebrängt, 
dann an den Hof gezogen, um in einem unfinnigen Luxus bie legte 
finanzielle und politifche Kraft zu vergenden, waren die Granden fait 

. durchweg jo unfähig zur Führung ber Heere wie zur Leitung be 
Staats geworben. Bei koloſſalem Beſitz ungeheuer verſchuldet, durch 
bie ſtarrſte Ausſchließlichkeit ver ehelichen Verbinpungen degenerirt, 
durch das Majoratsweſen numerifch zufammen gefehmelzen, trieben 
fie einen leeren Pomp in ven Hofämtern, über alle Erbärmlichleit 
durch das Vorrecht getröftet, fich in Gegenwart des Königs das 
Haupt bedecken zu dürfen. Dadurch fahen fi) die Bourbonen ge 
nöthigt, in Krieg und Frieden nicht nur eine Menge Ausländer zu 
verwenden, jonbern bei ber Anftellung von Spaniern die hochſten 
Claſſen faſt durchweg zu übergehen. So fanven wir unter Philipp V. 
bie Orry und Orfini, die Alberoni und Riperda, unter Ferdinand VI. 
Wall, unter Carl III. Squilaci und Grimalbi, Franzofen, Stalie 
ner, Irländer und Hollänber, an der Spite ver Gefchäfte; von ben 
hervorragenden Spaniern in biefer Zeit waren Macanaz, Batlüs, 
Campillo, Enfenada, Campomanes theild von ganz niedriger Her- 
kunft, theils aus adligen aber herunter gefommenen Familien; allein 
Carvajal hatte einem angefehenen Gefchlechte angehört. Wuch jet 
war das Minijterium aus Männern des niederen Adels und Bür⸗ 
gerjtandes zuſammen gefegt: neben dem Staliener Grimalpi, dem 
Minifter des Auswärtigen, leitete D. Manuel de Roda die ZYuftiz, 
D. Miguel de Musguiz die Finanzen, D. Juan Gregorio Muniain 
das Kriegsdepartement, D. Julian Arriaga die Marine. Da war 
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es denn non großer Bebentung, daß in Arauda ein fpanifcher Grande 
fih an die Spie ver Reformbewegung ftellte ‘Das überitarfe Na⸗ 
tionalgefühl ſah fich gefchmeichelt, daß nicht mehr ver ficklianifche 
Zöllner, fonbern ein Spanier von echtem Schret und Korn ven be 
ſtimmenden Einfluß in allen inneren Angelegenheiten übte und Aranba 
felber griff fein Werk mit ganz anderer Zuverficht an, als bie frem- 
ben Abenteurer, die in Spanien Rang und Vermögen erwarben, ober 
bie gefchieften Plebejer, dieſe neugebadtenen Marqueſen und Grafen, 
die jeder Dummkopf von altem Adel über die Schulter anfah. 

In dieſer günftigen Lage trieb Aranda wie Campomanes, dem 
Uebel am die Wurzel zu greifen. Der Klerus hatte vie letzte Mah- 
nung, welche Campomanes vor einem Jahre an ihn gerichtet, mit 
ver gleichen Verblendung zurück gewiefen, die er feit anderthalb 
Jahrhunderten dem wachfenden Elend der Nation und fo vielen be- 
redten Borftellungen entgegen geftellt hatte; nun kam bie Stunde der 
Züchtigung, die zumächft, genau nach der Weifung, welche Macanaz 
vor vier und vierzig Jahren gegeben hatte, vie Jeſuiten mit ver- 
nichtendem Schlage traf. Unter wem 21. April 1766 richtete der 
König ein Decret an Aranda, welches eine geheime Unterfuchung 
ver Madrider Exceſſe und ver noch immer fortwährennen Wiühlerei 
mit Satiren und Pasquillen befahl, um vie Duelle biefer Unordnung 
zu entdecken und für die Zukunft ähnlichen Unfug vorzubeugen. Aus 
ver Beſchaffenheit der aufrühreriichen Schriften fehe man deutlich, 
daß der Scandal nicht vom Volke ausgehe; in allen Ständen herrſche 
volllommener Gehorſam und Ruhe, bis auf die Unbekannten, welche 
nicht ermüdeten, falſche Nachrichten auszuſtreuen und die Regierung 
in jeder Weiſe gehäffig zu machen. Aranda, Campomanes und ein 
Rath von Caſtilien unterzogen fich der Anfgabe. Am 8. Inni er- 
tattete Campomanes ven erften Bericht. Das Bolt fei verführt 
nicht durch die Musftrenungen über bie Urfache ver Theuerung, fon- 
bern durch pie verfehrten Ideen über die Fönigliche Autorität, mit- 
telſt deren fich die Geiftlichen eine unbefchräntte Gewalt über ven 
Böbel erworben, und durch ven Fanatismus, den ſie in ber ununter- 
brochenen Arbeit einiger Jahrhunderte erzeugt. Bon biefen Pribi- 
legirten und ihren Agenten ſtammen bie Pasquille. ‘Durch ganz 
Spanien hätten Geiftliche, als vie allein Eingeweihten, vor bem Auf⸗ 
ftande Gerüchte über ihn ausgefprengt u. |. w. Aranda bat auf bie- 
fen Bericht geſtützt um bie Bildung einer Specialconmiffion, welche 
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bie wichtige Unterfuchung in feinem Haufe in tiefſtem Geheimuiſſe 
weiter führe. Die drei Genannten und zwei andere Räthe von Ca- 
ftilien traten alsbald zu diefer Commiffion zufammen. Am 11. Sep 
teınber berichtete Campomanes weiter: die Unterfuchung fei genügend 
vorgerückt, um ein Urtheil über vie geheimen Anjtifter des Aufſtan⸗ 
des fällen zu können. Ueberall finde ınan eine religidfe Körperſchaft 
betheiligt, welche auch jetzt noch nicht aufhöre, trügeriſche Nachrichten 
zu verbreiten, um den ganzen Klerus und andere Corporationen mit 
fih zu einer großen Oppofition gegen die Regierung zu verbinden 
und gegen ihre Beitrebungen, ven Staat von erbrüdenden Miß— 
bräuchen zu befreien. ‘Durch eben dieſes Mittel, indem fie jeber 
Claffe die ihr von den Reformen drohenden Gefahren ausmalte, habe 
fie den Aufitaub vorbereitet. Um die Duelle zu verbergen, aus ver 
bie großen, für den Aufſtand verwandten Gelomittel gefloffen, babe 
fie erfunden, die Königin-Mutter gebe fie; auch vie anderen Perfonen 
der. königlichen Familie habe fie nicht mit ehrenrührigen Erfindungen 
verfchont. Bor Allem fei jet nöthig, dem Mißbrauch der geiftlichen 
Gewalt Schranfen zu ziehen, um weitere Aufregung zu vermeiden, 
Auf ihre eigenen Kräfte beſchränkt werde dann dieſe Körperſchaft, 
die zu allen Zeiten darauf ausgegangen, fih den Thron zu unter 
werfen, die Alles zur Erreichung ihrer Zwede erlaubt halte, feine 
unmittelbare Gefahr bringen. Campomanes erklärte gerade heraus 
die Jeſuiten für Anftifter und Leiter Des Aufftandes wie der nod 
jegt durch das Reich verbreiteten Aufregung. ine Fönigliche Ver- 
ordnung vom 18. September ſchärfte darauf der gefammten Geift- 
lichkeit die ftrenge Befolgung eines Geſetzes D. Juan's I. ein, wel 
ches jede Heußerung von Prieftern und Mönchen gegen König und 
Regierung mit Strafe ohne Rüdjicht auf den eximirten Gerichtsftand 
bedrohte. Mitte October wurde vie Zahl der Unterfuchungscen: 
miffäre abermals um drei vermehrt, unter denen ſich der Graf von 
Billanneva befand. Endlich am 29. Januar 1767 Tonnte der von 
Campomanes gearbeitete Schlußbericht feftgeftellt werben. Dieſer 
Bericht, der das ganze Refultat ver Unterfuchung enthielt, bat ſich 
bis 1815 im Archive von Simancas befunden. Damals wurbe er 
dem Archive entnommen, um dem damaligen Fiscal des Raths von 
Caftilien D. Francisco Gutierrez de la Huerta, einem Hauptträger 
der Reaction von 1814, bei feinem Bericht zu Gunften der Her- 
ftellung bes Jeſuitenordens vorzuliegen. Gutierrez aber behauptet, 
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nur eine ber Beweisftüde entbehrende Eopie erhalten zu haben. Ob 
er, ch ein anderer der damals am Ruder befindlichen Jeſuitenfreunde 
das wichtige Actenſtück unterfchlagen habe, läßt fich nicht feftftelfen. 
Es genügt zu wiffen, daß die Beweisführung Campomanes' gegen 
den Orben zu einer Zeit verſchwunden ift, wo allein vie Freunde 
des Ordens ein berartiges Verſchwinden bewerfftelligen Yonnten. Zur 
Prüfung dieſes Berichts, welcher Ausweifung des Jeſuitenordens ans 
affen fpanifchen Reichen und Einziehung feiner ſämmtlichen Befigun- 
gen beantragte, ernannte der König eine aus ven Staatsräthen Her- 
zog von Alba und D. Palme Mafones de Lima (früherem Ge- 
fandten in Paris), aus feinem Beichtvater Eleta und den Miniftern 
Grimaldi, Musquiz, Muniain und Roda zufammen gefeste Junta, 
weiche am 20, Februar ihr Urtheil dahin abgab: nachdem fie Alles 
mit dem von der Wichtigfeit der Sache gebotenen Ernte und Um- 
ficht und mit dem Geifte der Liebe und des Eifers geprüft, „erachtet 
die Junta, daß anf Grund ber vielen verfchiedenen Thatfachen, welche 
in dem Bericht aufgezählt werben, und der mächtigen Fundamente 
und dringenden Motive, auf welche die Mitglieder der Commiſſion 
ihren Bericht ſtützen; und in dem gerechten Vertrauen, welches bie 
Junta zu der Unbefcholtenheit, praftifchen Erfahrung und ©elehr- 
ſamkeit diefer Perſonen haben muß, fo daß fie an ver ftrengen Ge— 
rechtigfeit und Orbnungsmäßigfeit der Unterfuchung nicht zweifeln 
kann, daß anf Grund alles deſſen Ew. Majeftät den Urtheilsfpruch 
und Borfchlag der Commiffion genehmigen kann und muß.” Die 
Junta ging dann noch Über die Vorfehläge der Commiſſion hinaus, 
indem fie unter Anderem empfahl, die Austreibung auch auf bie 
Laienbrüder auszudehnen. Ste billigte e8, daß der König die Mo— 
tive der Maßregel in fetnem föniglichen Gewiſſen bewahre. Dem 
König genügte auch diefe Brüfung feiner höchften Beamten und Wür- 
denträger noch nicht; erft nachdem er den Erzbifchof von Manila, 
ven Bifchof von Avila und verfchievene andere Prälaten und Relt- 
giofen gehört, unterzeichnete er am 27. Februar 1767 die Verban⸗ 
nung der Gefelffehaft Jeſu aus ven fpanifchen Reichen und die Ein- 
ziefung ihrer fämmtlichen Güter. Aranda erhielt unbefchränfte 
Vollmacht zur Vollſtreckung des Decrets*). Man weiß, mit welcer 
rückſichtsloſen Härte, aber auch mit welchem meifterhaften Geſchick 
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184 muleiten verſtand, daß bie frommen Biter an kiuen 
eo Aranda * in gefehloffenen Haufen in die Häfen geführt m 
Tage überf inpenftante geſchafft wurben, ohne daß ſich tegenbie I 

bei a regte. Es ift eine ber vielen in dieſer Ungelegenki 
* Erfindungen, daß, als ſich Carl nach alter Gewohnhe 
verbre fien 4 November, feinem Geburtötage, dem Volke von Bi 
am je dem Balcon feines Schloffes gezeigt habe, um eine erbeiat 
beib © u bewilligen, das Volt wie mit Einem Wunde die Rüdik 
efuiten gefordert habe *). Bon fpanifchen Volke waren ii 
geſuiten immer mehr gehaßt als geliebt und ebenſo vom ſpaniſchen 
Slerus. Als es ſich einige Jahre ſpäter um die völlige Aufhebur 
des Ordens durch den Papſt handelte, wünſchte Clemens XIV. vi 
Anſicht der ſpaniſchen Prälatur zu vernehmen; es wurden bemmd 
im October 1769 alle Erzbiſchöfe und Biſchöfe aufgeforbert, ih 
Gutachten über die Austreibung bes Orbens aus Spanien und fein 
Aufbebung abzugeben. Damals entzogen ſich zwei Erzbifchöfe un 
zwölf Bifchöfe einer beſtimmten Neuerung over meinten, eine Refom 
des Ordens möchte genügen. Zwei Bifchöfe gaben gar Feine Erlü 
rung, Entſchieden gegen Ausweifung und Aufhebung fprach nur de 
Bifhof von Murcia, Sieben Erzbifchöfe aber und acht und zwani 
Bischöfe billigten Ausweifung wie Aufhebung, 3. Th. in fo heftigen 
Ausfällen, daß man nicht leicht fehärfere Urtheile über bie Jeſuiten 
lefen kann, als in biefen Schreiben ver höchften Würbenträger vr 
fpanifchen Kirche **), Viele fprachen dem Könige ihren wärmſten 
Dank aus für die Entfernung eines Ordens, ber der Slirche weil 
gefährlichere Wunven gefchlagen habe als dem Stante Er mög 
bie katholiſche Kirche von dieſer pestilente contagio befreien, be 
ſchwor ber Bifchof von Segovia den Papft. 1815, als vie alte di 
gotterie mit erneuter Wuth in dem unglüdlichen Lande auflobert, 
forderten doch nur brei Erzbifchöfe und fechs Bifchöfe die Herftellun 
bes Ordens. 

Wir haben Hier nicht zu unterfuchen, ob die Maßregel ber fm 
nifchen Regierung gegen die Jeſuiten durch ausreichende juriſtiſche 
Beweiſe von der Mitfchuld des Ordens an dem Aufftande vom 


fie eine 


ver 3 


*) Siehe bie Wiberlegung biefer zuerfi von Coxe mitgeteilten Angabe bei 
Ferrer 2, 198. 
**) Server 2, 315 ff. giebt veichliche Auszüge, 
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u 23. März motivist war. Um darüber urtheilen zu können, müßten 
m: wir den durch Freunde der Jeſuiten befeitigten Bericht vom 29. Ja⸗ 
* nuar 1767 vor uns haben. Was jetzt in der actenmäßigen Dar- 
x ftellung Ferrer's *) vorliegt, ſcheint uns ſolche juriſtiſche Beweiſe nicht 
zu enthalten, obwohl e8 eine fehr weitgehende Betheiligung ver Je⸗ 
ſuiten an dem Aufftande und ver ihm zu Grunde liegenden Aufre- 
: gung fehr mwahrfcheinlich macht. Jedenfalls erfcheint vie Annahme 
ſchändlicher Intriguen Choiſenl's bei Carl III., von denen man jo 
: Vange ohne jeglichen Beweis gefprochen hat, jetzt überflüſſig. Aber 
. für die biftorifche Beurtheilung des Actes kommt es nicht darauf an, 
. 25 die Schuld der Jeſuiten am 23. März in einem orbentlichen 
- gerichtlichen Verfahren erwiefen war, Es genügt die Schuld, welche 
: ver Orden feit zweihundert Jahren durch die Vergiftung ber beiten 
: Kräfte ber fpanifchen Nation auf fich geladen hatte, um ben Gewalt» 
act Carl's III. als gerechtfertigt erfcheinen zu laſſen. Es war über» 
dies eine Maßregel ganz nach dem Sinne ver Zeit und vor Allem 
. nach dem Sinne und Geifte derer, die fie traf. Die Jeſuiten hatten 
ſich in Spanien fo eingeniftet, daß man fie entweber im Beſitz ihrer 
verderblichen Macht belaffen, over fie mit Einem Schlage vernichten 
: mußte Das Wort, welches vamals ihr General ſprach: aut simt 
ut sunt, aut non sint, hätte auch im Munde ber fpanifchen Res 
gierung einen Sinn gehabt. Ein VBerfuch, ven Orden zu befchränten, 
. wiirde ber Regierung vie gefährlichiten Umtriebe zugezogen haben. 
Es iſt das Schiefal aller erbrüdenven Gewaltherrichaften zu allen 
. Zeiten gewejen, daß Gewalt fie ftürzte, 
Nach Allen, was wir wiſſen, bat Carl III. nie fein Vorgehen 
gegen bie Sjefniten bereut. Am 31. März 1767 fchrieb er Tanucci, 


er babe ven Entſchluß gefaßt „mach fehr reiflicher Prüfung und nach⸗ 





2) Dahin gehört namentlich eine ausführliche Staatsſchrift, mit welcher bie 
ſpaniſche Regierung die oben erwähnten Gutadjten der Brälaten 1769 nad Rom 
ſchicte. Sie giebt eine genaue Darfiellung bes Verhaltens der Jeſuiten feit ber 
Thronbeſteigung Carl's und ihrer Theilnahme am den Borfällen vom März 1766. 
Ferrer 9, 137 ff. theilt aus dieſer Memoria einen treuen Auszug mit. Gegen 
Ferrer's Darftellung hat ein Graf Letourville in Paris 1858 eine heftige Bro⸗ 
ſchüre gerichtet, die zwar mit fehr viel religiöſem Eifer, aber fehr wenig Hiftori- 
ſchem Verſtande geſchrieben it. Die Werke von Theiner, St. Prieft, Cretineau 
Joly, Eantä iiber die Schichſale ver Jeſuiten im achtzehnten Jahrhundert haben 
buch Ferver ſehr weſeniliche Berichtigungen uns Ergänzungen erfahren. 
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dem er alle Thatſachen genau feftgeftellt" (despues de muy ma- 
duro exämen y de haber apurado bien todos los hechos). „&s 
ift gewiß, fehrieb er demfelben am 5. Mai, daß fie nie wieber ihren 
Fuß in meine Reiche fegen werben, denn die wohltgätige Wirkung, 
welche die radicale DVefeitigung des Uebels hervor gebracht Hat, ift 
bereit8 mit Händen zu greifen und wirb immer mehr offenbar wer- 
den.“ Und acht Tage fpäter: „Was Du mir über bie Jeſuiten 
und ihre Grundſätze fagft, ift nur zu wahr. Ich habe es felbft ge 
fehen und fehe es jeden Tag mehr, als ich es mir je hätte denlen 
tönnen; fo bin ich gewiß, daß gut gethan ift, was gethan ift, und 
daß es nothwendig gefchehen müßte, wenn es noch nicht gefchehen 
wäre.“ Und am 16. uni: „Wir wiffen wohl, daß die Jeſuiten 
zu Allem fähig find, Niemand hat e8 beffer erfahren ale ich; ih 
fage Dir: jeden Tag wächft meine Zufrierenheit mit dem Geſchehe⸗ 
nen, da ich die unumgängliche Notwendigkeit immer mehr einſehe.“ 
Aber das Gefchehene genügte dem Könige nicht. Er ruhte nicht, 
bis die Jefuiten im November auch aus Neapel entfernt wurden, 
und ſtellte fih dann an die Spige der Souveräne, welche in Rom 
die Aufhebung des Ordens betrieben. In Spanien wurben im 
Verlauf des Jahres 1767 die milden Stiftungen, Pfarreien und 
Unterrichtsanftalten übermwiefenen Güter der Jeſuiten dem Zehnten 
unterworfen, alle von Jeſuiten verfaßten Lehrbücher verboten und 
angeorbnet, daß alle Lehrſtühle in ven früher vom Orben geleiteten 
Collegien künftig durch Concurs mit weltlichen Lehrern befegt wer- 
ben follten. Der Bifchof von Cuenca, welcher unmittelbar nach tem 
Aufftande an ven Beichtvater Eleta gefchrieben hatte, Spanien Taufe, 
nein fliege ven Untergange zu, von dem es Feine menfchliche Hülfe 
mehr retten Tönne, da die Kirche verfolgt, in ihren Gütern beraubt, 
in ihren Dienern beleidigt, in ihren Privilegien verlegt werde, und 
welcher Abſchriften von dieſem Brief bis nach Rom verbreitet hatte, 
mußte im Juni 1768 trog Alter und Krankheit vor dem Rath von 
Caſtilien erſcheinen und einen Verweis für feine unwahren Ueber- 
treibungen Hören. Zwei Tage darauf wurde bie 1763 fuspenbirte 
Pragmatik vom 16. Januar 1762 über das Erequatur wieber in 
Kraft gefeßt und zugleich eine Verorbnung erlaffen, die Inquiſition 
folte fein Buch eines katholiſchen, durch Gelehrfamteit und Auf ber 
fannten Verfafjers verbieten, ohne ihn, oder, wenn er geftorben ober 
außer Landes, cine zu feiner Vertgeivigung aufgeftellte Perfon von 
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anerkannter Züchtigfeit gehört zu haben; vor dieſer Prüfung und 
dem darauf geftüßten Urtheil follen alle Schriften ungehindert cir- 
culiren; die Inquifition foll genau angeben, woran fie Anftoß nimmt, 
damit es die Verfaſſer befeitigen können; jedes Verbot eines Buches 
muß vor feiner Verkündigung dem Könige durch den Auftizminifter 
vorgelegt werben. 

Am 30. Januar 1768 Hatte ver Papft durch fein befanntes 
Monitorium gegen Parma ver weltlichen Macht das Recht befirit- 
ten, feine Bullen der Genehmigung zu unterwerfen, tie Erwerbun: 
gen der tobten Hand zu befchränten, vie Verleihung ber Benefteien 
an Fremde zu unterfagen u. ſ. w. Die Bourbonifchen Höfe fahen 
in diefer Maßregel ein Werk ver Jeſuiten und eine an dem ſchwäch⸗ 
ften ihres Stammes ausgelaffene Rache; befonters Carl III. fühlte 
fich in dem Infaunten⸗Herzog von Barma, feinem Neffen, ſelbſt ver- 
legt. Im uni befegte Franfreih Avignon und Neapel Benevent, 
in Madrid aber erſchien eine Kritif des päpftlichen Verfahrens *), 
die von Campomanes entworfen, von fünf Prälaten in des Könige 
Auftrage revibirt und von dem zweiten Fiscal des Raths von Ca⸗ 
jtilien, D. Joſé Motino, fehlieklich redigirt, der Curie deutlich 
machen konnte, wie fich die Anfichten ver ſpaniſchen Staatsmänner 
über das Verhältniß der Krone zur Curie feit Campomanes’ Tractat 
über bie todte Hand gefchärft hatten. In diefer Staatsjchrift wurde 
rund heraus, auf Grund der Ausfprüche der Upojtel und ber älte- 
ften Berfaffung ver Kirche, erklärt, ver Klerus babe nur mit geifti- 
gen Dingen zu thun, alle feine weltlichen Privilegien und Befitun- 
gen ftammten von ter frommen Huld der Fürften, benen er in 
weltlichen Dingen venfelben Gehorſam ſchulde, wie vie übrigen 
Stände, und ver Genuß feiner Immunitäten fei an die Bebinguug 
eben diefes Gehorfams gefnüpft. „Unſere Zeiten, hieß es, find zu 
aufgeklärt, um Zweifel an ven wahren Grenzen ver Autorität bes 
Nachfolgers Petri auflommen zu laſſen. Jetzt kann vie gefährliche 
Meinung derer, welche gelehrt haben, ver Papſt habe pas Recht, 
Fürften ihre Sonveränetät over die Ausübung ihrer Functionen zu 
nehmen — und das ift der Kern des Monitorium — nicht mehr 
über vie Alpen und Meere pringen, welche uns von Rom ſcheiden. 


*) Juicio imparcial subre las letras en forma de Breve que ha publi- 
cada la curia romana etc. Madrid 1768. 





138 Carı m. 


— Wir hoffen, die römifche Curie wird bie Nichtigkeit ihrer Ueber⸗ 
hebung erfennen und bie in ihrer beften Würde verlegten Souveräne 
nicht zur Fortfegung ihrer Tegitimen Abwehr nöthigen. Wir zwei⸗ 
feln nicht, daß fie ihr Urtheil berichtigen und daß bie Tugend Ele- 
men®’ XIII., frei von den ihn umgebenden Einflüffen, vie Aufre- 
gung und das Wergerniß befeitigen wird, welches das Breve vom 
3. Januar erregt bat.‘ 

„In wichtigen Dingen, ſchrieb ver König um biefe Zeit an 
Tanucci, muß man mit bleiernen Füßen gehen und fehr reiflich 
überlegen, ebe man ven legten Entfchluß faßt; Hat man ihm aber 
einmal gefaßt, jo Tann man nicht ohne Unehre umkehren.“ Dieſem 
weiten Grundſatze zeigte fich Earl III. jet vollfommen treu, Er 
batte den Schlag gegen bie Yefuiten, d. i. gegen bie weltliche Ueber: 
bebung der Kirche, nur nach langer peinlicher Ueberlegung gethan. 
Wir wiffen ans zahlreichen Aeußeruugen des Koͤnigs felbft und des 
ihm fehr nahe ftehenden Grafen Fernan Nuñez, wie fehr fein Tatho- 
liſches Gewiſſen fich gegen vie Maßregel fträubte, „Gott weiß, rief 
er im Mai 1767 aus, wie fehr ich wünſchte, nicht gefehen zu ha⸗ 
ben, was ich gefehen habe!“ „Earl, äußerte er zum Grafen, bat 
Dieles bedauert, was fi) ver König gezwungen gefehen hat zu thun.“ 
Aber dieſe Scrupel fonnten ihn jegt nicht mehr henmen. Jeder Tag 
gab ihm neue Beweife von der Richtigkeit ber gegen bie Jeſuiten 
ergriffenen Maßregel: die Pasquille und Satiren verichwanden mit 
dent Tage der Austreibung, der wiverfpänftige Klerus beugte fich 
überall, das loyale Voll, von heiligen Aufwieglern nicht mehr be 
unruhigt, kam allen Anordnungen bereitwillig entgegen: Carl hatte 
das Gefühl, ale wenn er jegt erft König geworben fe. Da bie 
Berberblichleit der Jeſuiten fo veutlich fich offenbarte, mußten fie 
für immer und ganz befeitigt werben. Am 2. Februar 1769 ftarb 
unerwartet Clemens XIII.; die Wahl feines Nachfolger war für 
die Entfcheivung ver Jeſuitenfrage von ber größten Bedeutung. ‘Das 
Verhalten des Erzbifchofs von Sevilla in dem Conclave zeigte bie 
Absichten der ſpaniſchen Negterung, mit deren Itttentionen er durch⸗ 
aus vertrant war, Zuerſt ftellte er die Forderung, ber Candidat 
ber Höfe müſſe fich fchriftlich zur Aufhebung des Ordens verpflich⸗ 
ten, und als er damit felbft bei den franzöfifchen Cardinälen gefchei- 
tert war, lenkte er die Wahl geſchickt auf Lorenzo Ganganelli, ver, 
wie ber fpanifche Gefandte in Kom, D. Tomas Azpurn, bei ber 
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Anzeige ber Wahl feiner Negierung meldete, „vie Aufhebung ber 
Yelniten nicht verfprochen, fich aber zu ihr geneigt geyeigt hat.“ *) 
Erft in einem eigenhändigen Schreiben an Carl III. vom 30, Ro- 
weiber verpflichtete ſich Clemens XIV., ven Orden zu befeitigen. 

Trotz dieſem Verſprechen zog der PBapft vie Sache bie felgen- 
ven Jahre hin, ohne dem Unprängen der bourbonifchen Höfe mehr 
als Kleinigkeiten nachzugeben, und es ift zweifelhaft, ob überhaupt 
ein Refultat erreicht wäre, wenn nicht ber Tod Azpuru's Anfang 
1772 ver fpanifchen Regierung Gelegenheit gegeben hätte, mit ber 
Führung ber Verhandlungen in Rom einen Mann von befonverer 
Energie und ebenfo großem Geſchick zu betrauen, ‘D. Yof6 Monñino, 
feit 1766 neben Sampomanes Fiscal des Raths von Caftilten. „Er 
wird feine Sache gut machen, ſchrieb der König am 24. März an 
Tanneci, er ift ein tüchtiger Regalift, klug und gefchidt, aber zu⸗ 
gleich feit und von ver Nothwendigleit ver Aufhebung des Jeſuiten⸗ 
ordens tief überzeugt, denn es ift Alles durch feine Hände gegangen.” 
Moñino bat viefes Wort feines Königs wahr gemacht. Ein Lauds⸗ 
mann von Macanaz (er war am 21. October 1728 in Murcia ge 
boren), Hatte er die Reformgedanken viefes Politikers tief in ſich 
aufgenommen; nicht wie Campomanes von wiſſenſchaftlichen Inter⸗ 
effen abgelenft, war er ganz ver politifhen Praxis ergeben, von 
großem Ehrgeiz getrieben, voll heftiger Leivenfchaft, dabei klug und 
entfchloffen. In ven fünfziger Jahren hatten viefe beiden Männer 
mit einander die gerichtliche Beredſamkeit gleichfam hergeftellt, dann 
im Rath von Saftilien als Mufter politifcher Redner geglänzt, Cam 
pomanes Immer mit ver Fülle des Stoffes auf klare Ueberzeugung 
und Belehrung wirkend, Moütne zwingend, fortreißend, die Macht 
ftärmifchen Feuers mit der Schmiegfamfeit fehmeichlerifchen Zuredens 
verknüpfend. 

Moſñino kam Anfang Juli in Rom an. Auf das Wort des 
Papſtes geftütt, Iautete feine Inſtruetion, folle er vie Aufhebung 
des Ordens mit allen Mitteln betreiben, milde mahnend, in Noth- 
fall offen drohend. „Das möge Gott dem fatholifchen Könige ver- 
gelten!” foll ver Papft ausgerufen haben, als er von ber Wahl 


*) Der zwifchen Theiner und Cretineau Joly barliber geführte Streit, ob 
Clemens XIV. feine Wahl durch das Berjprechen der Aufhebung erfanft habe, 
wird durch die ſehr genauen actenmäßigen Mittheilungen Ferrer's 2, 262 fi. zu 
Sunften Theiner's entichieben, 
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Moñino's hörte Er hatte Net. Der Spanier bebrängte ven 
Hugen Staliener mit überlegener Schlauheit, dem furdätfamen Reli- 
giofen fegte er mit aller Rüdfichtslofigfeit eines gewaltthätigen Cha- 
rafters zu. Wenige Wochen nach feiner Ankunft in Rom hatte fich 
Merino der Leitung ber ganzen Angelegenheit bemächtigt, vie übri- 
gen bourbonifchen Vertreter zu ernfter Arbeit heran gezogen, Carbi- 
näle und Sceretäre gewonnen oder eingefchüchtert. Wir hören bei 
Ferrer den Gefandten ſelbſt über feine Proceduren berichten: jedes 
Wort viefer lebendigen, klaren Depefchen zeigt die Frifche und Ueber—⸗ 
legenheit eines geborenen Staatsmannes. Er fürchtet fich vor nichts: 
wenn es fein müßte, fehreibt er einmal, würde er mit dem Jeſuiten⸗ 
general felber über die Aufhebung des Ordens verhandeln. Lift und 
Muth, gerades Daraufgeben und fchlaues Umgarnen, die Sprade 
der wohlwollenden Einficht, der klaren Auseinanderſetzung und bie 
drohende Beredſamkeit ver Macht, Alles fteht ihm gleich bequem zur 
° Verfügung. Er ſchreckt nicht vor der Aeußerung zurüd, Seine Hei- 
ligkeit könne Spanien zur Aufhebung aller Klöfter treiben, In die— 
jem Manne fehen wir zum erften Male in Spanien den politifchen 
Gefichtepunft ganz frei von Firchlichen Scrupeln bervortreten. „Ich 
‚ bin nicht devot, fehrieb er offen an Grimaldi, und begnüge mich va- 
mit, ein guter Chrift zu fein.“ *) In einem halben Sabre waren 
dem Papſte alle Ausflüchte abgefchnitten: am 11. Februar 1773 
überfandte er Carl ven Entwurf des Aufhebungsdecrets. Der Kö- 
nig jubelte „Laß mich, fchrieb ev am 2. März an Tanucci, laß 
mih Dir vor Allem die für unfere heilige Religion und für unfere 
ganze Familie fo wichtige und höchſt erfreuliche Nachricht geben, daß 
mir der Bapft endlich ven Entwurf ver Bulle zugefchieft hat. Wir 
wollen Gott aufrichtig danken, denn damit giebt er unferen Neichen 
bie Ruhe zurüd und die Eicherheit unferer ganzen Familie." Mo- 
fino wurde zum Dank in ven Grafenftand erhoben; nach einem Hei- 
nen Samilienbefig wählte er den Namen Floridablanca. 

Der König hat feine Anfichten über die Sefuiten nie geändert. 
Aranda, der Hanpturheber ihrer Ausweifung, empfahl 1785 dem 
Grafen Florivablanca dringend, den Erjefuiten, welche nach Spanien 
zurüd zu fehren wünfchten, das nicht nur zu geftatten, ſondern auch 


*) No soy devoto y me contentaria con ser buen cristiano. Depeſche 
vom 24. März 1773. Ferrer, 2, 490. 
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biejenigen,, welche Talente und Kenntniſſe bejäßen, in ven Schuien, 
bei wilfenfchaftlichen Arbeiten und fogar in ber Kirche zu verwenden. 
Floridablanca antwortete, er fei ganz damit einverjtanden, aber ver 
König wolle nichts von vergleichen wiffen, er ſchätze bie ungeftärte 
Ruhe zu fehr, deren fich das Land feit ver Austreibung erfreue. 
Vebrigend erhielten alle fpanifchen Jeſuiten, welche fich durch wiſſen⸗ 
fchaftliche Leiftungen auszeichneten, doppelte Penſion. 

Daß Aranpa die Rückkehr fpanifcher Exjeſuiten empfehlen und 
Floridablanca fie billigen fonnte, beweift ſchlagend ven außerordent⸗ 
lichen Wechfel, ven die Stellung des Stants zur Kirche in den achte 
zehn Jahren nad) ver Vertreibung erfahren hatte. Dieſer Wechſel 
ift in der That nach jeder Richtung bedeutend. Der Kanıpf gegen 
die Jeſuiten war nicht nur gegen dieſen einzelnen Orden gerichtet, 
in ihm culminirte vielmehr pie Anftrengung des Staats, ſich ver 
erdrückenden Macht der Kirche zu entwinben. Nachdem in ben Je⸗ 
fuiten die Vorkämpfer ver weltlichen Herrfchaft des Klerus vernichtet 
waren, richtete fich die fiegreiche Stantsgewalt nach allen Seiten 
mit wohlthätigen Reformen. Hauptfächlid war Campomanes un- 
ermüdlich in Anregungen und Vorfchlägen und Arnao rühmt es als 
fein Verdienſt, daß die nächften Jahre nach wem Schlage von 1767 
zahlreiche Maßregeln gegen das Uebermaß des Kloſterweſens bradh- 
ten*). So verfügte eine Verordnung vom 26. September 1769, 
daß Niemand unter zwanzig Jahren als Mönch oder Nonne einge 
fleivet, daß fein neues Klofter ohne genügenvne Renten für ven Un⸗ 
terhalt von zwölf Neligiofen gegründet werben dürfe; biefelbe Ver⸗ 
ordnung erjchiwerte der todten Hand die Erwerbung von Grunpftüden, 
verbot die Bermächtniffe zu Ihren Gunften. Am 29. September 1770 
wurde den Orbensgeijtlichen vie Bekleidung weltlicher Aemter auch 
auf Klofterterritorien und vie Verwaltung bes Vermögens von Laien 
unterfagt; am 22. October 1772 erfchien eine VBerorbnung gegen das 
häufige Leben ver Mönche außer der Elaufur; fat gleichzeitig wurbe 
das Almofenfammeln ver Bettelmönche eingefchräntt, Wo ſich eine 
Gelegenheit bot, beförberte die Regierung das Eingehen von Klöftern, 
die Vereinigung mehrerer Tleinen in ein größeres, bie Aufhebung 
von Brubderfchaften und Orden. Von den Pfarrämtern wurden bie 
Mönche ausgefchloffen. Ebenfo groß aber wie Die Abneigung Cam- 


*) Arnao, elogio de Campomanes. 
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pomaneß’ gegen bie Orben unb hen übermäßigen Befig ver tobten 
Hand war feine Fürforge für die Pfarrer, für jede Urt der Seel⸗ 
forge, für jede barmherzige Thätigfeit. In Spanten wie in anpern 
Landern hatte feit Jahrhunderten neben dem ſtrotzenden Reichthum 
des Regularllerus, ver Biſchöfe und Demherren die brüdenbfte Ar« 
muth der Pfarrgeiftlichleit geftanden. Es war gar nichts Seltenes, 
vie Pfarrer auf ven Straßen betteln zu fehen, obwohl eine Menge 
Gemeineen gar keinen Pfarrer hatten! Diefem Aergerniß abzubelfen 
betrachtete Campomanes als eine feiner Hauptaufgaben in dieſem 
Gebiete; ein großer Theil ver Jeſuitengüter wurbe für die Verbef- 
ferung der Lage ver Geelforger verwendet. 

Wir erinnern uns, wie lebhaft unter Philipp V. ver Streit 
über die Mißbräuche ver päpftlichen Numtiatur in Madrid geführt 
wurbe. Zelt endlich (1771) erlangte Spanien die Aufhebung bie: 
ſes Gerichtshofs, in dem ber Papft durch feine Aubitoren über bie 
Appellationen von Erzbiſchöfen und Biſchöfen, über alle Civil- und 
Eriminalfochen in höchfter Inftanz entfchien, in welche Ordensgeiſt⸗ 
liche verwidelt waren, alfo über bie ganze fpanifche Geiſtlichkeit in 
der ſpaniſchen Nefibenz bie oberfte Juſtiz übte. Diefe Functionen 
wurben nun an eine Rota übertragen, in ber ſechs auf des Königs 
Vorſchlag vom Bapft ernannte fpanifche Geiftliche faßen. Zugleich 
wurbe das Eingreifen der geiftlichen Immunitäten in ven Gang ber 
Juſtiz durch weitere Befchränfung ver Afyle gemindert. Der In- 
quifition feprieb man ihre Competenz mit unerbittlicher Energie vor; 
ein Ediet von 1770 wies fie nachbrüdlih an, nur wirkliche Glau—⸗ 
bensfachen vor ihr Forum zu ziehen, nie in das Bereich ver welt- 
lichen Gerichte überzugreifen. Die von den Bifchöfen mit ver Aus- 
übung ber geiftlichen Gerichtsbarleit beauftragten Proviſoren wurben 
der Beftätigung und Aufficht des Raths von Caftilien unterftellt. 
Die täglichen Proceffionen und Umzüge wurben nach Möglichfeit 
befehränft, der ganze Unfug des frommen Bettels und Müßiggangs 
durch eine Reihe zwedimäßiger und kräftig burchgeführter Maßregeln 
befämpft. Durch alles biefes wurbe erreicht, daß fich die Zahl bes 
Regularklerus während ver Regierung Carl's III. erheblich vermin- 
derte. D. Martin de Loynaz gab 1749 die Orbensgeiftlichfeit Spa- 
niens anf 112,792 an (f. o.), der Cenſus vom Jahre 1787 *) zahlt 


*) Der Oonso espafol exeontado en el aäo de 1787 jeißR hat mir nicht 
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95,879 Angehörige des entado eclesidstico regular auf, worknter 
aber 21,522 Diener, Aufwärter und Kinder, welche Lohnaz allem 
Unfchein nach nicht mitgerechnet hat, wonach alfo ver Regularkierus 
von 1787 nur aus 74,357 Verfouen beftehen würde, was gegen 
1749 eine Berminderung um 38,435 Köpfe ergäbe. Die Weltgeift- 
lichleit betrug nach Lopnaz 67,246, nach dem Cenſus non 1787 
86,546, wovon aber 16,376 Sacriftane, Diener u. |. w. abgezogen 
werden mäljen, fo daß 69,170 bleiben, aljo um faft 2000 mehr als 
1749; diefe Vermehrung kömmt faft ganz auf die Pfarrgeiftlichkeit. 
Im Banzen hat fich demnach ver Klerus von 1749 bis 1787 um 
36,51l Köpfe vermindert, während die Geſammtbepollerung, welche 
Lohnaz 1749 auf 7,423,582 Köpfe angab, 1787 auf 10,268,150 
gewachſen war *). yın flebenzehnten Jahrhundert ſchätzte man bie 
Zahl der fpanischen Klöfter auf 9000, 1787 wurden 3189 Klöfter 
gezählt (2067 für Mönche, 1122 für Nonnen). 

Als Florivdablanca 1776 Rom verlieh, Tonnte er fich mit Mocht 
rühmen: „ich lafje feine wichtige Angelegenheit unerledigt zurück“ 
Die Herrſchaft der Eurie über vie fpantjche Krone hatte hauptfächlich 
auf drei Dingen berubt, auf ven Sefuiten, ver Inguifition und bem 
Gerichtshof der Nuntiatur. Gegen biefe drei Inftitute hatte Ma⸗ 
canaz im Anfang des Jahrhunderts feine wohl combinirten Angriffe 
vergeblich gerichtet: jett waren Jeſuiten und Nuntiatur befeitigt, 
die Inquiſition auf das geiftliche Gebiet verwiefen. Währenn das 
Glaubensgericht in ben breizehn Jahren König Ferdinaud's VI. sche 
Menſchen lebendig oder in effigie verbrannt und hundert und fie- 


vorgelegen, aber der Censo de la poblacion de Espaha de el ano de 1797 giebt 
auf Tafel 43 die Zotalzahlen bes Kenjus von 1787, mit ziemlich genauer Spe⸗ 
cificirung der auf ben Klerus bezüglichen Ziffern. 

*) Bourgoing, Neue Reife, 3, 80 f. und Laborde, itineraire descriptif de 
T’Espagne, Paris 1808, 4, 7 u. 25 geben abweichende ‘Zahlen. Bourgoing ftellt 
eine Bergleihung des Cenſus von 1787 mit einer Zählung von 1768 an und 
fagt, in diefen nennzehn Fahren babe ſich Die Orbensgeiftlichleit um 11,044, bie 
Weltgeiftlichleit um 17,213 vermindert. Mertmärbigerweife ſtimmen baun aber 
feine Zahlen des Regular- und Säcularklerus durchaus nicht mit den Zahlen bes 
Cenſus von 1787, dem er doch fonft alle feine Angaben genau entnommen hat. 
Er zählt z. B. 42,707 Weltgeiftliche ftatt 69,170, 2004 Mönchsklöſter mit 47,575 
Mönchen ftatt 2067 Kiöfter mit 48,067 Münden, 1026 Ronnentlößer mit 24,659 
Monnen flatt 1122 mit 26,290 Nonnen. Die Zahlen Laborde's find in allen 
Einzelnheiten ungenau. 
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benzig auf die Galeeren geſchickt hatte, fielen ihm in ven acht und 
zwanzig Jahren Carl's III. vier Leben zum Opfer, und ſechs und 


fünfzig Perſonen büßten im Gefängniß. Das legte Autodefe wurde - 


1781 in Sevilla abgehalten an einen lieverlichen Weibe, welches 
das Volk als Here verſchrie. Wenn vie Inquifition nicht ganz be- 
feitigt wurde, wenn fie noch 1776 an D. Pablo Olavide, dem Di: 
rector der dentichen Kolonien in der Sierra Morena und einem 
Vertranten Aranda’s, ihre Macht auslaffen vurfte, fo war daran 
nicht Schwäche, ſondern religiöfe Befangenheit der Regierung ſchuld. 
Weder ver König noch feine Minifter wünfchten eine völlige Aufhe— 
bung der Inquiſition.*); als Olavide von ver Vosheit eines fana- 
tifchen Capuziners bdenuncirt war, lehnte der Regaliſt Roda, ver 
Anftizminijter, jede Träftige Verwenbung ab, denn Olavide war ver 
Keberei, des Atheismus und Materialiemus bejchulbigt, er war an- 
geklagt, gejagt zu haben, der Himmel fei nicht allein für bie Katho⸗ 
lifen, Wunder geleugnet, am Freitag Fleiſch gegeſſen zu haben. Und 
wie unterwürfig Olavide in zahlreichen Bittjchriften feine vollfom- 
mene Nechtgläubigfeit betbeuerte, man kannte in Madrid feine in- 
timen Beziehungen zu Voltaire und Nouffeau, und hieß den Procek 
gegen ihn vielleicht willfommen als heilfames Erempel gegen ven 
franzöfifchen Radicalismus: Olavide wurbe nicht allein verurtheilt, 
ſondern zu ver feierlichen Verkündung dieſes Urtheils in dem Autillo 
de f& verfammelten fich Mitgliever ver ſämmtlichen hoben Räthe, 
mehrere Granven und viele anvere angefehene Berfonen. Als tro&- 
dem Rouffeau einen Freund in Guipuzcoa befuchen wollte, forberte 
die fpanifche Regierung von ihm als Beringung ver Erlaubniß, daß 
er die Irrthümer feiner Schriften widerrufe. Der König war felbit 
über die Neuerungen Joſeph's II. ungehalten. 

Seit Jahrhunderten hat vie Hierarchifche Schule mit der Be- 
hauptung gearbeitet, tie Emancipatton eines Tatholifchen Staates 
von der römijchen Oberherrlichkeit fei mit Abfall von der Kirche 
gleich bedeutend, Befchräufung ver todten Hand gleich mit Schwächung 
bes kirchlichen Sinnes, Wefreiung. ber politifchen Verwaltung von 


*) Wenn Tapia im vierten Bande feiner historia de la civilizacion de 
Espaüa meint, der König habe die Inguifttion nur deshalb nicht aufgehoben, weil 
er nach dem Aufftande von 1766 fich geichent etwas zu unternehmen, wovon er 
gewußt, daß es durchaus gegen bie öffentliche Meinung fei, fo iſt das eine ganz 
unbegründete Hypotheſe. 
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firchlichen Tendenzen gleich mit Erfchütterung ber Frömmigkeit des 
Volkes. Nirgeuds bat fich die völlige Nichtigkeit dieſer Erfindung 
frappanter effenbart ale in Spanien, deſſen Gefchichte ja überhaupt 
ven der Vorfehung wie zur Widerlegung aller ultramontanen Theo⸗ 
rien gelenkt zu fein fcheint. Carl III. bielt an dem katholiſchen 
Dogma mit fo ehrlicher und inniger Glänubigkeit feft, wie einer fet- 
ner Vorfahren, 1787 lieg der König für feinen new gefchaffenen 
Minifterrath eine vertrauliche Juſiruction durch Floridablanca ent- 
werfen, bie er bann ſelber forgfältig in breimonatlicher Prü- 
fung burcharbeitete, fo daß fie fo recht als fein politifches Teftament 
betrachtet werden fanıı *). Dieſes Document beginnt mit folgenven 
Säten: „Da die erite aller meiner und meiner Nachfolger Pflichten 
darin befteht, vie katholiſche Religion in allen Gebieten viefer weiten 
Monarchie zu befhügen, hat es mir gut gefchienen, mit biefem 
Punkte zu beginnen und meinen entfchievenen Wunſch (mis deseos 
vehementes) dahin anszufprechen, daß ver Minijterrath in allen 
feinen Berathungen die Ehre und den Ruhm Gottes, die Erhaltung 
und Ausbreitung umnferes heiligen Glaubens und die Verbeſſerung 
ter Sitten für feine hanptfächliche Aufgabe erfennen fol." Der 
König empfahl feinen Räthen, das Findliche Verhältniß Spanien’s 
zum heiligen Stuhl zu pflegen, in allen geiftlichen Dingen die Ge- 
bote des Statthalters Chrijti als oberftes Gebot zu verehren. Doch, 
fügte er hinzu, foll man wohl beachten, ob in folchen Geboten nicht 
ein Berftoß gegen die Kronrechte liegt, die unter allen Umſtänden 
zu wahren find, Aber eine kluge Politik wird jenen ehrfurchtspollen 
Gehorfam gegen den Papſt und dieſe Vertheidigung der Kronrechte 
in Einflang zu bringen, jeden Conflict mit Rom zu vermeiden, für 
alfe wünfchenswerthen Reformen bie Znſtimmung der Curie zu er- 
halten wiſſen. 

Im fiebenzehnten Jahrhundert Hatten viele fromme Prälaten 
eine Verminderung ber weltlichen Macht und Mittel der Kirche ge- 
wünfcht, weil das ver einzige Weg fei, die gute Zucht herzuftellen 
und ven Klerus auf feine wahren Aufgaben zurüc zu lenken. Als 
jegt Campomanes die Macht erhielt, die todte Hand zu befchränfen 


*) Instruccion reservada que la Junta de Estado deberä observar en 
todos los puntos y ramos encargados A su conocimiento yexämen. Sie er- 
ſchien zuerſt 1839 unter dem nicht unangemefjenen Titel Gobierno del sefor Rey 
Don Carlos IH. Ferrer giebt 4, 150 ff. einen genauen Auszug. 

Baumgarten, Geſch. Spanien’s, 10 
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and bie Zahl ver Neligiofen zu vermindern, bewahrbeitete ſich bie 
Erwartung der Manrique und Ribera: bie Regierung Carl’s II. 
bat dem fpanifchen Klerus an innerer Tüchtigleit ebenfo viel gege- 
ben als an äußerer Macht genommen. Wir fprachen oben mehrfad 
von dem traurigen Berfall des Prebigtamtes feit dem fiebenzehnten 
Jahrhundert, von der empörenden Profanirung der Kanzel, bie 
Spanien, wie Macanaz fagte, fogar im Auslande mit Schmach be- 
deckte. Wir fahen dann, wie Feyjoé, namentlich aber vie beißende 
Satire des Bruder Gerundio gegen dieſes Uebel anfämpfte. Die 
letztere fchlug durch: das Volk wollte feine Predigtweiſe mehr bören, 
die es verlachen gelernt hatte. Aber noch fehlte das pofitine Bor: 
bild. Diefes zu geben unternahm zuerjt ver Biſchof D. Yofe Eli- 
ment von Barcelona, ber, ſobald er 1766 den Stuhl ver Haupt: 
ftant Catalonien's beftiegen hatte, erklärte, man werde vom ihm Fein 
menschliches Wiffen, Feine fcholaftifchen Eontroverfen, feine unglanb- 
lihen Wunberberichte, fondern lediglich die Wahrheiten ver heiligen 
Schrift und ihrer getrenen Ansleger, der Kirdhenväter, hören. Sei: 


nen Klerus ermahnte er zur Nachfolge und gab ihm als Vorbild 


die geiftliche Berebfamfeit von Luis de Granada, dem tieffinnigen 
Reduer des fechszehnten Jahrhunderts, in die Hand. Ebenfo wirtte 
der Erzbifchof von Toledo und der von der Regierung an die Spike 
ver Yuguifition gejtelfte Bischof von Salamanca, Jener gab 1779 
feinen Predigern eine Anweilung, worin er unter Anverem fagte: 
„Die Einficht ift es, anf die wir wirken müfjen; gelingt das nicht, 
fo helfen vie Lamentationen wenig.” Diefer erließ 1774 einen 
Hirtendrief über die würbige Ausübung des Prebigtamtes, ver all- 
gemeine Bewunderung fand, und die eigene Beredſamkeit des Bi- 
ſchofs entzücte den Dichter Melendez Valdés fo, daß er fie in 
einer bewimdernden Strophe feierte Kine ansgedehnte Literatur 
widmete fich derfelben Aufgabe. Als der Erzbifchof von Santiago, 
einer der eifrigften Arbeiter in dieſem wirklich frommen Werfe, 1775 
feine Predigten herausgab, bemerkte er zu einer Faſtenpredigt, vie 
darin gegen die Prediger erhobenen Vorwürfe feien jet nicht mehr 
in folcher Allgemeinheit zu verftehen: „Damals gab es viele Pre 
biger, die biefen verabfcheuungswürbigen Charakter trugen; heute 
aber hat fich in unferem Volke das heilige Kanzelamt fehr gehoben.“ 
Capmani aber bezeugte in feiner „Philofophie der Beredſamleit“: 
„Die Kanzel hat in Spanien ihre alten Rechte zurück erobert, vie 
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evangelifche Veberzeugung, vie apoftolifche Einfachheit, die prophetifche 
Energie und ben rebnerifchen Anſtand, und das troß der Hartnädig- 
feit ver Sclaven der Gewohnheit, welche die Liebe zum Vaterland 
an ihre Lächerlichfeiten knüpfen.“ Und dieſem Aufſchwung ver Firch- 
lichen Beredfamfeit entſprach eine fteigenve Betheiligung des Klerus 
an den fittlichen Lebensaufgaben ver Nation. Als 1779 ver erneute 
‚ Krieg mit England die Finanzkräfte zu erfchöpfen drohte, Tamen 
Prälaten und Capitel dem Staate mit dreißig Millionen Realen zu 
Hülfe. Das Streben ver Regierung, durch wohlthätige Stiftungen, 
gemeinnügige Anlagen, Wegebauten und Wafferleitungen ven Wobhl- 
ſtaud und bie Thätigfeit ver Natien zu heben, unterjtügten viele ber 
angefehenften Würbenträger ver Kirche mit opferbereitem Eifer. So 
verwendete, um nur Einiges zu erwähnen, der Bifchof von Dialaga 
auf eine Waflerleitung in feiner Diöceſe zwei Millionen, der Bifchof 
von Siguenza auf ein Spital eine halbe Million und ebeifo viel. 
gab er zur Begründung und Förderung ber ökonomischen Gefellichaft, 
daſſelbe that ver Bifchof von Cartagena; der Erzbifchof von Granada 
beftimmte fein ganzes Vermögen wohlthätigen und nüglichen Unterneb- 
mungen; der Erzbifchof von Tarragona ftellte ven bortigen Hafen her; 
ver Bifchof von Siguenza zählte zu ven thätigften Beförderern eines 
verbefferteu Aderbaus, viefelben Verbienfte erwarb ſich der Biſchof 
von Segerbe um die Induſtrie. 1788 bezeugte Florivablanca dem 
Könige, bie fpanifche Geiftlichfeit fei vielleicht in der ganzen Welt 
die ihrem König treuefte und geherfamjte, die dem Lande durch re— 
gelmäßigen Lebenswandel und thätigen Eifer nüglichite. „Sie muß 
deshalb, fügte er, geuchtet und Sorge getragen werben, daß ihr in 
allen, mit der fouveränen Autorität und dem Gemeinwohl verträg- 
lichen Dingen Reſpect und Gehorfam erwiejen wird, Aus bemfelben 
Grunde müfjen ihre legitimen Privilegien erhalten und vor ben ge⸗ 
häffigen Discuffionen und erniebrigenden Maßregeln geſchützt werben, 
zu denen man in anberen Ländern gegriffen hat” *). 

Mit diefem wichtigften Werk ver Regierung Carl’s III., ver 
Herftellung eines gefunden Verhältniffes zwifchen Staat und Kirche, 
ftanven zwei andere Reformen in innigem Zufammenhange, die neue 
Drganifation des Unterrichtswefens und der Armenpflege. Von dem 


*) Memorial presentado al rey Carlos III. por el conde de Floridablanca 
vom 10. October 1788. 
10* 


nicht den dritten Theil des Unentbehrlichen gewährte; die ganze Eri- 
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traurigen Zuftande ver fpanifchen Schulen und Univerfitäten iſt wie- 
erholt die Rede geweſen. Was auch feit den akademiſchen Stif- 
tungen Bhilipp’s V. für Belebung der Wiffenfchaften gefchehen fein 
mochte, die eigentlichen Unterrichtsanſtalten ſtanden bei ver Tchron- 
befteigung Carl's III. faft genau anf dem Punkte wie vor fechszig 
Jahren. Die Wichtigfeit der Volfefchnle fing man erft jett an zu 
erfennen. In diefer Hinficht war ein Erlaß des Raths von Kaflti- 
lien vom 11. Juli 1771 über die Prüfung der Elementarlehrer von 
großer Beventung, welcher den Sat aufftellte: „vie Erziehung der 
Jugend durch die Elementarlehrer iſt der wichtigfte Zweig ber Ber: 
waltung eines Staats." Dieſe felbe Anficht hatte in vem Reglement 
vom 2. Juli 1767 für die deutſchen Colonien in ver Sierra Mo— 
rena einen fprechenden Ausdrnck gefunden, welches vie Anlage von 
grammatifchen Schulen und höheren Lehranftalten wie von Klöftern 
verbot, dagegen aber vorfchrieb, daß in jebem Ort eine Bolksſchnle 
fo dotirt werden müffe, daß der Unterricht, zu dem alle Finder ver- 
pflichtet wurden, unentgeldlich ertheilt werben könne. 

Schwieriger war die Reform ver Umniverjitäten, welche mit rei- 
chem Vermögen ausgeftattet und durch umfaffende Corporationsrechte 
vor ven Einflüffen ver Negierung geſchützt, in volljter Unabhängigfeit 
die Wahl ihrer Nectoren, die Befegung der Kathever und afle fon: 
ftigen VBerwaltungsacte vollzogen. In dieſer ficheren Stellung bet 
ein unglaublich verfnöcherter Scholaſtieismus, wie wir an mehrfachen 
Beifpielen gefehen haben, jeder Reform, jeder noch fo dringend nd: 
thigen Aenderung offen Hohn. Wir erleben es noch heute felbft in 
Deutſchlaud, daß nichts unbeugfamer, Hhalsftarriger ift als cine in 
Unwifjenheit und Zrägheit verkommene Univerfitäit. In Spanien 
boten neben ver hochmüthigen Befchränftheit ver Profefferen be 
ſonders zwei Einrichtungen große Schwierigkeiten. Einmal hatte ji 
aus der Zeit ungeſchiedener Gemeinschaft von Wiffenfchaft und Kirche 
bie Sitte erhalten, daß die Lehrer neben ver Profeffur kirchliche 
Functionen ausübten, und ans dieſer VBermifchung hatte fich, wie die 
fpanifche Wiffenfchaft feit dem fechszehnten Jahrhundert mehr und 
mehr ein Appendir ver Kirche wurde, ein Verhältniß vollftändiger 
Suborbination der Profeffur unter das Kirchenamt entwidelt. Die 
Dotation der Profeffuren war fo gering, daß fie dem Nüchternften 

















ftenz rubte auf ver Pfründe Betrat einmal ein Laie einen Lehr- 
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ſtuhl, fo war es nur vorläufig, BIS fich ihm eine beffere Verſorgung 
bet. Es fiheint num nicht, daß vie geiftlichen Herren ſich übermäßig 
anftrengten, um ven Unfprüchen des Lehranıtes zu genügen. Aus 
ven Zeiten vor Erfindung ver Buchdruckerkunſt hatten fie die bequeme 
Sitte beibehalten, einzelne Tractate zu interpretiven, nicht zufammen 
hängende Disciplinen vorzutragen. ‘Davon war dann bie Folge, 
daß z. B. in Salamanca ein Student, um die wichtigsten Lehren des 
bürgerlichen Rechts zu hören, zwei und breifig Jahre hätte verweilen 
müſſen. Ebenſo ſchlimm als dieſe abfolute Verfehmelzung ver Uni- 
verfitäten mit ber Kirche wirkte ein zweites, Als im fünfzehnten 
und fechszehnten Jahrhundert die Begeifterung für die Wiffenfchaften 
auch Spanien ergriffen, hatten fromme und gelehrte Prälaten an 
ven drei Hauptuniverfitäten Salamanca, Valladolid und Alcala reich 
botirte Colfegien begründet, um armen Studenten den Beſuch dieſer 
Anſtalten zu ermöglichen. Diefe |. g. colegios mayores, deren vier 
in Salamanca, je eins in Valladolid und Alcala bejtanden, waren 
aber im Strom ver allgemeinen Corruption troß der ſtärkſten Vor— 
fehrungen ihrer Begründer vollkommen in die Hand ver Weichen und 
Bornehmen gefommen, welche viefe für die Armuth bejtimmten Sti- 
pendien ausbeuteten, um acht Jahre lang auf den Univerfitäten einem 
üppigen Nichtsthun zu leben. Die ven Collegien gewährten Privi— 
legien und ihre abgefchloffene Organifation wurde benutzt, um eine 
ariftofratifche Kafte zu etabliven, die mit Verachtung auf bie armen 
Studenten, vie f. g. manteistas, blidte, in deren Stipendien fie 
ſchwelgte, während dieſe z. Th. das Hläglichfte Leben führten, bei ben 
Lampen ver Heiligenbilver findirten, als Bediente und Ausläufer 
ein Färgliches Brod erwarben. Mit ver Zeit wurde diefer Mißbrauch 
weiter entwickelt. Um nicht in geringe Stellen eintreten zu müſſen, 
trafen die Collegiales die Einrichtung, daß fie nach Ablauf der acht 
Stipenpieniahre als Hofpitauten in den Kollegien blieben, bis ſich 
ihnen eine zufagende Verſorgung in Staat over Kirche bot. Die 
Eollegiales, welche fo eine gute Carridre gemacht hatten, blieben mit 
ihrem Collegium und unter einander in einer auf gegenfeitige Unter- 
ftügung zielenden Verbindung. Da es trogvem hie und da gefchah, 
daß nicht in den Sollegien erzogene Beamte und Priefter zu hohen 
Würden gelangten, fo fuchte man ven Einfluß dieſer den Collegien 
dadurch zu gewinnen, daß man fie zu Ehremmitglievern ernannte, 
wodurch ihre Söhne oder Verwandten Ausficht auf einen Play in 
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ven Häufern erhielten. So berrfchten vie Collegien an ben Uni 
verfitäten, in den höchften Behörden, in ven Räthen und Capiteln; 
felten kam ein wichtiges Amt an Jemand, ver nicht zur Kafte ge- 
hörte, Mit diefer enormen Begänftigung ftand vie Tächtigleit ber 
Leistungen wie gewöhnlich im umgefehrten Verhältniß: alle Haupt: 
träger ver Reform im achtzehnten Jahrhundert, Macanaz, Menine, 
Campormanes, Roda, Perez Bayer u. A., waren Manteiften *). 
Der Tegtgenannte Mann, ber unter Ferbinand VI. an ver 
Durchforſchung der fpanifchen Archive Theil genommen hatte und 
jetzt als Domherr von Toledo und Lehrer der Infanten eine ein- 
flußreiche Stellung einnahm, erklärte dieſe Einrichtung der Eollegien 
für die Hanpturfache des Verfalls der Studien in Spanien. Er 
legte 1770 dem Yuftizminifter Roda, der als Minifter ver Gnaden 
das Unterrichtswefen leitete, eine ausführliche Deuffchrift über ven 
Gegenftand ver und nachben ver Minifter feine Unterftügung zuge 
fagt, wandte er fih an den König, ver ihn mit der Ausarbeitung 
eines Neformentwurfs beanftragteee Schon im Yebruar 1771 er 
ſchienen darauf zwei Königliche Decrete, welche eine genaue Unter 
. fuchung der Collegien anorbneten und fofert einige ber wichtigſten 
Schäden, namentlich das Hofpitiren in den Collegien nach Vollendung 
der Studienzeit, befeitigten; es follte Tein Stipenvium vor Vollen⸗ 
dung ber neuen Organifation vergeben werden. Der Bifchof von 
Salamanca, den wir oben als ausgezeichneten Kanzelredner kennen 
gelernt haben, erhielt mit dem Bifchof von Valladolid und dem Bi- 
car von Alcala den Auftrag, die Unterfuchung zu führen Dieſe 
Decrete riefen nicht nur in ben drei Univerfltätsftäbten, fondern auch 
in den Kreifen des höheren Beamten- und Prieftertgums bie heftigſte 
Aufregung hervor: vie alten Collegialen reichten einander die Hand 
zu einer furchtbaren Oppofition, faft ſämmtliche Bifchäfe remonftrir- 
ten gegen ben Reformplan, eine Reihe hochſtehender Männer be 
ftärmte den König in Audienzen, bie ſechs Colfegien aber beftritten 
tem König geradezu das Recht, ihre Einrichtungen zu ändern. Bayer 
hatte auch den Beichtonter des Königs, Eleta, für die Reform zu 
gewinnen gewußt; nun erflärte biefem ver Generalinguifitor, vie 
Maßregel drohe der Kirche ernfte Gefahr, und forverte von ihm, 


*) Perez Bayer, diario histdrico de la reforma de los seis colegios mayo- 


res, ein umfafjendes Manufcript, ans bem Ferrer 8, 198 fi. gefchöpft hat. 
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als einem Rath der Inguifition, Beiſtand: Eleta fand Die Lage be- 
denklich, befannte fchlecht berichtet gewefen zu fein und vereinigte feine 
Bemühungen mit venen des Generalinguifiters, um bie Decrete rück 
gängig zu machen. Der König aber blieb feſt. Zum Glück ftarb 
ber Generalinguifiter; der ver Reform entfchieven ergebene Biſchof 
von Salamanca wurde vom König ohne Mitwiffen Eleta's zu dem 
einfingreichen Poften beförbert und bie beiden anderen Commiſſare 
arbeiteten. in berfelben Richtung. Nach einem harten fechsjährigen 
Kampfe erfchienen im Februar 1777 die Decrete über die neue Dr- 
ganifation der Collegien, welche dieſe Anftalten auf ihren urfprüng- 
lichen Zwed zurüd führte, alle Mißbräuche von Schmanfereien und 
foftbaren Ceremonien und vie Taftenartige Abſchließung von ber übri- 
gen Univerfität befeitigte und bei ber Aufnahme neben ver Armuth 
der wifjenfchaftlichen Tüchtigkeit beſondere Berüdfichtigung ficherte. 
Als Eleta eine legte Rettung darin fuchte, daß eine päpftliche Bulle 
diefe Reform fanctioniren müffe, vereitelte ihm Carl III. auch diefen 
Plan. Da faft ſämmtliche Stipenvien ven Decreten von 1771 zus 
folge erledigt waren, bewirkte die Vergabung nach dem neuen Sy⸗ 
fteme mit Einem Schlage eine totale Umgeſtaltung. Leider war es 
nicht möglich, die Lehrer und die Lehrmethoden ebenfo ſchuell zu re⸗ 
formiven. Seit 1768 wurbe baran gearbeitet, aus dem Rath von 
Saftilien Directoren für die einzelnen Univerfitäten ernannt und bie 
felben mit dem Entwurf einer neuen Studienordnung beauftragt. 
Als num die Regierung angemeflen fand, vie Univerfitäten ſelbſt zur 
Vorlage verbeflerter Stupdienpläne anfzuforbern, trat ihr berfelbe 
ſcholaſtiſche Dünkel entgegen, wie er fich 1713 gegen bie Reform ber 
juriftifchen Studien erhoben hatte. Eo erklärte Salamanca rund- 
weg, es werde, ftolz auf feinen alten Ruhm, an dem ariftotelifchen 
Syſtem umerfchütterlich fefthalten. Zu ihm fei gefagt: non erit ın te 
deus recens neque adorabis deum alienum. „Weber unfere Vor⸗ 
fahren wollten literarifche Gefeßgeber fein, noch wagen wir bie Er- 
finder neuer Methoden zu werben.” Wie fehlagend Campomanes bie 
Argumente ber Herren in ihrer Nichtigkeit aufdeckte, fie beharrten 
mit einigen unerheblichen Modificationen auf dem alten Shitem. 
Aehnlich ging es mit den anderen Univerfitäten. Allein Alcals und 
fpäter Valencia bewies einen freieren Blick, betrieb bie Befegung ber 
feit Generationen verwaiften Katheder für Chirurgie und Anatomie, 
förderte bie mathematifchen Studien n. f. w. Unter biefen Umftän- 
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den war es bon großer Bedentung, daß 1770 in dem Sefuitencolfe- 
gium zu Mabrid eine nene Anftalt für ſämmtliche philofophifcke 
Discipfinen begründet wurbe, welche ven fcholaftifchen Wuft radical 
befeitigte, ben Brofefforen zum erften Male durch reichliche Beſol⸗ 
bung eine würbige und unabhängige Stellung gab und ten Natur⸗ 
wiffenfchaften ihre wolle Geltung einräumte. Die tüchtigften Gelehr- 
ten des Landes bewarben ſich um die fünfzehn Profeffuren, von denen 
die Ordensgeiſtlichkeit ansgefchleffen war. Doc, verfehlte man auch 
hier nicht, den Profefforen ver Philoſophie einzufchärfen, wie noth- 
wendig es fei, bie menfchliche Vernunft den Dogmen ver Fatholifchen 
Religion unbedingt zu unterwerfen. 

Wir haben erwähnt, wie unter den erften bourbonifchen Köni- 
gen jedes Buch bie Cenſur verfchiedener Orden und Junten paffiren 
mußte, deren anmaßende Approbationen bie eriten Bogen zu füllen 
pflegten; durch Verordnung vom 8. Inni 1769 wurde die Erthei- 
lung ter Druckerlaubniß an den Rath von Caftilien, vie Canzleien 
und Audiencien übertragen. Ebenfo wichtig war die ſchon vorher 
erfolgte Aufhebung der Büchertaxe, welche feit dem Beginn des fie- 
benzehnten Jahrhunderts unter dem Vorwand, bie Literatur bem 
ganzen Volke zugänglich zu erhalten, die literarifche Propuction zu 
einem Monopol ver Reichen machte, indem fie durch vie Beſtimmung 
unverhältnigmäßig niedriger Preiſe mit dem Verlag eines Buches 
ſicheren Verluſt verknüpfte*). Um die Druckereien zu heben, befreite 
ferner die Regierung ale Setzer, Drucker und Schriftgießer ebeuſo 
wie die Doctoren und Licentiaten vom Militärdienſt, während bie 
Yamiliaren der Yngnifition und die Diener ber Orden biefe bisher 
genofjene Bevorzugung verloren. Wiſſenſchaftliche Unternehmungen 
erfreuten fih der ausgebehnteften Unterftügung tes Staates, waͤh⸗ 
rend man der ausgedehnten Mönchs- und Bettelliteratur, ven Pro⸗ 


*) Die Tare betrug ohne alle Rückſicht auf Werth und Eigenſchaft des Bu⸗ 
ches ſeche, höchſtens acht Maravedis, d. h. vier oder ſechs Pfennige für den Bogen! 
Diefe Taxe wurde jeden Buche vorgebrudt. So ſeltſam und verberblich dieſe 
Erfindung uns erjcheint, fand fie doch im vorigen Jahrhundert au einem Göttiu- 
ger Profeſſor einen lebhaften Bewunderer. Zohan Tobias Köhler, der 1765 eine 
Veberfegung der Briefe des Engläuders Clarke über Spanien heraus gab, nannte 
bie Taxe cine trefffiche und nahahmensweribe Einrichtung, bie verhüte, „daß nicht 
jedes altes Weib an einem großen Orte die Bücher, diefe Quellen ber KRiffen- 
ſchaften, durch einen unfinnigen und mehr als jübiihen Preis verftopfen faun,“ 
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phezeiungen, Blindenremanzen n. f. w. mit hartem polizeifichem 
Drud entgegentrat. 

Durch alle dieſe Maßregeln wurde Die Wiffenfchaft und Lite: 
ratur nach Kräften ven ver Elerifalen Vevormundung befreit; ven 
guten Köpfen war nun Raum gefchafft. Der Einfluß ver Geift⸗ 
lichkeit anf die niederen Volksklaſſen wurde gleichzeitig durch eine 
neue DOrganifation des Armenweſens geminvert. Die Bettelei, bie 
ſchon im fechszehnten Jahrhundert befonvders in ajtilien eine üppige 
Blüthe entfaltete, entwidelte jih natürlich nit der enormen Verar⸗ 
mung ver Nation; fie war aber auch ein Product Des in Spanien 
herrſcheuden kirchlichen Syſtems. Einer ver ausgezeichnetften Väter 
des Tridentiner Coucilſs, der Bruder Domingo de Soto, ſtellte ge- 
rabezu den Satz auf*), das Betteln gehöre zu den religiöfen Ma—⸗ 
rimen, Die Armen und Kranken müßten anf den Straßen betteln, 
um die Chrijten im Mitleid zu üben. Der Leibarzt Philipp's IE., 
Herrera, ſah tie Sache anders an, Die ſiebenzig- oder adhtzigtau- 
jend Menfchen, die nach feiner Berechnung im alten Reiche von Ca— 
ftilien ans dem Bettel ein Gewerbe machten, die nengebernen Kin- 
ver verftiimmelten, eine Pflauzfchule aller Laſter bilveten, erklärte er 
für ein fchweres Unglück, das feine Qnellen u. U. int Verfall ver 
Volksſchulen, im Uebermaß der Klöfter und in ver Verkehrnug ber 
Begriffe habe, vie in dem von Lope te Vega verberrlichten Sprich⸗ 
wort „Armuth fit feine Schante” einen beſchönigenden und verlodeit- 
ven Ansdruck fand. Obwohl Herrera mit ver Oberleitung des Ar- 
menwefens betraut wurde, Cortes und Näthe feinen Vorſchlägen 
beiftimmten, wurbe unter den Habsburgern hierin jo wenig gebeffert 
als in irgend einer anbern Beziehung. Die erften Bourbonen faß- 
ten die Sache erenftliher an, doch war wichtiger als das, was fie 
thaten, die durch die Schriften der Zabala und Feyjoé gegebene 
Anregung ver Einſichtigen. Zuerft griff Squilaci, wenigftens im 
Madrid, Fräftig durch, dann richtete Aranda auf dieſen Punkt eine 
unausgefegte Aufmerkfamfeit. Campomanes fah in der Befcitigung 
des Bettelns und Vagabundirens cine der wefentlichiten Vorbebin- 
gungen der öfonomifchen Wicrergeburt Spanien's und verfolgte in 
alfen feinen Schriften ven Müßiggang als das Grundlaſter jener 


*) In feiner Deliberatio in causa pauperum de non inhibendo secundum 
misericordiae praescriptum publico mendicabulo, 
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Nation. Floridablanca trat ihm mit verfelben Anficht zur Seite, 
und namentlich ſeitdem biefer Träftige Mann 1776 vie Leitung ber 
Gefchäfte übernenmmen hatte, wurbe ein ununterbrochener Krieg ge- 
gen die Bettelei eröffnet. Im März 1778 erſchien eine Verord⸗ 
nung, baß binnen vierzehn Tagen alle fremden Armen fich in ihre 
Heimath begeben und dort die Alten und Schwachen in Armenhäu- 
fern, die Kinder in Beflerungsanftalten, vie Jungen und Kräftigen 
in Armee und Flotte untergebracht werden follten. In demſelben 
Jahre publicirte der Director eines Madrider Armenhauſes eine 
trefflicde Schrift über pie Organifation dieſer Anftalten, in welcher 
er zweckmäßige Vorſchläge für die Belchäftigung ver Armen machte 
und die Nothwendigkeit hervorhob, dieſe Häufer nicht ber Willfür 
der Vorfteher zu überlaſſen. Sofert ließ der Rath von Caſtilien 
an bie patriotifchen Gefellfchaften von Madrid und Murcia die Auf- 
forvernug ergeben, ihm über ven Gegenftand eingehend zu berichten. 
Die beiden Berichte wurden geprudt und an fünmmtliche Gemeinde: 
behörden unentgeltlich vertheilt. Für bie zahlreichen Perfonen, welche 
vorübergehend in Noth geriethen, ober aus anderen Gründen nicht 
in den Armenbäufern untergebracht werben fonnten, wurbe in ande- 
rer Weife geforgt. Die Alcalden, der Stabtrath, die Geiftlichkeit 
und bie patriotifche Gefellichuft von Madrid bildeten durch Abge- 
ordnete cinen allgemeinen Wohlthätigkeitsverein, ber bie Unterftägung 
aller derartigen Bebürftigen leitete, dafür aber auch ſowohl vie 
Mittel der frommen Stiftungen als ber Bruderichaften in Anfprud 
nahm. Das Austheilen von Almoſen an ben Pforten ver Klöfter 
wurde unterfagt; tie Bruderſchaften follten bis auf vie f. g. facra- 
mentalen ganz befeitigt werden. Sobald fich viefer Verein confoli- 
dirt hatte, glieberte er fich in Viertels- und Pfarreiveputationen, 
zufammcengefeßt aus dem Alcalven, einen Geiftlichen und brei von 
der Bürgerfchaft gewählten Vertretern; letzteres Amt wurbe für ein 
Ehrenamt erklärt, bas Niemand ablehnen könne, und dafür geforgt, 
daß an ven Wahlen der drei Deputirten vie Gemeinde möglichit 
zahlreich fich betheilige. Diefe Armenpfleger fammelten täglich an 
der Kirchenthüre und vierteljährlich in ven Häufern. Ale ſich daraus 
nicht genügende Mittel ergaben, wies die Regierung beträchtliche 
Summen an, und erlangte 1780 von Pius VI. ein Breve, wel⸗ 
ches ihr ein Drittel ver geiftlichen Einkünfte, mit alleiniger Aus⸗ 
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nahme ver Pfarrer, für Zwede ver Wohlthätigkeit zur Verfügung 
ftellte *). 

Diefe Anordnungen ftießen troß ver gründlichen Vorarbeit ver 
Literatur auf einen hächft lebhaften Widerſtand. Die Mönche fahen 
die Wurzel ihrer Macht bedreht; die fefte Organifation, tie pünft- 
fihe Orbnung verlegte das in Zügellofigfeit groß geworbene Volk; 
Zrägheit, Gewohnheit, Vorurtheil ſtemmte fich gegen dieſe wie ge- 
gen andere Neuerungen. Ju der feivenfchaftlichen Erörterung wur. 
den fogar die Argumente Soto’8 wieder laut ven der chriftlichen 
Rothwenbigfeit des Bettelns; man ermuthigte die Blinden und Rab» 
men wieder an den Kirchthüren und auf ben Strafen zu erfcheinen. 
Aber Floridablanca war nicht der Mann, vor felchen Wühlcereien 
zu weichen; er fette vie allmälig ein wenig an pünftlichen Gehor- 
fam gemwöhnten Organe ver Verwaltung in Bewegung und ſtatuirte 
bie und da ein Exempel. Hier zum erften Male erfuhr die Regie 
rung den unſchätzbaren Werth einer populären Unterftägung. Die 
feit einigen Jahren in ben verſchiedenen Provinzen begründeten pa⸗ 


triotifehen Gefellfchaften traten ihr in dem Kampf mit Bettlern, 


Bagabunden und ven fie protegirenden Vorurtheifen Fräftig zur 
Seite. Sie errichteten zahlreiche Strid-, Spinn- und Webefchulen, 
famen ver Noth zn rechter Zeit mit Vorfchüffen zu Hülfe, ermun⸗ 
terten die Gewerbe durch Prämien, verbreiteten unter dem Volle 
nütfiche Schriften, vie ihre Fürforge gefhaffen. So wurde 1781 
von ter Madrider Gefellfchaft ein Preis für vie befte Schrift über 
das Armenwefen ausgefegt, um den fich einige dreißig Abhandlun⸗ 
gen bewarben, ven aber Sempere erhielt. Alle dieſe Preisfchriften 
erklärten fich für die Regierung und die weltliche Organifation ber 
Armenpflege; 1784 erichienen fie vereinigt im Drud. 

Nichts zeichnet vie Regierung Carl's III. mehr aus, als viefe 
Heranziehung ber äffentlichen Meinung zur Reform eingewurzelter 
Mißbraͤuche. Wir finden namentlich feit ver Mitte der fiebenziger 
Jahre fo zahlreiche Beispiele eines felchen Verfahrens, daß wir wohl 
fagen dürfen, es fei Regierungsſyſtem geworben, jeber wichtigeren 
Mafregel eine ausgedehnte literariſche Erörterung voraus und bie 


Unterftägung von Vereinen und Corporationen zur Seite geben zu 


*) &. das Memorial Florivablanca’s von 1788, nr. 17 n. 18, und Ferrer, 
4, 48 ff. 
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laffen. In der Regel brachten bie Fiscale des Raths von Caſtilien 
bie Fragen zuerſt im biefer oberften Behörde zur Sprache; biefelbe 
zog befonvers fachfuntige Perfonen oder Akademien und Gefellfchaf- 
ten zu Rathe, welche eine wiffenfchaftliche Unterfuchung veranlaßten; 
dann erſt legten die Fiscale dem Rath den Geſetzentwurf vor. Als 
fich z. B. 1781 einer gefährlichen Epivemie gegenüber die Noth- 
wenbigfeit herausſtellte, das Beerbigen in ven Kirchen abzufchaffeı, 
erfehienen zuerſt verfchievene populäre Schriften, dann übergab bie 
Atademie der Gefchichte dem Rath eine gründliche hifterifhe Dar- 
ftellung won Sevellanos, darauf ging ver König, verfchiebene Prä- 
laten und Gemeinden mit der Anlage von Friedhöfen voran, erft 
dann erfchien am 3. Aprif 1783 cin Geſetz, welches auf Grund einer 
Borjchrijt in den Partivden und mit Verweiſung auf bie alte fpa- 
nifche Gewohnheit, allgemein vie Einrichtung von Friedhöfen befahl 
nud bag Beerdigen in den Kirchen nnterfagte. Dieſe gründliche und 
vorfichtige Vorbereitung war ganz im Sinne des Könige, ver ein- 
mal zu einer Hoftame fagte: „Dir fiebejt mich Tangfam, weil ich 
Site babe.” Aber der eigentliche Urheber und Träger dieſer Ma- 
rime, welche die damalige fpanifche Regierung über alle gleichzeitigen 
Regierungen bed europäiſchen Continents ftellt, war Campomanes. 
Wir fanden bereits in-vem Tractat über die Amortiſation das 
Princip ausgefprochen, daß Geſetze ciner abfeluten Gewalt, die fich 
nicht auf bie Cinficht und Weberzeugung ver Gebildeten ver Nation 
ftügten, wenig verinöchten, daß die Ausrottung von Irrthümern und 
Borurtheilen vie wichtigfte Aufgabe wahrer Staatsweisheit zumal im 
Spanien fei. Unmittelbar nach dem Erfcheinen dieſes Werkes ent 
braunte der Kampf mit den Jeſuiten, der Jahre lang tie Kräfte 
des Fiecals in Auſpruch nahm. Sobald aber nıit dem päpftlichen 
Breve, welches vie Aufhebung des Ordens verfügte, die Herrfchaft 
ber Staatsgewalt neu begründet war, concentrirte Campomanes feine 
Thätigleit auf die ökonomiſche Lage ver Nation und führte aus, 
was Enfenada fchon ver zwanzig Fahren mit ihm beabfichtigt hatte. 
Die literarifche Vorbereitung für bie Fortführung des Werkes ver 
Uztariz und Zabala hatte cr ſchon damals begonnen und mit ber 
koloſſalen Arbeitsfraft, welche feine Zeitgenoffen an ihn bewunber- 
ten, auc während ver Zeit ver lebhafteſten Befchäftigung mit ber 
Gefuitenfrage fortgefegt. Sein hiftorifher Sim trieb ihn, vie 
Duellen des BVerfalld von Gewerbe, Handel und Aderbau aufzu- 
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fuchen, die alfgemeinen Neminiscenzen von einer frähern Bluͤthe bes 
Landes zu genauer und fpecieller Kenntniß der Zeit und Umstände 
zu vertiefen. In den Gefepbüchern, ven Cuadernos der Cortes, ben 
Confulten ver Räthe fand er die authentifchen Zeugniſſe; von ba 
wandte er fich zur Literatur, ging von den allbekannten Schriftftel- 
lern des fechszehnten und fiebenzchnten Jahrhunderts zu den ver- 
geffenen und verlorenen, ließ in allen fpanifchen Bibliothefen darch 
feine zahlreichen Freunde Nachforfchungen anftellen, ja dehnte fie 
bis nach Amerifa aus, von wo er u. ein in Spanien verlorenes 
höchſt beventfames Wert des D. Franeisco Martinez de Mata be- 
fam. Neben dieſem umfafjenren Studium ver fpanifchen Literatur 
jegte er alle Mittel in Bewegung, um zu befommen, was Englän- 
ver, Franzoſen, Schweizer, Deutfche und Helländer über Induſtrie, 
Handel, Finanzen an praftiichen ever theoretifchen Schriften produ⸗ 
cirten und ebenfo die Zoll- und Gewerbegeſetzgebungen viefer Belfer 
genau kennen zu lernen, Uber er fah wohl, wie wenig auch bie 
ausgebreitetite Kenntniß der Literatur für eine fo ganz praftifche 
Aufgabe genügte, wie die Herjtellung des fpanifchen Nationalfleißes. 
Er bemühte fich alfo, vie verfchievenen Provinzen Spanien’s durch 
eigene Anfchauung kennen zu lernen, an Drt und Stelle Bedürfniſſe 
und Kräfte zu unterfuchen, zahlreiche perfönliche Verbindungen an- 
zuknüpfen, die Beamten und Geiftlichen zu Unterfuchungen anzu- 
regen. In Madrid war es feine Erholung, die Werkftätten ber 
Schufter und Schmiede, Schreiner und Schloſſer zu befuchen, ihre 
häuslichen Einrichtungen und Gewohnheiten zu beobachten, oder den 
Zunftverſammlungen beizumohnen. 

Das Ergebniß dieſer vieljüährigen Bemühung war zunächſt ein 
kleines Büchelchen: „Disenrs über die Beförderung ver Volksindu⸗ 
ſtrie“ *). Auf Empfehlung des Raths von Caſtilien Tieß es ver 
König an alle Intendanten, an die Richter und Gemeinveräthe aller 
größeren Orte bes Reichs vertheilen, damit fie die darin enthaltenen 
Ideen und Grundfäge in die Praxis des Volfslebens einführten. 


*) Discurso sobre el fomento de la industria popular. De orden de 8. 
M. y del Consejo. Madrid 1774. Bon dieſer Schrift erſchien 1778 in Stutt« 
gart eine deutjche Ueberjegung von 8. A. ©. Die Vorrede zeigt deu Ueberſetzer 
nit der verwandten ſpaniſchen Literatur der damaligen Zeit ziemlich vertraut, Die 
Ueberfegung ſelbſt aber ift von der Art, daß fie vielleicht Dazu beigetragen bat, 
die deutſchen Gelehrten von der Beichäftigung nit Campomanes abzufchreden. 
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Berbannung bes Maßiggangs, Beförderung der gewöhnlichen Thi- 
tigfeit des niederen Volles in Stadt und Laud, welches bisher ge 
Gen Theile ohne uützliche Beichäftigung lebte, war das Ziel, gleich 
mäßige Pflege von Ackerbau, Vichzudt und Induſtrie das Mitte, 
Zunächſt und hauptſächlich befchäftigt fich Campomanes mit ber 
Induſtrie, die Beſprechung des Aderbaues einer fpäteren Schrift 
überlaffend, vie ihm dann fein Schüler Jovellanos abgenommen bat. 
Aber nicht mit derjenigen Induſtrie, welche lauge Zeit in gan 
Europa für die hauptſächliche Duelle des Wohlſtandes angelehen 
wurde, mit der großen Babrifation, für deren Hebung in Spanien 
von Alberoni bis Carbajal enorme Summen ausgegeben wurben, 
ſoudern mit der ganz gewöhnlichen groben Induſtrie, mit dem 
Striden, Spinuen und Weben der Frauen und Kinder in ben Dör 
fern, mit den erbinären Handwerk. Dieſe grobe Juduſtrie, führt 
Campomanes aus, iſt unendlich viel wichtiger als Fabriken. In 
Spanien leben etwa vier Millionen Frauen und zu ſchweren Arbei⸗ 
ten unfühige Kinder fo gut wie nubefchäftigt; die Bauern und 
Tagelöhner haben nur einige Monate auf dem Felde zu thun, in 
ven Wintermonaten ſiud auch fie ohne Arbeit. Mau lehre alle tiefe 
Leute fpinnen und weben, man fchaffe ihnen zweckmäßige Spin 
räder und Webftühle und die Möglichleit, gutes und billiges Flachs, 
Welle, Baumwolle zu bekommen und forge, daß fie von Jugend auf 
fih an dieſe Arbeit gewöhnen, fo wird die Nation ohne beſondere 
Anſtrengung und Aufwand leicht hundert Millionen Pefos jährlid 


gewinnen, der Bettel wird fich vermindern, bie Laſten abnuehmen, die 


Bevölkerung wachfen. Auf derartiger Thätigleit der Volksmaſſe be | 


ruht ferner bie eigentliche SSnpuftrie und vie Blüthe aller Gewerke 
Denu ohne biefe Thätigkeit ift ver Bauer nothwendig arım, er laut 
ſich nicht Hleiven, fein Hans wicht mit den Erzeugniffen ver Hand⸗ 


werker ausjchmüden. Für die Gründung und Erhaltung großer de | 


brifen find unzählige Millionen veransgabt; nm dieſe Volksinduſtrie 
in's Leben zu rufen, bedarf es nur eines verjtänbigen und ausdau⸗ 
ernden Zufammenwirfens der KEinfichtigen und Gebilveten. Zuerſ 


müfjen die Pfarrer ihre Beichtfinver zu einer von ben örtlichen de 
dingungen unterftägten Arbeit auhalten und fie darin unterweiſen. 


Dann foll der Adel erkennen, daß er feinen eigenen Vortheil burg 


nichts befjer fördern Tann, als indem er feine Pächter und Bauern | 


in Fleiß und Umficht zu Vermögen bringt. Oekonomiſche und lan 
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wirtbfchaftliche Alademien konnen ans den Mitteln ber Bruderſchaf⸗ 
ten und frommen Stiftungen und ben Ueberfchüflen des Gemeinde⸗ 
vermögens begründet werben. In jeder Provincialhauptſtadt muß 
eine Zeichenſchule, ein Drecheler, ver Spinnräber fertigt, ein Web: 
ſtuhlmacher und ein Mafchinift fein, ver gute Inſtrumente zu ma- 
chen, auch nach Zeichnungen zu conftrniren verfteht. Außerdem ein 
Lehrer der Mathematik. Die Armenhänfer müfjen Schulen zur Ar- 
beit werben, Spanien giebt auf feinen eignen Boden Muſier ver- 
artiger Tätigkeit, wie fie, allgemein verbreitet, die ganze Lage ver 
Nation verändern würde. Galicien hat feit undenklicher Zeit mit 
den: Aderbau reiche Viehzucht und ausgedehnte Leineninduſtrie ver- 
bunden. Deshalb zahlt es, obwohl weit bie bevöllertſte aller fpa- 
nifchen Provinzen und mit den fchwerften grunpherrlichen Abgaben 
befaftet, ftet8 am pünftlichiten feine Steuern; als Carl III. ven 
Thron beitieg md die Steuerrückſtände erließ, zog Galicien allein 
feinen Ruten davon, weil es feine Rückſtände hatte. Aber tie We- 
berei wird dort mit fo fehlechten Geräth betrichen, daß cine Fran 
den Tag nur anderthalb Realen verbient; führte man ven Ni 
Toledo gebränchlihen Webſtuhl ein, fo fünnte fich tiefer Verdienſt 
auf fieben Realen erhöhen. Außerdem begeht man in alicien und 
Afturien ven Fehler, das Garn ftatt des Leinens zu bleichen, wäh— 
rend man in Salamanca eine fchr zwechmäßige Methode befolgt. 
Gatalonien zeichnet ſich vor allen fpanifchen Provinzen dadurch ans, 
daß dort das Handwerk ebenfo geehrt wird wie der Aderbau, wäh— 
rend in dem übrigen Spanien die meijten Gewerbe gering geſchätzt 
werden, fo daß mit dem Wort Handwerker ein niebriger Begriff 
verbunden iſt, auch die Gewerbetreibenten von manchen Körperfchaf- 
ten und Gemeindeämtern ausgefchloffen find. Dieſe Anficht bat 
unter einem Volle, das fo Teivenfchaftlich vie Ehre pflegt wie das 
fpanifche, fehr viel zum Verfall der Induſtrie beigetragen, und es 
wäre von großer Wichtigkeit, fo gemeine und ververbliche Vorurtheife 
zu vwerbannen und dem ganzen Bolfe die Ueberzeugung zu eriweden, 
daß allein Müßiggang, Bettel und Verbrechen entehren, niemals aber 
ver vechtfchaffene Betrieb eines Handwerks, wie Fürzlich in Portugal 
eine Pragmatik gegen die gehäffigen Unterfcheivungen von alten und 
neuen Chriften erjchienen ift. Dieſe verjtändige Schäßung bes Hand⸗ 
werks alſo zeichnet Satalonien vor dem Äbrigen Spanien aus und 
ift eine hauptfächliche Urfache der Blüthe der dortigen Induſtrie. 
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Dagegen bat fich in Catalonien in ver fchäblichiten Ansdehnung die 
Ausschließlichleit der Züufte entwidelt, die nur in den großen Städten 
beſiehen und zum großen Verderben ver anderen Orte das Gewerbe 
monopoliſiren. Solche Zunftmonopole ſtehen mit ver Affentlichen 
Wohlfahrt im directen Widerſpruch, weil fie bie Induſtrie von ven 
Dörfern und Flecken fern halten, Webrigens haben fich wiele Zunft- 
mißbräuche auch in anteren Provinzen feitgefegt, dazu vie Hanbels- 
gefelifchaften mit ansfchlieglichen Privilegien und bie Methode, neue 
Fabrifen auf Koften ver älteren zu bevorzugen. „Nichts ift ber 
Vollsinduſtrie mehr zuwider, als die Errichtung privilegirter Zünfte 
und Geſellſchaften, welche das Volk in Heine Sonderkörper zerreißen 
und die orbentliche Gerichtsbarkeit heinmen. Die Spike des Ber- 
verbend bilden die mit Monopolen und Bannrechten ausgeftatteten 
Zünfte, welche die Mafje des Volks zu Müßiggang vervammen, In 
den Zünften wirb der einzige vernünftige Zweck verfelben, vie Unter- 
weifung ver Lehrlinge, in höchſtem Maße vernachläffigt. Die Lehr- 
finge lernen nicht zeichnen. Es fehlt eine öffentliche Schule für jedes 
Gewerk, Prämien für diejenigen Lehrlinge, welche fich auszeichnen, 
und für diejenigen Meijter, welche ihr Handwerk heben. Altes ift 
träger Weberlieferung preisgegeben. Es iſt ein großer Irrthum, 
neue Fabriken zu privilegiren und bie alten zu belajten; denn dieſe 
müſſen zu Grunde geben und jene erhalten fich nur fo lange, als 
das Privilegium währt. Jede Zunft hat ihre Bruberfchaft, fo daß 
fie auch in geiftlicher Hiuſicht eine abgefchleffene Körperfchaft bilvet, 
wodurd überdies die Zunftgenoffen mit erorbitanten Ausgaben be- 
laftet werben, die wahrjcheinlich größer find, als Staats- und Ge- 
meindeabgaben zufammen. Die Vorfteher und Beamten dieſer Zunft- 
brubderfchaften gehen das ganze Jahr, in dem fie ihr Amt verwalten, 
mäßig, ruiniven fih durch mmäßigen Aufwand, erfüllen fich mit 
lächerlicher Eitelkeit, entwöhnen fich der Arbeit, Bei einer fo frem- 
men Nation wie ver fpanifchen wirft dieſe Sitte höchſt verderblich.“ 

„Wie geht es aber zu, daß ſich diefe Zunftmonopole und Zunft- 
bruderfchaften fo feitgefegt haben, da unfere feierlichiten Geſetze jene 
Art Hemmniß im inneren Verkehr und alle derartigen Bruverfchaften 
verboten haben? Da die Billigkeit und das Gemeinwohl von fo 
ausschließlichen Körperſchaften verlegt werden? Denn in Folge ver 
Monopole kann Niemand fpinnen und weben, ber nicht zur Zunft 
gehört, Wenn er aber in die Zunft tritt, was doch ben Dorfbe- 
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wohnern, und auch ven Weibern und Kindern in ben Stäbten nicht 
möglich ift, fo wird er von den Zunft- und Bruberjchaftsabgaben 
ruinirt. Aber jede Geſetzgebung ift unnütz, wenn nicht die Einjicht 
und Ueberzeugung von dem Nugen und der Nothwenpigleit verbreitet 
ift, die aus den Gejegen fich ergebenden Marimen zum Wohl des 
Reichs ſtreug zu beobachten. In Spanien hat man troß dem Gefek 
jolche Zunftmonopole und Bruderfchaften geduldet und fogar appro⸗ 
birt, weil vie Beamten ohne politifche Einficht find und das Stubium 
derartiger Gegenftände verachten, welche wechanifch und leicht er- 
ſcheinen und für angefebene Perfonen unziemlich.“ 

Sampomanes gebt in ähnlicher Weife auch bie anderen Pro- 
vinzen durch. Andaluſien iſt fruchtbaver als Galicien und Catalo⸗ 
nien, aber ihm fehlt alle Vollsinduſtrie; der Acerbau ijt in wenigen 
Händen monopolifirt, pie Bewohner find meift armfelige Tagelöhner, 
die nur zu gewiffen Zeiten Arbeit haben, ven Reſt des Jahres in 
Unthätigfeit und Elend verbringen, weil fich ihnen feine. nüßliche 
Beichäftigung bietet. Meift in großen Stäbten und Orten zufam- 
men gebrängt, leben fie ven ven Almofen der Geiftlichleit. Die Pro- 
vinzen mit künſtlicher Bewäflerung wie Murcia und Balencia blühen 
trog der exorbitanten Pachtgelder. La Rioja zeichnet fich neben forg- 
fültigem Landbau durch eine inbuftrielle Thätigfeit aus, von ver man 
im übrigen Spanien mehr willen follte. Afturien und die bastifchen 
Brevinzen find wie geſchaffen für alle Arten von Eifen- und Stahl- 
arbeiten, allein die geringe Intelligenz ver Einwohner läßt bie Schäße 
der Erde, das ausgezeichnete Eifen, die Steinfohle, ven Holzreich- 
thum, vie bequemen Waſſerverbindungen und bie großen Waſſerkräfte 
unbenugt. Aehnlich ift es mit der Mancha, mit Eſtremadura und 
anderen Provinzen. Sie alle find von ver Natur mit ven reichften 
Viitteln ansgeftattet, und wenn man in Caftilien das Beiſpiel Va— 
lencia’8, in Andalufien das Galicien's nachahmte, fo würde ber 
Wohlſtand ver Nation rafch einen außerordentlichen Auffchwung 
nehmen. | 

Aber der Blick muß über Spanien hinans geben. Holland und 
England find bei geringer Austattung mit natürlichen Hülfsgnellen 
bie reichiten Länder geworden, und Frankreich zeigt ung am einem 
beutlichen Beiſpiel, wie viefelben Länder unter verfchievenem Regi- 
ment gar verfchieven fich befinden: vie France Comté iſt erft feit 
einen Jahrhundert mit Franftreich vereinigt; fo lange fie zu Spa- 
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nien gehörte, war fie faft entvdlkert, heute aber iſt fie eine veiche 
und dicht bepälferte Provinz. Die Sanpflichen per Mark Branten- 
burg find mit ben Kolonien fremder Handwerker und Fabrifanten 
bedeckt und aus einem armfeligen Lande ift ein Königreich geworden: 
fo viel vermag eine nach feſten Grundſätzen verfolgte Thätigkeit. In 
Frankreich und ver Schmelz beſchäftigt fich die Literatur ernftlich mit 
den Hanbwerfen, in Mailand und Neapel hat man Katheber für 
Handelsrecht und Hanvelswiffenfchaft, in Deutſchland denkt nıan an 
die Reduction der Feſttage. Wie jehr würde fich der Wohlftand und 
die Tugend der fpanifchen Natien heben, wenn man dieſem Beifpiel 
folgte, die ein und vierzig Feittage verminderte und die Feſte ber 
Schnaheiligen ver einzelnen Gemeinden auf den Sonntag legte, da 
jever in einen Arbeitstag verwandelte Fefttag einen Gewinn ven 
‚wenigftens ſechszehn Millionen Nealen bringt! In Portugal ift eben 
ein Geſetz erlajjen über Cultivirung ver Haiden und wüſt Tiegenben 
Aecker: wie nöthig wären folche Gefege in Spanien! Denn wahrlich 
eine ſchlechte Agrarverfaffung fchadet einer Nation mehr als ſchlechte 
Erndten. 

Aber freilich giebt es Leute genug, die alle ſolche Rathſchlage 
verachten und Die Unthätigkeit vorziehen, die fagen, das feicn lauter 
aus fremden Büchern gezogene Weisheiten, als ob wir allein Ver— 
ftand hätten und vie anderen Länder, in benen man über ſolche Ma- 
terien fchreibt, in Armuth und Elend lebten, während die Barbaren 
Afrika's uns die großen Summen entziehen, die wir ihuen jährlich 
für ihr Getreide zahlen müſſen! Ganz im Gegentheile find Teine 
Erörterinigen für uns nützlicher und nöthiger als eben dieſe, venn 
die Wohlfahrt der Nation Tann nicht beitehen mit ven unter uns 
verbreiteten öfonomifchen und politifchen Irrthümern und Vorurthei⸗ 
lien. Deshalb follte man denen, vie mit Einfiht und Sachkenntniß 
über wirthſchaftliche Fragen ſchreiben, Prämien ansfegen und in aller 
Weiſe den Eifer tüchtiger Männer in viefe Bahn Ienten. Die ab- 
ftracten Wiffenfchaften haben lange die geiftigen Kräfte für fich allein 
in Anfpruch genemmen und doch find nur Die wenigften Menſchen 
fähig, in ihnen etwas Tüchtiges zu leiften, und überhaupt nur We- 
nige im. Stande, ſich mit ihnen zu befchäftigen, während bie ganze 
Mafie des Volks von dem lebt, wovon hier bie Rede ift. Die Ge- 
lehrten bebeuten im Staat, was. bie Offiziere im Heere: wozu biefe 
bejolven, ‚wenn man nicht ein zahlreiches und bisciplinirtes Heer 
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unter ihre Beſehle zu fielen hat? Es ift dechalb verderbliche Ver⸗ 
kehrtheit, Unterfuchungen wie dieſe, die fich mit bem Leben ber 
großen Mehrzahl bes Balls beichiftigen, als niedrig und eines an⸗ 
gejehenen Mannes unwuͤrdig zu verachten, und dieſe Dinge der re- 
ben Zrabition des gemeinen Haufens zu überlaffen. So lange ber- 
artige Auſichten unter und berrichen, wird Gewerbe und Handel 
geringe Fortichritte machen, das Vaterland arm und machtlos bleiben. 

Aber es handelt fich bier nicht um abftracte Spechlationen und 
allgemeine Regeln, ſondern un die genaue Erforfchung aller localen 
Berhältniffe und Bedingungen; dieſe Thätigleit ver ganzen Nation 
läht fich nicht durch ſummariſche Geſetze, ſondern nur durch bie 
ernfte und gemeinfame Fürſorge aller eifrigen und patriotiſchen 
Männer in jeder Lanbfchaft beleben. Sehr Viele wünfchen vie In⸗ 
duſtrie zu fördern; wenn man fie aber fragt, worin bie Inbuftrie 
befteht,, wie ihre gegenwärtige Lage in Ihrer Provinz iſt, welche 
Zweige verfelben blühen, welche verfallen, welche Urſachen Blüthe 
over Verfall bewirken und welche Mittel anzuwenden feien, um ben 
Verfall zu hemmen uud die Blüthe zu vermehren, dann findet fich, 
bag kein Einzelner für fich allein alle biefe unenplichen praftifchen 
Kenntnifle befitzen kann. D. Bernardo Ward, Vorfteher ver Han- 
delskammer unter Ferdinand VI., ein ausgezeichneter Kenner ver 
Lage von Handel und Yabriten in ven verfchievenen enropälfchen Län⸗ 
dern, empfand, wie fehr vie Regierung unter dem Mangel aller der⸗ 
artigen Notizen litt, und empfahl, ſämmtliche Provinzen in Bezug 
auf Propucte und Induſtrie vurch fachkundige Perſonen unterfuchen 
zu laſſen. Eine ſolche Maßregel könnte offenbar von Nuten fein, 
aber das Ergebniß einer folchen einmaligen Unterfuhmg müßte doch 
an Dberflächlichleit leiden. Wenn vagegen die durch Stellung und 
Bildung hervorragenden Perfonen jeder Provinz nach dem Mufter 
ver bastifchen Geſellſchaft ver Freunde des Landes fich vereinigten, 
wenn bie Mitgliever einer folchen Geſellſchaft über die ganze Pro⸗ 
vinz zerjtrent an jevem Orte das beſondere Bebürfniß und die be 
fondere Anlage erforfchten, dann ihre Unterfuchnngen vereinigten und 
mit gemeinfamer Cinficht prüften und nach biefer Erforſchung ver 
Lage vie zweckmäßigſten Mittel zu ihrer Berbefferung erörterten und 
das gut Befundene mit vereinten Bemühungen in’® Xeben übertrügen, 
dann nnd dann allein würden nicht eitle unb flüchtige Projecte, ſon⸗ 
bern gründliche und geſunde Berbeiferungen erzeugt werben, Steine 

11* 


164 Carl II. 


Regierung ver Welt kanm unmittelber über jo ausgedehnte und man⸗ 
nichfaltige Unternehmungen wachen. Außerben gewähren patriotifche 
Geſeliſchaften Vielen eine edle und mützliche Beichäftigung, welche 
bente nichts zu thun haben. Der Adel ver Proninzen, ver heute 
meiſtentheils müßig lebt, würde in ihnen eine jeinem Stande und 
feiner Stellung entjprechenpe Thätigkeit finden und bazu feinen eige- 
nen Bortheil fördern. Die Pfarrer find pie geborenen Mitglieder 
folcher Vereine, welche nicht nur das materielle, ſondern ebenfo fehr 
das geiftige Wohl ves Volks im Auge haben. 

&amponmmes entwirft darauf ein Bild von dem Wirkungskreiſe 
ver patriotifchen Geſellſchaften. Zuerft müfjen fie für eine genaue 
unb fpecificirte Statiftil ihres Kreifes forgen, bie nicht nur bie Zahl 
ver Bewohner, fonvern auch die Zahl ver Bettler und Bagabunden, 
der Auswauderer, ver Handwerker enthält, vie Lage des Aderbaug, 
ber Viehzucht, der Tifcherei, des Handels, ver Schifffahrt, ver ein- 
selnen Gewerbe darſtellt. Dann möüfjen fie ven Gewerbe zu Hülfe 
fontmen durch Beförderung der Vollsſchulen, durch Anlage von Zei- 
cben- und Gewerbefchulen, durch Heranziehung tüchtiger Meijter, 
Bejorgung guter Werkzeuge und Mafchinen, durch Ausftellungen von 
Produeten und Manufacturen, durch Prämien für Lehrlinge und 
Meifter, durch Verbreitung ver trefflichen Werfe ver Moncada, Na⸗ 
varrete, Uztariz, Zabala und guter Schriften, welche fie purch Preis- 
ausfchreiben hervor rufen, over aus fremden Sprachen überfegen 
laſſen, durch Belanntinachung ver in amberen Provinzen ober in an- 
deren Rändern gemachten nüßlichen Erfindungen und Berbeiferungen, 
durch Verbreitung ver Kenntniß fremder, namentlich der englifchen 
Spradye, in welcher vie beten Schriften und Gefege über alle ihre 
Aufgaben. verfaßt find. Sodann iſt e8 ihre Aufgabe, zu erferfchen, 
wie früher bie gewerbliche Lage ihres Bezirks war, wodurch biefelbe 
ſich verfchlechtert Hat. Sie follten für eine öfonomifche Gefchichte 
ihrer Landſchaften forgen. Sie allein können ven Naturreichthun 
ihrer Provinz gründlich erforfchen laffen, worin Spanien noch fo 
ſehr zuräd ift, und in einem Naturaliencabinet allen Wißbegierigen 
Gelegenheit geben, die Pflanzen⸗ und Thierwelt nud das Mineral- 
reich ihrer nächſten Umgebung keunen zu lernen und baraus für 
Aderbau und Gewerbe Nupen zu ziehen. Sie lönnen endlich auch 
die Provincialbenennungen. aller Geräthfchaften und technifchen Ge⸗ 
genftände zufammen ftellen, deren Unkenntniß vie fchriftliche Erörte- 
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rung unklar macht, und dadurch bie Vorarbeit für ein Haffifches 
Gewerbelerifon liefern. 

Diefe Gefellfchaften werben wie eine öffentliche Schule ver 
Theorie und Braris der Natienaldfonomie in alten Provinzen wir⸗ 
fen, fle werben geben, was feine Univerfität und feine Schule lehrt. 
Sie werden dem Adel würbige Arbeit fchaffen, fein Wiſſen erweitern, 
feine politifche Tugend berftellen. Ste werden in knurzer Zeit dem 
ganzen Volle die Mittel bieten, feinen Wohlftand, feine Bildung und 
feine Tugend zu heben und dem Vaterlande beifer und bereitwilliger 
zu dienen als bisher. Sie dürfen dem Staat nicht zur Laſt fallen, 
weil ihr Aufwand von ven Beiträgen der Mitglieder beftritten wer⸗ 
ben muß. Die Etikette hat in Spanien viel Unheil angerichtet: in 
biefen Geſellſchaften darf es feinen Unterſchied des Ranges und 
Standes geben; die Mitglieder ſetzen ſich wie fie kommen; ven Vor⸗ 
ſitz führen die gewählten Präfidenten. Praktiſche Beiſpiele zeigen 
die Nothwendigleit, cine ſolche Humanität und Freiheit gelten zu 
laſſen, die ja ber einem Granden over Biſchof, einem Titel oder 
Ritter ſchuldigen Ehrfurcht keinen Abbruch thut. 

Die Fee patriotifcher Gefellfchaften zur Belebung ver In- 
duftrie fanden wir zuerft von Macanaz ausgefpredhen (f. o. ©. 55), 
ber fie nicht nur in ven Rathichlägen an König Philipp, fonbern 
wiederholt anregte. Dann empfahl Feyjos6 die Einfegung eines 
Panernrathes in Matriv, um den Aderban zu heben. Man hatte 
weber den Einen noch den Anderen gehört, auch war es bei Beiden 
nur ein flüchtiger Wink gewefen, dem vie grüntliche Ausführung und 
die nachdrückliche Eimfchärfung fehlte Wir wiffen nicht, ob Campo- 
manes von diefen feinen großen Vorgängern ben Gedanken entlehnt 
hat; er war cs, ber ihn zum einem praftifchen, Klar verſtandenen und 
ansgefprechenen Plane und ven Plan zu einer ftantsmännifchen That 
erhob. Es war ganz In feiner Art, nichts als feine Erfindung hin⸗ 
zuftellen,, für jeven Borfchlag eine Anlehnung in ver Wirklichkeit zu 
fuchen; deshalb verwies er auch hier mit freupiger Anerkennung auf 
bie bastifche Sefellichaft ver Vaterlandefreunde, pie fich 1765 auf 
Antrieb tes Grafen Peñaflorida in Vergara gebildet hatte, um Ader- 
bau, Induſtrie und Handel zu beförvern *), aber im übrigen Lande 
unbefannt geblieben war. Erſt das berepte, ernfte Wort Campo- 


*) Santibaüez, Elogio del conde de Peniaflorida, Madrid 1785. 
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manes’ zündete in ber Regierung wie in der Nation, und feinem 
Wort fam fein unermübdlicher Eifer, fein praßtifches Geſchick, fein 
amtlicher und perjönficher Einfluß zu Hälfe: in Madrid wurbe bas 
Werk alsbald in Angriff geuommen und am 30. October 1775 ge 
nehmigte ber König die „ausgezeichneten“ Statuten der Madrider 
ökonomiſchen @efellichaft der Vaterlandsfreunde (sociedad econ6mica 
de Madrid de los amigos del pafis). Der König beiwilligte jähr- 
lich fünfzig Donblonen (zweihunbert Thaler) für zwei Prämien, ver 
Prinz von Afturien trat als Socio ein, cbenfo die Infanten Gabriel 
und Antonio; fie botirten drei Prämien*). „Was, fchrieb Campo⸗ 
manes, wird bie ganze Nation thun müſſen augeſichts biefer erha- 
benen Protection des Königs und der königlichen Familie?“ ex be- 
zeichnete biefen Anfang als das „Fundament und bie Stübe ber 
Thätigkeit und Wohlfahrt des Volldo.“ Dice Nation zeigte ſich nicht 
unempfindlich. Noch in vemfelben Jahre 1775 bilveten fich Gefell- 
ichaften in Toledo, Guabalajara, Segovia, Avila, Talabera und 
Vera **), und als Flortdablanca dreizehn Jahre ſpäter feine Denl- 
fohrift für den König verfaßte, konnte er fchreiben: „Die Zahl ver 
ökonomiſchen und patriotifchen Geſellſchaften, welche Eure Majeſtät 
begründet hat und befchügt, beträgt bereit ſechszig. ‘Die meijten 
befchäftigen fich mit der Unterftügung, Erziehung und Beichäftigung 
der Armen; fie ermutbigen überall den Aderbau, die Gewerbe, die 
Künſte und gute Zucht; fie Haben mehrere Zeichenjchulen begründet 
und Dadurch den Fortſchritt der Gewerbe erheblich beförbert." Un⸗ 
gefähr zu berfelben Zeit fehrieb ver Franzoſe Bourgeing aus ge- 
naueſter Kenntniß des Landes fein Gemälde Spanien’s ***); er fagt 
darin von ben patriotifchen Geſellſchaften: „Vorzüglich wird die in 
ben neneren Zeiten borgegangene Srrichtung ber unter tem Namen 
ver Freunde des Vaterlantes bekannten patriotiſchen Geſellſchaften 
zu Spanien’s Wohlfahrt beitragen. Die Bürger, aus denen fie be- 
jtehen, befchäftigen fich auf eine wefentliche Art mit ven Borfehritten 
der Künfte, dem Aderbau und dem Gewerbefleiße ihrer Provinz. 
Sie ftellen über Gegenſtäude, vie fich darauf beziehen, Preisfragen 
auf, und ertheilen denjenigen, bie diefelben am beſten beantworten, 


*) Campomanes, apendice & la educacion popular, 2, OCXIII fi. 
**) Die Vorrede bes beutjchen Ueberſetzers von Campomanes, &. XVIf. 
***) Tableau de l’Espagne moderne, 
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Prämien. Sie weden ihre trägen Lanbslente aus dem Schlummer 
der Faulheit, erwärmen bie Arbeitsluft verfelben wieder, kommen 
ihren Einjichten zu Hülfe, ermuntern die Künſtler und Handwerker 
in ihren Werfftätten, unterftügen um» berathen vie Lanpleute, un 
bringen in allen Ständen ven patriotifchen Eifer, ver fie felbft bes 
feelt, in Umlauf. Nie hat ein lobenswürdigeres Inſtitut ſchuellere 
Vorſchritte gethan, nie eine allgemeinere Gährung -erzeugt als dies, 
Eine vollfommene Gleichheit ift das heiligfte Gefeg all dieſer Ge- 
jeltfchaften; mau kennt varinnen feinen Stand noch Rang; ver Erz 
biſchof von Toledo, der Herzog von Medina Celi können neben einen 
gemeinen Künftler und Handwerker zu figen kommen, und bier wird 
jede nützliche Belehrung angenommen, aus welder Quelle fie auch 
immer fließen mag” *). 

In der That muß die Bildung der patriotifchen Geſellſchaften 
als epechemachenn in ver inneren Entwidelung Spanien’s betrachtet 
werben: fie trugen vie Gedanlen und Beftrebungen, welche bisher 
einzelne hervorragende Männer befeelt hatten, hinaus in das Volk, 
jie fammelten bie Kräfte der SZerftreuten und mit einanver Unbe- 
fannten, fie pflanzten das Bewußtſein ber Bürgerpflicht und Das 
Gefühl reiner Vaterlandsliebe, fie jchufen, wie ein Spanier gefagt 
hat, unter dem mächtigften Abjolutismus eine wahre Volfsvertretung, 
fie ſtellten endlich dem Princip des achtzehnten Jahrhunderts, pas 
wir anf dem gefammten Continent in unbeftrittener Herrichaft fin- 
ben: „Alles für das Volk, nichts durch das Volk”, ein einziges 
jegendreiches Beifpiel entgegen. 

Che etwas von biefem bedeutenden Erfolge fichtbar wurde, Tieß 
Samponmnes 1775 feinem erſten Discurfe einen zweiten folgen: 
über die Erziehung der Handwerler **), dem er in bemjelben und 
ven beiden folgenven Fahren vier Apenpices und ein Supplement 
beigab. Es ift das wohl ein Werk, das neben ven ein Jahr fpäter 
erfchienenen Unterfuchungen von Adam Smith über das Wefen und 
die Urfachen des Nationalreichthums genanıt zu werben verbient. 
Freilich ift es nicht von dem allgemeinen principiellen Gewicht wie 
die Schrift des Schotten, wie es ja venn außer Spanien bis auf 


*) Des Herru Ritters von Bourgeing Neue Reife dur Spanien. Jena 
1789. 1, 165 fi. 

**) Diseurso sobre la educasion popular de los artesanos y zu fomento, 
Madrid 1775, 
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ben bentigen Tag fo gut wie feine Beachtung gefunden hat *), wäh— 
rend das englifhe Buch faft in afle europäifchen Sprachen Aberfebt 
ift und in allen Culturländern fleißig gelefen wire. Aber bie gei- 
ftige Leitung des Spanier's ſcheint uns wenigftens auf derſelben 
Stufe zu ftehen. Er ift nicht Philoſoph und Brofeffer wie Aram 
Smith, fendern Hiſtoriker und Staatsmann, er fchafft nicht ein auf 
Scharf ausgeſprochene Principien begründetes Lehrgebäude ver ge: 
fammten Bolfswirthichaft, ev hat es nur mit ber öfenemifchen Lage 
feines fpanifchen Volkes, mit der Erziehung der Lehrlinge, mit ver 
Begründung von Zeichenfchulen, mit ver Neform ver Zunftgefeße 
zu thun. Aber er erhebt fi) von dieſem eng begrenzten Vorwurf 
zu einem unvergleichlichen Reichthum ter Ideen und ber hiftorifchen 
Anfchauungen über die gefammte Lebenethätigfeit feines Volkes; 
Schulweſen und Aderbau, Armenpflege und Handelsgefetzgebung und 
auswärtige Politik, Alles bringt er in lebendigen Zuſammenhang 
mit dem kleinen Gebiete, das er zunächſt bearbeitet. Er ſchreibt 
nicht wie der Gelehrte, der ungeſtört von dem Gang der Welt ſeine 
Gedanken ſyſtematiſch entwickelt, feine Stoffe fergfältig disponirt, 
Alles an feinen Ort ſtellt, endlich das Ganze in reichlicher Muße 
ausfeilt. Er muß den maffenhaften Stantögefchäften, vie durch feine 
Hand gehen **), fparfame Stunden entziehen, hauptfächlich in ver 


*) Obwohl Schon Robertſon urtheilte: „Haft jede michtige Frage aus bem 
Bereich der inneren Verwaltung, der Befleuerung, des Aderbaus, der Manufactur 
und des Handels wird in dieſem Werk geprüft, und es giebt nicht viele Echrift- 
fteller, ſelbſt unter den durch ölonomiſche Kenniniſſe ausgezeichnetfien Völkern, 
welche ihre Unterfuchungen mit einer gründlicheren Kenntniß dieſer verſchiedenen 
Gegenftände und einer vollftändigeren Freiheit von gewöhnlichen und nationalen 
Berurtheifen angefielt, ober glücklicher bie ınbige Betrastung des Philoſophen mit 
bem glühenden Eifer des patriotiichen Bürgers vereinigt haben.” Robertson, hi- 
story of America, Basil 1790, 3, 406. 

**) „Kein Minifter in irgend einem Königreiche ift mit fo vielen Geſchäften 
beladen”, jchreibt Townſend 1, 282. Diejer kenntnißreiche Engländer verkehrte 
1786 und 1787 viel mit Campomanes und ihm verbanfen wir bie einzigen fpar- 
famen Notizen über die Berfönlichfeit des merfwilrbigen Mannes. Er traf Cam- 
pomanes zuerft in ber Alabemie der Gefchichte und war frappirt ven bem anf ben 
erſten Blick zurück ftoßenden Aeußern und den unbehelfenen Manieren, fo daß er 
fich wundert, woher er den Murh genommen, ihn zu befuchen. Aber bei näberer 
Bekanutſchaft fand er ihn freundlich, gefällig, im böchften Grabe euigegen kom⸗ 
mend. „Alle, jagt er, welche Die Ehre haben ihm nahe zu fieben, bewundern bie 
grenzenloje Ausdehnung feiner geiftigen Fähigkeiten, bie jede Wiffenichaft unsfafien, 
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Nacht das Wert fürdern, das ftüchweife, in langen Unterbrechungen 
entfiet. Daher der Mangel einer durchgehenden Anlage, bie haͤu⸗ 
figen Wiederholungen, dad Walten des Zufalls, ber gelegentlich bie 
wichtigfien Grundgebanfen in Anmerkungen wirft, währen bie praf- 
tifchen Beifpiele fich breit im Text ausbehnen. Aber viefer Mann 
will ja fein gutes Buch fchreiben, er will wirken, und nicht für bie 
europäifche Menfchheit, fondern für fein fpanifches Volk, das er mit 
aller Inbrunſt eines ftarfen Mannesherzens licht. Diefer Mann 
weiß fo wenig von dem Kosmopolitismus, der damals unfre beften 
Köpfe blenvete, als von ver Autoreneitelfeit, die gute Bücher, aber 
fchlechte Männer nacht. Ihm wäre es am liebſten, wenn er feine 
Leſer überreden könnte, daß nichts won all den Lehren und Plänen, 
die er darlegt, in feinem Kopfe gewachfen wäre, daß er vielmehr 
Alles von ven erleuchteten Spaniern des ſechszehnten und fieben- 
zehnten Jahrhunderts entichnt oder aus ven alten Grundgeſetzen 
bes Reiche genommen habe. Denn er weiß, wie ſchwach bie Dent- 
fraft feines Volles noch ift, und wie bie ſcharfſinnigſte und fehla- 
gendſte Argumentation gegen bie Trägen und Schlechten nichts ver- 
mag, die jeben gefunden Gedanken als Neuerung, jeden Vorſchlag 
zum Befferen als winbiges Project verfchreien. Deshalb unterbricht 
er jo oft den Fluß feiner Gebanfen, um hiftorifche Beifpiele, am 
liebften Beifpiele ans ver lebendigen fpanifchen Gegenwart einzu⸗ 
flechten, wie viefer Madrider Uhrmacher feine Söhne nach Genf 
und Paris gefchict hat und ein briliantes Gefchäft macht, oder wie 
und bie &üte feines Herzens, welde alle feine Kenntniffe anf einen einzige @&e- 
genſtand richtet, das @tlid feines Baterlandes, Er glänzt im allen verſchiedenen 
Zweigen bed Wiffens, aber am meiſten ragt er hervor in Jurisprudenz, Geſchichte 
und politifcher Delonomie. Seine hohe Stellung verdankt er nur fi felbft und 
der Stimme der Nation.” (2, 245 f.) Campomanes führte das einjachfte Leben, 
gab keine Gejellichaften und in den Abendzujammenkünften, welche felbft in ben 
Häufern andgezeichneter Spanier meift dem Kartenfpiel gewidmet waren, ſah matt 
bei ihm felten Karten. Sein Haus war den ganzen Tag von Menſchen aus ben 
niederen Ständen belagert, die Rath nnd Hülfe bei ihm fuchten. Es fam vor, 
daß er während ber Unterhaltung mit Townſend feinem Schreiber dictirte. „Nach 
meiner Meinung, jo faßt der Engländer fein Urtheil zufammen, können fi) wenige 
Länder rühmen, in Rüdficht auf Einficht, Kenntniß und Wohlwollen einen Dann 
wie ihn zu befigen. Er fcheint mir zu den erhabenften Charakteren zu gehören, 
welche Spanien je zur Zierbe gereicht haben, und zu den beften Patrioten,- welche 
jemals eine ſich aus dem Verfall erhebende Nation leiteten “ (1, 281.) 





170 Cart Hl 


bie Weiber in Aftnrien, Galirien und Vizcaha mit Butter- und 
Kaſemechen reich werben, während die Schönen der Mancha und 
Andafufien’s nichte von dieſen Künſten ahnen und deshalb in Elend 
und Schmug leben; — deshalb wieberhelt er feine Hauptjäße jo 
oft, damit fie fich ven denkträgen Köpfen ja feit einprägen, Aber 
in biefer ungefügen, franfen Form verſteckt fich ein Schat politifcher 
und wiffenfchaftlicher Weisheit, eine Hülle feltenfter Gelehrſamkeit, 
wie fie in der gleichzeitigen Literatur Europa’s nicht oft wieder ge- 
funden werden mag. Die Gefchichte ver Gewerbe, des Handels, 
ber finanzen, ber Geſetzgebung über biefe Zweige, bes Armenweſens, 
der Polizei Spanien's feit ven Tatholifchen Königen hat dieſer Wann 
mit einer Grünvlichkeit und einem Urtheil erforſcht, vie fein Wert 
noch bente und noch auf lange hinans zu einer reihen Duelfe für 
den Hiftorifer machen und machen werben. Seinem Blid offenbaren 
fi die fpeclellften Detail® und bie großen Züge ver Entwickelung 
mit gleicher Schärfe; er verfelgt den Gang der Strumpf- over 
Mützenfabrikation in Segovia mit derfelben präcifen ſtenntniß, wie 
die Gefchichte des indiſchen Handels oder der auswärtigen Bolitif 
Spanien’s unter den Habsburgern. Ju letzterer Hinficht finden wir 
bei ihm zuerjt bie Klare Einficht in bie Verderblichkeit der Erobe- 
rangspolitit und Des abſtoßenden Fanatismus; er fpricht e8 unum- 
wunden aus, daß nicht äußere Größe und Kriegsſruhm, ſondern vie | 
gewiffenhafte Pflege ver heimifchen Kräfte und bie gründliche Ent- 
widelung bes nationalen Geiſtes das Glück und die wahre Größe 
eine® Volkes begründen. Er ift von ven Haren, nüchternen Geban- 
fen feiner Zeit erfüllt, er ftellt wohl in übertriebenem Utilitarismus 
die Logik des Ariftoteled in einen geringfchägigen Gegenſatz gegen 
die Erfindung ter Nähnadel; aber für die Hiftorifhe Größe feiner 
Nation und die ideale Reinheit ver Wiffenfchaft empfinvet er fo 
warm, wie irgend ein Anbeter ver vergangenen Zeit und ein Teiben- 
ſchaftlicher Bücherfreund. Ya die grünplichfte und umfaſſendſte Ge— 
J lehrſamkeit bat recht eigentlich zuſammen mit der verſtändigſten 
Staatsweisheit dieſe Bücher erzeugt: hier bietet er feinen Lande- 
nn leuten einige ver beften Nationalöfonomen des fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts und erläutert biefelben mit einer reichen Fülle hiftorifcher 
und praftifcher Anmerkungen; dort giebt er einen Auszug aus ven 
von ber franzöfifchen Afabeınie veranlaßten Abhandlungen über bie 
einzelnen Gewerbe; hier ftellt er bie älteften Zunftordnungen Tole⸗ 
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dos, Sevilla's, Granada's, Baroelona's zuſammen, dort bie wichtig⸗ 
ſten Geſeze Ferdinaud's VI. uno Carl's III.; hier ſchildert er Die 
Entwicklung ver Seideninduftrie Sevilla's, die Gründe ihrer Blüthe 
und ihres Verfalls, dort führt er den Leſer nach London, Paris, 
Amſterdam, um die Gewerbe⸗ und Handelsgeſetzgebung dieſer Länder 
zu analyfiren, 
Auf die beiden Discurfe non Campomanes können wir bie 
meiften und wichtigiten Reformen zurüdführen, welche Spanien ven 
legten vierzehn Jahren ber Regierung Carl's III. verbantt. Was 
wir obeu von der Reform der Armengefeigebung und Armenpflege 
berichteten, fanb feine erſte gründliche Erörterung im zweiten Apen⸗ 
bie zur Erziehung ver Handwerker. Die Begründung von Zeichen⸗ 
und Kunſiſchulen, von denen namentlich die in Barcelona rafch einen 
anßerorbentlichen Anffchwung nahm, war das Werk unjers Fiscale. 
Wir fahen oben, wie verberblich in atalonien vie Steuer der Bolla 
auf vie Induſtrie drüdte: Campomaues ſetzte ihre Befeitigung burch. 
Der Hamvel mit dem Feſtlande von Amerika war noch immer anf r/ 
ven Hafen von Cadiz beſchränkt; man hatte einen Berfuch bamit | 
gemacht, den weitindifchen Hanbel frei zu geben, aber bie Kaufleute 
von Cadiz rührten Alles gegen eine jo gefährliche Neuerung auf. ; 
Campemaned warf das ganze Gewicht feiner Argumentation auf 
viefen Punkt, zeigte ven Berfall des fpanifchen Nationalreichthums 
im innigſien Zuſammenhange mit ver WMonopolifirung des amerifn- 
nifchen Verkehrs, zeigte deu erfreulichen Aufſchwung bes weitindifchen 
Handels feit der Freigebung und bie ftarfe Vermehrung auch des 
gepitanifchen Handels mit ven Inſeln. Schon 1778 begannen bie } 
Reformen, weiche ven Handel mit nem Continent von Amerika =) 
an fieben, dann an zwölf, zulegt an fänmtliche Häfen mit Yug 
nahme ver baskifchen frei gaben. Der Xotalwerth ver Einfuhren 
in das fpanifche Amerika ſtieg durch dieſe und andere Maßregeln RPZ, 
unter ver Regierung Carl's von 76 auf 300, der ber Ausfuhr vond 500, ar’ 
72 auf 800 Millionen *). Campomanes kam in feinen Discurſen /S Ce po? 
immer unb immer wieder auf das verderbliche Vorurtheil gegen bie 3- XL o00 
Handwerke zurück, von denen gerade bie wichtigften nicht nur fürd 
unehrenbaft gehalten wurden, ſondern ven ben Gefegen als foldhe 
anerfannt waren. Endlich 1783 erjchien eine Verordnung, welche 


*) Tapia, histeria de la cirilizacion de Espaha, 4, IB, 
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mit Aufhebung aller älteren Borfchriften gegen bie „niebrigen und 
gemeinen Hanbwerfe“ (oficios bajos, viles y mecanicos, wozu 
Schneider, Schufter, Schmiede, Gerber u. f. w. gerechnet wurben,) 
4 fie für „ehrenwerth und ehrbar“ erklärte; Teine Familie follte dadurch, 
baß ein Glied ein folche® Handwerk ergriffe, erniedrigt, noch ber 
Ansübende feldft von den Genteinveämtern und dem Genuß ver 
Üvelsrechte ansgefchloffen werben. Im folgenden Jahre wurde ver 
Mißbrauch befeitigt, daß Adel und Geiftlichfeit bei ven Handwerkern 
ungemeffen langen Erebit hatten. Das Studium der Naturwiffen 
Ichaften, ver Mathematif und Natienalöfonemie, auf welches Cam⸗ 
. pomanes bei jeder Gelegenheit verwies, nahm einen merkwürdigen 
i Auffhwung: fegar in dem Adelsſeminar in Mapriv wurten Vor— 
fefungen über Volkswirthſchaft und Handelswiſſeuſchaft gehalten, und 
die jüngeren Infanten befuchten täglich ihre Werkftätten, wo fte ale 
Schreiner une Schloffer arbeiteten. 

Aber es wäre ungerecht, die Verbienfte ver anveren Männer un 
erwähnt zu lafjen, welche mit Campomanes gemeinfam an ver Wieker- 
geburt Spaniens arbeiteten. 1776 mußte Grimaldi nor dem Unwillen 

E ver Natien über verſchiedene nugefchichte Maßregeln, namentlich über 
den unglädlichen Ausgang eines Krieges mit Algier weichen, ven 
ein Gänftling des mächtigen Minifters, ver Irländer O'Reilly, ver: 

‚schuldet hatte. Das fpanifche Bolt fühlte feine Reife, es wollte 
‚nichts mehr von den Fremden an ter Spige feines Staatsweſens 
wiffen. Yun wurde Floridablanca von Rom gerufen und übernahm 
m Febrıtar 1777 008 Minifterilum des Auswärtigen: zum erften 
Male feit zwei und zwanzig Jahren beftand das ganze Cabinet aus 
Spaniern. Floridablanca's Eintritt erhäßte vie Energie der Re; 
. gierung, welche in ven legten Jahren durch Parteiungen und ven 
" feharfen Gegenſatz zwifchen Grimaldi und Aranda - beranerlich ge: 
Leone 3 lähmt war, in hohem Grave. In verſchiedenen Beziehungen wur- 

Be r * Sen bie Reformen entfchloffener und gefchidter gefördert als Bisher: 
op EN *.die bebeutfame Freigebung des Hanveld mit Amerifa, eine grund- 
“ se on „R fätfice Umbildung ver Einfuhrzölle zu Gunften ver franifchen In— 

Lßjouftrie *), die Heranziehung ter geiftlichen Einfünfte zu ven wohlthä- 
tigen Leihanftalten, Armengäufern u. |. w., eine erhebliche Reduction 
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*) Ausfuhrliches über dieſe Dinge findet man in dem allgemein zugänglichen 
Memorial Floridablanca's von 1788, das zuerſt Coxe mittbeilte. 
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ver Prodincialrenten, eine energifche Yörberang ber Canal⸗ unb 
Wegebanten, das Alles wurde erſt jett möglich. Für ben Straßen- 
bau war ſchon 1760 ber Ertrag der Salzſteuer angewieſen, die 
Sache aber fo Täffig betrieben, daß in ven nächften neunzehn Jahren 
kaum vier und zwanzig Meilen nen gebaut wurben, die älteren 
Stragen aber traurig verfielen. 1779 nahm Sloribablanca vie An- 
gelegenheit in vie Hand, und bis Ende 1787 wurden 195 Vieilen 
und 322 Brüden neu gebaut, 200 Meilen und 46 Brüden reparitt. 
Damit aber war dem Verfehr nicht genügt; es gab Gegenden, wo 
bie Straßen ſechs, fieben Meilen durch völlige Wildniß führten, 
Schon Ulloa Hagte, der Verkehr in Spanien werde nicht nur burch 
ven Mangel an Straßen und Brüden, ſondern ebenfo durch bie 
Sparſamleit ver Wirtbshäufer und bie in ihmen berrichende Un⸗ 
ordnung und Prellerei erſchwert. Man mußte alfo Wirtkshäufer, 
Pofthänfer, Herbergen, Wohnungen für bie Straßenwärter bauen. 
Ebenſo wurde die Anlage ver zwei großen Candle von Aragoı und 
Caftilten Träftig geförvert; 1786 fand ver Engländer Townſend von 
jenen die zwölf Meilen lange Strede von Tudela bis Zaragoza, 
von dieſein die zwanzig Meilen von Reynoſa nach Rio feco voll⸗ 
endet. Diefe zwei und dreißig Meilen Hatten acht und neunzig 
Millionen Realen gekoftet *), die Straßenbauten neunzig Millionen. 
Die weohlthätigen Felgen biefer Arbeiten traten an verfchlebenen 
Punkten mit überrafchender Kraft hervor: in dem verfommenen Leon 
tegte ſich Verkehr und Induftrie in täglich ſteigendem Maße, in 
Catalonien nahm die Induſtrie einen Aufſchwung, ver ſelbſt Eng⸗ 
länder in Staunen verfekte. 

An dieſem erfreulichen Aufleben hatten freilich amch vie Sieuer ⸗ 
reformen einen beträchtlichen Antheil. Wie Enſenada 1749 die Auf⸗ 
bebung ber Provincialrenten uud ihren Erſatz durch bie ſ. g. einzige 
Steuer, d. h. durch Gruud⸗ und Einfommenftener, verkündete und 
zu dem Zwecke bie Anlage eines Kataſters von den Provinzen Ca⸗ 
ſtilien's verfügte, wie dann dieſer Kataſter gefertigt wurde, die Ein⸗ 
führung der neuen Steuer aber unterblieb, iſt dem Leſer erinnerlich. 
Unter Carl 111. ruhte dieſe Angelegenheit lange; erft am 4. Juli 


*) Townsend, a journey througli Spain, London 1791, 1, 368. „Wenn 
dieſer Canal, bemerkt der Engländer, vollendet ift, wirb ihm bie Weit vielleicht 
nichts an die Seite zu feßen haben in Bezug auf Nützlichkeit, Ausdehnung und 
Tüchtigkeit der Ausführung.” 
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1770 erſchien ein Decret, welches, übnlich wie jenes von 1749, vie 
Brovinciälzenten befeitigte und bie einzige Stener an ihre Stelle 
ſetzte, den Tag ver Ausführung aber vorbebielt, und vor ver Hand 
eine Revifion des Katafters anordnete*). Das Deeret follte gelten 
„als wäre es in ben Cortes gemacht und verkündet“; aber man bfieb 
zum zweiten Male bei ven weitläuftigen Erhebungen ſtehen. So 
große Veränverungen, meinte Florivablanca achtzehn Jahre fpäter, 
ließen fih wicht mit Einem Schlage vurchführen, man habe aber 
wenigſtens bie verderblichen Provinciafftenern erheblich renueirt. Das 
war richtig. Verſchiedene im Verlauf ver achtziger Jahre erlaffene 
Geſetze defreiten vie Fabrikanten für alles in der Fabrif, d. h. im 
Großen Verkaufte von der Alcabala ganz, und erließen ihnen zwei 
Brocent für bie fonjtigen Verkäufe; viefelbe Erleichterung wurde ven 
Hanpwerteru in Madrid gewährt. An allen Sffentlihen Verlaufs 
plägen wurbe vie Alcabala von vierzehn PBrocent anf acht in Anda⸗ 
Infien, auf fünf Procent im übrigen Caftilien ermäßigt. Den Päd 
teen wurde eine Ermäßigung auf zwei, drei ober vier Procent je 
nad Beichaffenheit ver Waaren ertheilt. Die Steuer ver Millones 
von Fleiſch, Wein, Del und Effig erlitt ebenfalls eine beträchtliche 
Rebuction. Um ven durch dieſe fehr erheblichen Ermäßigungen be 
wirkten Ausfall zu veden, follten alle and Grundbeſitz und Renten 
ftammenben Einkünfte, vie f. g. frutos civiles, fünf Procent, wenn 
aber vie Srunpbefiger am Orte ihres Beſitzes lebten, zwei und ein 
halb Procent ftenern. Selbft viefe geringe Neuerung jedoch, welche 
auch für die won ihr Betroffenen durch vie Verminderung ver Alce- 
bala ziemlich aufgewogen wurde, ftieß auf ben heftigſten Widerſpruch 
und bie Staatskaſſe ſcheint fich bei ihr nicht beſonders befunden zu 
haben. Der Ertrag der Provintialrenten, welcher ſich in ver Mitte 
ber fünfziger Jahre auf etwa 110 Millionen Realen belaufen Hatte, 
in den vier Jahren von 1765 bis 1768 durchſchnittlich auf 135 
Millionen geittegen war **), wurde burch bie erwähnten Operationen 
fo vermindert, daß er 1783 nur 104 Millionen betrug. 

Aus der Regierungszeit Carl's III. Liegen eine Menge Angaben 
über Einnahmen und Ausgaben vor; englifche, rufjifche und franzö- 


*) Reales deoretos de Su Magestad para la extincion de las rentas pro- 
vinciales. Madrid s. a. 
**) ©, bas Decret vom 4. Juli 1770, ol. 5. 
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Sifche Gefanpte ſchickten ihren Negierungen Etats ein und verſchiedene | 
Reiſende haben nach |. g. antbentifchen Documenten mehr oder we- | 
niger angführlihe Zufammenftellungen gemacht. Leider aber fteben | 
alle dieſe Mittheilungen unter einander in einem unverfühnligen A- Ing, ec, 
Wiverfpruche; der ruſſiſche Gefandte Zienowieff z. B. gab 1778 vie 
Einkünfte auf 707 Millionen Realen an, Canga Arguslles auf 630 

Millionen, der englifehe Gefchäftsträger Lifton endlich berechnete wie 

Einnahmen in vemfelben Jahre nach einem zehnjährigen Durchfchnitt } 
auf 417 Millionen”). Bon allen viefen Angaben Lmmt die Liſton's 20. «59.00 

der Wahrheit am nächiten; In der vertraulichen Inſtruction, welche 
ver König 1787 für feinen Minifterratg auffegen ließ, iſt davon bie 
Rede, es folle für die Förderung von Uderban, Gewerbe und Han- 
del ein befonverer Fonds begründet werben, ven mau dadurch doti⸗ 
ren Tönne, daß man ein Procent von fümmtlichen Einnahmen vor⸗ 
weg nehme, was ungefähr vier Millionen Realen jührlich betragen 
wärbe **). Danach waren alfo die Einkünfte 1787 ungefähr 400 
Millionen. Endlich finden wir Liſton's Angabe durchaus in einem 
Diemoire beftätigt, welches am 22. November 1783 ver Director 
der Ratienalbant von San Carlos, Cabarrus dem Könige über die 
Tilgung der Staatsſchuld und die Ordnung des Steuerwefens über- 
reichte. Cabarrus bemüht fich dariu, aus officielen Quellen vie 
Einfünfte feitzuftellen, wie fie vor dem den Finanzen verberbliden 
Kriege von 1779 ein Jahr gegen das andere gerechnet geweſen feien 20. 80 4000. 
und findet bie Summe ven 416 bis 420 Millionen Realen ***), Bon 1⸗004. 00. 
ven Ausgaben haben wir ebenfo wenig fichere Kunde. Liſton gab 

fie 1778 auf 488 Millionen Realen an, wovon der königliche Hans- 

halt 108 Millionen, vie Armee 204 Millionen, die Marine 100 

Millionen, vie Verwaltung 45 Millionen, die Staatsſchuld 30 Mil- 

lionen verzehre; Canga Arguölles dagegen bat einen Etat von 1788 

mit einer Ansgabe ven 861 Millionen (Heer 341, Marine 200, 

Finanzen und Stantsfchuld 179 Millionen). Anch bier werben bie 

Anfäge Liſton's von Cabarrus als bie richtigeren documentirt; Ca⸗ 

barrus ſebt bie Ausgaben vor 1779 durchſchnittlich auf 445 Witlio- 22 „1°0. 299. 
nen. 1783 hatte fich vie Lage erheblich verfchlimmert: um des —B 


zu, 099. vo. 


*) Zownfend, 2, 182 fi. 
**) Kerrer, 4, 186. 
**%) Memoria al Rey nuestro seüor Cazlos LII., p. 13 f. 
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Aufwand des -englifchen Krieges zu beftreiten, hatte man fich zur 

Ausgabe eines mit vier Procent verzinften Papiergeldes, ver Vales 
reales, entſchließen muſſen und in brei Emiffionen eine Schuld von 
L⁊. IU)JC. 1270 449,905,500 Realen mit einer Zinfenlaft von 17,996,200 Realen 
- contrabirt *). Cabarrus giebt die geſammte Staatsſchuld im Jahre 
. 1783 auf 837 Miftionen an, mit einer Zinfenlajt von 21,346,922 
Realen.“ Der Staut hatte fi) aber ferner bei ver Ausgabe ver 

j | ut Vales verpflichtet, fie binnen zwanzig Jahren zu tilgen: er bedurfte 
AN bafür weitere 41,886,000 Realen jährlid. Da nun in den 445 
Millionen Ausgaben für das Fahr 17783 nicht ein Neal für Ber- 
zinfung oder Tilgung der Staatseſchuld angefett, wohl aber unter 


4 ven Einfünften bereits für andere Schulden angewiefene 39,899,000 
Er Realen ans Indien gerechnet waren, fo ergab fich für 1783 ein 
. muthmaßliches Deficit von 138 Millionen. Und denn war noch immıer 
ERBE 1m für öffentliche Arbeiten, für die Straßen- und Cunalbauten nichts 

’r gerechnet! So geſchah es denn auch, daß 1785 und 1788 für bie 


. Koften des aragenifchen Kanals abermals Vales im Betrage von 
- 99 Millionen ausgegeben wurven. Nach dem Decret vom 30, Auguſt 
an 1780 hätten bis Ende 1788 etwa 200 Millionen Vales getilgt wer- 
den müffen, ftatt deſfen befchränfte fich die Tilgung auf 15 Meillio- 

nen. Nach cinem von der Finanzcommiffion der allgemeinen Cortes 

d« N —X am 17. December 1810 an die Regentſchaft erſtatteten Berichte 
a AR Hinterließ Carl III. eine Staatsſchuld von 2,064,462,841 Realen **). 
OORHA.5 gᷓ Mag auch diefe Summe zu hoch gegriffen fein, es laͤßt fldh nicht 

u in Abrede jtellen: das unter Ferdinand VI. verſchwundeue Deficit 
tauchte unter der gejegneten Regierung Sarl’s III. wieder als regel- 

mäßige Erfcheinung auf. Als 1785 Lerena das Finanzıninifterium 

y übernommen hatte, erließ er an die Stenererbeber eine Ynftruction, 

" welche möglichjt genaue und jtrenge Eintreibung ver Abgaben ein- 
fhärfte, weil, wie er felbit, ohne Zweifel viel zu niebrig, angab, 
die Ausgaben um vierzig Millionen höher ferien, als vie Einnahmen. 
0 AOETT Was half es pa, daß die Zolleinfünfte, wie Florivablanca 1788 
* 3 —* 0655 rühnte, fi) unter der Regierung Carl’3 von 60 Millionen auf 130 
DE g.cn0 00 gehoben hatten! “Der englifhe Sefanpte, Dir. Even, foll in diefem 
W letzten Jahre nach London berichtet haben, die Einnahmen ſeien auf 


*) Canga Arguölles, Diccionario de hacienda s, v. Vales reales. 
**) Canga Arguölles, Diccionario de hacienda s. v. Deudas de Espaiüa. 


8103, 113, 162. os. 
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500 Millionen geftiegen und e8 ergebe fich ein Ueberſchuß über die LS, 300. .. 
Ausgaben *); es ift das kaum glaublich. 

Leider war die Unordnung der Finanzen nicht die einzige Schwäche 
biefer fonft jo ruhmreichen Verwaltung: die Gefege zeigten ven beiten 
. Willen und oft treffliche Einficht, aber vie ſpröde Wirflichfeit wollte 

ſich ihnen nicht fo fchnell fügen. „Es ift nicht das Werf eines To- 
ges, hatte Campomanes gefchrieben, Die politifchen Irrthümer zu be- 
jeitigen, aber es ift von hüchfter Wichtigkeit, fie kennen zu lehren, 
und das Volk zu weden, daß es die Wege erfennt, auf denen es fich 
aus vem Elend erheben kann.“ Das Volk zu weden, gefchah un- 
enblich viel, aber dad Erwachen war trogden nur ein fehr theil- 
weifes. Wenn man die Schilverung lieft, welche ver treffliche Ca— 
dahalſo im Anfang der achtziger Jahre in feinen maroffanifchen 
Briefen von dem fpanifchen Volke entwirft **), jo fiehbt man wohl, 
wie unendlich langfam die zähe Abgefchlofjenheit und die träge Ein- 
gewöhnung des Spanier dem Luftzuge der neuen Zeit wich, wie 
blinde Bigotterie, Lächerlicher Aneljtolz, unbebingtes Hängen am Al- 
ten, Verachtung des Fremden, Geringfchägung der nüglichen Thätig- 
feiten noch immer die Grundzüge des Volkscharafters waren. Trotz 
ver Energie, welche Floridablanca ber Regierung verlich und welche 
burch bie 1783 erfolgte Ernennung von Campomanes zum Gouver- 
nenr des Raths von Caftilien nicht wenig erhöht wurde, lefen wir 
in dem Memorial Florivablanca’s von einer ganzen Reihe erftrebter, ' 
aber nicht einmal auf vem Papier vollendeter Reformen. Die gründs - 
liche Befeitigung der Provincialrenten, ſahen wir oben, blieb ein 
frommer Wunſch; nicht einmal die Ermäßigung der Alcabala für 
ſämmtliche Handwerker war zu erreichen. Die Einrichtung ver Ar- 
menpflege nach dem Wiufter von Madrid blieb auf wenige große 
Städte beſchränkt; der Minifter klagt, daß fich aller Orten eine bef- 
tige, ſyſtematiſche Oppofition dagegen rege. Gegen die gemeinfchäb- 
lichen Privilegien ‘der großen Heerdengefellfchaft ver Mefta, welche 
ihre fünf Millionen Schafe jeden September von ven Bergen ver 


*) Tomnjend, 2, 188. Terrer hat e8 gut befunden, das Finanzeapitel ganz 
mit Stillſchweigen zu übergeben, was vielleicht noch lauter als die obigen Zahlen 
gegen bie Sinanzwirtbichaft der Regierung Carl's III. ſpricht. 

**) In meinem Aufjage „Aus den ſpaniſchen Cortes von 1810” im zweiten 
Banbe der Sybel’jchen Zeitjchrift habe ich S. 125 ff. die bezeichnendften Stellen 
aus dieſen Briefen mitgetheilt. 

Baumgarten, Geih. Spanien’. 12 
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RL T3 nörblichen Provinzen in die Weiden Eſtremadura's und jenen April 
benfelben Weg von etwa hundert und fünfzig Meilen zuräd treiben 
ließ und auf dieſer ganzen Strede eine Baffage von faft zweihundert 
Fuß Breite durch Felder und Weinberge und Delgärten zu nehmen 
das Necht hatte, welche zur Geltenpmachung viefer Privilegien und 
zur Entfcheidung aller aus ven Vebergriffen ihrer 25,000 Hirten ent- 
ſtehenden Procefje ihr eigenes Gefeßbuch beſaß — gegen dieſe Meſta 
hatte Campomanes zu Gunſten der durch fie zu Grunde gerichteten 
Provinz Eftremadura 1770 ein erfchöpfendes Gutachten *) abgegeben; 
die Gefeßgebung beſchräukte fich aber, im zwei Verordnungen von 
1779 und 1788 den unglüdlichen Grunpbefigern in gewiffen Fällen 
und unter gewiffen Bebingungen das Recht zur Einzäunung ihrer 
Heder und Gärten zuzufprechen. Im vreizehnten Jahrhundert hatte 
die berühmte Kathedrale von Santiago eine angebliche Schenkung 
des Königs Ramiro I. probueirt: dafür, daß der heilige Jacob ihm 
in der Schlacht von Clavijo durch fein perfönliches Erfcheinen ven 
Sieg verfchafft, jolle von jedem Geſpann Ochfen der Kirche des Hei- 
ligen eine gewiffe Menge Korn und Wein gegeben werden. Schon 
im fechszehnten Jahrhundert war das Privilegium von verſchiedenen 
ZTribunalen für gefälfcht erklärt worden und die Proceſſe hatten feit- 
vem kaum aufgehört. Nun publicirte 1771 im Auftrage des NHer- 
3098 de Arcos ein Advocat Vives eine Schrift, worin nicht nur vie 

Unechtheit der Schenkungsurkunde jehr ſchlagend nachgewieſen, fon- 
dern zugleich die Menge ähnlicher frommer Fälſchungen, von denen 
bie Geſchichte und das Leben Spanien's wimmelte, mit bemerfens- 
werther Keckheit gegeißelt wurben *). Was war das Refultat? 
Der Herzog gewann zwar ven Proceß, und das Privilegium, das 
manche Gemeinden ftärfer belaftete, als fämmtliche Staatsabgaben, 
gerieth in ſchlimmſten Mißeredit, aber an eine Aufhebung wagte fich 
die Regierung nicht. Wichtiger noch war ein anderer Fall. Gegen 
die nachdrücklichſten, bei jedem Thronwechfel wiederholten Verfprechun- 
gen hatten die Tpanifchen Könige in ihren unaufbörlichen Finanz- 
verlegenheiten jeit Jahrhunderten das Krougut geplündert, ganze 
Städte und Dörfer fammt Gerichtsbarkeit und Abgaben veräußert, 


*) Respuesta fiscal en el expediente de la provincia de Extremadura 
sobre los ganados trashumantes. 1770. 

**) Representacion contra el pretendido Voto de Santiago. Por D. An- 
tonio Robles Vives. Madrid 1771. 
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biefe Beräußerungen dann aber bei Gelegenheit für in fich ungültig, 
weil den Grundgeſetzen des Reichs wiberfprechend, erflärt und bie 
und da fogar ohne Entſchädigung zuräd genommen. Seit dem Re— 
gierungsantritt Philipp's V. war dieſer Gegenftand von fehr vielen 
Fiscalen zur Sprache gebracht und fehon 1707 eine bejonvere Be- 
hörbe gebildet worben, um viefe Rechte und Güter wieder mit ber 
Krone zu vereinigen. Aber unter Bhilipp V. wie unter Ferdinand VT. 
wurde viele Mühe unnüß verſchwendet, da man fich zu einer gefeß- 
lichen Declaration nicht entfchließen konnte, die Betretung des Rechts⸗ 
weges aber bei dem grellen Widerfpruch der theoretifchen Ungeſetz⸗ 
Tichfeit und ver factiſch ſeit Jahrhunderten geübten Gewohnheit nur 
endlofe Procefje erzeugte. Unter Carl III. glaubten vie Fiscale 
bes Finanzraths eine gefegliche Regelung erlangen zu können, nach- 
bem ein Decret von 1769 vier Millionen jährlich angewieſen hatte, 
um folche Señorios zuräd zu kaufen; fie übergaben vem König 1772 
eine Vorſtellung, worin fie das Recht der Krone bebucirten, alle 
veräußerten Güter und Nechte gegen Zahlung des Kauffchillings zu- 
rüd zu nehmen. Für die Finanzen wie für ven Wohlftand der Be- 
vöfferung war eine burchgreifende Orbnung dieſer Verhältniffe von 
höchſter Wichtigkeit, da, wie fi) aus ber 1787. angeftellten Zählung 
ergab, von den 4364 Städten Spanten’8 nur 1275, von den 12,732 
Dörfern nur 4233 unter Töniglicher Jurisdiction ſtanden. Nach 
einigen Monaten forverte ver König den Rath von Gajtilien zu einem 
Öutachten auf: ver Rath brauchte fünf Jahre für dieſe Conſulta, 
die fi, den ftaatsrechtlichen Charakter ignorirend, Lediglich auf die 
$nterpretation jedes einzelnen Kaufactes befchränfen zu müfjen er- 
färte. Der König fand diefe Entſcheidung fehr ungenügend, konnte 
ih aber doch nicht entfchließen, durchzugreifen*). Ebenſo ging es 
mit der von Campomanes betriebenen Befchränfung ver Majorate, 
deren Verberblichkeit die geheime Inſtruction von 1787 im volliten 
Umfange anerfannte, und mit wie vielen anderen Reformen, über 
deren Nothwendigkeit ver König mit feinen Miniftern einig war! 
Und wie weit war man von ber wirklichen Heilung ver Uebel 
entfernt, wenn es wirklich gelungen war, einem- befjernden Gedanken 
Gefegesfraft zu geben, und wie unerwartete: Enttäufchungen traten 


*) Serrer, 4, 462 fi. D. Jose Joaquin Cervino, de los oficios de la fe 
püblica en Espaüa, Madr. 1853. 
12* 
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ein, wenn vie gut gemeinten Geſetze wirklich ausgeführt wurben! 
Wenn man bei Ferrer die wohlbelegten Schilverungen all ver vor- 
trefflihen Maßregeln und Einrichtungen lieft, mit welchen bie Re: 
gierung Carl's III. in alte Verhältniffe und Gebiete des öffentlichen 
Lebens eingriff, fo meint man wohl, e8 habe damals in Europa fein 
glücklicheres und gefegneteres Land gegeben als Spanien. Wie an- 
vers ift das Bild, welches diejenigen entwerfen, denen das wirkliche 
Spanien ven Erfolg biefer umfaſſenden Negierungsthätigfeit zeigte! 
In diefer Hinficht bietet und Die öfter erwähnte Neifebefchreibung 
des Engländer Townfend, eines fehr umfichtigen, verſtändigen, un— 
terrichteten Mannes, der überall mit hervorragenden Spaniern ver 
kehrte, ven Florivablanca und Campomanes ſelbſt mit reichlichen 
Empfehlungen an Gouvernenre und Prälaten auejtatteten, einen 
fchäßbaren Anhalt. In Madrid wurde er von der Wahrnehmung 
frappirt, daß fajt alle wichtigen Pojten ınit Männern aus den nie- 
deren Ständen befeßt waren, dab fich unter den Trägern ver Re 
gierung und Verwaltung nicht eine einzige Perſon von voruchmer 
Herkunft befand. „In Spanien, fagt er, ift in ven höheren Stän- 
den Alles erſtarrt. Zufrieden mit ererbtem Reichthum und ang, 
finfen die Granden zu reinen Genußmenfchen herab. Beſſere Er- 
ziehung wird fo allgemein verachtet, daß die Minifter große Mühe 
haben, die gewöhnlichen Pojten zu befegen” *). Die Zahl ver Braud): 
baren und Thätigen war noch immer fo fehr bejchränft, daß diefelben 
Berfonen zu den allerverfchiedenartigften Gejchäften fich hergeben 
mußten. D. Eugenio Izquierdo war 3. B. in Paris zum Vorjteber 
des Naturaliencabinets ausgebildet; kaum hatte er den Poften über: 
nommen, fo mußte er nad) Guadalajara gehen, um die dortige Tuch- 
fabrif, in ver Alles von ver gräulichiten Korruption zerftört war, in 
Ordnung zu bringen; nachdem er fich zwei Jahre mit den wiber- 
fpänftigen Beamten nußlos geplagt Hatte, wurde er wieber in ein 
ganz anderes Fach gewiefen. Ein anderer Mann wurde in kürzeſter 
Zeit. aus einem Affiitenten im Naturaliencabinet zum Profeffor der 
Chemie ohne Laboratorium und Apparate, zum Director der Blei: 
bergwerfe in Linares, und zum Director eines angeblichen Dued- 
fiiberbergwerfs in einem entgegen gelegten Theile des Königreichs 
ernannt, in fo rafchem Wechfel, daß er nirgends etwas leiften konnte. 


*) Towuſend, 2, 246 f. 
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Einen Dritten machte man in ebenfo kurzer Frift nach einander zum 
Theaterdirector, Vorſteher der Föniglihen Druderei und zum Vice 
director des Naturaliencabinets. Man griff eine Menge von Unter: 
nehmungen an und führte wenige durch. Die wenigen wirklich aus- 
gezeichneten Arbeiter wie Campomanes waren furchtbar überlaben. 
Unter diefen Umftänden trugen vie vielfachen induſtriellen Un- 
ternehmungen, mit denen ſich ver Etaat belud, noch immer erhebliche 
Verlufte ein. Die großartigen Salpeterfahrifen in Madrid 3. B., 
die an fünftanfend Menfchen befchäftigten, verloren nach Tomnfend’s 
Berehnung an jeden Pfund gegen drei Realen. Die Fabrik von 
hinefifchem Borcellan in Buen-Retiro verzchrte nach Liften jährlich 
einen Zuſchuß von faft einer halben Million, vie Gobelins- und 
Teppichfabrif faft ebenfo viel. Die Privatinduftrie wollte fich noch 
immer nicht vecht erheben; tie Maſſe ver Feittage, über welche Cam⸗ 
pomanes vor zwölf Jahren geflagt Hatte, beftand noch und man 
vechnete, daß vie Handwerker nicht über fech8 Stunden ven Tag ar- 
beiteten. Trotz der vieljährigen Anftrengungen, um wiffenfchaftlichen 
Sinn zu weden, war er noch bei fehr Wenigen zu finden; von Bü⸗ 
chern wurde in den beiten Gefellfchaften felten gefprochen. Von ber 
neuen Organifation der Armenpflege bemerfte man außer Madrid 
kaum etwas; in Cordoba, Sevilla und Leon wimmelten die Strafen 
bon Bettlern, welche bie unverftännige Milpthätigfeit ver Kirche zog. 


= ,% ” 
ur 0. 


Der Bifchof von Cordoba, deffen Einkünfte nahe an 900,000 Realen To u 


betrugen, ließ jeden Tag abwechjelnd an Männer und Frauen, deren 
Zahl gelegentlich auf 7000 ftieg, Geld, daneben täglich dreißig Fa- 
negas Korn austheilen: trotzdem ftarben 1785 mehrere Leute am 
Hungertode. Der Erzbifchef von Sevilla bezog über drei Millionen 
jährlih; an der Kathedrale waren auferbem 40 Domherren mit je 
40,000 und 21 mit je 20,000, 20 Bräbendarien mit je 30,000 
Realen Gehalt, dazu 125 Sänger, Muſiker, Chorfnaben, Capläne, 
im Ganzen 235 Perſonen mit zufammen nahe an drittehalb Millio- 
nen Einfünften Ein großer Theil der erzbifchöflichen Millionen 
wurde in der beiten Abficht mit dem übelften Erfolge verwandt, in- 
vem täglich im erzbifchöflichen Palaft und in zwanzig Klöftern (Se- 
villa zählte deren 84 neben 30 Pfarrfirchen und 24 Spitälern) un- 
gemeffene Almoſen ansgetheilt wurten; Sevilla hatte davon das 
Anfchen einer Stadt von Bettlern. Leon mit feinen 19 Pfarrlir- 
hen, 9 Klöftern und 420 Geiftlichen bei einer Benölferung von 
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6000 Seelen lebte lediglich von ver Kirche. Der treffliche Erzbifchof 
von Toledo hatte ſich an die Spige derer gejtellt, welche werkthätig 
auf die Ideen von Campomanes über Reform ver Armenpflege ein- 
gingen und die großartige Reſidenz ver alten Könige, den Alcazar, 
in ein Arbeitshaus verwandelt, in dem 700 Berfonen mit Spinnen 


und Weben befchäftigt wurden. Wer hätte es denken follen, daß er 


baburch den Ruin ver Stadt vollendete! Er trieb mit ver Wudt 
feines Capitals den Arbeitslohn und den Preis ver Rohſtoffe in bie 


Höhe, während der Werth der Waaren ſank, in Folge deſſen fich die 





anberen Manufactuven nicht behaupten Tonnten: ftatt 40 und 60 Ar: 


beiter bejchäftigten fie jegt zwei oder brei; mehrere, bie fich eines 
hübſchen Wohlitandes erfreut hatten, waren völlig ruinirt. Zur Er: 
haltung der 700 Armen im Alcazar aber mußten jährlich auf ven 
Kopf 650 Realen zugefchoifen werten, das beppelte von dem, was 
fie gefoftet hatten, ehe fie arbeiteten! Die ganze Stadt Ichte ledig: 
lich von der Kathedrale, mit deren Reichthümern fich Teine Kirche 
der Welt vergleichen Fonnte: ver Erzbifchof bezog jährlih 9 Millio: 
nen Realen; 40 Domberren, 50 Präbendarien und ebenfo viele 
Capläne hatten zufanımen über 4 Millionen; das ganze Perjonal ver 
Kirche betrug über 600. Die Kirchenfchäte übertrafen alle Bor: 
jtellung; ein 22,000 Unzen fchweres Modell der Katheprale aus rei- 
nem Silber, ein 50 Pfund fehwerer Schrein aus maffivem Gold, 
vier große Silberjtatuen auf zwei Fuß im Durchmeifer baltenven 
Silberfugeln ftehend und die vier Welttheile vorftellend, ein 1250 
Pfund fchwerer Thron der Mutter Gottes aus Silber, mit unzäh— 
ligen Edeljteinen überfäet, waren die Hanptftüde An dieſen Herr- 
lichkeiten weibete fich das arıne, unwiſſende Volk diefer einft fo glän- 
zenden, freiheitsftolzen Stadt: von 200,000 Einwohnern waren 
25,000 geblieben; vie 551 DOrtfchaften ver reichen Umgegend waren 
auf 349 rebucirt, und die Bevölkerung dieſer auf den vierten Theil*). 

Campomanes hatte zwei und zwanzig Jahre an ber Verminbe- 
rung der Klöfter gearbeitet und noch immer galt es dem Neifenven 
für ein Zeichen der äußerften Armfeligfeit einer Gegend, wenn er 
ein größeres Dorf ohne Klofter antraf. Man hatte den armen 
Pfarrern aufzuhelfen gefucht, aber fie lebten noch immer in ärmlid- 
jter Dürftigfeit und ihre Zahl war berjenigen der unthätigen Be— 


*) Zomnfend, 1, 305 ff. 
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figer fetter Beneficien an Kathebralen und anberen reichen Kirchen 
nicht gleich: nach der Zählung von 1787 Tamen von den 70,000 
Weltgeiftlihen nur etwa 22,000 auf die Pfarreien und nach der 
Zählung von 1797 verfügten allein die 62 Kathedralen über ein 
Perſonal von 7047 Domberren, Beneficiaten, Sacriftanen u. f. w, 
Die Zahl der Elementarfchulen belief fih 1797 in 19,186 Pfarreien 
auf 8704 mit 304,613 Schülern, daneben wurden 88,513 Müpchen 
in befonderen Schulen unterrichtet, die Univerfitäten, Alademien, 
Sollegien zählten 32,399 Schüler, zufammen aljo lieferte eine Be⸗ 
völferung von 10,541,221 Köpfen, von denen mehr als 3,699,000 
unter fechszehn Jahren waren, nur 425,000 Schüler! Neben viefen 
fpärlichen Schulen entveden wir mit Erjtaunen 2331 Hofpitäler mit 
6379 Caplänen, Beamten, Aerzten und Dieneru und nur 20,091 
Kranken und Findlingen; in 106 Armen- und Urbeitshäufern waren 
793 Beamte und Auffeher für nicht 12,000 Arme. Die Zahl ver 
Despoblades betrug 1787 noch immer 1611 und 1797 die Zahl ver 
nach fpanifchen Begriffen unbewohnbaren Häuſer 156,246, d. b. auf 
13 bewohnbere Häufer Tam ein unbewohnbares! *). ‘Die Bifchöfe 
galten durchweg für Mufter eines frommen, reinen Lebenswanvels, 
aber die Domherren waren die gefährlichiten Feinde ber ehelichen 
Treue, und einem von aller ftrengen Sittlichfeit entblößten Leben 
bereitete bie Nothwendigkeit der jährlichen Beichte Feine Schwierig- 
feit. Die patriotifchen GSefellfchaften, vie lebhafte literarifche Er- 
örterung und ber Impuls der Geſetzgebung hatten es nicht bewirfen 
fönnen, daß ver Grundadel fi vom Müßiggang in ver Nefidenz 
und den Provincialhanptftäpten los fagte und auf feine Güter 308; 
der Aderbau war ver Indolenz der Adminiſtratoren und die pflich- 
tigen Bauern ihren Bedrückungen preisgegeben. Die Granden führ- 
ten faſt ohne Ausnahme ein leeres Pompleben ohne Intereſſe, ohne 
Thätigfeit; fie hatten nur für die Hofämter Kraft; ihr Haushalt 
war von Laufenden müßiger Diener belaftet, die ficy mit Weib und 
Kind in den Paläften breit machten und das Foloffaljte Vermögen 
ruinirten. Der Herzog von Alba hatte eine Revenue von adıt Mil: 
lionen Nealen, ver Herzog von Berwid fam nahe an zwei Millionen, 
aber jener zahlte allein an feine Dienerfchaft in Madrid jährlich 
1,200,000 Realen. So waren die Meiften verjchuldet und Iebten 


*) Censo de el aüö 1797, Tabelle 43 u. 44. 
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äuferft eingezogen *). Statt dem Staat mit ihrem Bermögen zu 
Hülfe zu kommen, zegen fie begierig ihre Vefoldungen für Ehren- 
ämter ein und verfäumten keine Gelegenheit, befonderen Gewinn zu 
machen. Müäffen wir doch felbit von einem Mann wie dem Grafen 
Aranda hören, daß er 1766 bei feiner Berufung aus Valencia nad) 
Madrid dem Finanzminifter eine Rechnung für ven Transport feiner 
Möbeln von 700,000 Renten übergab! **) Noch immer waren bie 
höchften Beamten im Genuß unmäßiger Befoloungen: als der zum 
Grafen von Gauſa erhobene Finanzminifter Muzquiz im Januar 
1785 ftarb, bezog er 120,000 Realen als Finanzminifter (dazu 
90,000 Realen Tafelgelver), 100,000 als Gouverneur tes Finanz 
raths, 40,000 als Oberſteuerdirector, 20,000 als Präfident ber 
Dünzcommiffien, 60,000 als Oberintendant der Zabalsrente, endlich 
90,000 als interimiftifcher Kriegsminifter, zufammen 520,000 Rea⸗ 
len ***), Aehnliche Einkünfte Hatten die anderen Minifter. Die 
Geſandſchaften Fofteten 1778 ohne Konriere und Confuln an 8 Mil- 
fionen; der Gefanbte in Rom allein bezog 900,000 Nealen. 
Werden wir nun aber deshalb, weil hier die Macht ver Bor- 
urtheile zahlreiche Reformen im Keim erftichte, port Unfähigkeit ver 
Beamten und üble Gewohnheit des Volfes die Wirkung der beten 
Geſetze vereitelte, weil bie Uebel von Jahrhunderten durch bie brei- 
Bigjährige Anftrengung cines verftäntigen, wohlwollenden Königs und 
zum Theil hochbegabter Räthe nur um ein Geringe vermindert 
werten fonnten, dieſe Anfirengung gering fchäßen? Nichts Tönnte 
thörichter fein. Die Schwierigkeit und Undankbarkeit der Aufgabe 
kann in unferen Augen nur ven Werth ver Männer erhöhen, vie 
ihr trogdem mit unermübeter Liebe dienten. Der tiefe Eulturftand 
Spanien’ am Ende ver Regierung Carl's IEI., nachdem faft ein 
Jahrhundert jeit dem erften Auftauchen der nie ganz aufgegebenen 
Reformgedanken verfloffen war und eine ftattliche Neihe hervor: 
ragender Männer trei Generationen hindurch gearbeitet hatten, vie 
Laft der Unwiſſenheit, Trägheit, Corruption und Armuth abzumäl- 
zen — er wirft nur ein grelles Licht auf ven beifptellofen Verfall, 
in dem Carl II. das Land zurück gelaffen hatte, und kann das Ber- 
bienft ver Verwaltung Carl’s III. nicht fohmälern. 
*, Towuſend, 2, 155 fi. 


**) Server, 2, 85. 
**æ*) Ferrer, 4, 138. 
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Den Räthen dieſes Königs waren: vie ungeheuren Schwierig- 
feiten, die ihnen überall entgegenftanven, Teineswegs unbekannt; fie 
überfchätzten weber die Macht ihrer Erlaffe, noch die Tüchtigkeit ih— 
rer Organe. Sie waren mit der Corruption ver Beamten, mit ber 
trägen Gewohnheit des Volks, mit ver Unfähigfeit tes Adels und 
dem üblen Willen eines großen Theils des mächtigen Klerus wohl 
vertraut; beshalb verbanden fie früh die Arbeit des Belehrens und 
Erziehens mit der des Gefegebens, fuchten zu überzeugen, ehe fie 
befahlen. Und weil bisher Alles hauptſächlich an ver Schwäche ver 
Erecution und ber Unverbefferlichfeit der privilegirten Klaffen ge- 
ſcheitert war, machten fie zuerft unter ven Staatsmännern ihrer Zeit 
ven Verſuch, die populären Kräfte zu felbftthätiger Mitwirkung zu 
weder. Wir haben gefehen, wie vie patriotifchen Gefellfchaften bie- 
fer Einficht entfprangen und mehr als etwas Anderes neues Leben 
in dem Volkskörper erzeugten; jchon vorher hatte man die Gemeinde⸗ 
verwaltung zu verjüngen geſucht. Die Klagen über ven Verfall ver 
einft fo ftolzen uud tüchtigen Municipalförper, ver wahren Wurzel 
der alteit ſpanſſchen Freiheit, ziehen ſich Durch das ganze achtzehnte 
Jahrhundert. Während urſprünglich, jagt Macanaz, das Amt ber 
Regidoren, ver Stabträthe, Tebenslänglich gewefen fei, habe es fich 
mit der Zeit in ein erbliches Beſitzthum gewifjfer Familien verwan- 
delt, und während ver Verfall ver Städte, die Abnahme ver Be- 
völferung und des Vermögens eine Verminderung der Zahl der Pe- 
gideren hätte herbei führen follen, fei das Gegentheil eingetreten. 
Als Toledo 200,000 Einwohner gehabt, hätten ſechszehn Kapitularen 
die ftäptifche Verwaltung geführt, jettt, bei 25,000 Köpfen, habe es 
ſechs und breißig Regidoren und vier [unpf fünfzig Gefchworne, „eine 
Beamtenfchaft groß genug, um China zu regieren.” Weil aber bie 
erblichen Befiger dieſer ftäbtifchen Aemter fich oft zur Verwaltung 
verfelben zu gut hielten oder gar nicht am Orte lebten, verlauften 
fie diefelben an Menfchen, „vie nicht mehr haben, ale ven Ertrag 
des Unheils, das fie anrichten. Deshalb jind biejenigen, welche bie 
Gemeinden regieren, weit entfernt, ihr Beſtes zu förbern, bie Haupt- 
urbeber ihres Ruins” *). In dieſer Corruption der ftäbtifchen Ver⸗ 
waltung fahen wir vie Ulloa und Zabala einen hauptjächlichen Uebel- 


*) Macanaz, noticias particulares para la historia politica de Espaũa, 
p. % u. 187. 
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ftand der Provincialventen aufweifen, weil bei ver beften Form ihrer 
Erhebung die Repartition auf die einzelnen Gemeinveglieber ver Will- 
für ber Regidoren überlaffen war. Eine ver erften Thaten Aranpa’s 
hatte ven Zwed, hier abzuhelfen. Ein Löniglicher Erlaß vom 5. Mai 
1766 verfügte, daß in ven Gemeinden unter zweitaufend Einwohnern 
zwei, in ben größeren vier Abgeorbnete ven der Geſammtheit der 
Bürger gewählt werben follten (diputados del comun), um zu— 
ſammen mit den Regidoren für die zwechnäßige Herbeifchaffung ver 
Xebensmittel zu forgen. Wo pas für die Vertretung ber nichtpri- 
vilegixten Bürger gefchaffene Amt des Procurador sindico einge. 
gangen ober in Familien erblich geworden over mit dem Amt eines 
Regidor verfehmolzen fei, da follen alle weltlichen Steuerpflichtigen 
für jede Pfarrei in Fleineren Orten vier und zwanzig, in größeren 
zwölf Wahlmänner wählen, die zufammen einen procurador sindico 
Personero del päblico ernennen, ver numittelbar nach dem Vor— 
figenden des Stadtsraths feinen Pla nehmen und das Recht haben 
ſoll, Alles zu fordern und vorzufchlagen, was er vom öffentlichen 
Intereſſe geboten hält. Von ver Theilnahme an ver Wahl dieſes 
Perſonero wurden bie Regidoren und ihre Verwanbtfchaft bie in's 
vierte Glied ausgefchloffen und beftimmt, daß dieſes Amt fo gut ale 
bad der diputados del comun, als vom öffentlichen Vertrauen 
übertragen, dem Plebejer nicht minder als dem Adligen verliehen 
werben könne *). 

Damit war wenigftens das Princip anerkannt, daß die Gemeinde- 
verwaltung nicht das Privilegium giniger Familien fein ſolle. Ebenſo 
hatte Aranda, als er die neue Bezirkseintheilung von Madrid fchuf, 
einen Theil ver Polizeiverwaltung dem von den Bürgern gewählten 
Alcalven übertragen, welcher in jedem ver vier und ſechszig Diftricte 
über die Benälferung und ihre Beichäftigung Buch führen follte, 
Noch deutlicher fprach die Regierung ihre Anficht in dem Reglement 
vom 2. Juli 1767 für die deutſchen Colonien in der Sierra Morena 
ans. Jede Banerfchaft und jedes Kirchipiel, war darin vorgefchrie- 
ben, follten ihre Vertreter haben und zwar folche, die frei gewählt 
wärben, nie in ben erblichen Beſitz einzelner Familien übergingen, 
- „damit in ben neuen Gemeinden die Mißbräuche vermieden wer- 
ben, welche aus folcher Verkehrung in ven älteren Orten entſtanden 


*) Server, 2, 92 f. 
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find" *). Acht Fahre fpäter fprach ſich Campensanes im erften 
Apendir zum Biscurs über die Erziehung der Handwerker über vie 
Gemeinveverhältniffe aus. Auch er erklärte ven Verkauf der Regi⸗ 
borenftellen für den Grund der Unthätigfelt der Ayuntamientos. „Die 
Defegung dieſer Aemter, fagte er, durch die Wahl eifriger und ge- 
ſchulter Perfonen ift das dem Gemeinwohl entiprechente. Man 
müßte wenigftens in ven Gemeinderäthen ebenfo viele gewählte Ver⸗ 
treter haben als erbliche Regidoren.“ Dies herbei zu führen, hat 
man nun zwar, fo viel wir willen, nie ven DVerfuch gemacht; aber 
auch die befcheivene Reform von 1766 blieb nicht ohne Wirkung: 
Sampomanes erfannte an, daß bie durch das Gefeg vom 5. Mai 
1766 gejchaffenen Elemente in vielen Orten wichtige Dienfte gethan 
hätten **), 

Die ganze Summe ver Neformibeen, welche die Regierung 
Carl's III. erfüllten, fand in ver mehrerwähnten vertraulichen In— 
jtruction für den Miniſterrath vom 8. Juli 1787 noch einmal einen 
vollen, von ber fpröben Wirklichkeit ungetrübten Ausdruck; es war 
das Teſtament Carl's III. für feine Nachfolger, das ein Spanier, 
ber empfinbet, wie furchtbar gegen dieſen legten Willen des weifen 
Könige von Söhnen und Enfeln geſündigt ift, fchwerlich ohne Bewe⸗ 
gung lefen kann. Wir finden da neben ven Grunbrichtungen, bie 
wir im bisherigen Tennen gelernt haben: ftrengfte Pietät und Gläu⸗ 
bigfeit neben Träftiger Wahrung ver Kronrechte, Förderung aller 
nüglichen Thätigfeiten, Liebe zu Wiſſenſchaft und Kunft, einige nicht 
unmwefentliche Erweiterungen. Man foll in kirchlichen Dingen, fagt 
der alte König, der nun feit drei und fünfzig Jahren auf dem 
Throne faß, vor Allem varauf fehen, daß die Beneficien an fleißige, 
tüchtige, einfache Männer verliehen werben, die fih um ihr Amt 
fümmern, nicht an vornehme Herren, bie in ber Reſidenz leben 
wollen; daß ver Papft in eine entfprechenpe Beſchränkung ver De- 
figungen ver todten Hand willigt und in eine bejjere ‘Discipliu ber 
Orden; auch müſſe fich ver Klerus einige Abzüge von feinen großen 
Einnahmen gefallen laffen, va in feinem Lande Europa’8 eine jolche 
Laft kirchlicher Abgaben beftehe; „aber vie Abhülfe, fügt er hinzu, 
verlangt Zeit, günftige Gelegenheit, große Milde und bie Zuftimmung 


*) Server, 3, 12. 
*8) Apendice 1, 245. 
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des Klerus felbft." In jever Weife fei vie Bildung ter Geiftlichen 
zu befördern und auch auf Staats: und Völkerrecht, Nationalökonomie 
und vie exacten Wiffenfchaften auszudehnen, damit fie dem Aber: 
glauben und ver „falfehen Frömmigkeit” entgegen zu arbeiten lernen, 
die nur dem Lafter und Müßiggang dient. So vafıh als möglid 
folle auf die Befeitigung aller Bruderſchaften hingewirkt werben, bie 
nicht unzweifelhaft guten Zweden dienen. Auch die Inquiſition hat 
eine Hauptaufgabe in ver Belämpfung des Aberglaubens zu erbliden; 
fie wird fich des Schußes erfreuen, jo lange fie fich nicht won ihren 
wahren Zweden verirrt; „jede gemäßigte und geordnete Gewalt ift 
dauerhaft, aber das Maplofe wird verabfchent und es kommt ein 
Moment gewaltfamer Kriſis, wo es zu Grunde zu gehen pflegt.“ 
Eine zwedmäßigere Eintheilung ver Bisthämer wie der Provinzen 
foll die Verwaltung erleichtern, die Aufficht der Audiencien über vie 
niederen Behörden verjehärfen. Inzwiſchen find Mittelgerichte zu 
bilden, um bie Verjchleppung ver Proceſſe und vie Koften ver Recht⸗ 
fuchenven zu vermindern. Die Neglements ver oberen Gerichte be- 
bürfen einer Reviſion; man muß fie regelmäßig vifitiren. Bei Be- 
fegung beſonders ber wichtigeren Stellen in ven Räthen fol nicht 
nur auf Gelehrſamkeit, ſondern ebenfo auf pelitifche Erfahrung ge: 
fehen werben. „Weber Geburt noch Rang noch Militärbienft over 
andere Zufälligleiten der Art follen entfcheiden, fondern nur Tüch—⸗ 
tigfeit, Alter und Erfahrung.” Die Verminderung ver Patrimonial« 
gerichte ift von größter Wichtigkeit, Die Juſiiz muß Sache ver Krone 
fein; jedenfalls müfjen dic von den Gutsherren ernannten Nichter 
und Schreiber. diefelben Fähigkeiten nachweijen und berfelben Auf- 
ficht unterworfen werben, wie bie vom König angeftellten. Die Feſt⸗ 
ftellung ver Competenz ver Gerichte ohne Rückſicht auf die Privile— 
gien einzelner Stänte und Gemeinten gehört zu ven dringendſten 
Aufgaben des Minifterratbs. Von der Befeitigung ver noch immer 
mächtigen Vorurtheile gegen Handwerk und bürgerliche Arbeit hängt 
pas materielle Wohl des Landes wefentlich ab; mit allen Mitteln 
it darauf hinzuwirken und dem Boll das Beifpiel der Infauten 
vorzuhalten, welche fich jeden Tag mehrere Stunven in ihren Werf- 
ftätten befchäftigen. Dem fpanifchen Adel fell ver gemeinnügige Eifer 
des englifchen zum Vorbild dienen. Das Unwefen zahllofer Kleiner 
Majorate iſt eine weitere Haupturfache des ökonomiſchen Verfalls: 
man wird damit beginnen, vie Begründung neuer Meajorate zu er- 
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jchweren und die Aufhebung beftehender zu befördern. Die in Ma- 
brid und einigen andern Städten durchgeführte Neform der Armen- 
pflege muß nach Kräften auf alle Gemeinden ausgedehnt werben. 
Den fittenlofen Eltern fol man ohne Bedenken bie Kinder nehmen, 
um fie auf Staatsfoften zu erziehen. — Uuter ven Wiffenfchaften 
verdienen vernämlich die exacten die Fürforge ver Regierung. „Ich 
habe befchloffen, eine Akademie der Wiffenfchaften zu gründen und 
trage dem Diinifterrath fehr nachdrücklich auf, daß er mich in dieſen 
Ideen unterftügt und oft an fie erinnert." — Er foll dem Könige 
Borfchläge machen, um die Vermehrung ver Verkehrsmittel und 
Bewäſſerungsanlagen zu befchleunigen, ven freien Getreivehandel zu 
befördern, alle Preistaren und Abgaben zu befeitigen, unter denen 
der Handel leidet. Der nationalen Flagge ift der Küftenhanvel zu 
fichern, der Ftjchfang in fernen Meeren zu fördern. — Die Finanz- 
verwaltung bebarf einer principiellen LUmgeftaltung: „ch beforge, 
daß man immer weit mehr Zeit und Sorgfalt auf die Erfindung 
und Eintreibung von Abgaben verwendet hat, als auf vie Pflege 
der Kräfte, welche fie tragen können. Jetzt denkt man anders, und 
ich präge ed dem Minifterrath und dem Finanzminifter vor Allem 
ein, daß er ebenfo viel und mehr vie Vermehrung als die Aus- 
nugung der Stenuerfräfte fich angelegen fein läßt." Weförberung 
von Aderbau, Gewerbe, Ynduftrie und Handel tft das Mittel, die⸗ 
fen Zwed zu erreichen; es follte ein befonderer Fonds gefchaffen 
werben, um unter bie Danern gute Acergeräthe zu vertheilen, vie 
Viehzucht zu veredeln, Anpflanzungen und Bewällerungen zu ermu- 
thigen, um ebenfo den Handwerkern verbefjerte Mafchinen und Mo- 
delle zugänglich zu machen, tüchtige Gefellen in's Ausland reifen zu 
Iafjen, die Anſiedlung gefchichter Ausländer zu beförbern *). 

In einem jehr wichtigen Punkte brachte das letzte Jahr ber 
Regierung Earl’8 III. die Ausführung ver guten Vorſätze biefes 
Programms, in der der liberale Geift des Grafen Campomanes 
feinen letzten Triumph feiern follte. Es war das eine Anweiſung 
für Die Corregidoren, welche Verwaltung -und Yuftiz der unterjten 
Inſtanz vereinigten und lange Zeit hindurch, nur auf drei Jahre 
ernannt, die Bevölkerung durch fehlechte und oft wechfelnde Berwal- 


*) Instruceion reservada que la Junta de Estado deber& observar. Fer- 
rer, 4, 149 fi. 
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tung beimgefucht hatten, feit 1783 aber bei tüchtiger Führung in 
bleibende Beamte mit geregeltem Avancement verwandelt waren *). 
Die Inſtruction vom 15. Mat 1788 für dieſe wichtigfte Beanıten- 
Haffe haben die Spanier mit Recht als ein Denfmal wahrhaft er- 
feuchteter Staatsweisheit gefeiert, das die Regierung Carl's II. 
ebenfo fehr auszeichnet als die Bildung ver patriotifchen Gefellfchaften 
und bie Rückkehr zur Selbftverwaltung der Gemeinden **). Die Eor- 
vegiboren, fagte vie AInftruction, follen in ihren Gemeinven für bie 
Erhaltung des Friedens, für unparteiifche und fchnelle Juſtiz, für 
die Vermeidung aller unnötbigen Brocefje forgen, indem fie Strei⸗ 
tigfeiten wo möglich zum gütlichen Austrag bringen. Bei Berbaf- 
tungen hat e8 als ftrenges Geſetz zu gelten, daß 24 Stunden, nad- 
dem fie gefchehn, pas Verhör Statt findet, weil es nicht gerecht ift, 
einen Menfchen feiner Treiheit zu berauben, ohne daß er fofort die 
Urfache erfährt. Die Corregidoren follen weder Verhaftungen noch 
Hausfuchungen aus geringfügigen Urfachen vernehmen; Berhaftungen 
nur, wenn eine Flucht des Verdächtigen zu fürchten if. Die Eor- 
regidoren, welche Gefchenfe annehmen oder fich fonft beftechen laſſen, 
verlieren dadurch für immer die Anftellungsfähigfeit und müfjen bie 
vierfache Summe des Empfangenen als Strafe zahlen. Damit fie 
die Juſtiz deſto unpartelifcher handhaben, dürfen fie feinen Grund⸗ 
befig in ihrem Verwaltungsbezirfe erwerben, noch irgend ein Gefchäft 
betreiben. Ste müffen dafür forgen, daß die Gemeinden nicht durch 
die Art der Steuererhebung bedrückt und beſchädigt werben, die Schrei- 
ber Teinen Betrug und Mißbrauch ver Amtsgewalt ſich zu Schulpen 
kommen lafjen, vie geiftlichen Gerichte fich innerhalb ihrer Competenz 
halten und nur bie gefeglichen Taxen erheben. Sie haben die Schu- 
len zu beauffichtigen und die wohlthätigen Abfichten ver Regierung 
für Belehrung und Befferung des Volks nach Kräften zu unter- 
ftügen; die Volksſchulen zu vermehren, vie Rateinfchulen zu vermin- 
dern, weil diefe die Schuld tragen, daß fih fo Viele aus dem Bür- 
gerftande vom Aderbau und den Gewerben abwenven. Die Förberung 
dieſer wichtigften Befchäftigungen Können fie nicht genug fich ange- 


*) ©. das Nähere in „Des Herrn Ritters von Bourgoing Neuer Reife durch 
Spanien“, 1, 177. 

**) S. die Bemerfungen des Juſtizminiſters D. Joſé Alonfo in der Einlei- 
tung zu feiner Coleccion de las alegaciones fiscales de Campomanes, 1842. 
Serrer, 4, 474. 
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legen fein laffen; ver Zuftand der Wege, Brüden und Wafferlei- 
tungen ift ihrer befonveren Obhut anvertraut. Werben fie an einen 
andern Ort verfegt, jo follen fie ihren Nachfolger einen befchwore- 
nen Bericht über die Lage ihres Verwaltungsbezirfes übergeben, in 
dem fie genau angeben, welche Reformen und neue Anlagen am nö« 
thigſten und vortheilhafteften erfcheinen. Niemand wirb den weiten 
Abftand verfennen, der folche Grundſätze von den in den Ländern 
Europa's vor der Revolution gültigen Verwaltungsmarimen trennt: 
die Inſtruction vom 15. Mai 1788 würde in Stalien und Franf- 
reich wie in Deutfchland freudiges Erftaunen geweckt haben. 

In dem letzten Jahre der Regierung Carl’8 III. wurde eine 
andere, ebenfo wichtige Reform erwartet, ein neues Criminalgefeßbuch. 
Ueber vie Schäden ver fpanifchen Geſetzbücher, ven wiberfinnigen 
Wirrwarr der Recopilacionen, in denen bie wiverfprechenpiten Ge- 
fege von ſechs Jahrhunderten neben einander aufgethbürmt Tagen, 
haben wir ſchon vie Klagen von Macanaz gehört. Da die jurifti- 
Shen Facultäten unverbefjerlih an ihrer Scholaftif feithielten und 
an ver ausfihließlichen Berüdfichtigung des in der Praris ftreng 
verpönten römischen Nechts, konnte die Einficht in die Verberblich- 
feit dieſer Zuftände nur langfam fich ausbreiten. Aber das Licht, 
das fich feit der Mitte des Jahrhunderts in allen Wiffenfchaften 
durcharbeitete, wurde endlich auch in der Jurisprudenz mächtig, und 
die Literatur ver fiebenziger und achtziger Jahre zeigt eine bemer- 
fenswerthe Regſamkeit gerade auf dieſem Gebiete. Die fritifchen 
Discurfe des D. Yuan Francisco de Caftro Härten mandye Süße 
der fpanifchen Gefeßgebung, ihr Verhältniß zum vömifchen Recht und 
ihre Corruption in ven legten Jahrhunderten auf; D. Alonfo Maria 
de Acebedo publicirte den Entwurf eines für die Gegenwart brauch“ 
baren Geſetzbuches. Einen nachhaltigen Anftoß erhielt das Studium 
der Spanifchen Nechtsgefchichte durch die Inſtitutionen des bürger- 
lichen fpanifchen Rechts von D. Ignacio de Aſſo und D. Miguel 
de Manuel und durch die Herausgabe des Fuero viejo de Uastilla. 
Neben viefen uud zahlreichen anderen gelehrten und praftifchen Ar- 
beiten über das fpanifche, Recht förverten Andere die Kenntniß der 
ausländifchen Jurisprudenz; Heineccins und Filangieri wurben da⸗ 
mals überfegt, Seit Roda das Yuftizminifterium leitete, wurde auch 
die praftifche Reform mit größerem Ernfte in's Auge gefaßt. Nach 
ausgebehnten Vorarbeiten beauftragte er 1776 den Rath von Caſti⸗ 
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lien, ein gründliches Gutachten über die Verbefjerung ver Eriminal- 
gefege auszuarbeiten und darin befonbers zu prüfen, ob nach dem 
Beifpiel einiger Länder die Todesſtrafe und Die nenerbings von vie- 
len ausgezeichneten Schriftftellern angegriffene Tortur abzufchaffen 
ſei. Der Minifter bezeichnete als Ziel die Schaffung eines neuen 
Sriminalgefegbuchs, in dem alle gültigen und zweckmäßigen Beftim- 
mungen zu fammeln, alles veraltete auszufcheiven, damit die Ver— 
wirrung aufhöre, welche vie Unklarheit fo vieler alter Ausdrücke, 
ter Widerſpruch der Gefeke unter einander und mit ven Sitten der 
Gegenwart erzenge. ‘D. Manuel de Larbizabal y Uribe wurde vom 
Rathe mit dem Auftrage betraut, einen verartigen Entwurf auszu— 
arbeiten; berjelbe war von dem oberjten Gerichtshof bereits geneh: 
migt und in ven Händen von brei Räthen, welche die letzte Teile 
anlegen follten, al® der Tod des Könige andere Zeiten brachte. 
Ebenſo wurde die völlige Aufhebung der Tortur mit Sicherheit er- 
wartet, nachdem eine Reihe ausgezeichneter Juriſten, Yarbizabal an 
der Spitze, fich energifch gegen ihre Anwendung erklärt und das oberfte 
Griminalgericht diefelbe feit mehr als zehn Jahren abgelehnt Hatte. 

„Wäre Spanien auf dem unter Carl III. betretenen Wege 
fortgegangen, fagt Ferrer del Rio am Schluß feines Werfes, fo 
würden wir heute nicht die ununterbrochene Reihe von Revolutionen 
zu beflagen haben, welche das geliebte Vaterland feit fünfzig Jahren 
erlitten bat, fo würben wir in Biltung und Wohlitand den erjten 
Nationen Europa’s wenn nicht gleich fo doch fehr nahe ftehen, von 
denen wir uns jegt mit betrübtem Auge fo furchtbar entfernt ſehn.“ 
Die Regierung Carl's III. hatte in der That auf allen Gebieten 
einen feiten Grund gelegt und in ben wichtigften Beziehungen das 
vom Bebürfniß des Landes Gebotene und das der Bildung der Zeit 
Erreichbare erftrebt. Nachdem fo einmal vie Bahn gebrochen, für 
die dringenpften Aufgaben tüchtige Kräfte herangezogen und Die 
Nation an die Reformarbeit gewöhnt war, bot die Fortfegung des 
Werkes verhältnigmäßig geringe Schwierigfeiten. Die Regierung 
befand fich in feiten Geleiſen, die wichtigften Aemter waren mit fä- 
bigen, 3. Th. mit ausgezeichneten Männern befegt: man burfte nur 
den Ympulfen folgen, welche die Kraft eier faſt breißigjährigen Re— 
gierung der Verwaltung und Bevölkerung mitgetheilt hatte. Sehen 
wir, was gefchah. 
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In ber erſten Stunde des 14. December 1788 ſtarb König ” 
Carl III., drei und fiebenzig Jahre alt weniger fieben und breißig 
Zage. Dis in dieſes hohe Alter hatte er fich durch ein Außerit 
mäßiges und regelrechtes Leben eine jeltene Rüftigfeit des Leibes wie 
der Seele bewahrt. Seit Friedrich's II. Tode ber Senior der euro- 
pälfchen Monarchen durfte er noch lange das wohlthätige Werk ber 
Wienererwedung Spanien’ fortzufegen hoffen, wenn nicht außer- 
ordentliches Ungemach feine Lebenskraft zerftörte. Aber ver Novem⸗ 
ber 1788 brachte über ven alten Daun zu harte Prüfung. Unter 
alfen Kindern war feinem Herzen ber britte Sohn D. Gabriel ver 
Liebfte, ben eine mehr als gewöhnliche geiftige Begabung um fo vor- 
theilhafter auszeichnete, als vie beiden älteren, der Prinz von Aſtu⸗ 
rien und der König von Neapel, durch eine ungewöhnliche Geiftes- 
armuth bervorragten. Diefen Infanten Gabriel hatte ver König 
1785 mit der portugiefifchen Infantin Doña Maria Ana BVictoria 
vermählt, und biefe Verbindung hatte feit vem am 11. September 
erfolgten Tode des Prinzen von Brafilien eine erhöhte politifche 
Wichtigkeit, da zwifchen Doña Maria und dem portugiefifchen Throne 
ein einziges Leben ftand. Am 9. October 1788 gebar vie Infantin 
ihren zweiten Sohn, aber vie Freube verwandelte fich raſch in tiefe 
Trauer: die Wöchnerin wurde von den Blattern befallen, denen fie 
am 2. November erlag; fieben Tage fpäter folgte ihr das neu ge- 
borene Kind und diefem am 23, November *) ver Infant, ver fi) 


e) Nicht am 13ten, wie Ferrer 4, 284 angiebt. 15° 
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von der zärtlich geliebten Gattin nicht hatte trennen können. Die 
ganze Reſidenz war in äußerfter Beſtürzung, fo einen fröhlichen, 
glänzenven, jungen Hof binnen drei Wochen hinweg gefegt zu feben. 
Der König ertrug diefe graufame Prüfung mit bewundernswürbiger 
Faffung *), aber er that fich zuviel in ver Bemeifterung eines befti- 
gen Schmerzes; feine bald darauf erfolgende Erfranfung leitete er 
felbft daher. „Gabriel ift tobt, hatte er gerufen, ich werde ihm balv 
folgen." Am 1. December machte er noch den gewöhnlichen Umzug 
von San Lorenzo nad) Madrid, aber am 6ten mußte er fich legen. 
Die Krankheit (Fieber und Huften) fehien ımerheblich, verzehrte aber 
raſch die alten Kräfte Am 13ten riethen vie Aerzte zum Beiltand 
der Kirche auf den legten Weg; als der König feine Umgebung be- 
ftärzt ſah, fagte er, feit vierzehn Tagen habe er das erwartet und 
gehofft: „Was Laffe ich zurüd, daß ich den Tod beflagen follte, als 


; Sorgen, Mühe und Elend? Ich babe die Rolle des Königs ge- 


zen, 
— 


ſpielt und für mich iſt dieſe Komödie vorüber” **). Um zehn Uhr 


Rempfing er bie heiligen Sacramente; bie Infanten, die erſten Hof— 


Ave 


hargen, Alle in großer Gala, begleiteten ven Patriarchen, der das 
Alterheiligjte trug. Der frommgläubige Herrfeher verlangte noch ein- 
mal vor den LXeibern des heiligen Iſidor und der Santa Maria de 
Cabeza zu beten; ver Corregidor von Madrid Bffnete die Foftbaren 
Schreine und führte die Reliquien mit dem Beichtvater an Das La⸗ 
ger: der König verrichtete in tieffter Inbrunſt feine Gebete. „Carl, 
mein Sohn, fagte er dann zu feinem Erben, ich befehle Dir, für 
die chriftliche Religion zu forgen, für alle meine Unterthanen und 
befonders für die Armen.” Nachdem ihm noch der Nuntins ven 
päpftlichen Segen ertheilt, verjchieb er. 

„Sp war das Ende dieſes in feinem Reich wenig und in Europa 
noch weniger gelannten Königs, ſchrieb der preufifche Geſandte; 
Rechtfchaffenheit und Menfchlichkeit zeichneten feinen Charafter, Ge- 


‚ rechtigfeit feine Regierung aus. Aber das Volk, dieſer große Richter 


der Herren der Erde, erfüllt heute die Reſidenz mit dem Lob ver 
neuen Herrfcher. Man wird erftaunt fein zu hören, daß Earl III. 
trog all feiner Tugenden von feinem Bolfe wenig beflagt und be- 


*) Sa Majestö Catholique supporte ces cruelles epreuves avec une re- 
signation extrömement 6difiante. Depeſche des Herrn v. Sandoz - Rollin vom 
24. November 1738, 

**) Ferrer 4, 286 aus ber Leichenrede des Padre D. Antonio Torres. 
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weint wird nnd boch iſt nichts wahrer. Der König war wenig Po» 
pulär“ *). Der König war am wenigften unter denen populär, von 
denen Gefandte am meiften zu hören pflegen, unter dem hoben Abel, 
dem Klerus, der vornehmen Magiftratur, und dieſe von feiner Re- 
gierung nie in ber Welfe früherer Zeiten begünftigten. Elaffen hatten 
ſich befonvers in ben letzten Jahren zu einer mehr und mehr ber- 
vor tretenden Oppofition vereinigt. 

Den nächſten Anftoß dazu gab eine der verftändigften Maßre- 
geln. Graf Florivablanca übte feit längerer Zeit vecht eigentlich den 
Einfluß eines Prenierminifters und in noch viel höherem Maße, als 
es nach fpanifchem Gebrauche mit dem Poften des Minifters des 
Auswärtigen verbunden war, ben man fchlechtweg Staatsminifter 
nannte, In den achtziger Jahren mußten vie meiften Minifterien 
nen befegt werden: 1782 ftarben der Yuftizminifter Roda nnd der 
Kriegeminifter Nicla, 1785 Graf Gaufa, der Finanzminifter, die be- 
veutendften Mitglieder ver Älteren Verwaltung; an Gaufa’s Stelle 
fam ein Gefchöpf Florivablanca’s, D. Pedro de Lerena, welcher in- 
terimiſtiſch das ebenfalls erledigte Kriegspepartement beforgte, Gna⸗ 
den und Juſtiz hatte der Graf ſelbſt übernommen. Trotzdem fehlte 
dem Miniſterium die einheitliche Leitung und feſte Uebereinſtimmung. 
Die Miniſter traten sur bei anßerordentlichen Anläſſen zu einer ge— 
meinfamen Beratbung zufanımen, ein ever verwaltete fein Departe- 
ment nach feinem Sinne, und die wichtigften Entfcheipungen und 
Ernennungen wurden oft durch den Zufall beftimmt. Der Staats- 
rath, der unter ven Habsburgern über die wichtigiten Angelegenheiten 
verhanvelt hatte, war unter Philipp V. fo gefunfen, daß bei feinem 
Tode ein einziges Mitglied am Leben war, und unter Carl III. 
finden wir wohl bei verfchiedenen Anläffen fehr angefehene Perfonen 
ale Mitglieder des Staatsraths erwähnt, hören aber nie von einem 
Eingreifen veffelben in vie Negierungsgefchäfte. Um viefem Mangel 
einer höchiten berathenden und entſcheidenden Körperfchaft abzuhelfen, 
ihlug Floridablanea 1787 dem Könige die Einfegung des Minifter- 
rathes (Junta de Estado) vor, welcher regelmäßig zweimal wöchent- 
lich zufammen treten und über alle wichtigeren Angelegenheiten ent« 
fcheiven follte. Der König genehmigte den Plan Floridablanca's 
durch das Gefeg vom 8. Juli 1787 und zeichnete zugleich durch bie 


*), Depeſche Sandoz’ vom 15. December. 
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mehrfach erwähnte „vertrauliche Zuftruction" dem Miniſterrath und 
fänmtlichen einzelnen Miniftern vie Grundzüge ihrer Tünftigen Thä⸗ 
tigleit wor. Floridablauca hielt mit Recht dieſe Maßregel für bie 
„größte, nothwendigſte und nützlichſte“ aller vom Könige getroffenen, 
aber feine Gegner fahen darin die Vollendung bes Verderbens: einer 
fo einheitlich conftituirten Verwaltung fich zu entziehen, faub Träg⸗ 
heit und Eigennug erhöhte Schwierigfeiten. Bisher hatten die In⸗ 
triguen, die am König und Floridablanca gefcheitert waren, bei dem 
einen oder anderen Minifter fich einniften können: wenn alle Ge- 
jchäfte von Einem ſtarken Mittelpuufte aus geleitet wurben, verloren 
Mißbräuche und Schwächen eine legte Zuflucht. Es hieß alfo, bie 
maßlofe Herrſchſucht des Grafen habe dieſe Einrichtung lebiglich er- 
fonnen, um fänmtliche Minifter und den König felbit feiner Ih 
rannei deſto ficherer zu unterwerfen, währen e8 auf ber Hand lag, 
daß der Einfluß eines einzelnen Miniſters durch dieſes Zuſammen⸗ 
wirken fünumtlicher Räthe auf das ihm durch feine wirkliche geiftige 
und gefchäftliche Ueberlegenheit zukommende Maß befchränft werben 
mußte. 

Sinige Monate nach dem Erfcheinen des Geſetzes vom 8. Juli 
befam vie längft beftehende Oppofition gegen Floridablauca ein ge 
fährlihes Haupt. Der Hohe Übel, deſſen Müßiggang und Unwifjen- 
beit der Minifter verachtete und dem er feine Geringschägung in oft 
nicht Huger Weiſe zu erfenuen gab *); ver am vem Alten hängende 
Theil des hohen Klerus — und es war das begreiflicher Weife vie 
große Mehrzahl —; die hohen Militärs und viele hohe Beamte 
batten in dem Grafen immer einen läftigen Dränger, einen gefähr- 
lichen Neuerer, einen allen VBorurtbeilen und Intereſſen ihres Stan- 
des feindfeligen Emporfömmling gefehen. Aber viefe Feindſchaft ver 
anzufrievenen Mittelmäßigfeit und bes trägen Privilegiums vermochte 
ven mächtigen Miniſter, ver fich auf vie ungetheilte Gunft eines 
träftigen Königs und den Beifall ver Einfichtigften und Tüchtigſten 
unter feinen Landsleuten ſtützte, nicht zu erſchüttern; Die Lage erlitt 
aber eine wejentliche Aenverung, als an die Spige diefer Oppofition 
ein Mann von hervor ragender Bebeutung trat. Graf Aranda, feit 





*) Townſend erzählt, wie der Graf die Granden oft Stumden Tang in feinen 
Borzimimern habe warten laſſen, während Diplomaten und Beamte bei ihm and 
und eingingen. 
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1773 Geſandter am franzöfifchen Hofe, legte um bie Mitte des Jah—⸗ 
res 1787 dieſes Amt wieber, und lehrte im October nach Madrid 
zurüd. Er mar Präfivent des Raths von Caſtilien geweſen, als 
Floridablanca die Functionen bed Fiscals übte; ey hatte bemfelben 
dann ale dem Miniſter bes Auswärtigen auf dem Poften in Paris 
fich unteroronen müflen, aber biefes Verhältniß nicht leicht getragen. 
Die beiden Männer hegten in allen wichtigen inneren Fragen wer 
ſeutlich diefelben Anfichten, fie waren Beide für ten Fortſchritt, bie 
Emancipation des Staats von ber Kirche und bie Befreiung des 
Volkes von altem Aberglauben, Sie würden trogbem auch in dieſen 
Dingen mit einander in Conflict gerathen fein, weil ihr Charakter 
ein durchaus verjchiedener war und nur darin übereinjtimmte, daß 
fie gleiche Luft am Herrichen empfanden uud ihre Pläne mit ber- 
felben leidenfchaftlichen Energie verfolgten. Dazu kam, daß fie in 
ber auswärtigen Politik fehr verfchiebenertigen Auffaflungen folgten: 
Aranda war ber franzöfiichen Allianz unbedingt ergeben und von 
leivenfchaftliden Haß gegen Englaud beberrfcht, während Florida⸗ 
blaca’8 Gebanten mehr und mehr auf eine Emancipation von fran- 
zöjifchen Einfläffen, auf vie Erlangung einer freien Stellung zwijchen 
Sraufreih und England gingen. Diefe Divergenzen hatten vor und 
während bes legten Krieges gegen England ſehr heftige Collifionen 
herbei geführt und in einem Briefwechfel von fo rüdjichtslofer Of⸗ 
fenheit fich ausgefprochen, wie er kaum je zwifchen einem Miniſter 
und einem Geſaudten geführt fein mag. Sie hatten dann wohl ge- 
meint, fie würden fi mündlich leicht verftändigen und im perjün- 
lichen Verfehr die beften Freunde fein; als fie aber nun an bem- 
ſelben Drte lebten, fiellte ſich raſch das Geyentheil heraus. Aranda 
von unzubigem Ehrgeiz verzehrt, den Kopf ſtets mit den verſchieden⸗ 
artigften Plänen angefültt, von bem Bewußtfein großer Verdienſte 
und von der Erinnerung gejtachelt, wie er hier in Madrid einft eine 
ähnliche Herrichaft geübt wie jet Floridablauca, konute nicht anders 
als einen großen Einfluß auf die Führung ver Geſchäfte in Anſpruch 
nehmen; biefer Einfluß war aber nur beim König und bei Florida⸗ 
blanca zu gewinnen. Der König uun empfand nicht das geringite 
Bedürfniß, da Wles im beiten Gange war, ſich von einem Manne 
belehren zu laſſen, deſſen Natur ihm jest fo wenig zufagte, als vor 
fünf und zwanzig Jahren, und Florivablanca fah bald in dem freund- 
Ichaftlichen Rathgeber einen läftigen Cenſor. Floxidablanca Hatte in 
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ſeinem mühſeligen Lebenslauf vom armen Schreiber zum allmächtigen 
Miniſter Zurückhaltung, Schmiegſamkeit, diplomatiſche Vorſicht ge 
lernt; Aranda, der geborene Grande, der General, mar von maß⸗ 
loſer Freimüthigkeit und echt aragoniſchem Eigenfinn, ohne die Gate 
der Intrigue zu entbehren: jedes Gefpräch vermanbelte fich unter 
dem Einfluß fo wiberftreitender Eigenfchaften in lebhaften Hader. 
Aranda fiberzeugte fich rafch, daß er als Freund ter Regierung nichts 
vermöge, und wurbe ihr Feind. Die Nefivenz teilte ſich alsbald 
in zwei Lager: alle Gegner Floridablanca's fehaarten fih um Arande, 
wie fehr fie den in politifhen und namentlich in religiöfen Dingen 
weit über ®loridablanca hinaus gehenden Liberalismus deſſelben 
haffen mochten; die Eifrigften waren die Granden und vie hohen 
Militärs. Nachdem ſich diefe Parteiung genügend befeftigt Hatte, 
gab ein Decret vom 23. Mai 1788, weldes anorbnete, die Gran- 
den, die Staatsräthe, die Großfreuze vom Orden Carl's III., bie 
Träger des goldenen Vließes, die wirklichen oder gewefenen Bicer 
Fönige und Gefandten follten mit ven Generalcapitänen venfelben 
Rang ber Excellenz führen und dieſelben militärifchen Ehren genießen, 
Aranda die Gelegenheit, fih als Parteihaupt hinzuftellen. Er über- 
gab am 27. Mai dem Könige eine Vorftellung gegen biefes Decret, 
in dem er eine Herabfegung des Militärs fand, und als ihm ber 
König ohne Antwort ließ, richtete er am 25. Juli einen wenig ziem- 
lichen Brief an den Kriegsminifter, in dem er ſich namentlich auch 
erlaubte, das Inſtitut des Minifterrathes fcharf mitzunehmen. Kurz 
darauf cireulirte in der vornehmen Gefellfchaft ein bitterböfes Pam- 
phlet, „Gefpräch der Grafen Slorivablanca und Campomanes am 
20. Juni 1788," welches den Minifter mit den giftigften Echmä- 
hungen und Verbächtigungen überhäufte. Floridablanca wurden zahl- 
reiche Eremplare biefer Satire zugeſchickt, deren Urfprung er auf das 
Haus Aranda's zurück zu führen Urfache zu haben glaubte *). Am 
4. Auguft wagten die Gegner fogar eine Fabel vom Fuchs und L- 
wen in das Diario von Madrid einzuräden, welche in unzweibeuti= 
gen Anfpielungen die Tyrannei des ſchlauen Minifters über den 
eveln König fehilverte und feinen nahen und ſchimpflichen Sturz 
prophezeihte. Neben dieſen Kundgebungen einer breijten Oppofition 
liefen die fleißigen Cabalen ber Hoffeute beim Könige und bie ge- 


*) Serrer dei Rio, 4, 230 fi. 


r 
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ſchickte Ausfprengung feinpfeliger Gerüchte her; Aranda aber ging 
fo weit, in feinem Palais förmliche Verſammlungen zu veranftalten, 
in denen man fich berieth, wie der Sturz des verhaßten Minifters 
am. ficherften zu bewirken fei*). 

Carl III. war nicht gemeint, dieſes Treiben gewähren zu laffen; 
während Lampomanes mit einer Unterfuchung über das Pamphlet 
beauftragt wurde, fuchte er die Hauptträger ver Eabale in fchonen- 
ver Weife zu entfernen. Marques de Rubi, den Generallieutenant 
und Gommanbanten von Madrid, ernannte er zum Gefandten in 
Berlin, den Generalinfpector der Cavallerie D. Antonio Ricardos 
zum Gouverneur von Guipäzcea, den Grafen O’Reilly ſchickte er 
zur Inſpection der Küftenbefeftigungen nach Oalicien; andere Mili- 
tärs, die fih in Urlaub in Madrid aufbielten, wurden angewiefen, 
Ichleunig auf ihren Poſten zurüc zu kehren. Alte gehorchten, nur 
Rubi glaubte vie Annahme ver Mifften nach Berlin ablehnen zu 
därfen und antwortete, als ihm Florivablanca in einem freundlichen 
Schreiben zuredete, mit heftigen Ausfällen. Er wurde daranf nach 
Pamplona verwiefen und vor ein Kriegsgericht geftellt, an feiner 
Stelle aber ver Ritter D. Horacio Borgheſe, ver fich ebenfalls an 
der Intrigue betheiligt hatte, nach Berlin gefchidt. 

Zuerft fehienen dieſe Wafregeln vie befte Wirkung hervor zu 
bringen, „Die Regierung, fehrieb Sandoz, hätte nicht verftänbiger 
handeln können, auch hat fie einen vollftändigen Erfolg erlangt: 
Leute, die fich vor einigen Tagen laut rühmten zu ber Partei zu 
gehören, verftedten fich heute und ſchweigen. Aranda könnte wohl 
aufgefordert werben, ſich nach Aragon zurüd zu ziehen" **). Letzte⸗ 
res geſchah inveffen nicht, tm Gegentheil wurde das Decret vom 
23. Mai zurüd genommen! Aranda fonnte darin nur einen Triumph 
fehen und es währte nicht lange, bis er feine Wühlereien wiederum 
aufnahm. Im Anfang October war vie Gährung heftiger als je; 
e8 tauchten wieder Pamphlete gegen Floridablanca auf; die Mafre- 
geln vom Auguſt wurden als gewaltthätig und nugerecht verdammt, 
von allen Seiten erhoben fi) Klagen über vie Perfönlichfeit und 
Berwaltung des Minijterd. Diefen ernenerten Angriffen verdanken 
wir dad Memorial Floritablanca’s vom 10. October, in dem er 


*) Depeihe Sandoz’ vom 8. September. 
**) Depeſche vom 8. September. 
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feine geſammte Regierungsthätigleit und ihre Erfolge dem Könige 
barkegte und als einzigen Lohn für fo große und treue Dienſte bie 
Entlafjung aus einem Amte erbat, das feiner angegriffenen Geſund⸗ 
beit längft zu ſchwer fei, an das ihn fein Ehrgeiz und fein Jutereſſe 
biude. Im September hatte er Sandoz erflärt, er hänge durchaus 
nicht am Minifterpoften, habe vielmehr wiederholt um feine Ent- 
lafjung gebeten, da die Arbeiten über feine Kräfte gingen, aber ven 
Angriffen diefer Gegner gegenüber werbe er fich behaupten, fei es 
auch nur, um zu beweifen, daß er noch immer das volle Vertrauen 
bes Königs genieße. Nach ven Mittheilungen beffelben Diplomaten 
048 dem October ift es nicht glaublich, daß Floridablanca damals 
eine andere Anficht gewonnen hatte und ernftlich feinen Rücktritt 
betrieb; feine Freunde vermutheten zwar, er werbe es in feinem 
Intereſſe finden, fich bei Xebzeiten des Königs auf ven ficheren und 
glänzennen Poften eines Geſandten in Rom zurück zu ziehen, ba e6 
ihm gefährlich werven Tönnte, fih an der Spitze ver Regierung ven 
einem Thronwechſel überrafchen zu laflen; aber fie meinten zugleich, 
es fei fchwer zu jagen, wann er dieſen Rückzug antreten, ob er nicht, 
wie jo leicht in derartigen Stellungen, ven richtigen Moment per- 
geffen werde. Wie dem auch fei, jevenfalls wollte der König nichts 
yon Florivablanca’s Bitten hören; er verficherte ihn feiner vollften 
Sunft und fuchte ihn auch für die Zukunft dadurch ficher zu ftellen, 
daß er ven Prinzen und bie Prinzeffin von Afturien ihm vie Fräf- 
tägften Bertrauensbeweife geben ließ. Bald daranf traten dann bie 
erſchütternden Kataftropben in der Königlichen Familie ein, welchen 
bie Erkrankung des Königs raſch folgte: Florivablanca war ned 
Miniſier, als Carl III. die Augen fchleß. 

Sobald die Krankheit des Königs einen bevenklichen Chargfter 
auuahm, wandten fich vie Hofleute, nie in Spanien befouders zahl- 
reichen Bewerber um Yemter und Önaven, die ganze Dlafje derer, 
welche ver Gunft und dem Glüde folgen, ber aufgehenden Sonne 
des Prinzen over vielmehr der Prinzeffin von Afturien zu: fchen 
aw zweiten Tage fand man die Vorzimmer bes Königs verlaffen 
und eine fchmeichelnde Menge brängte fich im Palais der Prinzeſſin. 
Hier fehlten natürlich auch Die alten Geguer der Regierung nicht: 
Graf Aranda zeichnete ſich vor Allen durch emſige Gefchäftigfeit aus; 
feine Freunde, die Franzofen, ven Geſandten Herzog de la Vauguyon 
an ber Spite, unterftügten ihn nach Kräften; auch Die Reſte ver 
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alten italienischen Partei bofften für fich, wenn eine Italienerin das 
Diadem trüge. Niemand zweifelte, daß ver Tod des Königs eine neue 
Ordnung der Dinge und der Intereſſen herbeiführen, -eine völlige oder 
theilweife Veränderung des Minifteriums zur Folge haben werde; 
Floridablanca war tief erſchüttert von biefem unerwarteten Wechjel der 
Lage, der feine Feinde ven Augriff mit voller Zunerficht von allen 
Seiten erneuern ließ, die wenigen Freunde entmuthigte und ifollxte. 
Da übte der König noch ein letztes Mal feine volle Gewalt. Am 
13. December früh Morgens — er hatte eben, von ven Aerzten 
über ven Charakter ver Krankheit belehrt, die Sterbefacramente be- 
fohlen — ließ er ven Erben feiner Macht, den Prinzen von Aſtu⸗ 
rien, an das Lager rufen. Mit dem Uufgebot ver letzten Kraft ſei⸗ 
nes müden Geiftes und feiner kaum börbaren Stimme ſprach er zu 
dem Thronfolger. Niemand war im Zimmer; nur ver Capitän ber 
Garden hütete die Thüre. Faſt eine Stunde lang arbeitete ver Kö⸗ 
nig, in unterbrochenen Sägen feinem Sohne Rathſchläge und Be⸗ 
fehle zu ertheilen. Es galt fpäter für ausgemacht, daß den Kern 
biefer leuten Unterhaltung ver fehr nachprädlich ausgefprochene Wunſch 
gebildet Yatte, ver Prinz möge nie ven fo bewährten Grafen Flori⸗ 
dablanca aus feinem Rate entferuen, und daß der Prinz, vieleicht 
ohne dazu genöthigt zu fein, das feierliche Verfprechen gegeben habe, 
den lebten Wunfch des Baters zu erfüllen. Zief ergriffen und wei- 
send batte er das Krankenzimmer verlafjen. Eine Stunde nad des 
Könige Tode, in den fräsften Morgenſtunden des 14. December, 
ließ der neue Herricher den Miniſter kommen und empfing ihn gie 
tig und freundfchaftlic. Floridablanca blieb Minifter, wie jehr er 
fich auch aus ver mürrifchen Kälte, welche ihm bie Königin bei die⸗ 
fer eriten Begegnung zeigte, überzeugen konnte, daß er ber Königin 
nicht gemebm fei. Und daß von jegt an eine Königin in Spanien 
berrfchen werbe, war längjt Die allgemeine Erwartung gewejen, welche 
fofort eine unzweideutige Beftätigung erfuhr. Am 15. December, 
am Tage nach Carl's IIL Zope, ließ die Königin die Minifter zu 
füch rufen und eröffnete ihnen, es fei des Könige Wille, au vier 
Tagen ver Woche Abends fünf ein halb Uhr mit ihnen zu arbeiten, 
hr, der Königin, habe dieſe Einrichtung die paſſendſte gefchieuen 
usb fie babe es in Uebereinſtimmung mit ihrem Gemahl jo ange 
ordnet. Die Minijter, überrafcht, verwirrt, wußten nicht, was fie 
fagen follten. In ver erfien Konferenz fanden fie neben dem König 
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die Königin, und bie Königin ftelite ſich ſofort ungenirt in den Vor⸗ 
dergrund alles Berathens und Thuns, fie hatte an die Minifter 
unglaublich viele Fragen über alle möglichen Dinge zu ftellen; ge 
wanbt, lebhaft, neugierig forfchte fie nach diefem nnd jenem; leiden⸗ 
ſchaftlich und heftig ſprach fie ihre Meinung aus; daß ber König 
nicht gewohnt war, ihr zu miberfprechen, kounte Niemand verborgen 
bfeiben. Schon acht Tage nach dem Thronwechfel meldeten die Ge- 
ſandten an ihre Cabinette: die Königin beherrfcht den König und 
wird bald das Königreich beherrfchen *). 

In einem abfolut vegierten Lande ift die Frage nach dem Eha- 
rafter und der Begabung ver Herrfcher unter allen die zunächft lie 
gende und twichtigfte. In Spanien zumal, wo ver Adel faft zugleich 
mit der Begründung bes Abfolutismus von ber politifhen Bühne 
zurüd trat, hatte die Perfönlichteit ber Könige immer faft unbebingt 
den Gang ver Gefchäfte beftimmt. Wer die Jahrhunderte zurüd 
geht bis zu ven Tagen, wo bie Kluge, entfchloffene, glaubenseifrige 
Iſabella dem Lande zugleich die ftaatliche Einheit verlieh und bie 
Feſſel dogmatiſcher Einförmigfeit anlegte, wird finden, daß bie Ge- 
ſchicke Spanten’s ftetd in wunderbarer Treue ven Charakter des je- 
desmaligen Herrſchers wiederfpiegeln: fühn aufftrebend, ganz Europa 
in bipfematifch gewaltfamer Herrſchſucht bedroheud, vie eigne Seele 
in ftarre Bande zwängend unter bem wie zur Weltherrfchaft gebor- 
nen Carl I. und dem ebenfo energiſch thätigen wie eintönig finftern 
Philipp II.; in veligiöfer Phantaſtik und üppiger Eutfaltung eines 
feltfam zwiſchen ftrenger Ktöfterlichfeit umd ungezügelter, in allen 
Künften prangenber Weltlichfeit getheilten Dafeins verjunfen unter 
den bigotten, fehlaffen und doch vom Pomp der Herrfchaft gefeffel- 
ten Philipp III. und IV.; entkräftet, ruhmlos, freudenlos, das trau- 
tigfte Land der Welt unter bein feiner Glieder wie feiner Gedanken 
gleich unmächtigen Carl II., dem traurigften König der Welt. Und 
wie unter ven Habsburgern, fo unter ven Bourbonen. Philipp V. 
war unternehmend, anregend, verſchwenderiſch, zwifchen Refermen 
und Rüdfchritten, zwifchen Neuerungen und ftrenggläubigfter Vereh - 
rung des Alten getheilt: fo zeigt ſich Spanien, es folgt wiverftands- 
108 ven Impulſen des Königs und der ihn beherrſchenden Frauen: 
es beffert vie inneren Zuftände, regt fich zu kräftigen Reformen ver 
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Geſetzgebung und Verwaltung, fo lange die ſavohiſche Luiſe md bie 
Prinzeffin von Orfint dem König zur Seite ftehen; die Herrichfucht 
und Bigotterie der Iſabella Farnefe wirft das Land dann wieder 
in Eroberungsfriege und neue Gewalt des Klerus. Die nüchterne, 
ängftliche, fparfame Art Ferbinand’s VI. und feiner kränklichen Ge⸗ 
mahlin ſchneidet fofort alle Tendenzen ver früheren Regierung ab; 
fie bringt zum erjten Mal eine anhaltende Periode des Friedens und 
einfichtiger Fürſorge für Finanzen, für Bilbungsanftalten, für dto- 
nomifche Geſetzgebung; ausgezeichnete Minifter find die Schöpfer bie- 
jes erfrenlichen Fortfchritts, aber ohne ven friedliebenden, alien Ver- 
lodungen der Mächte unzuginglichen Stun des Könige hätten fie 
fih in der Gewalt nicht behaupten können. Ganz fo lenkt vie ſtarke, 
lebhafte Natur Earl’s III. Spanien wiederum in andere Bahnen: 
es war die Anficht diefes Königs von ber ven Bourbonen gebühren- 
den Macht, es war feine perfönliche Empfindung gegen England, 
weiche den Familienpact zn Stande kommen Tieß; es war fein ener- 
gifcher, von den reformirenden Ideen des Jahrhunderts erfüllter 
Herrfcherfinn, welcher alle inneren Verhältniſſe neu geftaltete und für 
diefe umfaſſende Aufgabe die geeigneten Männer aus dem Dunkel 
plebejifcher Abkunft hervor 309. Was ließ fich num von dem Sohne 
biefes Königs erwarten? 

Cart IV. (geboren am 12. November 1748 in Neapel) war von 
der Natur mit amferorbentlicher Kraft und Gefchidlichleit des Kör⸗ 
pers und nicht viel geringerer Schwäche des Geiftes ausgejtattet. 
Bon großer, ftattliher Figur und glücklicher Geſichtsbildung beſaß 
er bei auffallender Gutmüthigfeit und heftigem Temperament ein fo 
geringes Auffafjungsvermögen, daß ſich nicht nur bie höheren und 
verwicfelteren Beziehungen bes Staatslebens, fondern auch bie ein- 
fachfien menfchlichen Verhältniſſe, Werth und Charakter feiner näch- 
ften Umgebung feinem Urtheile entzogen. Dieſe geringe geiftige Be- 
gabung zu entwideln, fcheint nie eine planmäßige Anftrengung gemacht 
worden zu fein. Wir wiffen nichts von dem Jugendleben ver Söhne 
Carl's III.; aber wenn ber weife König auf die Erziehung ver Er- 
ben feiner Macht entfernt vie Sorgfalt verwandt hätte, wie anf bie 
Erziehung feiner Völker, fo wäre ihm fchwerlich das traurige Schick⸗ 
fal befchieven gewefen, in Neapel wie in Spanien das Werf lang- 
jähriger Mühen durch höchſt unwürdige Nachfolger in kürzeſter Frift 
zerftört zu feben. Als er, der Prinz von Ajturien, zwanzig Jahre 
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alt wer, fanb ihn der engliſche Gefanbticeftsfecretär Harris *), der 
fpätere Graf Malmesbury, von völlig vernachläffigter Erziehung und 
in kindiſchen Vergnügungen verborben. Sein Vater traute ihm nichts 
zu nad erlaubte ihm nicht einmal den Schein einer Theilnahme an 
den Gefchäften. Jagd und Hazarbfpiel waren feine hauptſächliche 
Beihäftigung. In der Politif hatte er höchſtens unklare Neigune 
gen; fo haßte er damals bie Franzoſen und wollte ihre Sprache nie 
reden. „Seine Anfichten, fand ver Engländer, werben durch Zu ⸗ 
fall, nicht durch Ueberzeugung gebildet." Während der ganzen langen | 
Regierung Carl's III. hört man nie von irgend welchem felbftftän- 
digen Eingreifen des Prinzen von Aſtnrien. Als Grimalvi 1775 
feine Macht bedroht fah, fuchte er im Prinzen eine Stüge und be 
wirkte feinen Eintritt in ven Staatorath, vom dem er troß feines 
reifen Alters noch ausgefchloffen war; aber ver Prinz, ſchon damals 
ganz von den Intriguen feiner Frau beherrfcht, blieb ihr nach wie 
vor unterthänig und lieh ven Gegnern Grimaldi's ven Schein fei- 
ner Zuftimmung. In den legten Jahren Carl's III. bemühte fih 
abenfo Floridablanca, ihm auf feine Seite zu ziehen, ihn in ven Zu- 
fammenhang der Geſchaͤfte einzuweihen; aber, was er in feinem 
Memorial von dem Prinzen fagt, zeigt, daß felbft bie befliſſenſie 
Schmeichelei hier nichts rühmenswerthes entveden konnte. Der Prinz 
war gamz Yäger. Diefer einzigen Paffion als König noch unbe 
bingter fich hingeben zu Eöunen, mochte für ihn ber einzige Reiz ver 
Herrſchaft fein. Mar hatte gemeint, ver Bater thue das Aenferite 
im Verlehr mit wilden Thieren und in der Sorge für ihre Zucht; 
ver Sohn überflügelte ihn unendlich. Er ging fofert, als er König 
geworben war, daran, bie ven Umgebungen von Madrid, wo fo 
fetten ein Dorf over ein Adler die Wüftenei unterbrach, vollends in 
Wenig zu verwandeln. Er bezahlte die wenigen Bauern, daß fie 
ihre ärmtichen Felder gar nicht bebanten, damit in Gefträpp und 
Buſchwerk Hafen und Kaninchen beſſer gebeihen und gejagt werben 
unten. Nur wenige Stunden des Tages entzog er biefer verwil- 
dernden Beichäftigung, welche den geiftig thätigen Menſchen ebenfo 
trefflich zu erfrifchen wie ven trägen Kopf völlig zu verbummen ges 
eignet ift. Ohne alle Fähigfeiten und Kenutuiffe für bie Geſchäfte 
feines töniglichen Berufes, ja ohne bie Außerlichen Gaben, welche 
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pie Mepräfentation forbert, machte er nur einen hurzen Anlauf, um 
der Regierung dieſes großen Reiches etwas Herr zu werden. Gr 
fuchte Würbe, aber vie ungefchichten brüsfen Manieren, bie erſchreckend 
laute Stimme, vie heftigen Bewegungen des gewaltigen Körpers er- 
laubten dem Bierzigjährigen nicht mehr, in ver neuen Kunſt raſche 
zu ernfter Ausdauer ermunternde Fortfchritte zu machen. Der Em- 
pfang des biplomatifchen Corps war ihm eine Bein; er befchränfte 
ihn möglichft: unter Carl LIE. waren die Gefandten nach neapolita⸗ 
nifchem Gebrauch täglich im Schloß erſchienen, jet wurden fie er- 
fucht, nur zweimal wöchentlich zu fommen. Eine politifche Unter⸗ 
haltung brachte den König in die größte Verlegenbeit, ven er hatte 
auch jetzt noch Keine eigene und in die Einzelnheiten ver Ausführung 
eingehende politifche Anficht. Er hatte nur unklare Gefühle: ein 
ftartes Gefühl ver koͤniglichen Würde, vor Allem ver Erhabenheit 
des fpanifchen Königthums, auch ein gewiſſes Gefühl von dem Zu- 
ſammenhang ver Bourbonen. Auch wollte man bei ihm ben vagen 
Wunſch bemerken, ver Politik feines Vaters zu folgen, bie er in 
Floridablanca verlörpert ſah. Wenn er ven Sigungen des Minifter- 
raths beiwohnte, oder bie Vorträge ver einzelnen Minifter bärte, 
war Kürze die erfte Aufgabe verfelben; man risfirte heftige Aus⸗ 

iche der Ungeduld und des Zorns, wenn man ibn zu lange feit- 
hielt. Im erften Jahre feiner Regierung kamen Flotte und Heer 
auf den feltfamen Einfall, einen Wettlauf um bie befondere Gunſt 
des Königs anzuftellen; es gelang allerpings, vie Majeftät einmal 
dem Publicum in Uniform zu zeigen, — in Spanien ein unerhörtes 
Ereigniß, — aber Baraven und Manöver vermochten ihn fo wenig 
zu feffeln wie vie Gefchäfte. Daß auf einen Mann dieſes Geiftes 
pie Priefter großen Einfluß haben mußten, verfteht fich von ſelber. 
Seine Bigoterie war über allen Verdacht erhoben. Der Beichtwater 
und die hohen Prälaten lenkten feine Meinungen und Unfichten wie 
fte wollten. Aber fie waren nicht im Stande, feine Handlungen: zu 
beftimmen, ihn zu einem eingreifenden Werkzeug ihrer Tendenzen zu 
machen. Seine Gleichgültigfeit war größer als fein Glaubenseifer, 
und feine Abneigung, in Dinge fich zu mifchen, von denen er nichts 
verftand, machte die ftärfften Mahnungen feines Gewiſſens zu nichte, 
Aber wie ſchwach die Kraft feines Gelftes, wie ungeberen bie Energie 
feines Charakters war, er war auch frei von jeder Bösartigfeit, von 
jevem fchlimmen Zuge des Herzens. Seine Gntmüthigfeit kam feiner 
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Leichtgläubigleit gleich. Er hätte mit feinem Willen keinem Einzel⸗ 
nen Gewalt gethan, noch weniger fein Land mit tyranniſchem Drud 
heimgefucht. Wenn Spanien unter feiner Regierung wieder in tiefes 
Elend herab ſank, fo war er baran unfchulvig, wenn berjenige un 
ſchuldig ift, der mit höchiter äußerer Macht ausgerüftet das Böſe 
wiperftandslos gewähren lüßt. 

Die fehuldige und thätige Urfache dieſes heilloſen Ruins eines 
Reichs, das eben die Ausficht ver gebeihlichjten Eutwicklung gewon- 
nen batte,. müffen wir in Marie Luife, gebornen Prinzeffin von 
Barma fuchen. Noch nicht vierzehn Jahre alt (fie war geboren am 
9, December 1751) war fie dem noch nicht fiebenzehnjährigen Prinzen 
von Afturien am 4. September 1765, man fagt, gegen feinen ent- 
ſchiedenen Widerſpruch, vermählt worden. Sie fell in ven erſien 
Jahren ver Ehe von ber rohen Gewaltjamfeit des Prinzen, die fi 
bei aller Gutmüthigkeit in heftigen Ausbrüchen bes Jähzorns entla- 
ven Fonnte, arg gelitten haben. Als aber Harris im Januar 1769 
nah Madrid faın, war es bereits jtabtfundig, daß fie den Prinzen 
vollftändig beherrfche, daß er neben ihr ohne Willen ſei. Man rühmte 
bamals ihr gewinnenves leutjeliges Wefen, aber man wußte aud 
ſchon von ihrer grenzenlofen Herrfchfucht, von ihrer Verſchlagenheit, 
von ihrer Gefallfucht und ihrer zügellofen Sinnlichkeit, Schon da— 
mald war ihr ver Verfehr mit Männern das Liebſte. Wenn ver 
Prinz des Abends mit den jungen Cavalieren fpielte, arrangirte fie 
die Partie und zeigte Jedermann in der ungenirteften Weife, daß 
fie mit einem jungen Engländer auf ſehr vertrautem Fuße ftand. 
Aus ven folgennen Jahren hört man nichts von ihr, als daß 
Carl IIL, diefes Muſter der Züchtigfeit, Mühe hatte, ihren coquet- 
ten Paſſionen wenigftens das Maß äußerlichen Anftandes aufzuer- 
legen; er entfernte einen jungen Garbebucorps, Godoy, wiederholt 
aus der Reſidenz, zulegt mit dem Erfolg, daß berfelbe von einem 
jüngeren Bruder, Manuel, welcher der Königin Briefe des Entfern- 
ten überbrachte, erfegt wurde, ALS ver Thronwechfel erfolgte, war 
Manuel Godoy, Lieutenant in ver vlämifchen Garde, ihr erflärter 
Liebhaber. Diefem Verhältniß ungeftört leben und zu dem Zwecke 
dieſen Godoy rafch zu glänzenden Stellungen befördern, feine arıne 
Tamilie mit Neichthümern und Würden überhäufen zu können, das 
bildete den Mittelpunkt ihrer Befirebungen, vem alle übrigen Nüd- 
fichten blindlings untergeorpnet wurden. Die Gefchäfte waren ver 
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Königin an ſich faft fo gleichgültig wie dem König, aber als Mittel 
oder Hiuderuiſſe der Befriedigung ihrer Leidenfchaft gewannen fie in 
ihren Augen VBebeutung, und ihr gewandter, raſcher, entfchloffener 
Geift nahm unwillkürlich eine fefte Stellung zu ven Dingen, nur 
daß fie nie ein Bedenken fand, vie wichtigiten Angelegenheiten ven 
Perjonenfragen zu opfern. Das Glück, ver Ruhm, die Größe des 
Reichs war dieſer gewaltthätigen, von zügellofen Leidenfchaften ges 
besten Frau nichts; die tieffte Demüthigung ihres Mannes, ihrer 
föniglichen Krone, die Preisgebung ihrer Kinder war ihr leicht, wenn 
die Macht over die Erxijtenz ihres Manuel in Trage kam. Die Ge- 
Ichichte bietet wohl nicht viele fo abſtoßende Bilder, ald das Treiben 
biefer Frau, obgleich es fehwer ijt zu fagen, ob fie oder die Schwä- 
gerin Carolina von Neapel ven größeren Abfcheu erregt. Sie war 
jet den Vierzigen nahe, Zwanzigmal hatten die Kirchen und Ca- 
pellen des Landes von ven Gebeten der Gläubigen für ihre glückliche 
Entbindung wieder gehallt. Niemals hübſch, Hein, von fehr vunfler 
Farbe, batte fie längit Haare und Zähne verloren, und der Geſchmack 
ver Toilette, die Gewandtheit der Bewegungen vermochte nicht vie 
Reizlofigfeit ihrer Erfcheinung zu verbergen. Das Alles hatte vie 
Gewalt ihrer Sinne nicht gemäßigt. Man begreift, daß fie nicht 
nur von der Heftigleit der Liebe heimgejucht wurde, daß fie auch 
häufigen Grund zur Kiferfucht zu haben glaubte, Uber feltfamer 
Weiſe nicht nur gegen Godoy. Sie plagte ihren armen Mann mit 
Verdacht und Argwohn. Er war ihr noch immer nicht Null genug. 
Sie arbeitete, ibn mehr und mehr zu ifoliven, zu langweilen, ihn in 
den engften Kreis einzufchließen, damit er von ihrem Rath und ihrer 
Liebe völlig abhängig werde. Sie befchränfte zu vieſem Zwed bie 
Feftlichfeiten, fie that das Ihrige, ihn von Manöver und Lager fern 
zu halten; die Jagd follte feine einzige Zerjtreuung fein. 

Wir haben gefehen, wie fich viefe Frau fofort nach Carl's III. 
Tode in den Befig der Herrſchaft ſetzte. Doch fand ihre Schlauheit 
e8 richtig, der Welt ihren Einfluß zu verbergen, fogar dem Hof 
Anfangs einzureden, fie habe mit den Gefchäften nichts zu thun. 
Dem franzöfifchen Geſandten, welcher ihr ven ‘Director ber Bank 
von San Carlos, den Franzofen Cabarrus, ald den tüchtigften Mann 
in Spanien für die Leitung ver Finanzen rühmte, erwiberte fie, fie 
mifche fich nicht in Regierungsſachen. Ihren Hofvamen liebte fie 
auseinander zu feben, daß die Regierung eine Frau durchaus nichts 
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angehe, lediglich Sache des Königs und der Miniſter ſei; ſie ſprach 


mit derſelben Emphaſe von der muſterhaften Ehe des Konigs von 
England. Auch hatten ja, wie ſchon bemerkt, vie Geſchäfte an ſich 
für fie feinen Reiz; fie wollte nur ungeftört ihren Paffionen leben 
innen und Minifter haben, welche in allen perfünlichen Fragen ihr 
zu Willen waren. Das Schidjal des Landes hing nun zunächſt de- 
von ab, ob Graf Floridablanea Luſt haben werde, in ein foldes 





Berhältniß einzutreten, und ob er die Unempfinblichfeit Haben werte, 


in ihm auszuhalten, ober das Geſchick, fich in ihm zu behaupten. 
Manche feiner Freunde hatten zuverfichtlich erivartet, er werbe nad 
dem Tode des Königs, dem er fo lange und fo rühmlich gebient 
hatte und aus perjönlicher Berehrung für welchen allein er fo oft 
behauptet hatte, feine Entlaffungsgefuche zuräücd genommen zu heben, 
aus einer Stellung zurück treten, über deren Läftigleit er jo viel zu 
lagen wußte. Er that es nicht, „Das ift Die Stlippe, fchrieb Her 
von Sandoz, an welcher vie meiften Premierminifter ſcheitern: fie 
wiffen nicht zu vechter Zeit auf ven Glanz und Einfluß ihrer Stel- 
[ung zu verzichten." Aber es fchien äußerft zweifelhaft, ob feine 
Neigung im Amt zu bleiben genügen werde, es ihm zu erhalten. 


Bon allen Seiten wurbe confpirirt; in den vertrauten Hoffreifen 


war Alles gegen ihn und nicht Ein Freund vertheinigte ihn. “Der 
franzöfifche Gefandte, Herzog de la Vaugnyon, brachte alle feine An- 
Hänger gegen den Minifter in Bewegung und nußte feine intime 
Stellung zu dem verwandten Hof, um den Mann zu bejeitigen, wel- 


cher gewagt hatte, Spanien die volle Unabhängigkeit von franzöfi- | 
fhem Einfluß zurück zu geben. Der englifche und preußifche Ge 





fandte, denen fehr viel an ver Erhaltung Florivablanca’s lag, Mr. 


Even und Herr von Sandoz - Kollin, vermochten unter den neuen 
Berhältniffen wenig zu thun. Das Befte, was fich hoffen ließ, war, 
daß der junge Hof den erprobten Miniſter eine Weile behalten werbe, 
weil er fein Zalent in dem Beginn einer neuen Regierung nicht 
entbehren könne: gelänge e8 dem Grafen, meinte Sandoz, nur fünf 
bis ſechs Monate fich zu erhalten, fo fei viel gewonnen, er werde 
bann fi wohl noch länger behaupten. Plorivablanca äußerte fic 
fon am 16. December ſehr zuverfichtlich über vie künftige Bolitif 
Spanien’s, e8 werbe in ihr feine Aenderung eintreten. „Ich kann 
es Ihnen garantiren, fagte er zu Sandoz, Ihr Hof wird fich mit 
ber Zeit Überzeugen, Spanien hat ein feinen Intereſſen und feiner 
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Würde angemefjenes politifches Shftem angenommen, von bem es 
ſich fehwerlich entfernen wird." Am 29ften war es für die Einge- 
weihten angenfcheinlich, daß fich feine Stellung befeftigt hatte. Seine 
diplomatifchen Freunde konnten fich das nur daraus erflären, daß 
fih die Königin nicht um die auswärtige Politik zu kümmern beab- 
fichtige, daß er ihr Dagegen das Gebiet ver Anftellungen, ver Gnaden 
und Anszeichnungen völlig geräumt habe, um ihre Intereſſen unge- 
hindert geltend zu machen. Graf O'Reilly, ven wir als einen ber 
Haupttheilnehmer an den im Sommer gegen Florivablanca gefchmie- 
deten Ränken Tennen gelernt haben, wagte, in ber ficheren Hoffnung, 
feines Gegners Stunde habe geichlagen, fich unter dem Vorwand, 
das ihm aufgetragene Geſchäft der Küfteninfpection fei abgemacht, 
in Madrid zu zeigen: ver König befahl ihm, fofort auf feinen Posten 
zurüc zu gehen. Am 8. Januar fchreibt Sandoz mit großem Be- 
hagen, Florivablanca habe fich beträchtlich in ver Gunft feines neuen 
Herrn befeftigt: „fie hat einen ſolchen Grad erreicht, daß feine Feinde 
verwirrt und außer Faſſung find.“ Und wie fei das gefommen? 
Auch der fchärffte Kopf habe cine jolche Wendung nicht vorher fehen 
fönnen. „Die Königin, welde fonft unbefchränft geherrfcht haben 
würde, wird felbft von einer obfeuren Leidenfchaft beherrfcht, fie Liebt 
einen Gardelieutenant. Diefes geheime Verhältniß hat fie abhängig 
von Floridablauca gemacht, um dem König den geringften Verdacht 
fern zu halten; ver Graf benutzte das Verhältniß, ficherte ver Kö— 
nigin ben ungeftörten Genuß ihrer Liebe und befeitigte fich in feinem 
Amt.” Der Gefandte meldet diefen Zufammenhang mit der Mah⸗ 
nung, ihn äußerſt geheim zu halten. Graf Herkberg war höchlich 
erbaut von biefen in jeder Hinficht fehr intereffanten Nachrichten, die 
er mit um fo größerer Satisfaction empfangen habe, als man in 
Baris den Stand der Dinge noch nicht zu kennen ſcheine. „Denn 
ich weiß, daß der Graf von Montmorin fehr auf den überlegenen 
Einfluß der Königin rechnet und von ihm den baldigen Rücktritt des 
Minifters erwartet.” 

Der Graf hatte alfo feinen Pact mit ver Königin gemadt: er 
ließ fie ungentrt ihren Intereſſen nachgehen, war ihr zu Dienſten, 
fie ließ ihn dafür im Amt. Aber viefes Abkommen, jo einfach es 
fchten, hatte beveutende Schwierigkeiten. Es ftellte fich bald heraus, 
daß es nicht eben leicht war, ten privaten Wünfchen ver Königin 
zu genügen, baß fih an dieſe Wünfche eine Unenvlichleit von In— 

14* 
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triguen und Chicanen hing, daß der alte Staatsmann, an die Uebung 
der ganzen Machtvollkommenheit als leitender Miniſter gewöhnt, ſich 
nicht zu gut darin zu fügen verſtand, auf Schritt und Tritt von ben 
erbärmlichften Tracafferien gequält zu werben. Konnte er fo fein 
Theil des Pacts nicht halten, fo erfuhr er, daß bie Königin ihrer⸗ 
feits durchaus nicht gemeint war, innerhalb ihrer Grenzen zu blei⸗ 
ben, daß fie, fo oft es ihr paßte, in das auswärtige Departement 
hinüber griff, ihm auch da Concefjionen abuöthigte, welche feinen 
enropäifhen Credit empfindlich berührten, Endlich, daß die Königin 
herrfchte, daß fie in ven Schlingen eines häflichen Verhältniſſes lag, 
daß fie für diefes Verhaͤltniß mehr wünfchte, als ver Graf gewähren 
mochte, war ja bald genug für alle Hoflente und die höheren Be 
amtenfreife ein öffentliches Geheimniß: von allen Seiten drängte es 
fih nun an die mächtige Frau heran mit ſchamloſer Bereitheit, ihr 
zu dienen, und bie Verbächtigung, die Anfeindung des Grafen war 


für Alle ver gemeinfame Weg, fi) ver Gunft zu empfehlen. &o | 


war feine Stellung fortwährend ſchwankend. Heute hieß es: er jteht 
fo feſt als je; acht Tage fpäter fchien fein Sturz unvermeiblich un 
die Gefandten hielten es num doch für angemeffen, von feinen muth⸗ 
maßlichen Nachfolgern zu veven; ihre nächſte Depefche meldete wieder 
das Gegentheil. Noch am 16. April 1789 fchreibt Sandoz: „tes 
Grafen Stellung ift noch immer fehr fehwierig und keineswegs ge 
figert, trog feiner Kunft, fi in ven Charakter feiner Herren zu 
fügen, und trog ber Umentbehrlichfeit feiner Einſicht. Das Alles 
fügt ihn nicht vor unendlichen Verdrießlichkeiten. Seine Gunft 
ſchwankt von einem Tage zum anderen nach ver Laune und ber Ca— 
price der Königin. Sie allein in der That arbeitet feinen Ideen 
entgegen und durchkreuzt feine Entſchlüſſe.“ Auch biejenigen, benen 
die Confequenz politifcher Grundſätze feine Gebanfen machte, fanden 
es doch merfwärdig, daß der alte Mann, ber die vorige Regierung 
fo ungebeugten Hauptes geführt hatte, jegt ein fo unwürbiges Spiel 
ertrage; fie fuchten nach befonderen Motiven. Und da fanden ben 
feine vipfomatifchen Freunde Heraus, eine „Unenblichfeit von Erwi- 
gungen” treibe ihn, fi an feinen Poften anzufflammern, ver maͤch 
tigfte Grund aber fei die mißliche Lage feiner Finanzen; die Schulden 
nöthigen ihn, fich in die Umſtände und in die Zaunen feiner neuen 
Herren zu fügen*). Erſt mit dem Diai befeftigte ſich feine Stellung 
*) Depeicje vom 28, Febr. 1789. 
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fo, daß wenigſtens feine mintjterielle Eriftenz nicht jede Woche in 
Stage Fam; fo weit wir ſehen können, verdankte er das nicht ſowohl 
ver befferen Eingewöhnung in vie feiner neuen Lage unentbehrlichen 
Heinen Künfte, als dem Druck, welcher damals von Paris aus bie 
Frivolität des Hoftreibens etwas einzufchüchtern begann. 

Forſchen wir nun, wie unter dem gefchilverten Verhältniffen bie 
Thätigfeit der neuen Regierung fich entwidelte, fo macht fich in je- 
der Richtung eine erhebliche Abweichung von vem Gang bemerkbar, 
welchen die Dinge unter Carl III. genommen hatten. Zunächſt gab 
Floridablanea die Neformarbeit im Innern mehr und mehr auf, 
obwohl nicht gelengnet werben kann, daß die wohlthätigen Impulſe 
ber vorigen Regierung noch eine Weile fortwirften, daß fich ber 
Geift ver Aufklärung, des wirthfchaftlichen Fortfchrittes, der legis- 
fativen Entfeffelung des Nationallebens von ven Banben alter Miß⸗ 
bräuche, in den oberften Räthen und in einzelnen Miniſterien unter 
der Führung fo ausgezeichneter Beamten wie Campomanes und Jo⸗ 
vellanos noch bis gegen Ende des Jahres 1789 behauptete. Aber 
es waren nicht neue Anläufe, die gemacht wurden, man fchäßte ſich 
glücklich, das Begonnene nicht in völligen und plöglichen Stillſtand 
gerathen zu laſſen. So fuhr die Hanvelsgefeßgebung fort, den Ver— 
fehr Spanien’s mit Amerifa zu erleichtern und vie heimifche Indu— 
firie gegen die Eoncurrenz fremder Waaren zu fihern. In erſterer 
Beziehung find drei Verordnungen aus den erften Tagen des März 
hervor zu heben; die erfte verfügte für ſolche Schiffe, welche aus— 
schließlich fpanifche Waaren nad) Amerika führten, einen Nachlaß 
von zehn Procent an den herkömmlichen Zollabgaben; die zweite be— 
freite zehn amerikaniſche Häfen von den ihnen bisher auferlegten 
Laſten; die dritte ließ unter Begünſtigung der Spanier die Angehö— 
rigen fremder Nationen zum Negerhandel in den Kolonien zu. Zum 
Schutz der ſpaniſchen Manufactur wurden im April einige Tarif— 
änberungen erlaſſen. Dieſe Maßregeln waren wohl gemeint, leider 
ſtand es ſehr dahin, ob fie dem beabfichtigten Zwecke dienen würden; 
denn jenes Ediet zur Erleichterung des ſpaniſch-amerikaniſchen Han- 
dels ordnete fo peinfiche Vorkehrungen an, um ven fpanifchen Ur- 
fprung ver Waaren feftzuftellen, daß Kundige fürchteten, die gute 
Abficht werde dadurch vereitelt werben; gegen bie Zarifänderungen 
aber wurde ber Zweifel erhoben, ob denn die fpanifche Manufackur 
nem wirklichen Bebürfniffe genügen könne, und ob nicht, wenn das, 
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wie bie Kundigen meinten, nicht ver Fall ſei, vie Regierung ledig 
lich dem Handel neue Hinberniffe, dem Schmuggel neue Lodtungen 
und ben Zolleinfünften neue Schmälerungen bereitet habe. Unbe- 
dingteres Lob verbienten bie Vorfäge des jungen Hofes, bie Finan;- 
Tage des Landes mit der unter ber vorigen Regierung angenommenen 
Gewiffenhaftigkeit zu behandeln, Wenige Tage nach der Thronbe⸗ 
fteigung Carl’s IV. erſchien ein Decret, welches die von Carl II. 
und ebenfo die von Philipp V. und Ferbinand VI. contrahirten 
Schulden anerkannte und bie Verpflichtung zu ihrer pünftlichen Ber- 
zinſung und Rüdzahlung übernahm. Und um biefe guten Vorfüge 
anszuführen, befchäftigte fich der Hof in ven erften Monaten jehr 
ernſtlich mit Einfchränfungen des Aufwandes. „Der junge Hof, 
heißt e8 in einer Depefche vom 16. Februar, ift ganz in Sparpläne 
vertieft, Eine große Zahl von Beamten ift entlafen, viele unnüge 
Ausgaben find befeitigt, der König, vielleicht von ven Vorgängen in 
Frankreich betroffen, Hält an dem Entfehluß feft, bie Staatsſchulden zu 
zahlen und die Königin unterftügt ihn nachdrücklich in dieſem Beſtreben.“ 
Am Unterricptöwefen wurden wenigftens einzelne Reformen fortgefekt; 
fo erhielt Jovellanos in diefem Jahre ven Auftrag, das Collegium des 
Ordens von Alcantara auf der Univerfität Salamanca zu revidiren, und 
der ausgezeichnete Gelehrte durfte va noch in dem neuen Reglement an- 
orbnen, daß während ver gemeinfamen Mahlzeiten nicht „Legenben 
mit falſchen Wundern“, fondern neben ven hiſtoriſchen Schriften 
der Bibel Bücher wie Mariana's fpanifche Geſchichte, Mendoza's 
Krieg von Granada, Cervantes’ Novellen und Buffon's Naturge 
ſchichte vorgelefen werben follten, und ben neuen Stubienplan nah 
den Geſichtspunlten feiner freien wiſſenſchaftlichen Einficht feftftellen*). 
Aber gerade auf dem geiftigen Gebiete machte ſich zuerft ein beflagend- 
werther Wechfel geltend, Die fehwanfende Stellung Florivablanca’s 
und feiner Anhänger und die bigotte Sinnesart des Königs er- 
muthigte die Inquifition, welche unter Carl IIL nur in Dem ver- 
einzelten Falle von Dlavive gewagt hatte, gegen ausgefprochene Frei⸗ 
benferei einzufchreiten, mit einem umfafjenden Verdammungsurtheil 
gegen bie ganze Literatur der Gegenwart hervorzutreten. Zwifchen 
dem 8. und 12, März ließ fie ein Ediet an ven Kirchenthüren an- 
ſchlagen, welches die Bevölferung mit der Anzeige erſchreckte, bie 









*) Obras de D. Gaspar Melchor de Jovellanos, Barcelona 1840, 4, 33 M. 
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meiften ber in Mabrid gebrudten Bücher und Zeitungen feien von 
einem Geifte maßlofer Licenz erfüllt, wimmelten von ben gefährlich- 
ften Kegereien, welche nur geeignet feien, das Volf zu verführen 
und es zum Ungehorfam gegen weltliche und geiftliche Autorität zu 
verlocken: dann folgte ein langes DVerzeichniß dieſer verderblichen 
Schriften, welche fammt und fonders bei Strafe ver großen Er- 
communication verboten wurden. Das Publicum wußte nicht, wie 
ihm gefchah. Einen folchen Erlaß hatte man in Madrid lange nicht 
erlebt. War nicht feit vielen Jahren von ver Regierung mit aller 
Energie beförbert und unterftügt, was hier plöglich als falfches Sy- 
ſtem verdammt wurde? Die Aufregung war auferorbentlid. Man 
forfchte vergebens nad den Gründen einer jo auferordentlichen Maß— 
regel. War das ein neues Shitem, oder wollte die Inquiſition nur 
altem SHerfommen gemäß bei dem Negierungswechfel ein Lebenszei- 
hen geben? Wenn auch das Cdict nicht zu jtrenger Ausführung 
kam, wein auch das Publicum fich vafch von feinem Schrecken er- 
holte, es war Doch ein bemerfenswerthes Symptom, daß fo etwas 
publicirt werben fonnte und die Zeit ließ nicht lange auf fich war- 
ten, wo die Regierung mit den Drohungen des heiligen Zribunals 
Ernſt madte, 
| Man fieht, in den inneren Verhältniffen trat nicht ein plög- 
licher, burchgreifender Wechfel ein, aber ver alte Zug der Politik 
wurde gehemmt, kam in's Schwanfen und neben Maßregeln, welche 
dem alten Geifte ver fpanifchen Regierung gerecht waren, tauchten 
Tendenzen auf, welche fich unter Carl III. nicht hätten hervor wa— 
gen dürfen. Empfinvlicher wurde die auswärtige Politif Spanien’s 
ven dem Thronwechſel berührt. 

Wenn Carl III. im Anfang feiner Negierung den unbegreif- 
lichen und höchſt ververblichen Fehler begangen hatte, durch ven 
Tamilienpact vom 15. Auguft 1761 die Schickſale Spanien's an bie 
Fraukreich's zu fetten, „als wenn beide Länder nur eine einzige 
Macht bildeten” *), jeden Krieg Franfreich’s zu einem Striege Spa- 
nien's zu machen, ohne daß dieſem nur eine Kritik und Prüfung des 
Kriegsfalls vorbehalten worden wäre — fo belehrten ihn die übelen 


*) De forma que tanto sobre las condiciones de paz, como sobre las 
operaciones de la guerra, las dos Monarquias de Espafa y Francia, en toda 
la extension de sus dominios, han de ser consideradas yhan de obrar 
como sino formasen mas que una sola ymisma Potencia. Art. 18. 
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Erfolge der nächſten Jahre, die empfindlichen Verluſte, denen er ſich 
im Pariſer Frieden vom 10. Februar 1763 unterwerfen mußte, und 
mehr noch die Gleichgültigkeit, mit welcher ihn Frankreich 1770 an 
England im Couflict wegen der Falklandsinſeln preis gab, daß nur 
die vollſte Selbftftändigfeit der fpanifchen Politif dem Landesintereſſe 
fromme. Als daher Frankreich ven Kampf Großbrittanien’8 mit den 
amerifanifchen Pflanzftaaten zur Erneuerung des Krieges benukte, 
hielt fih Spanien durchaus nicht an die Veftimmungen des Fami— 
lienpacts, wonach e8 der franzöfifchen Nequifition einfach hätte fol 
gen müſſen, fonvern entfchied fich lediglich aus Gefichtspunften ber 
ſpaniſchen Politit zur Theilnahme am Kriege. Diefes Mal waren 
bie fpanifchen Waffen faft überall glüdtich, fie eroberten Menorca, 
verjagten die Englänver aus Honduras, fie machten zur See tie 
fetteften Brifen und nur Gibraltar widerſtand ven beharrlichften An- 
ftrengungen. Auch da, meinte man in Spanien, wäre ein Erfolg 
errungen, wenn Frankreich eruftlich und geſchickt die fpanifchen Ge— 
fhwaber unterftügt hätte; überall, wo fpanifche und franzöfifche 
Slotten zufammen wirken follten, fcheiterten- pie beftberechneten und 
mit überlegenen Kräften verfuchten Unternehmungen. Obwohl ver 
Friede, den Spanien am 3. September 1783 mit England abfchlof, 
der günftigfte war, ven Spanien feit zweihundert Jahren erlangt 
hatte, und obwohl Spanien viefen Erfolg immerhin bis zu einem 
. gewiffen Grade ver franzöfifchen Allianz verdankte, trug die Erin- 
nerung an diefe Waffengemeinfchaft voc mehr dazu bei, die Bezie- 
hungen zwifchen ven beiven Nachbarlänvern zu lodern als fie zu 
befejtigen. Man hatte fich von beiden Seiten gar viel vorzuwerfen, 
bas fchlimmfte aber war, daß fich in dieſem Kriege Spanien feinem 
Alftirten überlegen gezeigt hatte, daß deshalb die fo lange beftanvene 
Unterorbnung der fpanifchen Politif unter franzöfifche Einflüffe nicht 
wohl fortvauern konnte. In demjelben Maße, wie die nächften Jahre 
nah dem Kriege Spanien Portjchritte im Inneren und fteigenves 
Anfehen in Europa brachten, verfiel die franzöfifche Monarchie nach 
innen und außen, Floridablanca war nicht der Mann, ein folches 
Verhältniß großmüthig zu überfehen; er hatte außerdem zu viel von 
ven franzöfifchen Prütenfionen leiden müfjen, um fich jett nicht zur 
. Vergeltung verfucht zu fühlen. Als er 1782 mit ver Türfei ver: 
handelte, um eine feſte Bafis für einen vortheilhaften Friedensſchluß 
mit ven Barbaresken zu gewinnen, ftieß er überall auf bie heimlichen 
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Contreminen Frankreich's, welches die fpanifche Wacht neidiſch und 
mißtranifch zu betrachten begann. Auf Grund des Artifel 24. des 
Bamilienpacts forverte Frankreich für feine Unterthanen die beträcht- 
Lichften Handelsvortheile, und da Spanien das Necht viefer Forberung 
beftritt, verlangte e8 den Abfchluß eines Hanvelsvertrages. Spanien 
wollte nichts davon wiffen und wies, als Frankreich auf Grund bef- 
felben Artikels für feine Flagge die gleichen Rechte in Bezug anf 
den ſpaniſchen Küſtenhandel beanfpruchte, wie fie fpanifchen Schiffen 
gewährt waren, dies als eine ertrabagante und der Souveränetät zu 
nahe tretende Anmaßung zurück. Unter diefen Streitigfeiten erfal- 
teten die gegenfeitigen Beziehungen mehr und mehr, und wenn man 
die auf das Verhältniß zu Frankreich bezüglichen Sätze ver geheimen 
Inſtruction Carl's III. vom 8. Juli 1787 lieſt, fo tritt die vollſtändige 
Emanecipation der fpanifchen Politif von franzöfifcher Superiorität in je⸗ 
der Zeile entgegen. Der König beftreitet nicht Die Gemeinſamkeit ver In⸗ 
tereffen in vielen wichtigen Beziehungen, vor Allem ver Uebermacht 
England's zur See gegenüber, aber er erklärt, dieſe Gemeinſamkeit 
werde nur dann zum Önten führen, wenn bie vollftännige Unab- 
hängigfeit beider Mächte überall als unumftößliches Princip gelte, 
wenn feine den Verſuch mache, vie freie Action der andern irgend- 
wie zu hindern, fich irgend in bie innern Angelegenheiten ver andern 
zu mifchen. „Es giebt, fagt ver König, feinen ftärfern Beweis des 
herrfchfüchtigen Geiftes, welcher das franzöfifche Cabinet erfüllte, ale 
die Art, wie es ung, ohne unfere Anficht zu Hören und unfere Zu- 
ſtimmung zu erlangen, in ven legten Krieg verwickeln wollte, wo⸗ 
bei es gegen uns handelte, wie ein Defpot gegen eine Nation von 
Sclaven.” Der König fpricht fich dann über ven Familtenpact aus, 
ven er für nichts anders erflärt, als eine ganz gewöhnliche Offenſiv— 
und Defenfivallian;, wie fie zwifchen verfchievenen Nationen beftanpen 
haben und beftehen. „Alle, führt er fort, Tennen vie Umftänbe, 
welche zufammen treffen müffen, um ben casus foederis eintreten 
zu laffen, daß für bie Defenfive ver Angegriffene Teinen Anlaß zum 
Angriff gegeben haben darf, daß bie Offenfive noch viel weniger er- 
griffen werben kann, ehe mit dem Verbündeten reiflich überlegt ift, 
ob Gerechtigkeit, Klugheit und gegenfeitige Macht ven Krieg räthlich 
erfcheinen laffen.” Damit war ver wefentliche Eharafter des Fa⸗ 
milienpacts befeitigt, der unzweideutige Inhalt der Artifel 12. und 
13 veffelben annullirt, Der König betonte es denn auch nachbrüd- 
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lich, daß Spanien 1779 in den Krieg nicht kraft dieſes Pacts ein⸗ 
getreten ſei, ſondern lediglich, um den feindſeligen Abſichten Euglaud's 
zuvor zu kommen. Er conſtatirte ferner das wenig freuudſchaftliche 
Verhalten Tranfreich’8 bei den Verhanplungen, die er mit ver Pforte 
und mit Algier geführt: „im Gegenfag zu dem franzöfljchen Ver⸗ 
fahren, fagte er, bin ich nicht der Anficht, daß wir darauf hinarbeis 
ten follen, Frankreich zu ſchwächen, ihm Kriege und Feinde zu er- 
regen, wie e8 uns getban hat.” Um Frankreich im Zaume zu halten, 
genäge die Anwendung zwei legitimer Mittel, zuerft vie Vorenthal⸗ 
tung der Schäge, die e8 aus dem Verkehr mit Spanien und ben 
Indien ziehe; „das zweite, daß wir nicht zum völligen Ruin Eug— 
land's beitragen, noch zu dem des Haufes Defterreih, uns vielmehr 
damit begnügen, zu verhindern, daß fich beide nicht weiter vergrößern 
noch ihre gegenwärtige Macht mißbrauchen. Das Gleichgewicht zwi⸗ 
hen viefen Mächten und Frankreich, und die Hoffuung oder bie 
Furcht, daß fih Spanien auf bie eine oder andere Seite neigen 
könne, gewährt und bie Sicherheit gegen ben Ehrgeiz Aller. — 
Sranfreich ift ver beſte Verbündete und Nachbar, den Spanien haben 
kann, aber es iſt ebenfo fehr ver größte, gefährlichite und furchtbarite 
Feind. Die Erfahrung des vorigen Jahrhunderts, we Frankreich 
uns Rouffillon, Burgund, Franche⸗Comté und die Nieverlande raubte 
und nahe daran war, Catalonien zu erobern, muß und die Augen 
für die Zukunft öffnen“ *). 

Diefe Säge bezeichnen genau den Standpunkt, welchen bie aus⸗ 
wärtige Politik Spanien’s während der legten Jahre ber Regierung 
Carl's ILL. fefthielt, Als vie holländiſchen Wirren im Herbite 1787 
zu dem bewaffneten Einjchreiten Preufen’s führten, wäre für Franl- 
reich, welches den Generalftanten durch die Defenfivallianz vom 
10. Rovember 1785 für einen folchen Faß feinen Beiſtand zugefagt 
hatte, die Nothwendigfeit eingetreten, zu den Waffen zu greifen; aber 
ohne das Spanische Bündniß Fonnte es bei der troftlofen Lage feiner 
Finanzen nicht varan denken und Spanien wies jeven Gedanken an 
Krieg entſchieden zurüd und tadelte die Leichtfertigfeit, mit ver ſich 
Frankreich für eine unhaltbare Sache engagirt habe. So unerheb- 
lich der Triumph Preußens wer, konnte Hergberg doch an ben Ge 
fandten in Eonfiantinopel fehreiben: „Frankreich verliert baburch bie 


*) Instruccion zeservada, no. 833 u. 334. 
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Allianz mit Holland und ven Neft feines Unfehens in Europa“ *); 
e8 war für Frankreich eine empfindliche Niederlage, die es mit allen 
Mitteln einer anfgeregten und waghalſigen Politif wett zu machen 
fuchte. Sobald daher Preufen und Englund ihre Defenfivallianzen 
mit Holland gejchloffen und dieſe Mächte dadurch eime übereinjtim«- 
mende Stellung zu dem ruffifch- öfterreichifehen Angriffe auf bie 
Zürfei bezeichnet hatten, ſetzte Frankreich alle Hebel in Bewegung, 
um das ſpaniſche Mißtrauen gegen England zu reizen, und als 
dann gar England und Preußen fich am 13. Juni durch ven Ver⸗ 
trag von Loo verbündeten, gelang es ihm, Floridablanca mit ven 
lebhafteften Beforgniffen zu erfüllen. Sollten dem Vertrage, er- 
Härte ber Graf dem preußiſchen Gefandten, Abfichten England's, 
bie inneren VBerwidelungen Frankreich's in feinem maritimen In⸗ 
teveffe auszubenten, ober preußifche Vergrößerungspläne zu Grunde 
liegen, fo würden fich die bourbonifchen Höfe fofort mit ven beiden 
Raiferhöfen verbinden; er fprach fich über die Geheimhaltung bie- 
ſes Vertrages, da er Preußen fo viele Beweiſe feiner Freundſchaft 
gegeben und fo viel gethan habe, um Frankreich mit ibm auszuſöh⸗ 
nen, fehr piquirt aus; doch werbe er Frankreich von allen weiteren 
Schritten zurüd halten, bis er genauer über Die Tragweite des Ver⸗ 
trags unterrichtet fei. Der preußifche Geſandte fügte dem Bericht 
hierüber folgende Bemerfung hinzu: „Ce n’est plus la France, qui 
dirige aujourd’'hui l’Espagne; les temps ont bien change. C'est 
au contraire l’Espagne, qui dirige la France, La confiance 
entiere du Comte de Montmorin envers le Comte de Florida- 
blanca contribue autant et plus peut-ötre & sa Conservation 
dans le ministere de Versailles qu’une autre consid6ration“ **), 
Tranfreich gerieth im weiteren Berlaufe ver orientalifeben Frage mehr 
und mehr in Abhängigkeit vom Madrider Cabinet; Graf Montmorin, 

feit 1786 der Minifter des Auswärtigen, war vorher Gefanbter am 
ſpaniſchen Hofe gewefen und von baber zu ver überlegenen Einftcht 
und Energie Floridablanca's in einem gewilfen Verhältniffe der Un- 
terordnung geblieben. Es lag ibm jett Alles daran, Alorivablanca 
von den gefährlichen Hintergedanken des Loo'er Vertrags zu über- 
zeugen; bie Couriere von Paris jagten einander. Die leichtfextige, 


*) Häuffer, Deutſche Geſchichte, 1, 228. 
+4) Depeiche Sandoz’ vom 17. Juli 1788. 
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franzöfiſche Staatslunſt meinte, alle inneren Verlegenheiten durch 
einen glücklichen Krieg abſchütteln zu können: es lag damals ganz in 
Floridablanca's Hand, eine Quadrupelallianz Spanien's und Trant- 
reich's mit Rußland und Defterreich abzufchließen; er brauchte nur 
dem ängftlichen, leidenſchaftlichen Drängen Frankreichs nachzugeben. 
Zunäcft trieb ihn das Mißtrauen in bie Zuverläfjigfeit ver franzö- 
fifden Angaben über bie Intentionen England's und Preußen’s zu 
einer refernirten Haltung; er beruhigte bie aufgeregten Gemüther in 
Paris und verabredete mit Montmorin die größte Wachſamkeit, um 
die geheimen Beftimmungen bes Vertrags vom 13. Juni Tennen zu 
lernen, und eine vorfichtige Annäherung an bie beiden Kaiſerhöfe. 
Spanien, erklärte er dem preußiſchen Geſandten, will ven Frieden, 
wenn Ihr es aber zum Gegentheil nöthigt, wird es auch Krieg 
führen fönnen; fo weit Hatten doch bie franzöfifchen Einfläfterungen 
gewirkt. Nun wurbe aber Sandoz von Hergberg in Stand geſetzt, 
Floridablanca über ven Vertrag ausführliche Mittheilungen zu ma- 
den, und fofort wandte fich der fpanifche Minifter entfchieven ven 
den franzöfifchen Plänen ab; er nannte die Franzofen „leichtfertig, 
unverftändig, in allen Dingen maßlos,“ Menſchen, die Alles glaub- 
ten, was fie wünfchten; fo Hätten fie ihn über ven Vertrag von 
Loo durch die ernftlihe und nachbrüdliche Behauptung dupirt, im 
Befig der zuverläffigften Nachrichten zu fein. Diefe Erfahrung 
konnte natürlich nur bazu beitragen, das Webergewicht Spanien’ zu 
fteigern. So fehr man in Verſailles fortfuhr, zu ven Kaiſerhöfen 
und ‚namentlich zu Rußland zu neigen und dadurch die Gefahr eines 
“allgemeinen Krieges zu mehren, Floridablanca machte feinen Einfluß 
mit überwiegendem Nachdruck in der entgegengefegten Richtung gel- 
tend. Seit dem Auguft befehäftigte er fich ernftlich mit dem Plane 
einer allgemeinen Pacification: Preußen, England, Frankreich und 
Spanien follten ſich über eine Beilegung des Streites zwifchen Ruß⸗ 
land, Defterreich und der Türkei, der nenerbings durch den Angriff 
Schweven’8 auf Rußland noch weiter complicirt war, einigen; fie 
würden daun ſtark genug fein, die beiven Kaiferhöfe zur Annahme 
ihrer Vorſchläge zu nöthigen. Er wollte ſich zuerft nach Berlin 
wenben, wenn man ihm bort beiftimmte, follte Preußen England 
gewinnen; bie Verhandlung mit Frankreich und Rußland wollte er 
felöft übernehmen, Frankreich aber follte auf Defterreich wirken. Er 
erklärte, wefentlich den Standpunkt Preußen's und Englanv’s in ber 
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orientalifchen Frage zu theilen: er wünſche das Webergewicht Ruß⸗ 
land's auf jede Weife zu fchmälern und Oefterreih von Rußlaud 
zu trennen; er wünſche ebenfo Defterreich, welches in Stalien einen 
übermächtigen Einfluß zu erlangen drohe, in Schranken zu halten. 
As ihm Sandoz einwarf, dieſer Pucificationsplan fei ein ſchönes, 
aber faft chimärifches Unternehmen, da die vier Mächte, welche ihn 
ansühren jollten, durch fo ſehr verſchiedene Intereſſen und Neigun- 
gen beherrſcht würden, ba felbit Frankreich von ganz entgegen gefeß- 
ten Ideen geleitet zu werben fcheine, unterbrach ihn Floridablanca: 
„Frankreich glaube ich dirigiren zu können.“ 

Slorivablanca fehrte vollfommen zu der Auffaſſung zurüd, bie 
er im Beginn bes Bruches ber Staiferhöfe mit ber Pforte gehegt 
batte, wo er ven Entſchluß des Königs erklärte, die Vergrößerungs⸗ 
pläue Oeſterreich's und Rußland's mit allen geeigneten Mitteln zu 
befümpfen. Als ev jegt erfuhr, daß Dänemark ven Angriff Schwe- 
den's auf Rußland durch einen Einfall in ſchwediſches Gebiet ge- 
hemmt habe, überhäufte er den bänischen Gefandten mit Vorwürfen: 
Dünemarf möge fid) nicht einbilden, daß es bei einer übelen Wen⸗ 
bung auf die Hülfe Franfreich’8 rechnen dürfe. Im Anfang Sep- 
tember tbeilte er den Höfen von Frankreich, England und Preußen 
fein Pacificationsproject wirklich mit; es beruhte im Wejentlichen 
darauf, daß Spanien nicht eine formelle Vermittlung zu übernehmen, 
aber ſich als neutrale und verföhnliche Macht zum Organ barzubieten 
gedenfe, deſſen man fich bevienen könne, um fich ehrlich und aufrich- 
tig auszusprechen. Sandoz, dem der Minijter das Actenftüd mitr 
theilte, fand einige Ausdrücke darin zu allarmirt gegen ven Loo'er 
Vertrag, in anderen den Schein, als folle für gewiſſe Fülle die Al- 
lianz der Bourbonen mit Rußland uud Dejterreich drohend gezeigt 
werden; Florivablanca erklärte fich bereit, dieſe Stellen auders zu 
redigiren. Diefer ganzen Richtung der fpanifchen Politif gemäß fand 
dann das Project in Berlin und London fehr freundliche Aufnahme, 
und befonders das englifche Cabinet war jo geſchickt, das noch immer 
mißtrauifche Gemüth Floridablanca's mit einer fehr fchmeichelhaften 
Antwort zu ködern: England, hieß es barin, werde fehr erfreut fein, 
über die fchwebenven Angelegenheiten ven Rath und die Anficht des 
Grafen zu hören, da viefer ganze VBerfuch, den bedrohlichen Streit 
beizufegen, fein Werk fei; feine Auffaſſung der Lage könne man im 
Wefentlichen nur theilen und fei aufrichtig bereit, mit Spanien zur 





— 
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Herftellung des Friedens zuſammen zu wirken; doch würbe das Ber- 
tranen zu Spanien noch umbebingter fein, wenn daſſelbe nicht noch 
immer feine enge Verbindung mit Frankreich aufrecht erhielte, mit 
einer Macht, veren Unzuverläffigfeit fih in ven Testen Fahren zu 
eclatant bewährt habe. England fchlug deshalb vor, daß ſich Spa: 
nien, Preußen und England allein ver Pacification unterziehen möd- 
ten. Floridablanca zeigte fich von einem folchen Entgegenkommen 
nicht wenig erbaut. Zum erften Male in feinem Leben rühmte er 
die Einficht und Uneigennäßigleit der englifchen Politit und erflärte 
fih von ihren Intentionen durchaus befriedigt. Man habe übrigens, 
meinte er, in London fehr ungenane Borftellungen von dem Ver⸗ 
haͤltniß Spanien's zu Frankreich, von dem es in Frenndfchaften und 
Bundniſſen ganz frei fel; er Fonnte die Unabhängigkeit Spanien’s 
nicht ſtark genug betonen: wolle Franfreich feine Pläne für Herftel- 
fung des Friedens nicht unterftügen, fo werbe er mit Preußen und 
England allein das fchwierige Werk unternehmen. So fprach er am 
24, Septeinber. Mitte October wurbe ihm der von England, 
Preußen und Holland feitgeftellte Plan, um ben Streit zwifchen 
Rußland, Schweden und Dänemark beizulegen, mitgetheilt, worauf 
er erwiverte, Spanien könne fich zwar an der förmlichen Vermittlung 
nicht betbeiligen, werde aber die drei Höfe mit feinem ganzen Ein- 
finffe unterftügen. Er wieverholte, gelinge es ihm nicht, Frankreich 
zurück zu balten, über deſſen argwöhnifche, unfichere und planlofe 
Politik er fich nicht Tebhaft genug äußern Tonnte, fo werve er allein 
mit den Seemächten und Preußen geben. „Spanien, bemerft San- 
doz, tft wohl noch ver Form nach der Verbündete Frankreich's, that- 
jächlich aber hat das Verhältniß fo gut wie aufgehört.“ Carl IIL, 
der in allen Stadien diefer Verhandlung vollſtändig mit feinem Mi- 
nifter barmonirte, glaubte nur fo weit auf Ludwig XVI. Rückſicht 
nehmen zu müſſen, daß er fich nicht förmlich an der Vermittlung 
betheilige, welche ihm von ven drei Mächten proponirt war; für fei- 
nen eigenen Pacificationsplan in Bezug auf die orientalifche Frage 
war er aber zum Aeußerften entſchloſſen: „Entweder, erflärte Flo 
rivablanca, muß Frankreich auf feine Pläne mit Rußland verzichten, 
ober auf den Familienpact mit Spanien.” „Ich führe, fagte er bei 


einer anderen Gelegenheit, gegen Frankreich eine Sprache, wie es fie 


feit vielen Jahren nicht gehört bat. Ich habe ihm offen aus ein- 
ander gefekt, daß Spanien zwar auf vie verwanbtichaftliche Berbin- 
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bung mit Frankreich großen Werth lege und an ben Verträgen feft- 
halte, daß es aber feine Politik lediglich durch feine Jutereſſen könne 
beſtimmen Laffen.“ Graf Montmerin, fügte er hinzu, würde ſich 
übrigens längft feinen Rathichlägen bequemt haben, wenn ihm nicht 
die Königin, von deren Gunft er fi durchaus abhängig gemacht 
habe, in entgegen gefegte Richtung zwinge. Der Confequenz ber 
ſpaniſchen Politik meinte er damals foger über das Leben Carl's III. 
hinaus ficher zu fein; mit ftolgem Bewußtſein veutete er auf die ge- 
heime Juſtruetion vom 8. Juli 1787, welche ven Königen und ihren 
Miniftern auf die Dauer zur Richtſchnur dienen werbe *). 

Faßt man ven Charakter ver fpanifchen Politik in ven legten 
Jahren Carl's IIT. und namentlich feit dem Ausbruch des türliſchen 
Krieges zufammen, fo Tann man nicht in Abrede ftellen, daß fie 
ebenfo ſehr ven fpanifchen Intereſſen entfprach, wie fie auf bie Lage 
Europa’ einen höchſt vefpectablen Einfluß ausübte. Alle perfün- 
lichen Neigungen, alle momentanen Wallungen lagen dem erfahrenen 
König und feinem einfichtigen, Fräftigen Minifter fern. Sie über- 
fhägen nicht die Kräfte und die Lage Spanien’s, aber fie laffen 
alle Beziehungen und Einflüffe fo wirkſam fpielen, daß fie die Po- 
litik Frankreich's vollftänbig beherrfchen, von England und Preußen 
forgfältig beachtet, von ven Kaiferhöfen gefürchtet werben. Spanien’s 
Intereſſe forderte vor Allem Herftellung des allgemeinen Friedens: 
dieſes Eine Ziel hielten fie mit geſchickter Eonfequenz feft und hin- 
derten bie allgemeine Eonflagration, invem fie Frankreich von dem 
Büudniß mit Rußland zurüd hielten. Obwohl überwiegend zu ber 
englifch- preußifchen Auffaſſung hinneigenb, verfehlten fie doch nicht, 
ebenfo beharrlich auf diefe beiden Mächte im Sinne der Mäßigung 
zu wirfen: Spanien, war bie ſtets wieberfehrenve Wendung, vermäge 
Frankreich nicht im Zaume zu halten, wenn England nicht forgfältig 
vermeibe, bemjelben Anſtoß zu geben; Spanien thue Alles, um das 
gute Berhältniß zwifchen Preußen und Frankreich herzuftellen, Pren- 
Ben möge dafür mäßigend auf England wirken. Durch biefes ver- 
ftänbige, thätige und Fräftige Benehmen errang Spanien nicht bie 
Bedeutung einer Macht erften Ranges, aber allen Einfluß, ven ihm 
feine Lage und feine Mittel zufprachen. In Paris, London und 
Berlin, und ebenfo in Wien und Petersburg war es eine gewichtige 


*) Die Depefhen Sanbez’ aus bem September, October und November. 
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Frage, wie ſich Spanien entſcheiden werde, denn von dieſer Entſchei⸗ 
dung hing zu einem hohen Grade das Verhalten Frankreich's ab. 
Es waren die letzten glorreichen Tage des alten Spanien. Mit wel- 
her Achtung fprachen damals vie Diplomaten Europa’8 von König 
Carl III. und dem Grafen Floridablanca! Wie lebhaft intereffirten 
fih Preußen und Eugland dafür, den Leßteren gegen die Intriguen 
feiner fpanifchen und europäifchen Feinde zu ftügen! Wie rühmten 
ihre Geſandten feine offene und edle Politik, feine Wahrheitsliebe, 
feine Gerapheit, feinen unbefcholtenen, uneigennügigen Charakter! 

Bis in den December hinein betrieben ber König und fein 
Minister ihre enropäifchen Pläne mit aller Rüftigfeit; am 11. Des 
cember wollte Floridablanca ven Gefandten Preußen’s und Englanv’s 
die Antwort vorlegen auf die Erklärungen dieſer Mächte über bie 
fpanifchen BPacificationsentwärfe: da brachte die gefährliche Wen⸗ 
dung in der Kraufpeit des Königs völlige Lähmung, und mit dem 
Tode Carl's III. gewannen entgegengefegte Strömungen das Ueber 
gewicht. 

Sranfreich ergriff die Gelegenheit des Thronwechſels mit Begier, 
um feinen alten Einfluß in Madrid herzujtellen. Sein Gefanbter 
und feine Anhänger hatten gegen bie ihnen widerwärtige Präponbe- 
ranz Floridablanca's längft bei ver Prinzeffin von Aſturien Hülfe 
gefucht; alle Gegner Floridablanca's waren natürlich) auch Gegner 
feiner_antifranzöfifchen Politik geworben: alle dieſe Elemente, welche 
mit ftürmifchem Jubel den neuen Thron umringten, wirkten zu Gun: 
ften Frankreich's. Die Faiferlichen Gefandten vereinigten ihre Be: 
mühungen mit den franzöfifchen, hielten häufige Conferenzen, an 
denen auch der dänifche Vertreter Theil nahm, und führten bald 
eine fehr zuverfichtliche Sprache. Rußland, welches in einer Anfang 
December eingetroffenen Note die Anerbietungen Spanien’s für Her: 
ftellung des Friedens kalt abgewiefen hatte, bat nun in einer auf 
Antrieb Frankreich's gefchriebenen Note um die guten Dienfte Spa- 
nien’d. Bor Allem aber machte ein eigenhändiges Schreiben Lud— 
wig’s XVI. an Cart IV. tiefen Eindruck, worin ver franzöfifche 
König unter Betheuerungen aufrichtiger Freundfchaft feinen lebhaften 
Schmerz ausſprach, daß in ber lebten Zeit zwifchen ven fo nahe 
verwandten und durch fo ſtarke Bande des Bluts, des Intereſſes 
und ber Nachbarfchaft verknüpften Höfen von Madrid und Verſailles 
eine bedauerliche Entfremdung eingetreten ſei. ‘Diefer Sprache konnte 
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ver in allen Gefchäften, beſonders in den verwidelten Beziehungen 
der europäifchen Politik völlig unerfahrene König Carl IV. nicht 
widerftehen, und Floridablauca, von taufend feindſeligen Elementen 
bevropt, mußte dem übermächtigen Luftſtrom weichen. Er verficherte 
zwar ven preußifchen Geſandten am 16. December in ven lebhafte: 
ften Ausdrücken, das politifche Syſtem Spanien’s werbe feine Aen— 
derung erleiden, aber diefe Aenderung trat alsbald in unzweideutigen 
Symptomen zu Tage, Dan Fanıı nicht leuguen, daß Floridablanca 
feinen Ten möglichft vorfichtig umftimmte uud mit großem Geſchick 
in numerflihen Nuancen zu einer Haltung umbog, die der augen- 
blilichen Lage entfprach, aber das Reſultat war deshalb nicht we- 
niger empfindlich. Nachdem er mehr und mehr England und Preu- 
Ben die Echonung Frankreich's empfohlen, fie wegen der Abfichten 
der Kaiſerhöfe beruhigt hatte, trat der veränderte Standpunkt ver 
ipanifchen Politit klar in einer Note an das preußiſche Cabinet zu 
Tage, welche Florivablanca dem preußifchen Gefandten am 14, Ja— 
nuar übergab, Im Eingange diefes Schriftſtücks entfchuldigte fich 
Florivablanca mit den gehäuften Gejchäften der neuen Negierung, 
daß er fich nicht fo ausführlic in die Erörterung der europäifchen 
Angelegenheiten einlajlen könne, als die Wichtigkeit ver Sache ver- 
lange. Seine Katholifhe Majeftät fei entjchloffen, an dem Syſtem 
der Pacification ohne formelle Mediation fejtzuhalten. Das Drin- 
gendſte fei jegt, den König von Schweden zur Raifon zu bringen, 
und Preußen werde fich ein Verdienſt erwerben, wenn es denſelben 
von ber Nothwendigfeit überzeuge, einen verjühnlichen und entgegen 
fommenven Brief an die Kaiferin von Rußland zu jchreiben, pour 
porter cette grande Princesse & des voies de conciliation et 
& un oubli general du passe (!). Preußen wird ferner ſehr drin— 
gend erfucht, gegen vie Kaiferhöfe nicht mit Drohungen, noch weni— 
ger mit Friegerifchen Maßregeln vorzugehen, vor Allem aber Altes 
zu vermeiden, was Frankreich verftimmen fönne (qui pourroit don- 
ner de l’humeur & la France). „Der König, hieß es weiter, 
nimmt fich die Freiheit, Seiner Preußiſchen Majeſtät zu empfehlen, 
daß fie in gleicher Weife Rückſichten auf die Kaiferin von Rußland 
und ven Kaifer nehme, da fich der Frieden nicht herftellen läßt, als in- 
dem man Alles verineidet, was gegenfeitiges Mißtrauen erregen kann“ *). 


*, Le Roi prend la libertd de recommander & Sa Majeste Pıussienne de 
Baumgarten, Geld. Spanien’. 15 
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Auch das türkiſche Miniſterlum dürfe man ja nicht aufſtacheln, va 
feine Animofität fo ſchon übermäßig fei. 

Sandoz wurbe durch dieſe feltfame Sprache in nicht geringe 
Verlegenheit verfeßt; er wußte nicht, ob er die Note dem Minifter 
zurüd geben oder wenigſtens eine andere Faſſung verjenigen Sätze 
fordern folle, welche eine zu grelle Gefälligkeit gegen vie Kaiferhöfe 
athmeten. Graf Hergberg erflärte ſich durch ein fo unermwartetes 
Actenfti mit Recht verlegt, durch dieſe Rathfchläge, bie er nicht 
gefordert und burd Ermahnungen, welche auf Annahmen berubten, 
zu denen Preußen feinerlei Anlap gegeben habe. Herzog de fa Vau— 
guyon aber jubelte; er bat feinen Hof um einen längeren Urlaub 
für den Februar, da er feine Aufgabe vollendet, die franzöfifche Su- 
periorität in Madrid hergeftellt habe, was er ja freilih Grund ge 
nug batte ſich einzubilvden, wenn ver fpanifche Miuiſter einer ver- 
breiteten Annahme zufolge feine Noten mit ihm zufammen feftftellen 
mußte. Floridablanca ging jest um die Mitte Januar fo weit, vem 
ruſſiſchen Geſandten, Graf Zienowieff, eine Abſchrift jener Note an 
das preußiſche Cabinet zuzuftellen, in ber das „grande princesse‘ 
freilich mehr für Catharina IT. als für Friedrich Wilhelm II. be 
rechnet fehien, und ihm bie dauernde Anhänglichleit Spänien’s an 
Frankreich zu betheuern, das fich jet feinem’ Ziele nahe glaubte, 
Spanien zur Allianz mit Rußland zu bereden. Die alten biploma- 
tifchen Freunde Floridablanca’s fahen fich volfftändig zur Seite ge 
fchoben; gerade damals wurde überbies Herr von Sandoz völlig ifo- 
firt, indem die ganze Kraft des britifchen Cabinets von der Regent- 
ſchaftsfrage abforbirt wurbe, der britifche Gefchäftsträger, Mr. Even, 
„ohne Herrn und ohne Befehle” war, 

„Graf Florivablanca, meldete Sandoz am 26. Januar, hat fid 
ganz intim zu Frankreich gejtellt”", und am 23. Februar: „Spanien 
ijt noch immer in der Übhängigfeit von Frankreich. Es ift Har, 
daß der Graf feine Grundfäge aufgeben muß, um feine Stelle zu 
behaupten.” Aber gerade hier follte Florivablanca den Triumph er- 
langen, Königin und König unbemerkt, zwar nicht zu der Folgerich- 
tigfeit und Energie, aber doch annähernd zu der ungefähren Linie 


montrer dgalement des &gards & l’Imperatrice de Russie et & l’Empereur, ne 
pouvant guere parvenir à preparer et & établir la paix, qu’en &vitant toute 
conduite qui pourroit elever des defiances réciproques. 
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- feiner früheren Politik zurüd zu führen. Herzog be la Vauguyon 
fam ihm dabei trefflich zu Hälfe Kaum glaubte Diefer ebenfo eitle 
als unfähige Diplomat ſich in Einfluß und Gunft, als er mit ber 
ganzen Zubringlichfeit feines ungeſchickten Weſens die Königin mit 
Rathſchlägen über alle möglichen Regierungsmaßregeln heimfuchte. 
Hauptſächlich aber Teuchtete e8 der Königin mehr und mehr ein, wie 
wenig es ihr convenire, burch zu intime Beziehungen mit der aven⸗ 
turirenden frangzöfifchen Politif die ihr für andere Dinge werthen 
Finanzen bes Landes Friegerifchen Eventualitäten auszufegen. Die 
Warnungen des Minifters und feiner Collegen fielen in dieſer Hin- 
ficht auf fruchtbaren Boden. Wir hören bald, daß Florivablanca 
beim franzöfifchen Cabinet wieder Alles aufbietet, daſſelbe fir bie 
ftrengfte Neutralität in den nordifchen Dingen zu gewinnen und für 
gemeinfane Anftrengungen zur Herftellung des Friedens. ALS er von 
ver Resolution in Schweven hörte, rief er erzürnt: „In welcher 
Zeit und welcher Krifis fest fich der König von Schweben in den 
Kopf, eine abfolnte Monarchie aufzurichten! Nie Konnte etwas zu 
verfehrterer Zeit paffiren, um alle meine Pläne und Hoffnungen zu 
vereitelt, Sch hätte wahrfcheinlich Frankreich abgehalten, fich in bie 
nordifchen Dinge einzumifchen, und fo einem Theile Europa’3 ven 
Frieden erhalten” *). Hatte fih alfo Florivablanca Mitte Jannar 
von der England und Preußen zugeneigten und nöthigenfalls ohne 
Frankreich durchzuführenden Pacificationspolitif trennen müffen, fo 
ftand er Anfang April bereits wieder auf dem Punkte, Frankreich 
in feinen Friegerifchen Aufwallungen zurüd zu halten. Bald darauf 
wurde der preußifche Hof durch die Nachricht erfreut, Florivablanca 
halte unerfchütterlich an der Neutralität feit, Frankreich mache ver- 
geben® dagegen die größten Anjtrengungen. Floridablanca war jegt 
unermüdlich, in Verſailles nachbrüdliche Vorftellungen zu erheben, 
man möge fich doch nicht in fo fihiwieriger Zeit und Lage in große 
europäifche Complicationen einlaffen. Man nahm das am franzöfi- 
ichen Hofe übel auf. Die Diplomatie bemerkte Mitte Mai eine leb- 
hafte Verftimmung zwifchen Frankreich und Spanien und dieſe Dis- 
harmonie wuchs in ven nächften Wochen fo ftetig, vaß Herr v. Sandoz 
am 20. Yuni aus Aranjuez fchreiben konnte: „das Verhältniß zu 
Tranfreich ift noch immer jehr kalt. Es wird ſchwerlich eine dauernde 


*) Depeiche vom 2. April. s 
15 * 
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Freundſchaft zwifchen ven beiden Mächten beftehen können; vie eine 
ftelft ihre Forderungen zu hochfahrend, und die andere ift zu em- 
pfindfich gegen Verlegungen und zu ſtolz. Wenn die Allianz ber 
bourbonifchen Höfe noch bejteht, fo hat das mehr in der gemeinſa— 
men Furcht vor England, als in gegenfeitiger Freundſchaft und ver: 
. wanbtfchaftlicher Anhänglichfeit feinen Grund. Im Minijterrath wie 
in den übrigen Räthen iſt die franzöjifche Partei auperorventlich zu: 
fammen gefchmolzen. Der König menagirt ich weniger ald im An- 
fang feiner Regierung, feinen Stimmungen gegen Frankreich und bie 
Franzofen Worte zu geben. Er macht fich faſt bei jever Gelegenheit 
über ihre Moden, ihre Leichtfertigfeit, ihre Prätenfionen luſtig. Eine 
Maffe Anefvoten über Aeußerungen ver Art curfiren fortwährend 
am Hofe.” Auf feine urjprünglichen Gedanken zurüd zu Tonımen 
gelang freilich Floridablauca auch jet nicht: er mußte fich begnügen, 
Sranfreih im Zaum zu balten, und auf feine Pacificationspläne vell- 
foınmen verzichten, wie fehr fie eben jegt durch die bevenflichen Fort- 
ichritte der Faiferlichen Waffen motivirt gewefen wären. In einer 
um die Mitte Mai abgegangenen Note an das britifche Cabinct er: 
Härte er: „das unveränderliche Shftem Spanien's it, Die Bacifi- 
cation zu unterjtüßen, wenn man ihm bie dazu führenden Mittel vor: 
ſchlägt, fich aber jedes Schrittes zu enthalten, wein die intereffirten 
Parteien feine Intervention unnöthig finden.” Anfang Juli lautete 
das „unveränderliche Syſtem“ dahin; in ber ftrengjten Neutralität 
zu verharren und „ven nordifchen Mächten die Sorge zu überlaffen, 
ihre Streitigfeiten beizulegen. Als Sandoz, dem Floridablauca 
biefe Erflärung gab, die Beſorgniß äußerte, ob nicht Frankreich eine 
Politik einfihlagen werde, die Spanien zu anderem Verhalten nö- 
thige, antwortete ver Minifter halb verächtlich: Que dites-vous de 
la France, cette cour est bien d&chue encore de ce que vous 
l’avez connue, Quatre anndes ont suffi pour la reduire & un 
etat de detresse et de faiblesse extr&me. Est-ce alors le temps, 
de contracter de nouvelles liaisons et alliances ? *) 

So mehr und mehr von der Einwirkung auf die großen eure- 
päifchen Verwicklungen abgefchnitten, concentrirte Florivablanca um 
biefe Zeit feine Aufmerkſamkeit hauptfächlich auf eine fehr nahe lie 
gende Trage, das Verhältniß zu Portugal. Hierin führte er die in 


*) Depeſche Sandoz’ vom 6. Juli 1789. 
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ben ‚legten Jahren Carl's ITI. verfolgte Politik unverändert, ja mit 
erhöhter Energie fort; denn dies war der einzige Punkt, wo er bie 
Königin ganz auf feiner Seite hatte. In der geheimen Inſtruction 
vom 8. Juli 1787 hatte er Carl III. folgende Säge aufjtellen 
laffen: „Mit Portugal habe ich nach Kräften Eintracht und Freund- 
haft gepflegt und man muß durchaus immer baffelbe Syſtem be- 
folgen. So lange Portugal nicht ven fpanifchen Befigungen durch 
bie Rechte ver Succefjion einverleibt ift, muß die Politik fich be- 
mühen, e8 mit ven Banden der Freundſchaft und Verwandtfchaft an 
Spanien zu feſſeln. Ich habe jchon gejagt, daß die Nachgiebigfeit 
gegen die Heinen Mächte nicht viefelben gefährlichen Folgen hat wie 
bie gegen große Staaten. Deshalb muß man gewiffe Kleinlichfeiten, 
bie im portugiefifchen Stolz und im der portitgiefifchen Eitelkeit ihren 
Urfprung haben, überfehen. SHeirathöverbindungen müfjen bei jeber 
Gelegenheit angefuüpft werben, wie mein Vater und ich es gethan 
haben.” Diefem Syſtem gemäß war fchon 1785 eine doppelte Ver- 
bindung angelnüpft, indem die Altefte Tochter des Prinzen von Aſtu— 
rien, Doña Carlota Joaquina, mit dem portugiefifhen Infanten 
Dom Jogõo, und der dritte Sohn des Könige, D. Gabriel, mit der 
portugiefifchen AInfantin Doña Maria verlobt wurde, Der fpanifche 
Gefandte Fernan Nuñez, welcher die betreffenden Verhandlungen 
führte, fagt es in feinen Tagebüchern fehr klar, daß fchon damals 
viefelbe Politik in's Auge gefaßt wurde. So lange, fchreibt er, bie 
beiden Königreiche nicht ein Land feien, müfje man wenigftens bie 
beiden Dpnaftien in aller Weife zu verbinden trachten, damit fo der 
Bereinigung ver beiden Kronen vorgearbeitet werbe, fei es nun auf 
dem Haupte eines Bourbon oder eines Braganza*). Diefe Ver- 
bindungen befamen, wie fchon erwähnt, in ven legten Monaten 
Carl's III. eine unerwartete Bedeutung, indem ver am 11. Sept. 
1788 erfolgte Tod des Prinzen von Brafilien jenen Dom Yodo zum 
Thronerben Portugal's machte. Diefes Ereigniß brachte am ſpani— 
fchen Hofe einen fehr großen Einprud hervor: man vertiefte fich in 
ferne Möglichkeiten, wenn auch Dom João ftärbe und dann D. Ga- 
briel den portugiefifchen Thron beſtiege. Mau vente, hieß es, zwar 
auf feinen Fall daran, Spanien und Portugal zu Einem Reiche zu 
verbinten, um nicht bie Eiferfucht England's und Frankreich's zu 


*) Kerrer del Rio, 4, 21. 
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ſtark zu reizen, man würde ſich etwa begnügen, Portugal zu einer 
Appanage für die jüngeren Söhne der ſpaniſchen Könige einzurichten, 
wenn auch die Nachkommen D. Gabriel's ansftürben. E8 trug nicht 
wenig bazu bei, Floridablanca's Einfluß beim König zu mehren, daß 
er vie Verlobung ber Infantin Carlota herbei geführt hatte*). Aber 
biefe beziehungsreichen Ausfichten wurden plöglich, wie wir hörten, 
in erfchütternder Weife durch den Tod der Infantin Doña Maria, 
ihres Kindes und ihres Gatten geträbt, und daran knüpfte fich bie 
Bedrohung des legten Bandes, welches nach dieſem breifachen Tode 
Spanien mit Portugal zufammen bielt. Ob dieſes Wüthen des To— 
des am fpanifchen Hofe den Aberglauben in Liffabon erfehreckte oder 
ob andere Urfachen auch gegen die legte Ausficht ver intimen Ver— 
bindung ber beiden Nachbarländer wirkten, wiffen wir nicht; aber zu 
alten übrigen Sorgen, welche Floridablanca in den erften Monaten 
der neuen Regierung heimfuchten, gefellte jich vie Befürchtung, die 
Verlobung ver Infantin Carlota mit dem portugiefifchen Thronfolger 
zurüc gehen zu fehen. Doña Carlota, die ihrem Carl IV. in jo 
vielen Stüden ähnlicyen Gemahl viefelben, ja faft fchlimmere Schid- 
ſale wie ihre Mutter ihren Vater bereiten, vie in allen böfen Eigen- 
fchaften ihre Mutter wo möglich überbieten follte**), mußte jet von 
ihrem Verlobten mit demſelben Wiperwillen zurück geftoßen werben, 
wie es einft Marie Lnife vom Prinzen Carl erlebt hatte. Dem 
João wollte durchaus nichts von dem Kinde wiſſen, das Damals 
noch nicht vierzehn Jahre zählte, und die Braut liebte den in feiner 
Weife ausgezeichneten Prinzen ebenfo wenig: nie, hieß es, hätten 
zwei Naturen weniger mit einander ſympathiſirt. Die Königin von 
Portugal hätte fich vergeblich bemüht, fie einander näher zu bringen, 
die portugiefiiche Nation ergreife lebhaft Partei für den Infanten, 
fage, die Jufantin fei viel zu jung und zu ſchwach. Man fürchtete, 
daß entweder die Deirath nicht zu Stande komme, over doch uns 
fruchtbar bleibe ***), Was auch von fpanifcher Seite gefchah, einen 
jo peinlichen Ausgang des mühſam angelnüpften und gepflegten Ber- 
hältniffes zu vermeiden, die Sachen gingen ſchlecht. Der Prinz von 
Brafilien blieb bei feiner Abneigung gegen vie fpanifche Infantin, 


*) Depeihe Sandoz’ nom 18. Sept. 1788 aus S. Ildefonſo. 
**) Vgl. Gervinus, Gejchichte des 19ten Jahrhunderts, 3, 456 u. 4, 690 ff. 
***) Depeſche Sandoz’ vom 1. Februar 1789. 
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und Tonnte er die Auflöfung ver Verlobung nicht erlangen, fo be- 
ftüärmte er feine Mutter, vie Heirath wenigftens noch zwei Jahre 
zu verfchieben. Er vente, fo meinte man, bis babin werke feine 
jehr kränkliche Mutter fterben und er dann vie Infantin nach Spa- 
nien zurüd fehiden können. Nicht befferen Erfolg hatten die An- 
ftrengungen Floridablanca's, in Portugal eine ftarfe fpanifche Partei 
zu bilden: ftatt fich zu confoliviren und Ausdehnung zu gewinnen, 
ihmofz fte zufammen. Aber ver Graf durfte hier nicht zurück wei⸗ 
den, e8 wäre fein ficherer Sturz gewefen. Doña Carlota war das 
Lieblingsfind ver Königin, die mit fo großem Recht in ihr das ge- 
treue &benbild ſah; nichts ohne Zweifel empfahl ihn der Königin 
mehr als vie Erwartung, er werde ber gefchieftefte fein, vie Ver⸗ 
bindung, die er angefnüpft, auch zum Abfchluß zu bringen; wiirde 
biefe Erwartung getäufcht, ihre Abneigung würde ihr eingerebet ha⸗ 
ben, es fei feine Schuld. Aber außertem ſah er in einer feften 
Verbindung mit Portugal das ficherfte-Mittel, Spanien unabhängig, 
fich felbft genügend hinzuftellen, und er concentrirte aus biefen ver- 
ſchiedenen Gründen alle feine Kräfte auf diefen Gegenftand. Am 
20. Juni fchreibt Herr v. Sandoz aus Aranjuez: „Graf Floriba- 
blanca tft damit befchäftigt, das Werk feiner Politik zu befeftigen 
und eine Art von Bereinigung (une sorte de r&union) zwifchen 
Spanien und Portugal herbei zu führen. Er wird deshalb forg- 
fältig Alles vermeiden, was ihn darin beirren könnte, und fich nicht 
in die europäifchen Angelegenheiten einmiſchen. Es liegt ihm Alles 
daran, im Stillen vie nöthigen Geldmittel und Streitkräfte zu ſam⸗ 
meln, um ben erften günftigen Wugenblid zur Erreichung feines Zie- 
leg benugen zu Tönnen. Was ich hier fage, beruht nicht auf ein- 
fachen Vermuthungen, ſondern ftügt fich vielmehr auf wiederholte 
geheime und fehr lebhafte Verhandlungen, welche im Wlinifterrathe 
Statt gefunden haben. Alle Mitgliever vejjelben find einverjtanden, 
daß dieſe Vereinigung mit Portugal die Macht und das Anfehen 
Spanien’8 fehr beträchtlich erhöhen würbe, und Einige waren ber 
Anfiht, um einen fo hochwichtigen Zweck zu erreichen, müſſe man 
nöthigen Falls zur Gewalt ver Waffen greifen. Graf Floridablauca 
tänfcht ſich aber nicht über die großen Schwierigfeiten, mit denen 
biefes ganze Unternehmen umgeben tft, er hat fie ausführlich in einer 
dem Minifterrath vergelegten Denkſchrift entwidelt, worin er u. U. 
erörtert, Spanien würde mit dieſem Project weniger bei England, 
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als bei Franfreih auf den größten Wiperfpruch ftoßen. Denn 
Frankreich fei ver Gedanke unerträglih, daß Spanien durch eine 
folche Vergrößerung Franfreih an Macht gleih und von ber fran- 
zöfifchen Freunpfchaft unabhängig werden würde.” In dwieſen por- 
tugiefifchen Plänen Florivablanca’s fand ver preußifche Geſandte ven 
hauptfächlichen Erflärungsgrund für fein Verhalten gegen Frankreich, 
für feine Weigerung, fich irgend tiefer in europäifche Verwicklungen 
einzulaffen. Er werde biefer Politik ficherlich tren bleiben, wenn 
nicht alle Ausficht ſchwinde, die Abfichten mit Portugal zu erreichen. 

So lagen die Dinge in Spanien bis in ven Yuli hinein. Bon 
den Vorgängen in den franzöfifchen Reichsſtänden fchien man bie 
dahin Kaum bie und da flüchtig Notiz genommen, fie mehr bemukt 
zu baben, um ven Hof von DVerfailles zur Vorſicht in feinen aus- 
wärtigen Beziehungen zu mahnen, als dag man von ihnen irgend 
eine gefährliche Wendung beforgte. In feinen Unterhaltungen mit 
den Gefandten berührte Florivablanca die revolutionären Anfänge 
im Nachbarlande nur ganz beilänfig und in ven biplomatifchen De- 
pefchen fanden fie faum eine untergeorbnete Stelle. Aus viefer 
Sorglofigfeit, welche freilicdy noch größer ſchien als fie wirflich war, 
wurde der Hof plöglic furchtbar aufgeichredt durch die Nachricht 
von ven Ereigniffen des 13. und 14. Yuli. Der fpantfhe Handels⸗ 
agent in Borbeaur meldete fie zuerjt in einer übertreibenden Depefche: 
ein blutiger Kampf fei zwifchen den Bürgern und ven Truppen in 
Paris .entbraunt, ver allein am 13. Juli achttaufend Menfchen das 
Leben gefoftet habe. Man war entfegt über eine fo gräßliche Wen: 
bung. Der König fprach feinen Abfchen über die Einpdrung in den 
lebhafteften Ausdrücken aus, aber auch feinen Unwillen über vie miß- 
leitete Schwäche des framzöfifchen Könige. Man empfand in Maprib 
bie. verbrecherifche Auflehnung gegen die geheiligten Rechte der Ma- 
jeftät um fo tiefer, als dieſe Auflehnung in dem Nachbarlande, in 
ber Heimath der Dinaftie und gegen ein fo nahe verwandtes und 
eng verbundenes Königshaus Statt fand. Biel heftiger aber als 
bie fönigliche Familie wurde Floridablanca von den Parifer Ereig- 
niffen bewegt. Wie fehr er fi von ver Intimität entfernt hatte, 
welche ver Jahren zwifchen Mapriv und Berfailles herrfchte, fo 
ruhte nichts befteweniger die europätfche Geltung Spanien’s wefent- 
lich auf dem engen Bündniß mit Frankreich. Die freumdfchaftlichen 
Annäherungen an England und Prenßen im Verlauf des jahres 
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1788 waren mehr eine momentane Wenbung bes biplomatifchen 
Kampfes geweien, al8 der Beginn eines dauernden Shftems; fie 
batten feine Folge gehabt. Sie Fonnten auch feine Folge haben. 
Spanien’s wichtigfte Intereſſen konnte eine Landmacht wie Preußen 
nicht förtern, und England ftand eben biefen Intereſſen fchroff ent- 
gegen. Denn noch waren England und Spanien bie nächften Ri⸗ 
valen zur Sce, noch beſaß Spanien vie zweite Flotte ver Welt, und 
bie ganze Tendenz ber britifchen Politik, welche Erſatz für ihren 
Berluft in Norbamerifa fuchen mußte, führte fie Direct gegen ven 
größten Eolentalftaat, gegen Spanten. Eben gegen England beburfte 
Spanien in erfter Linie einen zuverläffigen Bundesgenoſſen und ein 
folcher Tonnte nach der Lage ver Dinge fein anterer Staat fein als 
Frankreich. Mehr vie Furcht vor England, hörten wir oben, als ver- 
wandtfchaftliches Gefühl erhalte vie Verbindung zwifchen Spanien und 
Frankreich. Wie ftark diefe Furcht vor England in Spanien war, 
zeigte fich jetst, al8 die Revolution den Verbündeten zu lähmen brohte. 
Wie werden wir zu England ftehen, wenn ber König von Frankreich 
nicht mehr Herr feiner Entfchlüffe und Bewegungen ift? Das war bie 
große Sorge, welche Floridablanca viel mehr befchäftigte, als bie 
Furcht vor der anſteckenden Kraft eines folchen Ereigniffes ober ber 
Gedanke an vie perfönliche Gefahr ver franzöftfchen Königsfamilie. 
Diefe Sorge ergriff ihn fo heftig, daß er in ven nächſten Wochen 
faum über einen anderen Gegenftand Sprach, erjchütterte ihn fo ges 
waltig, daß feine Gejunpheit ernftlich beproht wurde. Und nun hörte 
man, daß der Graf bereits im Juni Schritte gethan hatte, um bie 
franzöfifche Regierung nachdrücklich auf vie Gefahr aufmerkſam zu 
machen, welche ihr drohe, wenn fie den Dingen ohne Fräftigen Ent- 
ſchluß die Zügel fchießen laſſe. Er hatte vem Grafen Montmorin 
damals durch ven fpanifchen Geſandten, Grafen Fernan Nufiez, eine 
freundfchaftliche aber dringende Vorſtellung übergeben lafjen, wie fehr 
e8 die europäiſche Stellung Frankreich's erforbere, daß die Bera- 
thungen der Neicheftände nicht zu einer Verkürzung ver Kronrechte 
und einem Umfturz der alten Berfaffung führten, welche allein bie 
Macht und das Anfehn Frankreich’ verbürge, Er hatte hinzufügen 
laſſen, irgend welche tief eingreifende Veränderungen ber biöherigen. 
Staatsordnung in Franfreich könnten Spanien burchaus nicht gleich- 
gültig fein, indem baburch nicht nur Die Punctationen des Familien- 
vertvags alterirt, fonvern die Erbrechte tangirt würben, welche Se, 
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Katholiſche Majeſtät auf den franzöfifchen Thron habe*). Es hieß, 
biefe Borftellung fei durch vie drängenden Bitten des Grafen Artois 
befördert, welcher bei der Königin eine Unterftühung feiner Politik 
gefucht. Graf Montmorin hatte dem fpanifchen Geſandten erwibert, 
er tbeile weder vie Ideen noch das Syſtem Neders. „Bis jekt, 
fagte er, babe ich Alles gethan, was in meiner Macht ſtand, um 
bie Zwietracht ziwifchen ven drei Ständen zu fehüren und baburd 
die Bildung der Reichsftände zu hintertreiben. Aber vie Anficht 
Neder’s fiegte beim König und ich mußte mich fügen, um eine unter 
ben gegenwirtigen Umftänven ververbliche Spaltung des Minifteriums 
zu vermeiden." Floridablanca war mit dieſer Nachgiebigkeit Mont⸗ 
morin's fehr übel zufrieden; er hätte, meinte er, das Letzte aufbieten 
ſollen, um ven verberblichen Einfluß Neder’s nieder zu halten; ba- 
mals fei e8 noch Zeit gewefen, ven König und die Monarchie zu 
retten; alle Inſtructionen an Fernan Nuñez hatten dahin gelautet, 
er ſolle ven Grafen nachbrüdlich in feinen Ideen unterftügen. 
Diefe Anftrengungen waren vergeblich geweſen: was ließ fi 
jet thun, da die Revolte bereits vie königliche Autorität zu Boden 
geftürzt hatte? ALS Sandoz ven Grafen am 26. Juli zum erften 
Mal nach ven ſchlimmen Nachrichten ſah, fand er ihn tief erfchüt- 
tert. Was folle werden, vief der autofratifche Minifter, wenn bie 
franzöfifchen Stände fihd am Ende gar diefelbe Gewalt über Heer 
und Marine anmaßten, wie das englifche Parlament? „Das ijt die 
Folge all viefer unfeligen philofophifchen Schriften, welche die Men⸗ 
chen aufbläben, ohne fie zu unterrichten, und fie zum Ungehorfam 
aufftacheln.” Daß diefe Dinge Beſtand haben fünnten, wies er 
zwar noch als etwas undenkbares weit ab, aber eine Echwächung 
Frankreich's fei doch unvermeidlich, und dieſe werde England fofort 
benugen, um vie bourbonifchen Höfe feine alte Arroganz empfiuden 
zu laffen. Wie Floridablanca war ver ganze Hof in höchſt unge 
wöhnlicher Aufregung und fogar das Phlegma des Königs wich vor 
diefen unerhörten Ereigniffen. Er begreife nicht, fo ließ er fich ver- 
nehmen, wie ein König fo fchwach fein könne, als ſich Ludwig XVI. 
gezeigt habe, Es reiche nicht aus, daß man gut und milve ſei; es 
gebe Fälle, wo man die Gewalt und das ut nicht ſcheuen dürfe, 
um größeres Ungläd zu vermeiden. Man meinte, bei folchen Re 


*) Depeichen Sandoz’ wom 27. Juli und 6, Auguſt. 
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flerionen nicht ftehen bleiben zu Tönnen. Dan empfand pas Bedürf⸗ 
niß und man traute fich in der erften Aufregung bie Kraft zu, mit 
außerorbentlihen Maßregeln ven ververblichen Verlauf der Begeben- 
heiten im Nachbarlande aufhalten zu können. Ende Juli follte nach 
ſehr beftimmten Angaben Yloridablanca zu einem Stabsofficier ge- 
äußert haben, es könuten Verhältniſſe eintreten, wo Spanien ge- 
nöthigt fein würde, dem König von Frankreich ein Hülfscorps von 
40,000 Mann zu fenven; er wilfe zwar, daß eine ſolche Unterftägung 
nicht ansreiche, aber fie werbe wenigſtens Die Freundſchaft und pie 
Hingebung Sr. Katholifhen Majeftät für ven Allerchriftlichiten König 
beweifen, ver ein echt habe, dieſe Hülfe auf Grund bes Familien- 
vertrags zu fordern. Das erfchien nun in der That höchſt wunder: 
ih, und hatte ver Graf die Aeußerung wirklich gethan, fo hatte 
Hertzberg Recht, fie nur für einen erſten Zornausbruch zu erklären, 
dem man nie wagen werde, Folge zu geben. Über unter anderen 
Umſtänden, wenn eine Hülfsleiftung einen angemefjenen Erfolg ver- 
iprochen hätte, würbe man fie ohne Zweifel ernftlich in Erwägung 
genommen haben. Am 6. Auguft fuchte Sandoz den Grafen auf, 
ver fich feit einigen Tagen unter dem Vorwande der Krankheit in 
feine Zimmer eingefchloffen hatte, in Wahrheit aber nur aus Ver⸗ 
druß über die Parifer Ereigniffe Die Menfchen mied. Wlorivablanca 
empfing ihn fofert mit einem aufgeregten Geſpräch über Paris, 
„Wozu, rief er, find dieſe Maires und Commandanten ver National» 
garbe, wenn fie feine Macht über das Volk haben? Wo tft heute 
in Frankreich vie Executive? Hätte ver König nur einige Feſtigkeit 
bewiefen, es wäre nicht Alles verloren. Er würde dann Freunde 
gefunden haben, vie bereit waren, ihn zu retten, und ver König von 
Spanien würbe zu diefen Freunden gehört haben. Uber viefer ſtets 
übel beratbene Monarch bat einen Schritt gethan, ver feine Tönig- 
liche Würde befchmußt und ven Uebermuth ver Demokratie aufbläht. 
Set haben wir fein Mittel mehr, ihn zu retten. Er hat fich felbft 
in den Abgrund geſtürzt.“ 

Das war dann wieder nur ein leivenfchaftlicher Ausdruck in 
entgegen geſetzter Richtung: Wlorivablanca gab Die Rettung Lud— 
wig's XVI., die Heritellung ver Königlichen Gewalt noch Feineswegs 
anf, In den nächften Tagen nach dieſer Unterhaltung brachte er 
die franzöftfchen Verhältniffe und ihre Rückwirkung auf Spanten im 
Minifterrathe nachdrücklich zur Sprache. Er erllärte jegt eine Ab⸗ 
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ſchwächung des Familienvertrags für eine unvermeidliche Folge ver 
Revolution, und da biefer Vertrag nur aus dem großen Intereſſe, 
ſich der Herrſchſucht England's zu wiberfegen, feine Lebenskraft ge- 
zogen habe, fo werbe bie Stellung Spanien's zu England in Zukunft 
eine fehr bebeufliche fein. „Alles, fuhr er fort, ift heute auf ben 
Kopf geftellt, und nichts wird ven dem Angenblide an, wo Franf- 
reich ohne Kraft ber freien Bewegung ift, dem Uebergewichte Eng- 
land's die Wage halten.” Und diefe Gefahr erſchien dem Minifter 
fo furchtbar, daß er, der in den legten Jahren mit aller Anftrengung 
für die Erhaltung oder Herftellung bes Friedens gearbeitet hatte, 
jegt den verzweifelten Einfall äußerte, vielleicht gebe es nur noch 
Ein Mittel, um die franzöfifche Krone zu retten: Krieg. Im erften 
Moment, meinte er, könne dieſer Gedanke abſurd erfcheinen; wenn 
man aber genan den Charakter des franzöfiihen Volkes und ben 
Urfprung ver Revolution erwäge, werde man ihn gerechtfertigt fin- 
den. Es bebürfe einer ftarfen Erſchütterung, um bie Völfer zum 
Geherfam zurück zu führen. Er habe dieſe Meinung mit ber nö- 
thigen Vorficht dem Grafen Montmorin infinuirt, aber er hoffe 
nichts don biefen ſchwachen Menſchen in Verfailles; kein Einziger 
habe dert mehr ven Muth, auf ihn zu hören. Gegen biefe über 
raſchenden Aeußerungen des Grafen erheb ſich aber fofort im Mi« 
nifterrat$ der heftigſie Wiverfpruch; alle Mitglieder drängten ſich 
zum Wort, um ein fo verberbliches Project zu befümpfen. Woher 
folle Frankreich das Geld zu einem Kriege nehmen? Wolle ver 
Minifter Spanien zu Grunde richten, in vergeblichen Unftrengungen 
dem ſchon ruinirten Fraukreich zu Hülfe zu fommen? Viel weifer 
fei e8, wenn Spanien alle feine Kraft zufammen halte und feine 
Macht fo erhöhe, daß e8 biejenigen Feinde Franfreich’8 im Zaume 
zu erhalten vermöge, welche etwa Lujt befämen, bes Verbündeten 
Berlegenheiten zu benugen. Vor Allen ver Finanz» und ver Mas 
rineminifter, welche bei jeder Gelegenheit vem Grafen Oppofition 
zu machen liebten, benugten eifrig ven unvergleichlichen Anlaß, ih 
rem Gegner mit fo einleuchtenven Gründen zuzufegen. 

Man würde ohne Zweifel irren, wenn man biefen wechſelnden 
Einfällen Floridablanca's eine andere Bedeutung beilegte, als die, 
den hohen Grab der Aufregung zu charakteriſiren, in welde ter 
Bortgang der franzöfifchen Revolution den greifen Staatsmann vers 
feste. Wir fehen in in vollfommener Unficherheit von einem un« 
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möglichen Plan zum andern fchwanfen und in verfelben Weife fein 
Urtheil über die Zukunft Frankreich's in wunderbarem Wechfel von 
Zurcht in Hoffnung uud von Hoffnung in Furcht überfchlagen. Man 
kann nicht deutlicher die vollkommene Neuheit und die umjtürzenbe 
Gewalt diefer mächtigen Ereigniffe der Revolution gewahr werben, 
als wenn man ihre völlig verwirrende Wirkung auf einen fo erfah- 
renen und fo viel herum geworfenen Staatsmann wie Floripablanca 
beobachtet. Es war, als wenn er den Boden unter den Füßen ver- 
foren hätte und die ganze Welt jegt anderen Gefegen unterworfen 
ſähe, als die er in einem langen Xeben hatte berechnen lernen. 
Ohne allen bemerfbaren Grund fagte er heute das Gegentheil von 
dem, was er geftern gemeint Hatte. Heute fprach er die Hoffnung 
aus, die franzöfifche Nation werde fich in ihrer natürlichen Verän⸗ 
verlichfeit nech anders befinnen und wieder zum Gehorfam zurüd 
fehren; den nächiten Tag war er jchwach, bleich, unfühig lange von 
ernten Dingen zu fprechen, und nun äußerte er, man werbe zwölf 
Jahre gebrauchen, um in Frankreich wieder Ordnung zu machen. 
Dann erfreute ihn die Ausficht, die Thorheit ver Verſammlung 
und ihre Unmeinigfeit werde das Yand in zwei Parteien zerveißen 
und der König, auf ten einen Theil der Nation gejtügt, feine alte 
Macht unmerklich wieder gewinnen können. Dann aber kam eine 
neue Depejhe von Montmerin und nun jammerte der Graf, er 
jähe für Fraukreich nichts als Verwirrung und völlige Nullität in 
der europäifchen Politif, bis ſich für feine Regierung ein einziger 
Mann von großem Charafter und großem Entjchluß fände ALS 
nun zu biefer heftigen Aufregung fich noch die Sorge gefellte, es 
möchten wichtige Briefe, befonders zwei an ven Grafen Artois, in des 
nen er fich fehr frei über die Lage Frankreich's geäußert hatte und 
über die Mittel, ver Demokratie Herr zu werbei, nicht an die rich» 
tige Adreſſe gelangt fein, erfranfte ver Minifter fo ernftlich, daß er 
alle Gefchäfte zur Seite legen und fich zur Herftellung feiner ®e- 
ſundheit mit vem Könige nach S. Yıldefonfo begeben mußte. Wie 
ver Minifter war ver Hof eine Weile ausſchließlich von den fran- 
zöfifchen Ereigniffen in Anfpruch genommen, 

Obwohl urfprünglich der tiefe Einprud, den vie Vorgänge jen- 
feit der Pyrenäen in Madrid machten, gar nichts mit der Beforg- 
niß gemein gehabt hatte, das böfe Beifpiel könne in Spanien Nach- 
ahmung finden, ergab es fich doch von felbit, daß Vorfälle, welche 
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mit der franzöfifchen Revolution nicht im entfernteften Zufammen- 
bange ftanden, allmählich fo angefehen wurben, als könnten fie zu 
ähnlichen Gefahren führen. Nun gehörte es zu der Eigenthümlich— 
feit Spanien’s, daß mehr oder weniger gewaltfame Yeußerungen ver 
Unzufriedenheit von Einzelnen oder von Städten und ganzen Pro— 
vinzen von Zeit zu Zeit die Ruhe des Landes unterbrachen, unt 
fo hatte man es auch gerade damals fowohl mit einem Complot 
einiger Antriguanten als mit dem Aufftand einer großen Stadt zu 
thun. Es iſt oben bemerkt, daß die Intriguen ver franzöfifchen 
Bartei und fonftiger Gegner Florivablanca’s, welche im letzten Jahr 
Carl's III. zu fehr ernftlichen Eonflicten geführt hatten, auch im Be- 
ginn der neuen Regierung unter Leitung des Grafen Aranda mit er- 
höhter Energie fortgefegt wurden. Sobald fich Floridablanca einiger- 
maßen befeftigt hatte, fam für dieſe Wühlereien natürlich vie Stunde 
der Züchtigung, und Die Königin fand es fehr bequem, unter dem 
gleichen Vorwande eine Reihe von Individuen zu treffen, welche ihr 
perfönfih unangenehm waren. So regnete e8 gegen die Mitte Mai 
Maffen von Ausweifungen gegen Militärs und hohe Beamte, welche 
ihren Müßiggang in Madrid und Aranjuez in zu intimen Berbin- 
dungen mit Aranda genoſſen hatten, und zugleich gegen eine Menge 
vornehmer Damen, von welchen vie Königin fand, daß ihre Schön- 
heit oder ihre Liebenswürdigfeit der Zugend des Königs gefährlich 
werben könne. Jene wurben zu ihren NRegimentern cover auf ihre 
Bureaus, diefe auf ihre Güter oder auch in Klöfter verwiefen, un 
für das Verbrechen zu büßen, vie Eiferfucht einer Königin gereizt zu 
haben. Nicht lange darauf wurde der Hof durch die Nachricht er- 
ſchreckt, es jei ein höchft boshaftes und geführliches Banıphlet gegen 
die Negierung und bei den dadurch veranlaßten Nachforſchungen ein 
umfaffendes und hoch hinauf veichendes Complot zum Sturz Flo: 
rivablanca’8 entdeckt worden. Ein Bankier aus Livorno, Namens 
Salucci, welcher fich für einen vor fpanifchen Gerichten verlorenen 
Prozeß zu rächen wünfchte, hatte zum Drud des Pamphlet's in 
Florenz feine Hand geboten, war aber vor der Vollendung befjelben 
in Madrid mit einigen Complicen verhaftet werden. “Die Unter— 
ſuchung ergab alsbald eine unerwartete Ausdehnung des Complot®. 
Zum größten Erftaunen wurde u. A. der Marques de la Manca 
verhaftet, ein bei Hof fehr wohl angefchriebener Mann, ven fich bie 
Neugier der Königin auserfehen hatte, um ihr dreimal wöchentlid 
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über die Anekdoten und Klatfchereien ver Hofkreife und des Reſidenz⸗ 
publicums zu berichten, welche Gelegenheit der Treffliche benutzt hatte, 
eine Anzahl unbeſcholtener, ehrenwerther Leute zu verbächtigen und 
in's Unglüd zu bringen. Er hatte eben für das in biefer Thätig- 
feit erworbene Verdienſt eine Belohnung gefucht und ſich um ben 
Sefandtfchaftspoften in Drespen beworben. Nun ftellte fich heraus, 
daß diefer vornehme Herr in Verbindung mit anderen hochangefehe- 
nen Perfonen eine gefährliche Mine gegen Florivablanca gelegt, für 
deren wirkfame Erplofion man die Beihälfe ver Königin zu gewin- 
nen hoffte, daß er vermuthlich fogar das von Salucci zum Drud 
beförverte Pamphlet verfaßt habe. Zahlreiche Berhaftungen und 
Ausweifungen erfchrediten und veröbeten ven Hof in Aranjuez. Die 
Unterfuchung fchleppte fich nach alter Gewohnheit viele Monate in 
tiefjtem Geheimniß fort; das Verbrechen ber Berhafteten war ein 
großes Geheimniß, ihre Fünftige Strafe ein noch größeres. In den 
Depefhen Sandoz’ verſchwindet die Angelegenheit; dagegen finden 
wir bei Eore*) ein Schreiben Florivablanca’8 an ven König vom 
6. November 1789, werin er um Hülfe für feinen und ven Ruf 
feiner Familie gegen die plumpen und graufamen Verleumdungen 
feiner Feinde bat. Der König befräftigte dann feinem Wunfche ge- 
mäß in einem Decret au Campomanes die Wahrheit des früher er- 
wähnten Berichts vom 10. Detober 1788, in welchem Florivablanca 
Sarl III. ausführliche Rechenſchaft über feine ganze Verwaltung ab⸗ 
gelegt hatte, und trug ferner dem Rathe auf, ihm Vorfchläge zu 
machen fowohl über vie Beftrafung der Schuldigen, unter denen er 
Salucei und Manca nennt, als über die Genugthuung, die man 
den Berleumbeten ſchuldig fei, und über die zu ergreifenden Mafre- 
geln, um bie Wiederholung folcher ärgerlicden Vorfälle zu vermeiden. 
Die Verhandlung darüber folle in größtem Geheimniß Statt finden. 
Der Ausgang dieſes Prozeffes ift uns unbefannt, Nach Eore gelang 
es Salucei zu entfliehen. 

Diefer Vorfall war beveutfam genug, nm die Wachſamkeit 
Floridablanca's auf die inneren Zuſtände des Reichs zu fchärfen. 
Die Sicherung feiner minifteriellen Exiſtenz erforberte eine erhöhte 
polizeiliche Thätigfeit. In verfelben Richtung trieben ihn nicht un⸗ 
erhebliche Unruhen in Barcelona vorwärts. ine jener plötzlichen 


*) Coxe, traduit par Muriel 6, 485 ff. 
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Steigerungen der Brodpreiſe, wie fie der noch immer ſehr traurige 
Zuftand der Kommmmicationsmittel damals in Spanien zu einer re 
gelmäßig jedes Jahr an den verſchiedenſten Orten wieder Fehrenden 
Erjcheinung machte, hatte im Anfang März fogar die große Han- 
delsſtadt Barcelona heim gefucht. Kin ernjtlicher Aufruhr, an vem 
gegen achttaufend Menſchen fich betheiligten, war bie Folge. Der 
Generalcapitän, ſchwach oder überraſcht, ließ fich herbei, mit ben 
Aufrührern zu capituliren. Er verfprach, nicht nur die Brod-, auch 
die Wein- und Oelpreiſe follten berabgefegt werben, und eine frei- 
willige Anleihe der Kaufleute und ver erften Bürger fegte ihn in 
den Stand, fein Wort zu halten, worauf ſich fofert vollkommene 
Ruhe einftellte. Aber die Negierung in Madrid war in biefen ge 
fährlichen Zeiten nicht ver Meinung, daß die Sache damit beeubigt 
fein könne. Sie rief ven Generalcapitän ab, erfeßte ihn Durch ven 
jehr ftrengen Grafen Lasch und ſandte zwei Linienfchiffe und eine 
Fregutte ab, um bie hauptjächlichen Anjtifter ver Unruhen, fünf und 
neunzig Perfonen an Bord zu nehmen und nad) Kartagena und Oran 
zu transportiren, Ob nun dieſes fcharfe Durchgreifen oder andere 
Urfachen neue Störungen ver Ruhe herbei führten, genug, im An- 
fang Auguft forderte Lasch drei Negimenter, um die Unzufrievenen 
einzufchlichtern, und einige Wochen fpäter erfuhr man, daß er bie 
Stadt durch eine furchtbare Strenge nieberhielt. Sieben Theilneh- 
mer an ven Märzunruhen ließ er hängen, und ;war, gegen bie 
lebhaften Vorftellungen ver Stabt, an expreß hohen Galgen. Zwei 
Regimenter Infanterie erhielten wirklich Befehl, nach Catalonien zu 
marjchiven, doch, wie behauptet wurde, mehr um vie franzöfifchen 
Schmugglerbanden abzuwehren, als um bie Unzufriedenheit der fpa- 
nifchen Bevölkerung nieder zu halten. 

Diefe Unruhen in Barcelona wie jenes Complot Manca’8 wä— 
ren ohne Zweifel in derſelben Weife erfolgt, wenn in Franfreid 
tiefjter Frieden geherricht hätte; demokratiſche Umjturzpläne hatten 
nicht das Mindeſte mit ihnen zu thun; fie waren im Gegentheil vie 
echteften Erzeugniffe des fpanifchen Abjolutismus, gegen veffen Drud 
fich zu jeder Zeit die oberen Schichten ver Gefellichaft durch Intri⸗ 
guen und Confpirationen, vie Maſſe des Volks durch partielle Re- 
volten zu ſchützen gefucht hatte, Aber ver Hof und das Minijterium, 
in all ihren Gedanken mit ver franzöfifchen Revolution befchäftigt, 
ſahen natürlich einen Zuſammenhang mit verfelben, auch wo er gar 
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nicht exiſtirte. Als im September zu den Krönungsfeierlichfeiten 
aus allen Provinzen des Reichs zahlreiche Fremde nach Madrid zu—⸗ 
fammen ftrömten, ergriffen ven Hof Beforgniffe über viefe jo natür- 
liche und von ber Loyalität der Bevölkerung zeugende Erfcheinung. 
Konnten nicht Unzufrievene leicht vie Gelegenheit benußen, um Un⸗ 
ruhen anzuzetteln? Konnte die Maſſe nicht geneigt fein, auf bös— 
willige Einflüfterungen zu hören, wenn bie von dem außerorvent- 
fichen Zufammenfluß von Menfchen in dieſem Lande unzertrenuliche 
Steigerung ver Brobpreife Unzufriedenheit erregte? Man hielt alfo 
Maßregeln für nothwendig, um bie Ordnung zu fihern, man zog 
zwei Regimenter Infanterie in bie Stadt, orbnete in der Nähe ver- 
jelben ein Lager für fieben bis achttaufend Mann an, und erreichte 
e8 durch diefe auffalenden und unnöthigen Vorkehrungen wirklich, 
daß bie im Bewußtſein ihrer unerfchütterlichen Loyalität gekränkte 
: Bevölkerung von Madrid gegen die Regierung murrte. Zu gleicher 
Zeit veranlaßte ein Zufall den König, feine Urmee mit einer mert- 
würdigen Ordonnanz zu überrafchen. Der Graf von Mazarevo las 
dem König eines Tages aus einer Zeitung über die Machinationen 
Mirabeau’d vor. Sobald ver König nur ten Namen hörte, fprang 
er wüthend auf, zerriß das Blatt und erflärte, er wolle nie mehr 
aus einer ſolchen Zeitung hören. Wenn ein folcher Menſch, rief er 
vol Zorn, in meinen Staaten wäre, ich hätte ihn längft hängen 
laſſen. Nun erging ver Befehl an alle Offiziere ver fpanifchen 
Armee, fie follten weder über die franzöjifchen Angelegenheiten, noch 
über ähnliche Gegenſtände fich unterhalten! 

Das waren bie eriten naiven Reactionsſymptome; es follten 
ihnen bald ernjtere folgen. 


Baumgarten, Geſch. Spanien’s, 16 


Zweites Capitel. 
Die Berfammlung der Cortes. 





„Wie dringend anch die Bedürfniſſe des Staats fein mö- 
gen, hüten Sie ſich, jemals bie Gertes zu Hilfe zu rufen; die 
felben würden gar bald Ihre Richter und Herren werben.” So 
hatte Floridablaneca in einer Sitzung des Miniſterraths Anfang 
Auguft geäußert. Es war auch das ein Wort der Aufregung, das 
wicht fo ftreng genonnnen werben durfte; denn währenn es geipre 
hen wurde, befchäftigten fich die Ahuntamientos der mit Sig und 
Stimme in den Eortes prinilegirten Städte mit der Ernennung von 
Procuradores für die Durch Wahlansfchreiben der Sammer des Raths 
von Caftilien vom 31. Mai einberufenen Corte. Und zwar follte 
biefe Verſammlung micht nur die bergebrachte NRichtigleit vollziehen 
und dem jungen Ferbinand als Prinz von Aſturien baldigen, ſondern 
man beabfichtigte ihr, zum erjten Male feit 1713, over richtiger feit 
mehr als hundert und fünfzig Jahren, Gegenftände von Bedeutung 
vorzulegen, welche einer Regung zur Oppofition, wie fie Florida⸗ 
blanca nach jenen Worten zu fürchten fehien, ausreichende Nahrung 
geboten haben würden. Uber der Minifter kannte ven Charakter 
dieſes ehrwürdigen Reichskörpers zu gut, als daß er von ihm irgend 
weiche Berlegenheiten hätte beforgen dürfen. Er ließ ihn troß ber 
franzöfifchen Revolution ruhig kommen. 

Diefe Verfammlung ver fpanifchen Cortes im Herbft 1789 ift 
nun nicht nur durch den wunderbaren Contraft bemerfenswerth, in 
dem ihr Auftreten, Verhanveln, ihr ganzes Sein mit ver gleichzei- 
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tigen frangäfifchen Rationalverſammlung ſteht, fondern auch dadurch, 
daß wir von ihr mehr ale von irgend einer früheren Verſammlung 
bie genaueften Detail Tennen, welche uns in den Stand fegen, über 
ven gefammten Charakter ver Cortes, wie er im Lauf ber Jahr⸗ 
bumberte geworben war, ein zuverläfjiges Urtheil zu gewinnen. Es 
wird deshalb gerechtfertigt fein, wern wir bier in bie Einzelnbeiten 
weiter eingeben, als es vie unmittelbar praftifche Bedeutung gerabe 
biefer Berfammlung erfordern würbe. In dieſen Einzelnheiten fpie- 
gelt fich eine lange Gejchichte und ver noch völlig unbewegte poli- 
tifche Ruheſtand des damaligen Spanien; fie bieten zugleich einen 
böchft lehrreichen Vergleichöpunft für das ſtürmiſche Treiben, welches 
neue Cortes ein und zwanzig Jahre fpäter auf ver gaditanifchen 
Halbinfel entfalten follten. 

Wir haben oben (S. 22 f.) gefchilvert, wie das neue bourbonifche 
Königthum 1709 die alten Eortes ver verfchiedenen Kronen zu einer 
einzigen Berfammlang zufammen fchmolz und diefen fpanifchen Reichs⸗ 
ftänden die Nullttät, zu welcher vie Cortes Gaftilien’s im ſieben⸗ 
zehnten Jahrhundert herab geſunken waren, wo möglich noch erhößte. 
Obwohl nun, wie wir faben, vie Cortes ſeitdem in dem fpanifchen 
Staatsleben eine fo untergeorbnete Rolle fpielten, daß fremde Schrift: 
fteller wie ver Abbe Vayrac nicht einmal von ihrer Eriftenz erfuh⸗ 
ven, erhielt fich dennoch in einer für Spanien eigenthümlichen Weife 
die alte formale Geltung der Anftitution. Während Philipp V. 
1724 bei feiner Abdankung es nicht ver Mühe werth gehalten hatte, 
die Zuftimmung ver Eortes einzuholen, fam es während feiner fpä- 
teren Regierung vor, daß der von ven Cortes eingejehte Ausſchuß 
der Millionen gegen einen Eingriff in das Gemeindeeigenthum mit 
feierlichen Berufung anf die alten Privilegien Verwahrung einlegte 
und durchſetzte. Ebenſo bemerfen wir in ver Zeit Carl's III. mehr- 
fach, daß bei wichtigen, namentlich in das Stenerwefen eingreifenden 
Neuerungen das AZuftimmungsrecht ver Corted, wenn auch nur mit 
einer Phrafe anerkannt wird. Als das Decret vom 4. Yull 1770 
über pie Beſeitigung ver Provincialrenten erlaffer wurde, fand man 
es zweckmäßig zu fagen, dieſes Gefetz jolle gelten „ale wenn es im 
ven Cortes befchloffen und verfündet wäre” (como si fuese hecha 
y promulgada en Cortes). In ver Specialcommiffion, welche das 
Decret für bie Ueberwachung ver verbereitennen Maßregeln einfeßte, 
folite Das „Reich”, d. h. vie Cortes, für feine Generalvepntation, 

16* 
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d. 5. den Millionenausfehng, „alle Ehren, Prärogativen und Functio- 
nen” behalten, indem außer ven Beamten die gegenwärtigen Depu⸗ 
tirten (diputados del Reyno) Sig und Stimme haben. Ebenſo 
wurde 1780 die Berathung durch ven Krieg nothwendig geworbener 
Steueranflagen einer Junta übertragen, in welcher neben verſchiede⸗ 
nen Mitgliedern der oberften Räthe ver Vorſitzende des Milfionen- 
ausfchuffes, ver procurador general, und vie ſämmtlichen Depu- 
tirten deſſelben ſaßen. Ebenſo enblich hatte 1766 bie höchfte rich: 
terliche Autorität des Reichs, der Rath von Kaftilien, in dem 
Gutachten über den Märzaufitand ausprüdlich anerkannt, alle allge: 
meinen Borftellungen über Mipftände und Mißbräuche kämen ven 
Cortes zu, und wenn fie aufgelöit felen, ihrer permanenten Depu⸗ 
tation — oder dem Rath von Caſtilien. 

Trotz diefer formellen Continuität blieb die reelle Bedeutung 
der Cortes auf das Nichts befchränft, an welches ſich die Nation fo 
lange gewöhnt hatte Es giebt in ver Gefchichte der drei erften 
bourbonifchen Könige feinen Moment, wo vie Macht der Reichsftänte 
irgenb merflich hervor träte; man Tann bie breiten Memoiren Coxe's 
über dieſe Könige von Anfang bis zu Ende gelejen haben und wird 
doch von der Befchaffenheit dieſer Inſtitution, von der Art ver Ber- 
tretung und Wahl nicht die alleroberflächlichite Kenntniß erlangt ha- 
ben. Auch die Berufung und die Berathungen der Cortes im Jahre 
1789 find von den Zeitgenoffen kaum bemerkt; die beventfame Um⸗ 
änderung eines fpanifchen Grundgeſetzes, welche jie vollzogen, blieb 
lange ein Geheimniß für die Welt; daß Floridablanca ihnen ander: 
weitige Reformpläne verlegte und wie fie ſich, dazu verhielten, fcheint 
bis auf diefen Tag felbit in Spanien ein Geheimniß zu fein, obwohl 
die vollftändigen Acten über diefe Cortesfigung feit zehn Jahren ge 
druckt vorliegen *). Wir haben oben bereits angegeben, weshalb wir 
auf dieſe Situng genauer eingehen. 

Am 14. September 1789 wurde in ver Wohnung des Grafen 
Campomanes, ver als Gouverneur des Raths von Kaftilien vom 
König zum Präfidenten ver Cortes ernannt war, die Prüfung ver 
Vollmachten begonnen. Es waren fieben und breifig Städte ver- 


*) Der 17te Band der Coleccion de documentos indditos para la historia 
de Espaha, Madr. 1851, theilt die Protofolfe und alle dahin gehörigen Acten- 
ftüde vollftändig mit. 
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treten ; zu ben fechd und breißig bes Jahres 1709 war das 1773 
mit Stimmrecht begnadigte Teruel gefommen. Bon einer irgendwie 
ber Größe und Bevölkerung der Provinzen entfprechenven Vertretung 
war bei diefen altüberlieferten Privilegien einzelner Städte natürlich 
feine Rebe. Wie die aragonifchen Reiche mit ver unverhältnißmäßig 
großen Zahl von fechszehn*) Cortesſtädten bevorzugt waren gegen 
das fünfmal größere Eaftilien, in dem nur ein und zwanzig Stäbte 
das Recht hatten, fo fand eine ähnliche Ungleichheit unter ven ein- 
zelnen caftifianifchen Provinzen Statt: Xeon mit damals **) 665,000 
Einwohnern führte fo gut vier Stimmen in den Cortes wie bie vier 
andalufifhen Königreiche mit 1,837,000 Einwohnern; Altcaftilten 
mit 1,190,000 Einwohnern zählte ſechs berechtigte Städte, Galicien 
mit 1,345,000 Einwohnern wurde wie eine einzige Stabt gerechnet; 
auch Eſtremadura mußte fich mit einer einzigen Stimme begnügen, 
welche bie beiden Städte Alcantara und Plaſencia zufammen führten. 
Betrachtet man das Verhältniß der Procnradoren zu ihren Com— 
mittenten, fo ergiebt fich zwar in ben verfchievenen Städten ein fehr 
verfchiedener Wahlmodus, aber nirgend eine lebenpige Betheiligung 
ver ftäbtifchen Bevölkerung und vor Allem nirgend eine Vertretung 
ver eigentlich bürgerlichen Intereſſen. Saft überall gehen die Pro- 
curaboren aus den Ayuntamientos, den ftäbtifchen Magiftraten, ber- 
bor, welchen in der Regel der Corregiror, ein Föniglicher Beamte, 
präfidirt, und bie in überwiegenvder Anzahl von ven Regidores oder 
Jurados unter verfehievenen Namen gebildet werben. Dieſe Regi- 
boren find zum großen Theil, bie und va, wie in Valencia, ohne 
Ausnahme erblih. Wo fie gewählt werben, gehen fie vornämlich aus 
ben vornehmen Adelögefchlechtern hervor, welche in ver Stadt reji- 
viren, und aus hoben Beamten; als eigentlicher Vertreter der Bür— 
gerichaft fungirt nur hie und da ein (felten zwei) sindico general 
oder personero, diefes von Carl III. zur Belebung des Gemeinbe- 
weſens eingeführte Element. In Salamanca werben vie zwei Pro- 
curaboren von den zwei Bänfen des San Martin und San Benito 
gewählt. In Valladolid wählen den einen Abgeorbneten zwei ablige 
Familten. Ueberall befchräufen vie Wahlförper ihren Blid auf ihre 
eigenen Mitglieder; in einigen Städten werben bie Vertreter aus ben 


*) Seit Teruel’8 Eintritt. 
**) Laborde, Itindraire de l’Espagne, 4, 23. 
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Regivoren gelooft. In diefen Ayuntamientos lernen wir nun nicht 
nur ſehr vornehme, fondern auch fehr eitle und über die äußerlich⸗ 
ften Formen mit peinlichfter Scrupulofität wachende Körperfchaften 
fennen. Unter ven fünfzehn Regidoren, Wlcalden, Capitularen bed 
Ayuntamiento von Burgos find drei Marques, ein Rath von Ca—⸗ 
ftilien, verfchtevene Orbensritter, In Cordoba füllen die Titel ber 
neunzehn Mitglieder des Ayuntamiento fünf Viertel eng gebrudte 
Seiten in Grofoctad. „Wir der Rath und bie Gerechtigfeit und 
das Regiment dieſer fehr edlen, fehr getreuen, allerergebenjten und 
fiebenmal gefrönten Stadt“ beginnt die Vollmacht für Murcia, ähn- 
lih die für bie anderen Städte, „Sehr edel und ſehr getreu” find 
fie Alle. Natürlich wählen dieſe fehr vornehmen Corporationen aud 
nur möglichft vornehme Procuradoren. Balencia macht feinen zwei 
Vertretern das Kompliment, e8 habe auf fie Vertrauen „wegen ihres 
Adels, ihres hohen Adels, ihrer Bildung und Gelehrſamkeit.“ Ma—⸗ 
brid ift fo glüclich, zwei Granden erjter Claſſe wählen zu Können; 
ber erfte, Marques von Aftorga, Graf von Altemira, Herzog von 
Sefa, Graf von Vilfalobos, Marques von Almazan, ift ber Herr 
von einigen fünfzig Städten und Dörfern, welche in der Vollmacht 
für ihn fammt und ſonders aufgezählt werden; die Titel von ihm 
und feinem Collegen, dem Marques von Mondejar, füllen dritthalb 
Drudfeiten. Die VBollmachten enthalten in der Regel Feine befon- 
deren Aufträge; die unbefchräntte Befugniß, über alle Vorlagen ber 
Regierung zu befchließen, war Vorfchrift, beengende Inſtructionen 
waren verboten. Aber Valencia konnte es fich nicht verfagen, in bie 
wie alle übrigen bie tieffte Uuterwärfigfeit athmende Vollmacht für 
feine Abgefandten den Satz einzufchalten: .„viefe Stadt iſt überzeugt, 
daß in ber bevorftehenven Verſammlung ver Königreiche unferen Ab- 
georbneten derſelbe Eig gegeben werden wird, wie bei anderen äbn- 
lichen Gelegenheiten, und wir tragen ihnen auf, wenn darin eine 
unferen Rechten fchänliche Neuerung gemacht werben folite, fo fellen 
fie e8 Sr. Majeftät vortragen und fie anflehen, daß ihuen die alte 
Ehrenauszeichnung bleibt.“ 

In der That war die Feitftellung ver Rang, Sig- und Stimm- 
ordnung das wichtigfte und fcehwierigfte Gefchäft, obwohl vie NRang- 
‚oronung der zwölf Hauptſtädte durch alte Ueberlieferung beftimmt 
war und die übrigen Städte looften. Die caftilianifchen Haupt⸗ 
ftädte, welche aragonifchen nachftehen mußten, proteſtirten jebt dage⸗ 
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gen mit berfelben lebhaften Ausführlichleit wie 1709. Da Eſtre⸗ 
madura nur eine Stimme hatte, haberten bie beiben eftremenifchen 
Städte unter einander über den Vorrang. Die gewählten Granden 
pflegten ihre Bollmachten vor allen Anderen abzugeben, und vie Com⸗ 
miffäre der Kegierung fie ftehend und unbebedten Hauptes zu em⸗ 
pfangen; viefer Vorzug wurde dieſes Mal allein Maprid zu Theil: 
alle Uebrigen fahen darin einen bevenklichen Borgang, gegen ben fie 
insgefammt und eine jede Stabt befonvers proteſtirte. Die größte 
Schwierigfeit aber machte das Verhältniß von Burgos und Zolebo, 
von denen jenes ald alte Hauptitabt von Altcaftilien, dieſes von 
Neucaftilien fo gleich gewichtige und heilige Anfprüce auf ben Vor⸗ 
tritt zu haben fchien, daß darüber nicht rechtlich, ſondern nur that- 
fächlich entfchieven werben konnte. Diefer Streit hatte fich feit 1349 
in jeder Verſammlung wieberbolt, öfter zu den wichtigjten politifchen 
Folgen geführt, im vierzehnten Jahrhundert die Einführung ber ver- 
derblichen Alcabala erleichtert, im fechszehnten zum Sturz der Co⸗ 
munero® beigetragen; dieſe Muſterkomödie ver fpanifchen Etikette 
wurde auch jegt mit ernſteſtem Pathos aufgeführt. Nach altem Her- 
fommen Sprach der König Burgos ven Vortritt zu. Toledo begnügte 
fih nicht damit, dagegen einen feierlichen Proteft einzulegen uno dies 
fen Proteft bei jeder Abftinnnung, bei jedem Act irgend welcher Urt, 
das letzte Mal mit derfelben ceremonidfen Umitändlichfeit wie das 
erite Dial, zu wiederholen, ſich auch jedes Mal mit gleicher Förm⸗ 
lichfeit befcheinigen zu laſſen, daß es proteftirt und die Rechte To- 
ledo's verwahrt habe. Es beburfte einer reelleren Verwahrung gegen 
das unerträgliche Borrecht Altcaſtilien's: Toledo faß allein außer ber 
Reihe, es ſtimmte wie ein beſonderes Reich für fi), nachdem alle 
übrigen Städte votirt hatten, und jedes Zimmer, welches dieſe ehr- 
würbige Verfammlung betreten follte, mußte eine aparte Thüre für 
Toledo haben. Man muß den Ernft, die Feierlichkeit ſehen, mit ber 
biefe Nichtigleiten noch in deu Protofollen hervor treten, um von 
ver Verknöcherung dieſer Cortes eine lebendige Vorſtellung zu be- 
fommen, welche, eine traurige Ruine ehemaliger Macht und Lebens⸗ 
fülle, jegt fich lediglich an der Außerlichiten Schale vor Jahrhunder⸗ 
ten bebeutfamer Formen abarbeiteten. Denn im vierzehnten, aud) 
im fechszehnten Jahrhundert Hatte e8 einen Sinn, wenn bieje beiden 
Städte einander jeden Vorzug eiferfüchtig bejtritten, denn damals, 
old hundert Tauſende in ihren reichen Straßen wogten, als ihre 


248 | Erſtes Buch, Zweites Capitel. 


Autorität von einem weiten Kreife ver Umgegend anerfannt wurde, 
als ihre Mauern ven Feloherren noch Carl's V. monatelangen Wi- 
berftand leiſteten, als es für ganz Spanien ein fühlbares Ereignif 
war, ob Toledo, ob Burgos fo over fo ſprach, damals waren biefe 
Städte wie zwei Mächte, vie ein Recht befigen, ihre Würde gegen 
einander auch in den Formen ftreng zu wahren. Aber im jahre 
1789, wo Burgos von acht- bis neun-, Toledo von zwanzigtanfend 
Menſchen bewohnt wurde, wo ihr Einfluß auf bie Provinz unbeden⸗ 
tend war (obwohl die VBollmachten bei den meiften Städten noch 
immer wie ehemals für die Stadt und bie Provinz lauten), ver auf 
Spanien null, wo überdies die Welt von anderen Fragen bewegt 
wurbe als ven dem Intereffe an Sig- und Stimmordnung, jet war 
biefes Sichhlähen gefallener Größen traurige Caricatur. 

Am 19. September wurde diefe Verſammlung vom König er- 
öffnet; wir lefen in den Protocollen eine vecht nichts fagenbe, rein 
ceremonielle Rede; aber in Wirklichkeit hatte es ver König anders 
beabfichtigt.. Er hatte das Wort ergriffen, um den Cortes anzu- 
zeigen, er babe ihrer Prüfung wichtige Propofitionen zu empfehlen; 
dann wurde er aber verwirrt, wußte nicht fortzufahren und beauf- 
tragte Campomanes mit der Darlegung des Inhalts. Campomanes 
überrafchte die Verſammlung mit ber Anzeige, ver König wolle, daß 
fie eine Pragmatif über pie Thronfolge berathe. Darauf ergriff ver 
Marques von Billa-Campo für Burgos das Wort, um im Namen 
des „Reichs“ — fo nannte fich dieſe ftolze Verfammlung noch Heute 
wie vor zweihunbert Jahren — drei wichtige Bitten vorzutragen: 
erjtlih, daß ver Millionenausfchuß, der nach den Beitimmungen 
der Eortes von 1712 immer nur auf ſechs Jahre gewählt werben 
ſolle (vie legten Cortes ware 1760 verfammelt gewefen!), jegt er⸗ 
löfche; zweitens, daß man dem „Reich“ die Auszeichnung zu Theil 
werden lafje und ihm bei vem feierlichen Stiergefechte auf ver Plaza 
mahor beſondere Pläte anmeife; vrittens, daß die Prochradoren am 
24. September ven Präfidenten in bemfelben feierlichen Wagenauf- 
zuge in bie Kirche von San Geronymo zur Huldigung begleiten 
bürfen, wie fie heute zur Cröffnung gethan! Am 21. begannen bie 
pompöſen Krönungsfeierlichleiten in der Nefivenz, welche über acht 
Tage dauerten. Die „fehr eble, fehr getreue, Taiferliche und gefrönte 
Stadt Maprid, Refivenz des Großen Königs und Monarchen D. 
Carlos IV., den Gott befchüge”, hatte außerorbentliche, wahrhaft 
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„magnifique” Vorbereitungen gemacht: in ven Hanptftraßen waren 
eine große Menge Häufer durchaus renovirt ober doch mit neuen 
Façaden becortrt, ftattliche Trinmphbogen in der Form von Porti- 
fen bedeckten bie Hauptpläße, die ganze Stabt war wie neu entftan- 
ben. Es wogte ein mächtiger Menjchenjtrom in viefen Straßen und 
Plägen; 65,000 Fremde follten aus ben Provinzen zufammen ge- 
ftrömt fein. Die alte fpanifche Fröhlichkeit und Pracht, etwas von 
ver früheren bie Welt umfpannenven Herrfcherberrlichkeit ſchien auf- 
erftanden. Wie ftolz, feierlich, in fchwerem Prunk bewegte fich am 
24. ver Huldigungszug in bie Kirche des heiligen Hieronymus: das 
waren noch die Sarofien Philipp's II. und ILI., das war noch bie 
alte Grandezza, das waren noch die alten glanzvollen Namen, das 
war noch das alte Tatholifche Spanten. Zwei Erzbifchöfe und zehn 
Bifchdfe fchwuren zuerft in den Fräftigen Ausdrücken längſt vergan- 
gener Zeiten Treue dem Infanten Ferdinand, Prinzen von Afturien. 
Dann folgten ein und fünfzig Granden und dreißig Titel von Ca⸗ 
ftilien, nach ihnen die „Ritter Procuradoren“ ver fieben und breißig 
Städte. Den Mittelpunft der Feierlichkeiten bifveten zwei Stierge- 
fechte auf der Plaza mayor, denen die gefammte Fönigliche Familie 
und 42,000 Menfchen beiwohnten. Es war etwas Befonderes, daß 
nach ver alten Sitte des fechszehnten Jahrhunderts zwei Evellente 
in den Raum ftiegen und ben Stier forberten. Vor ven Thoren 
mandvrirten bie Negimenter des Lagers. Ueberall bewunverten bie 
Fremden die Ruhe und Ordnung, ben würdevollen Anftand viefer 
Menfchenmaffen, vie Teiner Polizei bevurften, die, und das war 
venn doch in viefer Zeit beſonders werthvoll, bei jever Gelegenheit 
bie febhaftefte und aufrichtigfte Begeifterung für ven König an ben 
Tag legten. „Das fpanifche Volk ift gut, edel und friebfertig,‘ 
ſchrieb Sandoz; er konnte e8 nicht genug rühmen, wie fromm, wie 
unterwärfig, wie ergeben, wie aller Nenerungsfucht fern viefes Bolt 
geblieben, wie e8 die zuverläffigfte Stüge jeder Regierung fei. Und 
doch follte dies das Teßte Schaufpiel einer ſolchen, von unzweifel- 
bafter Loyalität des Volkes und unerfchüitterter Autorität ver Re— 
gierung verberrlichten Krönungsfeler fein; der nächfte Thronwechſel 
war von einem Aufſtand erzwungen. 

Am 30. September fand enplich bie erfte Sitzung der Cortes 
Statt. Campomanes eröffnete fie mit der Aufforderung, im einem 
feierlichen Eidſchwur die ftrengfte Geheimhaltung alles in biefen 
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Cortes Verhandelten zu verheißen. Der Schwur wurbe jofert ge 
leiſtet. Darauf wurde ber Antrag ber Krone verlefen, durch eine 
Pragmatif vie alte Thronfolgeoronung berzuftellen, welche mehr als 
100 Jahre anerfanntes Grundgeſetz ver fpanifchen Monarchie gewe- 
fen. Die alte unvorbenkliche Ordnung, welche Männern und Wei 
bern gleiches Recht verleihe, habe Spanien das größte Glück gebracht, 
habe die fo wichtige Vereinigung von Leon und Caſtilien, von Ca— 
ftilten und Uragon herbei geführt; jebe Abweichung von biefer Ord⸗ 
nung fei immer von Verderben begleitet geweien. Wenn nun aud 
1713 durch ein auto acordado Philipp's V. verfucht ſei, diefe alte 
Ordnung ber ebrwürbigen Partiven aufzuheben, aus Gründen, welche 
(eniglich der damaligen Lage angehörten, fo könne doch der vamalige 
Beſchluß nicht als Grundgeſetz gelten, da er dem fo lange gültigen 
und beſchworenen Geſetze wiberfprochen und nicht in verfaffungemä- 
Biger Weife zu Stande gefommen ſei. Wenn nicht jet in ruhiger 
Zeit diefe Neuerung befeitigt werde, fo müſſe man ähnliche Kriege 
und Unruhen beforgen, wie fie Spanien unter Philipp V. heimge⸗ 
ſucht. Der Wunfch des Königs, feinem Volke ven Frieden zu fichern, 
bervege ihn vorzufchlagen, daß dieſer Gegenſtand „mit dem größten 
Geheimuiß und ohne den mindeften Aufſchub“ behandelt werde. Es 
wer auch ein Entwurf ver Petition bereit, — bie AZuftimmuug ber 
Cortes zu einer Regierungsvorlage wäre ein Verſtoß gewefen gegen 
bie ſchuldige Ehrerbietung, fie mußten um vie Gewährung deſſen 
bitten, was die Negierung wünfchte — in dem die Cortes einfach 
um Herftellung der alten Thronfolgeordnung bitten, wie fie Par- 
tida II, Geſetz 2, Titel 15 feftgejtellt. Die Verſammlung beeilte fich 
„ohne ven mindeſten Auffchub” ihre Bitte zu befchließen. Auf An- 
trag von Burgos begann fofort die Abftiimmung; vie Petition wurde 
einstimmig genehmigt, welche bie Regierung dann noch, um dem Act 
die möglich größte Autorität zu verfchaffen, ven in Madrid zur 
Krönung verfummelten Biſchöfen zur Begutachtung vorlegte. Am 
7. October erllärten vierzehn Bifchöfe, ver Cardinal-Erzbiſchof ven 
Toledo an der Spike, ihre volllommene Zuftimnung *). 
Daß die Regierung mit einer fo wichtigen Maßregel umgebe, 


*) Franc. Martinez de la Rosa, bosquejo histörico de la politica de 
Erpaßa, Madr. 1857, 2, 236, aus emer handſchriftlichen Geichichte ber Regierumg 
Cari’s IV. von Muriel. 
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hatte Niemann geahnt; Alles war im tiefften Geheimniß vorbereitet; 
die Ankündigung In der Sieung vom 19. September, ohne Vorbe⸗ 
balt des Geheimnilfes gemacht und deshalb fofort in weiten Streifen 
verbreitet, erregte allgemeines und großes Erftaunen. Es lag auf 
der Hand, daß die anderen bourbonifchen Höfe von einem folchen, 
ohne irgend welche Mittheilung an fie gethauen Schritte empfindlich 
verlegt werben mußten. Mit Frankreich, haben wir gefehen, waren 
die Beziehungen ohnedies erheblich gelodert; mit Neapel hatte das 
ſchon in ven legten Jahren Carl's III. gefpannte Verhältniß feit 
bem Thronwechſel fich noch verjchlimmert; über tauſend Kleinigkeiten 
lag man fortwährend mit einander im Streit; bie Hanpturfache war 
bie Prätenfion Spanien’s, Neapel wie ein vom fpanifchen Schug 
abhängiges Annex zu behandeln. So forderte Spanien, Neapel folle 
in Mabrid einen Diplomaten eriten Ranges haben, während ftch 
Spanien in Neapel nur durch einen Gefandten zweiten Ranges 
vertreten zu: lafien brauche. Diefe Häfeleien hatten ven Sieg ver 
öfterreichifchen Partei in Neapel befördert. Eben wım verfprach eine 
Rachgiebigleit Ucton’s, eine Ausſöhnung herbei zu führen, als bie 
Succeffionsfrage den Streit heftiger als je ausbrecden ließ, Der 


neapolitanifche Geſandte bat Floridablanca erft mündlich, daun fchrifte 


lich um eine jchriftlicde Aufklärung Floridablauca verweigerte fie; 
der König werbe das direct mit feinem Bruder abmarhen. Mebri- 
gens feien die Ausfichten Neapel's auf ven fpanifhen Thron fo ent- 
fernt, daß es wenig Urfache babe, von einer Aenderung ber Succef- 
fion reelle Verlufte zu befürchten, auch pflege jeder Staat vergleichen 
Dinge nad) feinem eigenen Bedürfniß zu ordnen. Floridablanca gab: 
ziemlich deutlich zu verftehen, er kümmere fich werig um Neapel, ja 
jelbft um Frankreich, Uber er hatte fich verrechnet. Bon allen 
Seiten erhob fich ein fo lebhafter Proteft gegen eine Derartige ein- 
jfeitige Aenderung eines beurbonifchen Hausgeſetzes, daß Die Negie- 
rung einen andern Weg einfchlagen mußte. ‘Die franzöfiiche Partei 
bot Alles auf, hierin Florivablanca eine Nieverlage zu bereiten; 
ganz Madrid wurde aufgewählt, alle Unzufrievenen zu einer Eon» 
fpiration gegen ben Minifter aufgerufen; die bourbouifchen Geſand⸗ 
ten bemübten fih auch unter den Cortes. Wir haben gefehen, wie 
ver offenen Anfündigung am 19. September in der Siyung vom 
30. die heimlichte und fchlennigfte Erledigung folgte. Man hültte 
ſich in das tiefite Geheimnis, mon fprach nicht ven der Sache ober 
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feitete durch falfche Gerüchte irre. Während bie Cortes am 30. Sep- 
tember die Herftellung ver alten Succeffion genehmigt hatten, ar- 
beitete der neapolitanifche Gefandte noch Mitte October mit wahrem 
Feuereifer für bie Verwerfung, wußte noch Ende October feiner ber 
eingeweihteften Diplomaten, wie bie Sache ftand. „Leber vie Thron- 
folge, fchrieb Sandoz; am 1. November, herrfcht noch immer baffelbe 
Geheimniß. Uber Franfreih hat fich fehr milde tarüber erklärt, 
während Neapel jelbft unter ven Cortes dagegen wühlt;" erit am 
8. November meldete er im tiefften Geheimniß, daß die Cortes vie 
Borlage unverändert angenommen hätten, 

Was war nun aber ver Grund, der Zweck dieſer Maßregel, 
welche in unferem Jahrhundert durch bie Entfernung des Infanten 
D. Carlos vom Thron fo beventfame Folgen getragen bat? War 
die männliche Succeffion bebroht, oder wünfchte man einer ferner 
liegenven Combination zu Hülfe zu kommen? Die Königin hatte da- 
mals eilf Kinver geboren, ſechs Söhne und fünf Töchter; von ben 
ſechs Söhnen waren vier geftorben, von ven überlebenven zählte der 
ältefte, Ferdinand, noch nicht fünf Jahre, der andere, Carl, noch 
nicht anderthalb; von den fünf Zöchtern vagegen waren vier am 
Leben und die beiden älteften hatten das vierzehnte und zehnte Jahr 
vollendet. So fonnte man mit einigem Grund vie männliche Suc- 
ceffion für zweifelhaft ausgeben und von der Gefahr eines neuen 
Erbfolgelrieges reden, wenn nicht bei Zeiten die alte Thronfolge⸗ 
ordnung bergeftellt werde. Noch mehr aber wurde ver Wunfch, das 
Geſetz von 1713 „radical”, wie die Propoſition fagte, zu befeitigen, 
dadurch unterjtügt, daß dieſes Gefeg die Beftimmung enthielt, nur 
ein in Spanien geborener und erzogener Prinz folle ven fpanifchen 
Thron befteigen, Carl IV. aber in Neapel geboren und erzogen war. 
Diefe Beitimmung hatte Cart III. ernftlihde Sorge gemacht; obwohl 
bie Cortes 1760 dem Jufanten Carl (dem jegigen König) als Prin- 
zen von Alturien gehulvigt hatten, hinderte er doch fpäter vie eben- 
bürtige Bermählung des in Spanien geborenen Infanten Luis und 
erklärte deffen männliche Nachlommenfchaft ausprüdlich für fuccef- 
fionsunfähig; ja in einer neuen Ausgabe ver Recopilacion ließ er 
bie auf die Geburt und Erziehung in Spanien bezüglichen Worte 
des Gefeges non 1713 ftreihen. War nun auch durch die eben bem 
Anfanten Ferdinand von ven Cortes geleiftete Huldigung die Gefahr, 
daß zu einer fpäteren Zeit die Thronbefteigung Carl's IV. als illegal 
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angefochten werden fönnte, in noch weitere Ferne gerückt, fo empfahl 
e8 fich immerhin, ein Geſetz völlig zu befeitigen, welches eine fo 
bedenkliche Borjchrift enthielt ). Zu dieſen Motiven gefellte fich 
endlich noch folgendes. Wir haben oben gefehen, welches Gewicht 
Florivablanca auf die verwandtfchaftlichen Beziehungen zu Portugal 
legte, wie vie Verlobung der älteften Infantin Carlota mit dem 
portugiefifhen Thronfolger in feinen Gedanken mit dem fpanifchen 
Lieblingsplan zufammen hing, das Wert Philipp's II., bie Vereiti- 
gung Portugar’8 mit Spanien, wieder herzuftellen, und wie fehr bie 
darauf gerichteten Anftrengungen ihm vienten, fich ver Königin be- 
liebter zu machen , welche an ihrer älteſten Tochter, ihrem geiftigem 
Ebenbild, mit befonderer Zärtlichkeit hing. Dieſen portugiefifchen 
Abfichten aber wurde ebenfall® durch die Maßregel gedient: man 
wollte Bortugal fehmeicheln, indem man ber künftigen Königin von 
Portugal ven Weg zum fpanifchen Thron eröffnete, man wollte vor 
Allem die noch immer nicht fichere Heirath der Infantin baburch 
entfcheivden; Floridablanca wußte, daß er durch viefe Förderung fei- 
nes Lieblingsproject® fich zugleich in der noch immer ſehr unzuver- 
läffigen Gunſt ver Königin befeftigtee Er malte fih vie Zukunft 
der Spanifchen Politik ftolz aus: wenn der Plan mit Portugal ge- 
lungen, dann könne ihm gleichgültig fein, was Neapel, ja auch was 
Frankreich denke, dann fei Spanien eine von ven bourbonifchen Hö⸗ 
fen unabhängige, ihrer nicht bepürftige Macht **), Und jofort zeigte 
fich die Wirkung des Schrittes in Portugal: die Königin veripracd) 
pofitiv, fie werde die Heirath ihres Sohnes mit der Infantin zur 
Ausführung bringen, und fie hielt im Januar des nächiten Jahres 
Wort. Ebenfo wichtig war, wie gefagt, für Florivablanca, daß dieſe 
Angelegenbeit ihn ver Königin Marie Luife näher brachte, welche ven 
Blan mit beſonderem Eifer betrieb. Als die Sache auf dem Punkte 
war zu feheitern, hat es die Königin allein verhindert; fie befchwur 
den König, das Intereſſe feiner Familie und feines Reiches nicht 
dem Bortheile der Fremden zu opfern. Sie fiegte. 

Florivablanca vermochte dieſe höchſt wichtige Succeffionsfrage 
mit den Eortes in einer einzigen Sigung zu erledigen, ohne den ge« 


*) Franc. Mart. de la Rosa, bosquejo, 2, 237 ff. aus Muriel’8 Manu⸗ 
ſeript. 
**) Depeſche Sandoz! vom 5. October. 
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ringften Winerfpruch zu erfahren. Weniger gut erging es ihm mit 
einigen anderen Propofitionen. Nachdem die Herfiellung bes alten 
Erbgeſetzes vollzogen war, legte Campomanes ben Cortes vier 1. 
nigliche Deerete und Verorbnungen vor, welche mehr als auderes 
bewiefen, daß die Regierung in einigen wichtigen Beziehungen noch 
bie Gedanken Carl's III. feſthalte. Die Thätigleit der oökonomiſchen 
Geſellſchaften und die umfafſſenden Unterſuchuugen von Campomanes, 
Jovellanos u. A. hatten es heraus geſtellt, daß ver ökonomiſche Ver⸗ 
fall Spanien's wenigſtens ebenſo ſehr in ver Vernachläſfigung bes 
Ackerbau's und in ven ſchädlichen Beſchränkungen ver freien Benntzung 
von Grund und Boden feine Duelle habe, als in der geringen ge 
werblichen Thätigkeit der Nation, und daß, um ben Aderbau zu 
heben, nichts fo nöthig jet als die Defeitigung der Feſſeln, welde 
eine vertehrte Politif und der Zug des Volles zu abligem, vorneh- 
men Leben um den Grundbeſitz gefchlungen hatte. Bor Allem hatten 
die Majorate in Spanten eine ganz unfinnige Ausdehnung erlangt 
in zweierlei Richtung; einmal hatten die großen Familien nach immer 
teloffalerer Vergrößerung ver geſchloſſenen Herrfchaften geftrebt over 
fle durch exeluſive Ehefchließungen unter einander unabfichtlich herbei 
geführt; ſodann war bie im fechszehnten Jahrhundert beginnenpe 
Abwendung von bürgerlicher und biuerlicher Arbeit, die Sucht nad 
dem Rang und ven Privilegien des Adels Grund geworben, daß je 
des Fleinfte Eiukommen, jener ärmlichite Haus- und Grundbeſitz als 
Majorat etablirt wurde, das feinem Herrn ven Vorwand zu bor- 
nehmen Müßiggang gab. Se war weit der größte Theil des Grund 
und Bodens zu unbeweglichen Verbarsen in ver Familie des Be 
figer8 verurtheilt, und wenn Ländereien durch das Ausſterben von 
Familien oder durch günftige Entfcheivungen ver Gerichte beweglich 
wurben, fo eilte ver noch immer fortlebende Hang des Volkes zu 
Majoratsſtiftumgen fie von nenem zu feſſeln. Es tft befannt, wie 
daneben ver Befig der todten Hand mermeßliche Strecken Landes 
umfing, und wie vie Privilegien der großen Heerdengefellſchaft ver 
Mefta, welche fich in verſchiedenen Abſtufungen auf vie Heervenbefiger 
überhaupt erſtreckt hatten, das Umzäunen ver Aecker, ven Schutz 
der Waldanpflanzungen und ver Oliven» und Weinplantagen vor 
dem Vieh ausfchloffen*). Gegen dieſe tiefeingewurzelten Mißſtände 


*) Sempere, historia de los mayorasgos. Madr. 1808, 
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mit der Kraft des Geſetzes und einer verftändigen Praris borzuge- 
ben, war bereit Carl III. thätig gewefen, und feine geheime In⸗ 
firuetlon für ben Minifterratö vom 8. Juli 1787 Batte über biefe 
Materie faft erfehöpfende Grundſätze aufgeſtellt. Es war ohne Zwei⸗ 
fel das Wer! Campomanes’, der zu dieſer Zeit noch in voller Macht 
und Ginfluß ftand (er war unmittelbar vor dem Zuſammentritt ber 
Cortes zum wirklichen Gouverneur des Raths von Caftilien ernannt 
worden, während er biefe Würbe bisher interimiftifch beſeſſen Hatte) 
daß man jet unternahm, einige weſentliche Punkte nit nur durch 
Gefepe zu erledigen, ſondern dieſen Gefegen auch durch die Zuſtim⸗ 
mung ber Cortes eine verjtärkte Autorität zu verleihen. Die Vor- 
lagen der Regierung nun wollten zuerjt vie Vereinigung zu großer 
Majorate durch Heiraten, Erbfchaft u. ſ. w. verhüten, bie Theilung 
berjetben bei einem gewilfen Umfang ermögfichen; ſobald bes Erb⸗ 
tbeil des älteften Sohnes bei Oranden nicht unter 80 ober 100,000 
Ducaten Rente fine, bei Titeln von Caftilien unter 40,000, Bei an- 
deren Adligen unter 20,000 Bucaten, ſolle die Theilung geitattet 
und gegen viefelbe keinerlei Procek zugelaffen werben. Der König 
hatte durch Decret vom 28. April 1789 ven Rath von Eaftilien 
beauftragt, eine Gefeßvorlage in dieſem Sinne anszuarbeiten: er 
hatte fick dabei anf die alte Beſtimmung ver NRecoptlacion berufen, daß 
die Majorate durch Heirathen nicht über Die Rente von zwei Mil- 
fionen Maravedis vergrößert werden dürften; er hatte hervor ge- 
hoben, wie die Nichtvollſtreckung dieſer Vorfchrift dazu geführt, daß 
fo viele bochanfehnliche und uralte Häuſer des Reichs untergegan- 
gen, fo daß kaum ein Heiner Theil von denen übrig fe, vie ehemals 
blühten, indem die jüngeren Gliever ver Familien außer Stanve 
gefeßt wurbeit, fieh zu verheiratben nnd fortzupfkanzen; er hatte zu⸗ 
gleich dem Rath eingefehärft, er folle Terme unzuläffigen Erdrterungen 
varäber anitellen, ob der König ans feiner fouveränen Autorität zu 
ſolchem Geſetz befugt fei, da fie im ven Grundfätzen ver Berfaflung 
der Krane ımd in Beſchlüſſen ver Eortes foliven Grund habe. Der 
Rath ſcheint nichtsdeſtoweniger dieſe Berechtigung ober vielmehr bie 
Zweckmäßigkeit des Gefetzes bezweifelt zu haben; er gab das Deeret 
an feine drei Fiscale und damit war es begraben. Denſelben Er- 
folg hatte ein zweites Deeret ven bemfelben 28. April gehabt, wel⸗ 
bes der Neubau von Hänfern und bie Cultur wüſt Hegemder, weil 
im Beſitz mittellofew oder träger Familien gefeffelter Ländereien zu 
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befördern beabfichtigte. Dagegen war der Kath auf ein brities De⸗ 
cret von demſelben Datum eingegangen, welches beitimmte, es fol- 
len feine Majorate ohne königliche Erlaubniß neu begrünbet werben 
dürfen, und biefe Erlaubniß folle nur dann ertheilt werben, wenn 
das zu ſchaffende Majorat eine Rente von vreitaufend Ducaten fichere 
und wenn die Familie des Grünvers auf eine derartige Auszeichnung 
Anfpruch habe, Nachdem der Rath feine Zuftimmung gegeben, war 
unter dem 14. Mai eine gejegfräftige Verordnung mit ven ange- 
führten Vorfchriften erlaffen. In verfelben Form einer bereits am 
15. Juni erlaffenen Verordnung erjchien die vierte Vorlage, welche 
die Beförverung von Banmpflanzungen und vie Vermehrung ver 
Wälder bezwecte. Eine Verordnung von 1748 über venfelben Ge- 
genftand hatte nicht den beabfichtigten Erfolg gehabt, weil fie neue 
Pflanzungen uur in ben erften ſechs Jahren vor dem Kintrieb des 
Viehs ſchützte. Die neue Verordnung führte aus, daß die fo drin— 
gend nöthige Vermehrung ver Wälper, ver Pflanzungen von Oliven, 
Obſtbäumen und Weinreben nicht zu erreichen fei, wenn nicht ven 
Bejigern das unbebingte Recht gegeben werde, dieſe Anlagen durch 
Umzäunung vor den Verwültungen der Heerven zu fchügen. Cs 
ſollen alfo Befiger und Pächter das Recht haben, neue Walvdanlagen 
zwanzig Jahre lang zu umzäunen, Pflanzungen von Oliven, Srucht- 
bäumen und Weinreben aber für immer einzufchließen. Die Gerichte 
und Behörden werden angewiefen, berartige Anlagen ohne Rückſicht 
auf entgegen ftehende Gewohnheiten zu beförbern. 

Aus dem dargelegten Zufammenhang ergiebt fich von felbit, daß 
die Regierung in ihren Abfichten, ven Aderbau durch Beſeitigung 
oder Beichränfung von Privilegien und fchäplichen Gewohnheiten zu 
heben, bei dem Rath von Gaftilien auf ftarfen Wiverjtand geftoßen 
war. Bon den brei ‘Decreten, welche fie am 28. April dem Rath 
zur Begutachtung überfandt, hatte er nur eins erlevigt; die Vermu- 
thung liegt nahe, daß die Regierung veshalb ven Gegenjtand ver 
Verordnung vom 15. Juni dem Rath gar nicht vorgelegt Hatte. 
Aber jo wichtige Verfügungen ohne und gegen die Zuftimmung des 
Raths von Caſtilien zu erlaffen, verfiieß gegen vie Tradition der 
legten anbertbalb Jahrhunderte; ohne dieſe Zuftimmung erlaffenen 
Derfügungen war der unüberwinbliche Widerſtand der ganzen Bu⸗ 
reaufratie gewiß, welche in vem Rath ihr Haupt und in der Macht 
deſſelben ihre eigene fah, welche überdies in Spanien vie Rolle ver 
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zäben Vertreterin alter Vorurteile fpielte; entftanven Proceffe aus 
Anlaß dieſer Verordnungen, fo Fam vie Entfcheidung in legter In— 
ftanz dem Rath zu, welcher gewiß nicht verfehlt haben würde, fich 
für die Verlegung feiner Autorität zu rächen. Aus diefer Sachlage 
erklärt e8 fich, daß Florivablanca, ver noch unlängft vor ber Zuzie— 
bung der Cortes in fo feharfen Worten gewarnt hatte, fich jetzt be— 
reit finden ließ, gegen die Gewohnheit eines Jahrhunderts den Cor: 
te8 fo wichtige Gegenſtände vorzulegen; er wünfchte, dem Rath von 
Sajtilien in den Cortes eine höhere Inſtanz entgegen zu ftellen, vie 
Autorität des ftets gegenwärtigen und bie Regierung überwachenven 
Raths zu fchwächen mit Hülfe der Cortes, die vom Willen ver Re- 
gierung in ihrem Zufammentritt abhängig und in ihrer verfnöcherten 
Zufammenfegung faum gefährlich werben Tonnten. Ohne Zweifel 
wird Campomanes zu diefem Schritt nach Kräften getrieben haben, 
theils im Eifer für die feiner fejteiten Ueberzeugung nach unerläß- 
lichen Maßregeln, theils vielleicht ſogar von einem höheren politifchen 
Geſichtspunkte geleitet. Die Schule von Campomanes und SYovella- 
108 war verfaffungsfreundlich, eine warme Bewundererin englifcher 
Snftitutionen; eine Wiederbelebung der alten Cortes lag durchaus 
im Kreis ihrer Neformivdeen. Dazu kam bie Lage des Reichs. So 
fange ein König wie Earl III. vie zuverläffigite Stüge der Refor- 
men war, konnte ver Gedanke, die alten Befugniffe der Reichsſtände 
berzuftellen, Taum fich regen. Seit aber das Scepter in ven ſchwa— 
chen und unfähigen Händen Carl's IV. lag, feit das Reich jeden Tag 
burch die Laune der Königin und ihrer Günftlinge in die verberb- 
lichjte Bahn geworfen werben fonnte, feit unter dem Einfluß ver 
franzöfifchen Revolution die retrograden Tendenzen nicht nur bei 
Hofe, fondern auch in Florivablanca eine bebrohliche Kraft gewan⸗ 
nen, war e8 gewiß höchit natürlich, daß ein Dann wie Campomanes 
auf ven Gedanken fam, ven Verfuch zu machen, ob fich die Cortes 
zu einer Stüße einfichtigen Fortſchritts bilden ließen, 

Hatte Campomanes folhe Ideen, fo foliten fie von ben Cortes 
graufam vereitelt werden. Es fehlte in biefer Verſammlung nicht 
ganz an liberaler und öfonomifcher Einficht. Aber fie war theils 
fehr fpärlich vertreten, theils ohne jede Begabung, vie politifche Lage 
zu begreifen und zu benugen. Ihr gefellte fich eine hübfche Summe 
ſerviler Unterwürfigfeit zu, welche fich nicht vermefjen mochte, der 
Regierung zu wiverfprechen. Aber vie Vorurtheile der Ariftofratie, 

Baumgarten, Geſch. Spanien’s. 17 
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ver öfonomifchen Unwiſſenheit und die Einflüffe localen Iutereſſes 
waren weit überwiegend. 

Am 3. October wurden die vier Gejege förmlich vorgelegt und 
gebruct vertheilt, am 12. October begann die Abitimmung in mehr 
oder weniger ausführlich motivirten und fchriftlich abgegebenen Vo— 
ten. Eine Diecuffion fand fo wenig Statt, als eine Summirung 
der Stimmen. Die erjtere wurde in einem geringen Grade dadurch 
erfett, daß die Procuraboren jpäterhin Zufäge und Modificationen 
ihres urfprünglichen Votums abgeben konnten; ein genaues Nefultat 
einer Mehrheit oder Minderheit ftellte fich aber gar nicht heraus. 
Burgos gab zuerft fein Votum, es ſprach Sr. Majeftät den „ehr: 
erbietigften Dauk“ aus für bie offenbar fehr wohlthätigen Gefege, 
aber die Wahl der Ausprüde ließ burchjcheinen, daß der Dank nicht 
ganz von Herzen fam. Die Heinen Städte Zamora und Guadala⸗ 
jara folgten dem Beiſpiel. Toledo ſuchte die Devotion der Sprache 
von Burgos zu überbieten, wußte aber in den Schein unbedingter 
Zuſtimmung einen empfindlichen Tadel zu kleiden. Die bereits ent- 
ichiedenen Gefege — die alfo felbftverftänplich einer Zuftimmung ver 
Cortes nicht bedurften — möge Se. Majeſtät fireng durchführen 
laffen; was aber vie beiden andern Decrete angehe, fo werde ohne 
Zweifel das utachten des Raths von Gajtilien die zuverläffigfte 
Prüfung gewähren; Niemand verbiene mehr das Vertrauen Sr. 
Majeftät als viefe erhabene Behörde. Alfo ein Proteft gegen die 
Neuerung, den Cortes wichtige Gejege vorzulegen, aus ver Mitte 
der Cortes! In einer anderen Wendung fam Salamanca zu einem 
ähnlichen Refultat. Salamanta wünfchte die Gefege ebenfo aufrich- 
tig, wie Toledo ihnen offenbar entgegen war; es ſah in ber maß— 
ofen Ausvehnung der Majorate den hbauptfächlichen Grund ver 
Entvölferung Spauien's; ihm genügten Die von ver Regierung ge— 
wählten Vorfchriften noch nicht. Uber fei es, daß Salamanca ben 
Einfluß der Oppofition der Cortes fürchtete, fei es, daß ihm eine 
Schmeichelei gegen die Majeftät zweckmäßig fchien, Salamanca „bit- 
tet, begehrt und fleht, daß Se, Majeftät Fraft ver ſouveränen Macht, 
die ihr der Allmächtige in die Föniglichen Hänve gelegt, auf dieſen 
Cortes die Decrete als ewige und unverlegliche Geſetze publiciren 
laffe.” Neun Städte, voran Granada und Valencia, erklärten fich 
offen und nachbrüdlih für die Principien der Vorlagen, aber vie 
beiven genannten Stimmführer viefer Richtung Tonnten fich nicht 
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enthalten, in ihren Voten theild fo weit über die Entwürfe ver Re- 
gierung hinaus zu geben, indem fie namentlich auch das Unmaß ber 
frommen Stiftungen beſchränkt wifjen wollten, theils in Einzelnhei- 
ten binter ven Plänen ver Regierung zurüd zu bleiben, daß auch 
diefe Voten nicht durchaus zu unten der Gefeße lauteten. So 
wünfchte Granada, in Bezug auf das erfte Decret die angenommes 
nen Säße für bie verfchierenen Adelsklaſſen erheblich zu reduciren, 
dagegen fand es bie Forderung einer Nente von breitaufend Duca- 
ten für die Begründung neuer Majorate zu hoch; zweitauſend Du- 
caten genügten einmal durchaus für eine ſtandesgemäße Eriftenz, fo- 
dann wärben in Granada kaum je Fälle vorfommen, wo eine Familie 
ein Majorat von breitaufend Ducaten Rente fehaffen könne. Es 
forderte die Regierung zu äußerſter Strenge auf gegen die zahllofen 
Capellenſtiftungen, die fehädlicher find als die Majorate; e8 wollte 
gegen diejenigen Majoratsherren, welche ihre Güter verfallen ließen, 
ſchonungslos eingefchritten willen. Aehnlich Valencia, welches das 
Glück preift, einen folhen König zu haben, ver alsbald nach feiner 
Thronbejteigung jo wichtige und jchwierige Gefchäfte angreife und 
mit ven Gutachten feiner Räthe nicht zufrieden, aud) die Cortes hö⸗ 
ven wolle, eine ganz aufßerorventliche Gnade, für die fich fein Aus- 
brud finden lafje. Zur Sache wurbe bemerft, e8 fei von ver größten 
Bedeutung, daß die gleichen Grundfäge auf ſämmtliche fronme Stif- 
tungen angewandt würden. Uber die Größe der Majorate feheint 
ven Vertretern Valencia's bei Granden zu eng begrenzt mit einer 
Rente von hunderttauſend Ducaten. Sie möchten dagegen, da bie 
Ausficht auf ein Majorat Viele verführe, ſich weder eine gehörige 
Bildung zu erwerben, noch eine nüßliche Thätigfeit zu ergreifen, daß 
ein Gefeg even vom Beſitz eines Majorats ausfchließe, der nicht 
in Heer, Wiffenfchaft, Staatsdienſt, Handel over Aderbau einen Be- 
ruf habe. Sie möchten Ungefichts der Erfahrung, daß die Behörden 
Ihleht für die Befolgung der über dieſe Dinge erlaffenen Geſetze 
forgen, und in Anbetracht, daß nach der alten Gefeßgebung biefe 
Fragen in das Bereich der ftäptifchen Körperfchaften gehören, es 
enipfehlen, daß den ökonomiſchen Gefellfchaften ein Antheil an ber 
Anfficht über dieſes Gebiet werde. Neben viefem Anlauf zu einem 
Stückchen Selbftregierung fällt es doppelt auf, daß Valencia fich 
mit größter Entfchiedenheit dagegen ausfpridht, daß ven Beligern 
und Pächtern das echt gewährt werde, ihre Baumpflanzungen zu 
17* 
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umzäunen: das Fleiſch fei jo fchon in zehn Jahren um ein Dritt- 
tbeil theurer geworben. Andere Städte fürchteten ebenfo für ihren 
Fleifehconfum, und Sevilla wollte von einer wahren Wuth, Bauin- 
pflanzungen anzulegen, wiſſen und ftellte den in Spanien befouders 
feltfamen und im Munde Sevilla’8 geradezu lächerlihen Sag auf, 
die Pflege des Viehftandes ſei wichtiger als Anpflanzungen, weil ver 
Menfch mehr Fleifch bedürfe als Früchte. Sevilla ſtand überhaupt 
an ver Spige der Oppofition und fleivete feinen Widerfprud in 


auffallend fcharfe Formen. Es begann fein Votum mit ver fpitgen 
Bemerkung: wenn die Abjicht ver Gejegvorlagen fei, die Corte von 


den refpectiven Beichlüffen des Königs und des Raths von Cajtilien 
in Renntniß zu fegen, fo habe man diefe Kenntniß genommen und 
ipreche den warmen Danf aus für die dadurch erwieſene Ehre und 
Gnade. Wenn aber Sevilla feine Anficht fagen folle, fo köune es 
von den Vorlagen nur die Wirkung erwarten, daß der hohe Abel 
berabgefegt, in ven Familien Procejje erregt werden. Gegen das 
erfte Decret kann die Deputation von Sevilla nicht umbin, „mit 
ver geherjamften Ehrerbietigfeit zu reclamiren” unb vor ver Ge 
fährlichteit fo plöglicher Reformen zu warnen. Das Gefeg über bie 
Umzäunungen fei auf Sevilla durchaus nicht anwendbar, wo man 
im Gegentheil eine Anweiſung an tie Gemeinden wünfchen müſſe, 
zu einer bejtimmten Zeit das Vieh aud in Weinberge und Oel- 
gärten zu lafjen, va ja den Befigern aus dem Dünger großer Nugen 
erwachfe! Mallorca erklärt, alle vier Gefege feien auf der Inſel 
durchaus unzuläffig; die mallorfinifchen Fideicommiſſe wirkten höchit 
vortheilhaft auf den Aderbau, ver in feiner fpanifchen Provinz fo 
blühe. Wolle man für Begründung neuer Majorate eine Rente von 
zweitaufend Ducaten forbern, fo werde der Abel auf ver Inſel bald 
ausfterben, denn unter achtzig adligen Hänfern in Palma würden 
faum vierzig breitaufend Ducaten haben, obwohl häufig drei, vier 
Fiveicommiffe vereinigt feien; vier- bis fünfhundert Ducaten reich- 
ten vollfommen aus. Wehnlich erklärte Alcäntara, in Caceres, ver 
reichiten Stadt Eftremadura’s, werde faum ein einziges Majorat 
eine fo hohe Rente geben, wie vie Regierung vorjchreiben wolle; 
ziemlich daſſelbe ſagte Tarazona von Aragon aus: wenn man das 
Diinimum für neue Majorate höher anſetze als auf ſechshundert Du- 
caten, werde in Aragon Niemand mehr ein Majorat jtiften können 
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„außer etwa ein Indianer *) oder ein Kaufmann”, und dann laufe 
man Gefahr, daß ver größte Theil des Grundbeſitzes ver tobten Hand 
zufalle. Die erlefenfte öfonomifche und politifche Weisheit Framten 
aber die zwei Deputirten Galicien’s aus. Die Vereinigung großer 
Majorate bis zu einem Ertrage von zweihunderttaufend Ducaten, 
fagte ver Eine, fei nicht nur nicht fchäblich, fondern fogar nüglich, 
denn „je mehr die großen Herren haben, vefto mehr vertheilen fie 
an die Armen”; ja fie fei nothwenbig, „weil zu allen Zeiten in ven 
fernjten Ländern der Ruhm eines Monarchen ertönen muß, ber eine 
Grandeza hat, welche für ihn unfchägbare Summen aufwendet, mie 
fi eben bei der Krönung Sr. Majeftät gezeigt hat.” Dafür feien 
aber Hunberttaufende nöthig. Die Möglichkeit, meinte ver Andere, 
Majorate zu ftiften, könne gar nicht genug Perfonen eröffnet werben, 
denn fle fei der ftürffte Antrieb zur Thätigkeit. Neben all biefen 
Seltfamteiten boten endlich die catalonifchen Städte einen befonderen 
Anblick. Sie tbeilten die Afonomifche Blindheit von Sevilla und 
deſſen Luft zu opponiren, aber fie Fleiveten das in abfonverlich fe- 
paratiftifche Formen. Wenn bie Regierung die Nachtheile ver vielen 
Majorate fchilvere, fo fei davon in Catalonien nichts zu bemerten, 
da die Gefchiclichfeit und ver Fleiß feiner Bewohner wohl befannt 
fi. Man liebte e8, Satalonien ven fibrigen Provinzen renommiftifch 
gegenüber zu ftellen: feine andere Provinz, prahlte Barcelona, bringe 
fo viele ausgezeichnete Soldaten und Offiziere hervor. Aber mehr. 
Man berief fich mehrfach auf „vie Verfaffung von Katalonien”, und 
um noch deutlicher zu zeigen, daß Catalonien an der alten Sonber- 
eriftenz fefthalten möchte: bie ſechs catalonifchen Städte geben ihr 
Votum, fo weit fie übereinftimmen, gemeinfchaftlich ab als „Depu⸗ 
tation des Fürſtenthums Catalonien“, was fich bei keiner anderen 
Provinz findet! Am 24. October wurben die nach biefen Voten 
von einer Commiſſion rebigirten Petitionen angenommen. Ihre Faf- 
fung fpiegelte überwiegend vie ablehnenden Anfichten ab, nur daß 
auch bier bie immer wiederkehrende Verweiſung auf bie einzelnen 
Boten ein präcijes Ergebnig möglichlt verwifchte.e Damit die Ma- 
jorate nicht eine zu maßlofe Auspehnung gewinnen, bitten fie in un- 
beftimmten Ausprüden um ein Gefeß, ohne ein Marimum ver Rente 
zu nennen, betonen aber fehr vie Erhaltung des Glanzes der Fa⸗ 


— 





*) Ein in Imbdien reich gewordener Mann. 


262 Erſtes Bud. Zweites Capitel. 


milien. Was die Stiftung neuer Mafjorate angeht, fo möge das 
Minimum der Nente nach ven verfchtevenen Provinzen verfchieben 
beftimmt werben, aber von einer vorgängigen Erlaubniß des Könige 
wollen fie nichts wiffen, fondern die Freiheit ver Teſtamente „nach 
den Gefegen diefer Reiche” erhalten. Bringt man die herkömnmliche 
Unterwürfigfeit des Ausdrucks in Abzug, fo ift e8 unzweifelhaft, daß 
bie Regierung ihre Anträge als abgelehnt betrachten mußte. 

An der That, das war ein trauriges Ergebniß! Wofür Hatten 
die ökonomiſchen Gefellfchaften jo manches Yahr an der Aufflärung 
der Nation gearbeitet, wofür hatte die lange Regierung Carl's II. 
Alles aufgeboten, Einficht und Gemeininterefie zu verbreiten und das 
Sommunalleben zu verjüngen, wofür hatten Campomanes und Jo— 
vellanos geforfcht und gefchrieben, wenn bei vem erften Verſuch, ver 
Nation einen Antheil an ihren eigenen Gefchitfen zurücd zu geben, 
eine fo erude Ignoranz, fo fteifes Vorurtbeil, fo ftarrer Xocalegois- 
mus fich breit machte! Wahrlich, wenn ver Beweis geliefert werben 
follte, dag die alten ftäbtifchen Corporationen und die aus ihnen 
hervor gehenden Cortes unverbefferlich verfnöchert waren und in 
Eitelfeit, leerem Pomp, Unmwiffenheit und Vorurtheil vollkommen 
unfähig, an ven Leiden ber Nation etwas zu lindern, dieſe Sigungen 
vom 12, und 13. Detober lieferten den Beweis mit fehlagenver 
Dentlichfeit.. Das Reſultat war, daß die zwei bereits erlaffenen 
Verordnungen in Kraft blieben, die beiden anderen vom Rath von 
Caftilien bisher zurück gefchobenen Decrete noch 1803 nicht erledigt 
waren, als Sempere über die Majorate fehrieb, 

Nachdem die Abftimmung über die vier Propofitionen vollendet 
war, brachten Cuenca und Gerona am 13. Dctober fehr dringenve 
Beſchwerden vor, daß fie in ver Benugung ihrer Wälder ganz von 
ber Marinebehörbe abhängig feien, ohne veren Erlaubniß fie feinen 
Baum fällen dürften. Sämmtliche Städte traten dem fofert bei 
und erfuchten ven Präfiventen, er möge ihnen die Erlaubniß aus- 
wirken, über diefen Gegenftand eine Petition an ven König richten zu 
bürfen. Am 1Tten eröffnete Campomanes ver Verfammlung ven 
Beicheib des Könige. Er habe vem König von dem Eifer und vem 
Refpect gemelvet, mit dem die Cortes die Vorlagen behandelt; ver 
König habe darauf geruht zu genehmigen, ver (im Verlauf ver frü- 
heren Verhandlung von ber einen und anderen Stabt geäußerte) 
Wunſch, um die Beftätigung ver Privilegien und Freiheiten und um 
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unverfürzte Erhaltung des Töniglichen Batrimenium bitten zu bürfen, 
folle gewährt werven, aber in ver Form, wie e8 1760 gefchehen. 
„Da bie Zeit bereit® vorgerüdt ift und aus der längeren Dauer ver 
Cortes den Städten Koften und ven Abgeordneten Nachtheile er- 
wachſen würben, fo ift e8 nothwendig, dieſen Congreß ſobald als 
möglich zu fchließen und ftatt Petitionen ver Cortes anzunehmen, er- 
laubt Se. Majeftät, daß nach Auflöfung ver Verfammlung eine jede 
Stadt für fich ihre Vorftellungen über das mache, was fie dem beffe- 
ren Dienfte Sr. Majeftät und dem öffentlichen Wohl zuträglich 
hält.” Burgos fprach dafür unter Zuftimmung Aller den gerührten 
Danf ver Verfammlung aus, befonvers für das Wohlwollen, mit 
bem ver König die Petitionen ‚erleichtert‘ babe; „fie hoffen, daß 
biefe Petitionen von Sr. Majeſtät und ihrem Rath gehört werben, 
indem fie dem Volke die nöthigen Mittel für fein Gedeihen gewäh- 
ven. Sie baten dann einftimmig, daß ver König wie feine Vor- 
fahren, wie insbeſondere 1760 Carl III., die unverfehrte Erhaltung 
bes königlichen Patrimonium und ver ftäbtifchen Privilegien verheiße, 
Am 20, October wurden die auf biefe zwei Punfte bezüglichen Pe- 
titionen einftimmig angenommen; fie wieberholten die alten „Sapitel 
bes Reichs“, welche feit Jahrhunderten jever König zu beobachten 
verhieß, deren eines in ben unzweidentigiten und firengfter Aus- 
drücken, vie fich denken laſſen, mit Verweifung auf die alten Reichs⸗ 
gefege ver Partiden und zahlreiche Vereinbarungen ver Könige mit 
ven Cortes, jegliche Veräußerung von Krongut verbot und bie Doch 
etwa gefchehene Veräußerung für abfolut null und nichtig erklärte, 
beren anderes allen Städten und Orten in feierlichiter Erklärung 
ihre alten Freiheiten, Exremptionen und Privilegien beftütigte. Die 
Bitte, eine Petition über vie von Cnenea und Gerona angeregte Be- 
fchwerde wegen der Walpnugung überreichen zu bürfen, hatte ber 
Beicheiv Ted Königs mit Stillfchweigen übergangen; die Cortes 
wählten ven Ausweg, in ver vierten ihnen vorgelegten Petition über 
die Beförderung ver Wald- und Banmzucht von der Beſchränkung 
ver bisherigen Privilegien der Heervenbefiger nur in allgemeinen 
Ausdrücken zu reden, dagegen mit vollem Nachdruck um die Aufhe- 
bung eine® Geſetzes von 1748 zu bitten, welches ver Marine ge- 
ftattete, überall in das Waldeigenthum einzugreifen. Am 31. Oc⸗ 
tober tbeilte Campomanes ‚die königlichen Entjchließungen auf die 
verfehiebenen Petitionen mit. Jetzt erft tauchte die gleich im ber 
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erften Situng vorgebrachte Bitte um Erneuerung des Ausſchuſſes 
der Millones wieder auf; fie früher zur Erledigung zu bringen, war 
ven Cortes nicht gelungen, obmwohl fie nach ber Ueberfiebelung des 
Hofes in den Escorial eine Deputation dorthin geſchickt hatten, um 
die Angelegenheit perfönlich bei Floridablanca zu betreiben. Dieſe 
Deputation war nicht nur vom Minifter wie gewöhnliche Bittfteller 
behandelt (fie hatte lange vergeblich um eine Aubienz gebeten), fon- 
dern auch mit dem Beſcheid abgefertigt: man habe bisher (in fünf 
Wochen) keine Zeit gehabt, die Sache zu erledigen, könne fie auch 
jeßt nicht erledigen, ehe der König von ven Jagden in ver Granja 
zurüd gefehrt ſei. Jetzt war fie dahin erledigt, ver Rath von Ca⸗ 
ftilien werde über die Petition zu entfcheiden haben! Die Petition 
über Herftellung der alten Thronfolgeorbnung wurde genehmigt. Der 
König befahl, „daß für jekt das ftrengfte Geheimniß darüber be- 
wahrt werve, da es fo meinem Dienfte paßt"; die Cortes fchwuren 
in alle Zeit über dieſe Verhandlung das ftrengfte Geheimniß zu be- 
wahren. Auf die Petitionen um Bewahrung des königlichen Patri- 
monium und ber ftäntifchen Privilegien erfolgte die altherkömmliche 
Antwort: „So verfpreche ich e8 euch; fo will und befehle ich es.“ 
In Betreff ver Majoratsfrage lauteten. die Refolutionen noch vager 
als die Petitionen: man werde den Rath varüber hören, abgefeben 
non -anderweitigen bereitd eingezogenen Berichten; die bereits erlaffe- 
nen Verordnungen müffen genau vollzogen werben. 

Damit erklärte Campomanes die Verhandlungen für gefchloffen ; 
e8 mochte ihm doch ſchwer ankommen, in einer ceremonidfen Rebe 
den „Nittern Procuradoren‘ die größten Complimente für bie außer- 
orbentliche Weisheit zu jagen, welche fie in ihren Voten bewiefen. Am 
5, November fchloß der König die Sigung in Perfon, aber Campo- 
manes fprach für ihn; den Städten wurde nochmals die Erlaubniß 
wieberholt, aus ihren Ayuntamientos Vorftellungen und Bitten an 
ven König zu richten. Burgos dankte; feit 1713 feien feine Cortes 
verfammelt, um über das Wohl der Monarchie zu berathen, was 
die auszeichnende Ehre dieſes „Reiches“ fei; aber Se. Majeftät habe 
ben Cortes diefe Ehre erwiefen, fie gleich im Beginn feiner Negie- 
rung zur Berathung ver wichtigjten Angelegenheiten berufen und fie 
mit Gnaden aller Art überhäuft, indem er fie in hächfteigener Perſon 
eröffnet und gefchloffen. „Die Fama wird ein fo beroifches Geruben 
(her6ica dignacion) Ew. Majeftät an die fernften Enden des Erd⸗ 
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balls tragen.” Die Majeſtät erwiverte mit höchfteigenem Mund: 
„Ich habe e8 vernommen und bin fehr zufrieden mit Eurem Eifer, 
Eurer Treue und Liebe.” Ein feierlicher Handkuß ſchloß die Herr- 
lichkeit. 

„Welch ein Contraft, jchrieb Santoz am 8. November, zwifchen 
biefen Cortes und ver franzöfifchen Nationalverfammlung! Die 
fämmtlichen Mitgliever Tagen auf den Knien mit entblößtem, zur 
Erde geneigtem Haupt, als der König erfchien, um fie zu verab- 
ſchieden.“ In der That, dieſer Eontraft ift jo frappant wie möglich. 
Das ganze Gebahren dieſer Cortes, ihre jteif ceremonidfen, in ftrengfte 
Etikette eingefchnürten Proceburen, ihr penibles Hängen an ven Flein« 
ften Detail8 von Rang und Titel, dann gegenüber ver vorwärts 
jtrebenden Regierung das ftarre Feithalten ariftofratifcher und Iocaler 
Privilegien und Mißbräuche, die VBerranntheit ver großen Mehrzahl 
in ökonomiſche VBorurtheile, die auch in Spanien Durch die Arbeit 
ver legten zwanzig Jahre für even gerichtet waren, ber einiger« 
maßen an ber Entwidlung ver Wilfenfchaft und dem über das ganze 
Land anegebreiteten Streben ver patriotifchen Gejellfchaften Theil 
genommen hatte, das Alles zeigt uns in höchſt charafteriftifcher 
Weife, wie troß der breißigjährigen Neformregierung Carl's TIL., 
trog dem Öefchrei des Klerus über Aufflärung, trog ver Klage man- 
her Schriftfteller über vie bebrohliche Franzöfirung des fpanifchen 
Volkes noch unendlich viel von dem alten feierlichen, rang- und ti- 
telfüchtigen, unwiffenden, ungebilveten, alles Alte weil alt verehren- 
den, alles Neue weil nen verabjcheuenden Spanien übrig, war, daß 
ein Drang ver Reform faum hie und da fich regte, daß eine Op- 
pofition gegen die Regierung wohl beſtand, aber ganz überwiegend 

im Sinn bes Wiverfpruches gegen Fortfchritt und Neuerung *). 


*) Und in eben diefer Verſammlung fellen, wie Franc. Mart. de la Rosa, 
bosquejo, 2, 1 ff. jagt, „wicht wenige Symptome” hervor getreten fein, „welche 
ankündigten, daß der Geift der Zeit au in Spanien eingedrungen war.” Noch 
viel nachbrüdicher trat dieſe Behauptung in befjelben Verfaſſers Espiritu del 
siglo auf, wo er (4, 19 in der Sefammtausgabe der Werke, Paris 1844) er- 
zählte: die Gelbverlegenheiten des Staats, die Mißbräuche der Verwaltung und 
der bereits in der Nation erwachende Wunjch, ihre Lage zu verbefiern, habe einige 
eifrige Abgeordnete zu der Bitte entzündet, daß die Cortes fid) mit der Prüfung 
ber das Land heimjuchenden Uebel befchäftigen mögen und mit ber Aufſuchung 
der geeigneten Hülfsmittel. Diejes Reformftreben der Cortes babe die Regierung 
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im höchſten Grabe beunruhigt und Floridablanca fei bemüht geweien, durch Ge⸗ 
ſchenke, Drohungen und andere Künſte die Gefahr zu befeitigen. Wenn man fid 
von biefen Cortes eine Vorftellung machen wolle, müfje man die auf fie bezüig- 
lihe Stelle in dem Bittgefuch leſen, welches Floridablanca jpäter ans feinem Ge 
fängniß auf ber Eitadelle in Pampeluna an den König gerichtet habe, wo er jage: 
ber König wiſſe e8, wie auf den legten Cortes „bie unruhigen Geifter nicht fehl- 
ten, welche Fragen anregen wollten, bie anbere Länder in Wirrwarr geftürzt ba- 
ben, aber mit großer Klugheit und geſchickten Maßregelu wurde Alles glüclich 
abgewendet und das Reich und feine Deputirten befriedigt.” Ich meine, Diele 
Worte Floridablanca’8 beweifen nichts für die Anfiht Roſa's. Fiir dieſen Mi- 
nifter und feinen König war e8 „unrubiger Geift“ genug, wenn bie Cortes auf 
Erneuerung des Ausjchuffes der Millones drangen, ober ben Bropofitionen ber 
Negierung Über Majorate widerftrebten, oder ben Eingriffen der Marine in das 
Waldeigenthum entgegen traten. Außerdem laffen fich dieſen Worten des WMi- 
nifterg andere aus einer anderen Zeit entgegen ftellen, welde mehr Beweiskraft 
baben. Am 6. November, alfo am Zage nad dem Schluß der Cortes, fchrieb 
er in bem früber fchon erwähnten Briefe an den König, man habe e8 in ben 
Eortes gejeben, „welche innige Verbindung in diefer Monarchie zwijchen dem Haupt 
und den Gliedern befteht und wie groß bie Fügſamkeit, Liebe und Treue der Un- 
tertbanen ift unb ber Eifer Aller für das gemeine Wohl.” Hätte Floridablanca 
am 6. November fo jchreiben können, wenn ihm Die „unruhigen Geiſter“ wirkliche 
Noth bereitet hätten? Im höchſten Kal kann man zugeben, daß einige wenige 
Procuradoren, wie etwa die von Valencia und Granada, außerhalb der Verſamm⸗ 
lung ſich mit Beſchwerden über Steuerlaft, über einzelne Mißbräuche der Ber- 
waltung gerragen haben mögen und daß Floridablanca die Einbringung biefer 
Dinge in die Situngen bintertrieb. Dadurch wird aber der Geſammtcharakter 
dieſer Cortes nicht alterixt. Die Angabe Alcala Galiano's in feiner Historia de 
Espana, 6, 6 f., mit der andere Hiftorifer wie Tapia übereinftimmen, die Corte 
hätten, ermuthigt von den Vorgängen in Frankreich, Beritionen über Gegenftände 
der Regierukth, Beſchwerden über unerträgliche Mißbräuche gewagt, die Regierung 
aber, um ſo gefährlichen Ausſchweifungen vorzubeugen, habe ſich beeilt, die Cortes 
aufzulöſen — dieſe Angaben ſind völlig grundlos, wie ſich aus der vorſtehenden 
Darſtelluug zur Genüge ergiebt. Einen weiteren Beweis für die völlige Unge- 
fährlichkeit dieſer Cortes liefert der Umftand, daß der Hof fi Mitte October ganz 
ruhig nach dem Escorial begab und daß bie Minifter dahin folgten, was fie nie 
getban haben würden, wenn fie Milhe gehabt hätten, den nenerungsfüchtigen Geijt 
der Eortes im Zaum zu halten. Auf die Gefahr Hin, aus neuen Quellen wiber- 
legt zu werben, halte ich nach dem bis jett vorliegenden Material meine Auffaf- 
jung den genannten ſpaniſchen Autoren gegenilber für die einzig zuläffige. 
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Verſchlimmerung der inneren Zuftände. Conflict 
mit England über den Nootkaſund. 





Man follte meinen, Florivablanca hätte troß der Oppofition 
ver Cortes in untergeorpneten Dingen durch den großen Erfolg, den 
er in der Succeffionsfrage erzielt hatte, in feiner Stellung erheblich 
befeftigt fein müffen. Uber dem war keineswegs fo. Die Oppofis 
tion, welche eben durch dieſe Frage neuen Auftoß erhalten hatte, 
fegte fich nach Erledigung derſelben fort, und das vorüber gehenke 
Bündniß, welches die Königin mit dem Minifter gefchloffen hatte, 
um ihrer Tochter Carlota den Zugang zum Throne zu ebnen, löſte 
ſich raſch anf, fobalo der Zweck veffelben erreicht war. An ver 
Spite der Oppofition ftand noch immer Graf Aranda, der trog 
Alter und Gebrechlichkeit die alte Unruhe, Intriguenluſt und Herrfch- 
fucht bewahrt Hatte und jegt Alles aufrührte, um in's Mlinifterium 
zu fommen. Unter ven Collegen Floridablanca's ſelbſt fand er Un- 
terftügung, namentlich der Marineminijier und der Yinanzminifter 
galten für feine Anhänger. Die Königin aber, welche noch Mitte 
Detober den Grafen Florivablanca über bie Cabalen feiner Feinde 
beruhigt hatte: er möge nur wie bisher mit Eifer und Uneigennützig⸗ 
feit die Regierung führen, dann dürfe er auf ihre und bes Könige 
Anbänglichleit und Beiftand rechnen, vie Königin fand es bald zwed- 
mäßiger, mit feinen Gegnern gemeinfame Sache zu machen. Schon 
einen Monat fpäter galt feine Stellung wieder für ſehr bebroht. 
Er hatte mit Recht erwartet, er werde in Folge der glüdlichen Ver⸗ 
bandlungen mit ven Cortes die Grandeza belommen, aber während 
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der Geburtstag des Königs den ſechs und fiebenzig Mitgliedern ber 
Cortes und unzähligen Andern Auszeichnungen brachte, ging er mit 
feinen Freunden leer aus. Die Königin fuchte Anläffe, ihm über bie 
verſchiedenſten Sleinigfeiten Vorwürfe zu machen, und nach Sandoz’ 
Zeugniß wurde ver hochſtehende Mann von folchen Lappalien Teb- 
hafter berührt als von ten wichtigften Stantsangelegenheiten. Denn 
darin war Florivablanca Emporkömmling, daß er auf fürftliche Gunft- 
bezeugungen ein übertriebenes Gewicht legte; man braucht nur fein 
Memorial vom 10. October 1788 zu lefen, um in ver TFeierlichkeit, 
mit welcher er jede Ordens- und Zitelverleihung erwähnt, bie er 
Anderen zugewandt, und in ber umermüblichen Wieberhelung, wie 
er bei dieſer und jener Gelegenheit biefen und jenen Orden ausge— 
ſchlagen, ven eitlen Sinn zu fehen, der fich in falfcher Befcheivenheit 
verftellt. Der Mann, deſſen größter Ruhm war, fi) vom Schreiber 
zum leitenden Minifter empor gearbeitet zu haben, und ver bie leere 
Bornehmheit der Granden fo grünvlich verachtete, befaß vie Thorheit, 
mit aller Mühe fich ven Auf vornehmer Abftammung zu fchaffen, 
von feilen Schriftftellern das Alter und den Adel feiner Familie 
preifen zu laffen und dadurch feinen vornehmen Gegnern die jtärf- 
jten Waffen zu geben. Daraus erflärt fi) die Empfinplichfeit des 
Mannes für die Erbärmlichkeiten ver Hofcabalen. Allmälig follten 
ihm aber ernftere Verprießlichfeiten bereitet werden, und ver Gang 
feiner Politif, welcher bisher nach innen und außen ben Charakter 
rähmlicher Conſequenz und Feftigfeit getragen und in bie wichtigften 
ragen Europa’s über das Machtverhältniß Spanien’s hinaus ein- 
gegriffen hatte, wurde von Monat zu Monat fehwanltender, wider: 
ſpruchsvoller, zweibentiger. 

Die inneren Zuftänve des Landes boten, wie wir gehört haben, 
von der trabitionellen Geldverlegenheit abgeſehen, Feinerlet befondere 
Schwierigkeiten. Die Gefandten in Madrid Tonnten die LToyalität, 
die religiöfe Devotion, die politifche Unfchuld des fpanifcheu Volkes 
im Gegenfat zu ven Ereigniffen des benachbarten Frankreich nicht 
genug preifen. Aber das Ungejchid ver Regierung, vor Allem die 
unfähige Ninanzverwaltung des Miniſters Yerena wußte es zu be- 
wirfen, daß von Zeit zu Zeit das Volk durch plumpe Eingriffe in 
‚feinen Beutel und durch provocirende Vorfichtsmaßregeln gegen einen 
nicht exiftjrenden Geift der Unzufrievenheit chofirt wurde. Als ſich 
Ende November die in Spanten ziemlich gewöhnliche Erfcheinung 
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einer drüdenden Theuerung in Madrid einftellte, erließ vie Regie— 
zung, um ben Brobbedarf zu vermindern, bie Verorbnung, alle 
Bagabunden, alle nicht domicilirten Fremden und alle Sollicitauten 
foflten jofort bei jtrengfter Ahndung Madrid verlaffen. Natürlich 
erregte eine ſolche Maßregel größere Unzufrievenheit als die Then- 
rung: die Placate wurden abgeriifen, hie und da eutftanden Zufam- 
menrottungen, man mußte fräftig einfchreiten, um die Ruhe herzu⸗ 
itellen. Cinige Wochen fpäter ließ die Inquiſition wiever von fich 
hören, Das heilige Officium war beunruhigt durch die große Maffe 
ver jest aus Frankreich kommenden Bücher, Flugjchriften und Briefe, 
einem Lande, wo eine neue Race von Philofophen wo möglich auf 
den Trümmern ver Religion eine eingebilvete Freiheit begründen 
wolle, indem fie die abfurde Lehre aufjtellten, vie Dienfchen feien von 
Natur gleih und von einanter unabhängig, eine Lehre, „vie fo fehr 
jenem befchaulichen und friedfertigen Leben widerfpricht, welches der 
heilige Paulus ven Gläubigen im zweiten Brief an Timotheus em- 
pfiehlt.“ Darauf folgte eine lange Lifte verbotener Bücher, deren 
Befig den großen Bann und eine Strafe von zwölfhunvert Ducaten 
nach fich ziehen follte und an deren Spige zwei Schriften von Neder 
und Mably ftanden, zum Erftaunen der Diplomatie! Bald darauf 
wurden die aufgeflärten Spanier durch das Gerücht erfchredt, man 
wolle dem König einen Priefterrath beigeben, an deſſen Spike ber 
Erzbifchof Yon Toledo, der Großinguifitor und der Patriarch ver 
Indien ſtehen follten. Zum Glück fand die Königin eine :fo etablixte 
Prieiterherrfchaft nicht im Intereſſe ihres ungebundenen Lebens, 
fürchtete Sittenprebigten und Langeweile und es blieb beim Gerücht. 
Dafür trat mit dem Beginn bes Jahres 1790 die Regierung felbft 
in vie Fußtapfen der Inquiſition, indem fie den Poſtbehörden ein- 
ſchärfte, keine fremden Zeitungen nach Spanien zu laffen außer für 
das piplomatifche Corps. „Wozu, fragte man, eine fo extreme Maß- 
regel bei einer Nation, die weniger lieft als irgend eine andere? 
Meint man damit die Kunde von dem Fortfchritt der Revolution 
ienfeit ver Pyrenäen zu unterdrücken? Als ob die Nachrichten aus 
Sranfreih nicht ohne Zeitungen von Munde zu Munve flögen!“ 
Es ftellte fich nun auch heraus, daß die Maßregel vom Ende No- 
vember über vie Ausweifung der Fremden aus Madrid wefentlich 
gegen die Franzoſen gemünzt gewejen fei, veren anſteckenden Einfluß 
man fürchtete. Obwohl dieſe Verorbnung auf dreimalige Vorftel- 
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lungen des Raths von Caſtilien in etwas ermäßigt war, blieb ſie 
doch äußerſt drückend und führte. außerdem zu fatalen Weiterungen 
mit dem diplomatiſchen Corps, das darin eine unzuläſſige Zwangs⸗ 
maßregel erblickte. Im Januar wurde darauf Mabrid von einem 
Vorfall in den Hoffreifen aufgeregt. In einer Gefellichaft beim 
Herzog von Erillon, einem liebenswürbigen und tapferen Solbaten, 
ver im legten Kriege Menorca erobert und die Belagerung Gibral- 
tar’3 geleitet hatte, jet aber vom Neid ver fpanifchen Officiere 
verfolgt wurde, weil er bie Manöver bei ver Krönungsfeier com- 
mandirt hatte, war das Gefpräch wie gewöhnlich auf die franzöfifche 
Revolution gekommen, und ein Fremder vom franzöfifchen Domingo 
Namens Figerald hatte ven Grafen Artois wegen feiner Emigranten- 
umtriebe einen Verbrecher genannt. ‘Der Herzog war darüber in fo 
heftige Entrüftung gerathen, daß er feinen Gaft von ber Tafel und 
aus dem Haufe werfen ließ und zum Ueberfluß der Polizei denun⸗ 
cirte, die denn auf Befehl des Königs den Frevler in's Gefängniß 
warf und erſt nach acht Tagen mit dem Befehl frei ließ, fofort 
Spanien zu verlaffen. Ganz Maprid war troß feiner Loyalität voll 
Enträftung über den Herzog. Einige Wochen fpäter machte der Fi- 
nanzminifter die Regierung lächerlich durch eine ſ. g. Rechnungsablage 
über die Finanzumftände des Reichs, worin man eine fpeciöfe Auf- 
zählung aller günftigen Momente fand, aber nichts von den entgegen 
ſtehenden Blößen. ‘Der Miniſter belehrte das Land, vaß ſich ver 
Handel Spanien’s feit 1785 um vierhundert Millionen Realen gehoben 
babe, was Jedermann als eine Folofjale Uebertreibung erfaunte; um 
wieviel fich die fpanifche Schulpenlajt in derſelben Zeit vermehrt habe, 
davon fehwieg ver Bericht. Derfelbe Minifter überrafchte das Land 
bald mit viel beveutfameren Schritten. Am 26. Februar erfchien völlig 
unerwartet ein ‘Decret, welches einmal vie beim Regierungsantritt 
des Königs für einige Gegenftände ermäßigte Alcabala wieder auf 
die alten Säte bob, dann aber alle fremden Waaren beim Eintritt 
in Spanien mit einer neuen Abgabe von fünf Procent belaftete und 
zwar in der Art mit rückwirkender Kraft, daß allen Kaufleuten auf- 
gegeben wurde, ein beſchworenes VBerzeichniß ihrer fremden Waaren 
abzuliefern und für Diefelben nachträglich die neue Steuer zu zahlen! 
Die an die Intendanten erlafjene Ausführungsinjtruction ließ kei⸗ 
nen Zweifel barüber, daß es ber Minifter auf eine Ausbeutung ver 
fremden Kaufleute abgefeben hatte, Dabei genoß er einen folchen 
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Ruf ölonomifcher und pofitifcher Einficht, daß Einige meinten, er 
babe e8 wohl in einem Zornanfall- gegen alle Fremden gethan, Uns 
vere, er habe feine Ahnung gehabt, welche Wirkungen ein folder 
Schritt für Spanien haben müfje und daß er durch unmäßige Er- 
höhung ber Abgaben die Einkünfte vermindere und ven Handel rui« 
nire. Die ganze Schwäche ver fpanifchen Regierung follte bei die— 
jem Anlaß an's Licht treten. Die Diplomatie erhob alsbald kräf⸗ 
tige Einſprache und aus allen Handelsſtädten Tiefen die heftigften 
Befchwerben ein; in Cadiz Fam e3 zu tumultuarifchen Auftritten 
und zur Schliefung einer Menge von Läden; in Alicante ließen bie 
ſpaniſchen und fremden Kaufleute ihre Waaren auf die Douane 
bringen, erflärten aber, um feinen Preis die Steuer zu zahlen; 
ähnlich in Valencia. Aber Lerena blieb unerfchütterlich im Eigen- 
finn und Unwifjenheit. 

Gerade um dieſe Zeit fam der Zwielpalt im Ministerium zum 
offenen Ausbruch. Daß die Minifter durch Charakter, Intereſſen 
und Rivalitäten einander entgegen ftanden, war längft Har, aber 
bie Vieberlegenheit Floridablanca's hatte bis dahin in allen wichtige: 
ren Fragen die Entſcheidung gegeben. Jetzt wagte Lerena dem Gra- 
fen in offener Feinpfeligkeit entgegen zu treten, und Anfang April 
machte Sandoz zu feinem Erftaunen die Bemerkung, daß Lerena 
über Gunft und Anfehn Florivablanca’s entfcheide und einen Einfluß 
übe, ven fid) fein Minifter anzumapen gewagt habe. Um bies zu 
begreifen, müfjen wir das Wachsthum des Berhältniffes der Königin 
zu Godoy in's Auge faſſen. Wir haben oben ven Urfprung die 
ſes Verbältnifjes und feine Einwirkung auf die Negierungsfachen 
berührt; das erſte Jahr der neuen Regierung brachte darin jehr 
mannichfaltige Schwanfungen. Bis zum September war es ver 
Königin gelungen, vor dem Könige Alles geheim zu halten; da aber 
fam an ihn eine Ahnung von dem, was alle Welt längft wußte, 
und es gab eine fehr lebhafte Scene zwifchen ven Majeſtäten. Die 
Königin fpielte ganz reuige Zerfnirfchung und verfprach, den Günft- 
ling vom Hofe zu entfernen. ‘Der König reifte halb triumphirend, 
balb zur Strafe ver Königin nach S. Ildefonſo und überließ fich 
nun ſeinerſeits einem freien Leben, als wenn er feine Herrin hätte; 
ftatt acht blieb er vierzehn Lage fort. Die Königin fand das höchft 
bevenflich; fie fürchtete, wenn ihr Gemahl öfter ſolche Touren ohne 
ihre Aufficht mache, könne er bald unabhängig, fein eigener Herr 
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werben. Aber dieſe Emancipation des Königs trat in fo heftigen, 
ungeſchickten Formen auf, daß feine Beobachter keinen Augenblid 
zweifelten, er werbe den Künjten ver Königin unterliegen und dann 
nur abhängiger fein al8 je. Und fo kam es. Nach einigen Wochen 
hatte die Königin vollſtändig gefiegt. Der König verließ auf ihren 
Wunſch plöglih S. Ildefonſo, machte in äußeriter Eile vie Reiſe 
nach Madrid, war zärtlicher und fügfamer als je. Die Ausſöhnung 
war vollftändig. Aber auch die Königin hatte fcheinbar ihr Opfer 
gebracht: Godoy war nicht nur vom Hofe entfernt, er hatte, fo hieß 
es unter den eingeweihtejten Perfonen, feinen vollſtändigen Abſchied 
erhalten. Die Königin benugte diefe Wendung, um ihre Herrfchaft 
für Immer gegen alle Zwifchenfälle ficher zu ftelen. Man fand, 
baß fie den König ſyſtematiſch von allen Zerjtreuungen abfperrte, 
in den engften Kreis des Palaſtlebens, eines langweiligen Einerlei, 
einfchloß, damit er ihrer Liebe und ihrer Gefellfchaft deſto mehr be- 
dürfe: Feine Feftlichfeiten, feine Manöver, Feine Art von Vergnügen 
als die Jagd. Sobald fie es auf dieſen Punkt gebracht hatte, er- 
ſchien Godoy wieder, den man für völlig befeitigt gehalten, und zwar 
nun in ganz offener, umbegrenzter Gunſt. Es währte nicht lange, 
fo wurbe er zum Commandeur des Ordens von Santiago ernannt, 
zum großen Aergerniß des Adels, und feine Mutter, zum noch grö- 
ßeren Aergerniß aller Hofpamen, wurde Ehrendame ber Königin. 
Als fich die Unzufriedenheit Hinter ven König ftedte, gab es eine 
fleine Scene, Thränen, Bethenerungen, Vorwürfe, dann war Alles 
gut. Nun trat auch alsbald die Wirfung viefer widrigen Berhält- 
niffe auf die öffentlichen Zuftände des Landes hervor. Schon jekt, 
im März 1790, richtete fich bie Unzufrievenheit, welche durch vie 
ungeſchickte Strenge und bie thörichte Angſt ver Regierung vor re- 
volutionärer Anſteckung des Volkes und durch die daraus hervor 
gegangenen übertriebenen Maßregeln erzeugt war, gegen bie Königin. 
Auf das Minifterium hörte man heftige Reben, gegen die Königin 
aber erjchienen zügellofe Xibelle und feine Stimme ward mehr zu 
ihrer Vertheidigung laut. Die öffentliche Meinung, an die ftrenge 
Sittſamkeit des Hofs unter Carl III. gewöhnt, erklärte fich fo laut 
und ernft über ihr Leben, daß fie fich nicht mehr auf den öffent- 
lihen Promenaden zeigte und einfame Orte fuchte. Das verfchärfte 
dann wieder den Argwohn ver Regierung: das königliche Schloß 
wurbe wie in Kriegszujtand verfegt, mit erftaunlicher Wachfamteit 
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machten Patronilien die Runde auf ven Galerien, Und wie un- 
ſchuldig, wie ungefährlich war doch noch die Stimmung! „In Ma— 
drid, im ganzen Königreich, fchrieb Sandoz, herrfcht tiefe Ruhe. 
Das ſpaniſche Volk verehrt die Heiligen, fürchtet Gott, tft geduldig 
und gelebrig. Ein einziger Beweis des Vertrauens von Seiten des 
Hofes würde fofert bie alte Anhänglichkeit an das Tönigliche Haus 
berftellen, aber ver Hof folgt anderen Grunbfüten und fchlägt ein 
ganz entgegen geſetztes Verfahren ein. Es verbreitet fich fogar dus 
Gerücht, Ihre Majeitäten feien ver Reſidenz in Madrid fo über- 
drüſſig, daß fie bejchleffen, ihren Sig in Sevilla zu nehmen” *), 
Das war übertrieben, aber wir fehen doch in dieſer erften Miß⸗ 
ftimmung zwifchen dem Töniglichen Haufe und dem Bolfe den Keim, 
aus dem jich fpäter nicht am wenigften ein totaler Umfchwung ver 
politifchen Lage Spanien’s entwideln follte. 

Für jegt war ver Einfluß weit bevenflicher, ven die Pafjion ber 
Königin unmittelbar auf ven Betrieb der Regierungsgefchäfte ans- 
übte. Sie brauchte im Minifterium ein unbeningt gefügiges Werk⸗ 
zeug, um ihr in zahllofen Perfonenfragen zu Willen zu fein, um ihr 
für ihre Vergnügungen Geld zu verfchaffen, um auch ihrer mehr 
und mehr erwachenden Herrichjucht zu dienen, und biefes Werkzeug 
durfte im Miniftertum feine untergeorpnete Rolle fpielen. Florida— 
blanca qualificirte fich aber troß aller Biegſamkeit dazu nicht; er 
hatte zu viel Autorität, zu viel Energie, auch zu viel Charakter, er 
war endlich zu fehr von den auswärtigen Gefchäften occupirt, um 
den taufend Heinen Bedürfniſſen einer mächtigen, unrubigen, leiven- 
ichaftliden Frau genügen zu Tönnen. ‘Der Finanzminifter Lerena 
pagegen brachte dieſer Aufgabe wenigftens alle diejenigen Fähigkeiten 
und Bedingungen entgegen, welche vollkommene Charakterloſigkeit, 
fehr geringe Einficht, die DBereitheit zu jeder Art von Intrigue, 
außerorbentliche Gewiffenlofigfeit in ver Ausbeutung des Landes und 
ein niebriger Ehrgeiz gewähren konnten. D. Pedro de Lerena war 
in Valdemoro, einem Fleinen Städtchen zwifchen Madrid und Aran- 
juez, als ver Sohn eines armen Steuereinnehmers auf bie Welt 
gefonmen. Schon früh vom Glück begünftigt, hatte er ale Grob⸗ 
ſchmid eine reiche Wittwe in Cuenca geheirathet, wo ihm der Fa— 
milieneinfluß ſeiner Frau ein kleines Amt verſchaffte. Da er ein 


*) Depeſche vom 11. März 1790. 
Baumgarten, Geſch. Spanien's. 18 
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gutes Haus machte, nahm Floridablanca bei einem Geſchäfte, das 
er als Fiscal in Cuenca zu beſorgen hatte, bei Lerena Logis. D. 
Pedro verſtand es, ſich fo bei dem bald mächtigen Manne einzu- 
ſchmeicheln, daß er in dem Kriege mit England erſt zum Jntendan⸗ 
ten von Menorca, dann von Anpalnfien ernannt wurbe. In dieſer 
gewaltreichen Stellung fammelte er von Beamten, Behörben und 
Gemeinden glänzende Atteſte über feine außerordentliche Tüchtigkeit, 
und auf Grund derſelben gelang es Floridablanca, der ihn als klu⸗ 
gen, brauchbaren Mann kannte, ihn 1785 bei dem Tode des Grafen 
von Gauſa zum Finanzminifter zu erheben *), Alsbald warf der 
Sünftling die Masfe ab und verfuchte gegen den Front zu machen, 
dem er Alles verdankte. Aber unter Carl III. war für: ſolche Ma⸗ 
növer wenig Gunft; Lerena mußte fich unter Floridablanca deſto 
tiefer beugen. Wie hätte er jegt der Verlockung widerſtehen follen, 
pie Zeit ver Günftlingsherrfchaft zu nugen? Eine unwürdige Erea- 
tur Florivablanca’s, trug er die für Niemand leichte Herrſchaft des 
Premterminifters mit bejonderer Ungebuld; das Ruder des Staats 
in bie Hand zu nehmen hätte er fich Keinen Angenblid bedacht, denn 
er fah die Schwierigfeiten einer folchen Aufgabe jo wenig, als er 
fich Scrupel gemacht hätte, fie mit vollem Bewußtſein ungeldft zu 
laſſen. Das war ber rechte Mann für die Königin. Sie Founte 
mit ihm nach allen Richtungen Ränke ſchmieden, Gunft und Unguuft 
anslaffen, fie fonnte von ihm auch fehr viel mehr Geld haben, als 
ein irgend gewifjenhafter Finanzminifter in der Lage geweien wäre 
ihr zu fchaffen. Jene unfinnige Berorbnung vom 26. Februar Hatte 
feinen anderen Zwed, als viefen. Die Königin brauchte Geld, Le- 
rena batte feines, alfo eine neue Abgabe ertemporirt! Damit war 
ver Grund zu einem folgenveichen Conflict im Minifterium gelegt. 
Florivablanca konnte ein fo frevles Spiel mit dem Handel und ben 
Steuerfräften des Landes nicht gewähren laffen, noch den Klagen 
der Diplomatie über ein fo nnerhörtes Verfahren taub bleiben. Er 
bewirkte jchon am 26. März eine Mobification ver Verorpnung, und 
brachte fie Anfang April vor den Miniſterrath, um ihre völlige Zu⸗ 
rücknahme vurchzufegen. Nach heftigen Erörterungen, in denen ſich 


*) Townsend, a journey through Spain, 2, 248. Der Englänver fagt, 
Lerena gehöre zu jenen Günftlingen des Glücks, Die „ohne natürliche Anſprüche, 
mit geringer Anftrengung und geringerem Berbienft” zu den böchften Stellungen 
empor fliegen. Ferrer dei Rio urtheilt 4, 135 viel zu günſtig. 
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die beiden Minifter vor dem verfammelten Minifterratb und dem 
ſchweigenden König die bitterjten Vorwürfe über ihre beiverfeitige 
Verwaltung machten, fette es endlich Floridablanca mit Hülfe einer 
dinanzcommiffion durch, daß am 19. April ſowohl die Verordnung 
vom 26. Februar wie die Mobification vom 26. März zurüd ge- 
nommen unb bamit bie neue Abgabe annullirt wurde. Das Volk 
inbelte. Alle Welt fah darin einen Sieg des Grafen über einen 
unwürbigen Nebenbuhler, eine erfreuliche Befeſtigung des Chefs ver 
Regiernng in ver Föniglichen Gunft. Aber fiehe da, acht Tage fpä- 
ter erfchien ein neues, cin viertes Decret über bie fünfprocentige 
Abgabe, welches fie von den Häfen auf den Vinnenhandel übertrug! 
Zugleich erlitt Florivablanca eine wichtigere Niederlage. Er ver- 
waltete bis dahin neben dem Auswärtigen das Departement ver 
Yuftiz, welches theils wegen ver für die Königin fo wichtigen An— 
ftelfiungsfragen, in denen Floridablanca nicht immer zu Willen fein 
mochte, zu häufigen Conflicten Anlaß gab, auf ver anderen Seite 
aber nem Minifter ein unfchägbares Mittel gewährte, ſich Anhänger 
und. Freunde zu fehaffen. Cr bat jegt um die Abnahme dieſes De— 
partements, nach Einigen, um ver Königin aus dem Wege zu 
gehen und fie durch einen großen Schritt zufrieden zu ftellen, nach 
Anderen, weil er ver Ueberzeugung war, ver König werde die De- 
miffion nicht annehmen und er würde dann feine Bedingungen ftellen 
können. Wie dem fei, die Königin ergriff haftig Die Gelegenheit, 
ihren Einfluß im Minifterinm auszubehnen und am 25, April, faft 
gleichzeitig mit dem neuen Decret über die fünf Procent, unterzeich- 
nete der König ein Decret, welches eine wejentliche Umbildung bes 
Minifteriums verfügte. Liter Erflärungen allerhöchiter Zufrieven- 
heit mit dem Eifer und ver Einficht Florivablanca’8 wurde er vom 
Yuftizminifterium entbunden, daſſelbe dem Chef des oberften Tribn- 
nals für die Indien, Borlier, übertragen, zugleich beftimmt, wenn 
Floridablanca durch Neifen oder Krankheit vorübergehend behindert 
wärbe, die auswärtigen Gefchäfte zu beforgen, fo folle ihn varin ver 
Marineminifter erfegen, endlich das Kriegsminifterium von Caballero 
auf ven Grafen del Campo de lange übertragen. Die zahlreichen 
Feinde Florivablanca’s jubelten mit Recht über einen beveutfamen 
Sieg und es verfing nichts, daß die wenigen Freunde des Grafen 
bie Nieverlegung des Juſtizdepartements als ein Meifterftüd von 
Gefchicklichkeit priefen. ‘Der Graf hatte mit ver Xeitung ver Yuftiz 
18* 
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ven Einfluß verloren, den ihm die zahlreichen Anftellungen in dieſem 
ämterfüchtigften aller Völker gewährten; er hatte in Porlier einen 
Nachfolger erhalten, ver in Schwäche und Mittelmäßigleit ein Werf- 
zeug der Königin werben mußte; ber erflärte Gegner des Grafen, 
Lerena, hatte außerdem bie Erweiterung feines ‘Departements auf 
die bisher mit dem Marineminiſterium verbundenen indifchen Fi- 
nanzen erreicht, und die Bezeichnung des Marineminifters D. An: 
tonio Valdes zum Stellvertreter im Auswärtigen Konnte auch nicht 
nach des Grafen Wunfch fein; denn Valdes, ein Dann, der leviglic 
dem Berbienfte feinen Poften dankte und als Minifter vie Marine 
außerordentlich hob, außer feinem Fach aber von fcharfen Beobach— 
tern für einen eigenfinnigen und fait befcehränften Kopf gehalten 
wurde, zählte längft zu Slorivablanca’8 Gegnern. Damit war bes 
Grafen durchgreifender Einfluß im Miniſterium befeitigt, und Batte 
man ſchon vorher die Bemerkung gemacht, daß ein jeder Minifter 
feinen eigenen Weg gehe, in feinem Departement abjolut, durch feine 
gemeinfame Rolitif behindert, fchalte, fo wurde bie Zufammenhang- 
fofigfeit der Regierung von jegt ab wellftändig; vie einzelnen De— 
partementschefs fchienen für eine ihrer dringendften Aufgaben zu 
halten, einander zu hemmen und zu gefährben; bie große Idee, welche 
ver Einfegung des Minijterrathes zu Grunde gelegen hatte, war 
längft zerſtört, das Teſtament Carl’ III. vergeffen. 

Vielleicht wäre Florivablanca ſchon damals völlig von der Ge- 
walt verdrängt, wenn nicht eine bebrohliche Verwidelung Spanien’s 
mit England feine Dienfte unentbehrlich gemacht hätte Die Be— 
ziehungen zu England hatten fich, wie früher ausgeführt ijt, in ben 
legten Jahren ausnehmend freundlich gejtaltet, immerhin aber gab 
es zwijchen ven beiden Mächten Differenzen ver beveutfamften Art, 
aus denen ber geringite Anftoß die ſchwerſten Conflicte erzeugen 
konnte. England hatte e8 nicht vergeffen, daß an ver Bildung ver 
ihm fo wiverwärtigen bewaffneten Neutralität Spanien einen hervor 
ragenden Antheil gehabt hatte, fo daß Florivablanca fih rühmen 
fonnte, der eigentliche Erfinder dieſes großen Schugbünpniffes gegen 
bie britifche Oberherrfchaft zur See zu fein; daß durch Spanien’s 
Beihülfe der große Beſitz in Norbamerifa verloren gegangen war, 
während das fpanifche Amerika in allen Richtungen das Bild ge- 
beihlicher Entwicklung bot und der Aufſchwung des europätfchen Spa- 


nien mehr und mehr die mißbräuchlichen Vortheile befchnitt, welche 
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ber englifche Schmnagel fo lange aus fpanifcher Indolenz gezogen 
hatte. Der Frieden von 1783 hatte England empfinbliche Opfer 
gefoftet und ben einzigen Gewinn, ven er in Ausficht geſtellt, ven 
Abſchluß eines Handelsvertrages, zeigte Spanien bie ftärffte Abnei- 
gung zu realifiven. „Alsbald nach Auswechslung der Natificationen, 
beitimmte Artifel 9 des Vertrags vom 3. September 1783, werben 
bie contrahirenden Mächte Commiffäre ernennen, um an neuen Han- 
belsbeftimmungen zu arbeiten, welche auf Grund ver Gegenfeitigfeit 
und ber beiberfeitigen Convenienz für die beiden Nationen gelten 
follen und innerhalb zweier Jahre vom 1. Jannar 1784 ab vollendet 
und abgejchloffen werden müffen“ *). Die gleichlautenne Beftimmung 
bes mit Frankreich abgefchloffenen Vertrages war durch ven am 
26. September 1786 unterzeichneten Echifffahrts- und Handelsver⸗ 
trag zur Ausführung gebracht, mit Spanien aber konnten die Ver- 
handlungen erft um die Mitte des Jahres 1788 begonnen werben, 
wo fich der glüdliche Unterhändler mit Frankreich, Sir William 
Even, ein Mann von anerkannt großen Fähigkeiten, zu dieſem Zwecke 
als Gefchäftsträger an den fpanifchen Hof begab, Die zu biefer 
Zeit cintretende Hinneigung Floridablanca’s zu England glaubte das 
britifche Cabinet benugen zu follen, traf aber auf eine fo entjchievene 
Unluft, daß die Verhandlungen gar nicht einmal begonnen zu fein 
Icheinen; im Sommer 1789 Tehrte Even nach England zurüd. In— 
zwifchen hörten die Streitigfeiten über allerhand, von beiden Seiten 
auf das ansfchliefliche Fifchereirecht in amerikanischen Gewäffern 
eder die excluſive Souveränetät tiber gewiffe Küftenftriche erhobene 
Anfprüche nie ganz auf. Namentlich führte das ven Engländern 
eingeräumte und burch ven Vertrag von 1783 präcifirte Net, in 
ver Bucht von Honturas und an der Moetitolüfte Färb- und 
Schiffsbauholz zu fällen, zu gar häufigen Eollifionen. Vergeben 
verfuchte eine am 14. Juli 1786 zwifchen England und Spanien 
abgefchloffene Convention, alle in Frage kommenden Streitpunfte in 
genanefter Weife feftzuftellen **): die dert angefiebelten Englänber 
iberfepritten faft nothwendig ihre Befugniſſe und die ſpaniſchen In⸗ 





*) Colcecion de los tratados de paz ec. ajustados por la corona de 
Espana con las potencias extrangeras desde el Reynado del Señor D. Fe- 
lipe V. hasta el presente. Madr. 1796, 3, 307. 

**) Adolphus, the history of England from the accession to the decease 
of King George III, London 1840 ff, 4, 202. 


218 Erſtes Buch. Drittes Capitel. 


fpectoven fühlten fich ihrerſeits zu allerlei Gewaltthätigkeiten verſucht. 
In der Südſee haderte man über ven Wallfifchfang; an ber aus- 
gevehnten Küfte des fpanifchen Amerika gab es unzählige Eonflicte 
zwifchen fpanifchen Küftenwächtern und englifchen Schmugglern. So— 
bald nun die franzöfifche Revolution Spanien ven ficheren Befig 
eines ftarfen Verbünpeten zur See raubte, fehlug pas britifche Ea- 
binet in feinen Reclamationen einen ftärferen Ton an. Das lette 
Geſchäft Eden's war, Florivablanca ein in lebhaften Ausdrücken ab⸗ 
gefaßtes Memoire feiner Regierung zu überreichen *), welches wohl 
deutlich genug bie Abſichten verjelben fund gegeben haben mag, bie 
Gunſt ver Zeit nicht unbenugt zu lafjen. 

Unter viefen Umftänden tft es begreiflich, wie hart fich Florida⸗ 
blanca von der Lähmung Franfreich’S durch die Revolution betroffen 
fühlte. Denn fie raubte Spanien die Möglichkeit, in jedem Nothfall 
auf ven Familienpact zurüd zu greifen, fie vaubte ihm namentlich 
die fichere Ausficht anf den unerläßlichen Beiftand der franzäfifchen 
Flotte bei jedem Conflict mit ver überlegenen Seemacht Englanv’s, 
fie raubte ihm dadurch die bisherige Sicherheit des unermeßlichen 
Solonialbefiges, und fie enthielt aus allen biefen Gründen ebenfo 
viele Aufforverungen für England, die Anfprüche gegen Spanien zu 
jteigern. Wir haben gehört, wie dies die erite Sorge Floridablanca's 
war nach den entſcheidenden Schlägen der Parifer Revolution im 
Juli 1789, wie der Schred, plöglich die Bafis der maritimen Stel- 
lung Spanien’8 untergraben zu fehen, ihn von einem abenteuerlichen 
Plane in den anveren jagte, um bem Unweſen in Frankreich ein 
Ende zu machen. Er fuchte ebenfo vergeblich nach Allianzen: Sar⸗ 
dinien fonnte wenig fruchten; die junge amerifanifche Republik, an 
bie er fchon jeßt dachte, erregte das Bedenken, daß fie in Amerika 
nicht viel weniger antifpanifche Intereſſen verfolgen mußte ald Eng 
fand felber; Spanien hatte mit ihr ſchon 1788 lebhaften Streit über 
den Miffifippi gehabt, auf dem fie die freie Schifffahrt bis in’s 
Meer prätendirte, welche Spanien, im Befite Florida's, weigerte. 
Die Sontinentalmächte aber wie Preußen oder Defterreich konnten, 
felbft wen fie wollten, Spanien nicht geben was e8 brauchte. Da 
man in Madrid unter biefen Umftänven ganz vom Gefühl ver Un- 
ficherheit der Lage, von der Ahnung irgend einer nahen Bedrohung 


*) Archenholz, Annalen der britischen Gejchichte des Jahres 1789, 2, 146 ff. 
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durch England erfüllt war, beobachtete man natürlich mit dem fchärf- 
jten Argwohn jede Bewegung und NRüftung in ven englifchen Häfen, 
und wie jehr die Gedanken mit Eugland bejchäftigt waren, verrieth 
ver König u. U. Anfang September 1789 ſehr veutlih. Auf ein 
Eompliment des Margues von S. Eruz über den refpectabelen Stand 
per fpanifchen Flotte fuhr der König in feiner Weife mit den Wor⸗ 
ten heraus: „Ja, jegt kann ich den Suglänvern zeigen, daß ich fie 
weder zu Waffer noch zu Lande fürchte.” Bald darauf ſtellte fich 
heraus, daß der König nur ausgeplaubert hatte, womit fich feine 
Regierung wirklich trug. Floridablaneca war von Paris durch vie 
Nachricht erfchredt, daß ein englifches Geſchwader mit feinpfeligen 
Abfichten in die amerifanifchen Gewäfler abgefandt fei; fofort ließ 
er in Cartagena im größten Geheimuiß ein Geſchwader ausrüften, 
um die englifchen Pläne zu überwachen. Zum Glüc erfuhr ver eng- 
liſche Gefchäftsträger Merry zeitig davon und interpellivte den Mi- 
nitter über den Zwed ver Rüſtung. Floridablanca erklärte, er habe 
fichere Kunde von den Anfchlägen Englanv’s auf Amerifa und werde 
zum Schug der fpanifchen Jutereſſen das fpanifche Geſchwader in 
ven amerilanifchen Gewäſſern in fürzefter Friſt auf fünfzehn Linien- 
ichiffe bringen. Er wifle, England benfe dort die Lähmung ber 
franzöfifchen Macht auf Spanien’s Koften auszubeuten, er werbe es 
aber nicht dulden. Als ver englifche Diplomat erllärte, er wille 
durchaus nichts von verartigen Plänen feiner Regierung, lenfte Flo⸗ 
rivablanca ein, er werbe feine weiteren Schritte thun, ehe ver Ge⸗ 
fandte von London Auffchluß erhalten; ex wolle, bemerkte er, mit 
England gern auf gutem Fuße bleiben, wenn es England ihm mög- 
lich mache). Dazu eröffnete vie nächſte Zeit vie beiten Ausfichten. 
Schmeichelten dem ſpaniſchen Stolz ſchon die Artigfeiten, welche ver 
Hof von St. James aus Anlaß der Krönungsfeier fagen ließ, fo 
berubigten vie Erklärungen bes englifchen Gefchäftsträgers im An— 
fang October fo fehr, daß die Desarmirung ver cartagenifchen Flotte 
begonnen wurde; die Genugthuung Floridablanca's erreichte aber 
ven höchſten Punkt, als ihm ber englifche Vertreter am 28. October 
eine Note feines Cabinets übergab, worin ver Wunfch ausgefprochen 
war, mit Spanien nicht nur das bisherige gute Einvernehmen zu er- 
halten, fondern es fo weit als möglich zu befeitigen und auszudehnen. 





*) Depeche von Sandoz vom 17. Sept, 1789. 
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Leider ftanden fich die Intereſſen der beiden Länder in ben 
wichtigften Punkten fo fehroff gegenüber, daß auch eine verföhnlice 
Stimmung ber beiverfeitigen Lenfer große Mühe haben mußte, ein 
freundfchaftliches Verhältnig dauernd zu erhalten. Wenn 3. B. um 
Mitte November in Madrid ein Decret erfchien, weiches eine Gefellfchaft 
für Fifchfang in den amerifanifchen Gewäſſern mit einem Actienfonts 
von fiebenzig Millionen Realen privilegirte, fo hielt das England 
für cine gegen fich gerichtete Maßregel. Auf ver anderen Eeite 
hörte die fpanifche Regierung mit jedem Poſtſchiff aus Amerika von 
vermeintlichen oder wirflichen Uebergriffen England’s, und während 
bie beiden Cabinette gerade mit dem Austaujch von Freundſchafts⸗ 
erflärungen befchäftigt waren, fand in ber Ferne des ftillen Oceans 
ein Zufammenftoß Statt, welcher cin Keim fchwieriger Discuffionen, 
faft des Krieges, werden follte. 

An der norbweftlichen Küfte Amerika’ Tiegt unter 50° 20 NR. 
Br. und 127° W. 2, im Südweſten der lang hingeftredften Inſel 
Vancouver das Keine Eiland Nootka *), von jener Inſel durch einen 
an ben meiften Punkten nur fehr ſchmalen Meeresarm getrennt, 
deſſen ſüdliche Erweiterung einen mit vielen Kleinen Inſeln befäcten 
Sund bildet. Die Spanier nannten ihn die Bai von San Torenze. 
Nach altfpanifcher Ueberlieferung gehörten viefe Geftade des ftilien 
Weltmeeres, bis hinauf zu Prinz-Wilhelmsfund, nahe dem ſechszig— 
ften Grave nördlicher Breite, zu ihrem invifchen Beſitze. Schen 
1692 Hatten fie bier Souveränetätsrechte ausgeübt und fremte 
Schiffe, die Handel zu treiben und Niederlaffungen zu ftiften unter- 
nommen, ergriffen und als Frevler an ſpaniſchem Eigenthum beitraft. 
England, behauptete Spanien, habe dieſe Anſprüche in verfchiepenen 
Derträgen, namentlich in dem Utrechter, unbedingt anerfannt. Es 
war eine herfönimliche Formel: „Im Namen des Königs, feiner 


*) Das Geographiiche findet man am Genaneften in einer Specialbejchreibung 
ber Inſel Vancouver im Journal of the Royal Geographical Society of London 
1857, p. 268 ff. Die Gefchichte des Eonflicts mit England ift von engliſcher 
Seite mit größter Genauigkeit geihildert won Adolphus, The history of England 
from the accession to the decease of King George III. London 1840 ff. 4, 
485 fi. Die wichtigſten Actenftücde findet man im Annual Register for the year 


1790, p. 285 ff. Mehr den ſpaniſchen Standpunkt vertritt Schöll, Cours d’hi- 
stoire 39, 200 ff. 
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Sonveränetät, feines ausſchließlichen Nechtes auf Schiffahrt und 
Handel auf dem Kontinent nnd den Inſeln der Südſee,“ und man 
legte in fie ven Sinn, das Recht Spanien’s auszubrüden auf alle, 
von Spaniern entdeckten over in Befig genommenen Continente und 
Inſeln der Südſee, foweit fie ihm durch Verträge und unvorbent- 
lichen Befig gefichert feien. Am Nootfafund Hatte neuerdings ber 
ſpaniſche Eapitän Perez 1774 Anfer geworfen und in üblicher Weife 
von dem Lande im Namen ver Katholifchen Majeſtät Beſitz genom- 
men; 1775 war der Eapitän Duabra gefolgt, welcher bis zum acht 
und fänfzigften Grade vordrang. Diefe fpanifchen Exrpetitionen wa- 
ren durch bie Unternehmungen der Ruſſen hervor gerufen, welche, 
feit Bering diefe Küfte zwifchen 60° und 56° N. Br. befahren, bort 
auf Niederlaffungen fannen; vie ruffifche Regierung aber hatte das 
Recht Spanien’d anerkannt und ihren Unterthanen eine Verlegung , 
beffelben unterfagt. Die erfte genane Kunde des Nootlafundes er- ‘ 
bielt Europa durch Eoof, welcher 1778 ven Golf befuchte und bie * 
Engländer namentlih tarauf hinwies, daß hier die Station fet, um 
ven höchft einträglichen Pelzhandel der Nordweſtküſte zu concentriren. 
Die dichten Wälder waren von Marvern, Füchſen, Eichhörnchen, 
die Fläffe und das Meer von Ottern bevölkert; dazu verfprach ber 
Wallfiſchfang ausnehmend ergiebig zu werben. 1785 wurbe ver eng- 
lifchen Regierung ver erfte Plan zur Sröffnung eines regelmäßigen 
Handels vorgelegt und nach ertheilter Genehmigung eine Geſellſchaft 
gebildet, an welcher der Generalgouverneur non Oſtindien felber fich 
betheifigte. 1786 wurden bie erften beiden Schiffe ansgerüftet, welche 
bis zum Herbft 1787 an der Küfte Kandel trieben; 1788 folgten 
zwei andere, beffer ausgerüftete Schiffe; der Capitän eines derfelben, 
Mears, landete im Mat auf Nootka, Taufte von dem Häuptling ver 
Eingeborenen ein Stüd Land und legte auf vemfelben ein Fleines, 
mit Bruftwehr und einem Dreipfünder bewaffnetes Fort an. 1789 
führte er zwei weitere Schiffe von China herüber, mit allen Ma- 
terialten ansgeräftet, um pas Fort zu verftärfen, mit Waaren für 
einen breijährigen Tauſchhandel und mit fiebenzig Chinefen zur Be- 
grändung einer fürmlichen Eolonie. Mit der ihnen eigenen Betrieb- 
ſamkeit drangen die Engländer in alle Buchten und Straßen dieſer 
infelreichen Geſtade bis hinunter zum fünf und vierzigiten Grabe, 
fauften Land von den Häuptlingen und erwarben ven den Unwiſſen⸗ 
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den das Recht „freien und ausſchließlichen Handels“*). Sie waren 
im beften Zuge eine englifche Colonie zu begründen, ale am 6. Mai 
1789 das jpanifche Kriegsichiff Princefa mit 26 Kanonen im Nootka⸗ 
folgte. Der Commandeur des erſteren, D. Eſteban Joſeph Martinez, 
der Befehl hatte, eine feſte Niederlaſſung in Nootka zu gründen, trat 
mit dem engliſchen Capitän Douglas von ber Iphigenia in Unter⸗ 
handlung, aus ver fih am 14. Mai die Verhaftung Douglas’ und 
die Wegnahme der Iphigenia ergab, Martinez ergriff darauf Beſitz 
bon einer ver Fleinen Inſeln, erbaute auf verfelden eine Batterie, 
bemächtigte fich ber englifchen Gebäude, nahm vie britifche Flagge 
herunter und pflanzte die fpanifche auf. Mears erzählt ſchreckliche 
Dinge von ver Gewaltfamfelt, mit der Martinez die gefaugenen 
Engländer mißhandelte, Dougla® zur Unterzeichnung eines lügen- 
haften Documents zu nöthigen fuchte, ihn aber enplich ſammt feinem 
Schiffe am 15. Juni gegen pas Verfprechen freigab, ven Werth bes 
Schiffes zu zahlen, wenn es die Regierung von Mejico für eine 
vechtmäßige Priſe erkläre. Im Juli erfchienen zwei andere englifche 
Schiffe, Argonaut und Prinzeß Royal; Martinez bemächtigte fich ihrer 
ebenfalls, wie Mears erzählt, mit binterliftiger Gewalt, wie bie 
Spanier berichten, nachdem Martinez vergeblich verfucht hatte, ven 
Capitän Colnett von ver Erweiterung ber früheren englifchen Eolonie 
abzuhalten und ihn von dem Anſpruch Spanien’s zu überzeugen. 
Diefe beiden Schiffe wurden nach dem mejtcanifchen Hafen San Blas 
geichicht, die Spanier aber erweiterten 1790 ihre Nieverlaffung auf 
Nootka und begründeten eine zweite auf dem Eontinente am Eingang 
ver Fucaſtraße. 
Die erften Nachrichten von der Wegnahme ver Iphigenia er- 
hielt Florivablanca in ven letzten Tagen des jahres 1789, Syn 
ver eriten Woche des Januar ſprach er mit Sandoz von dem Vor- 
fall; ee werde fofort mit England freundſchaftliche Exrplicationen an- 
knüpfen und Alles für eine gütliche Beilegung ver Sache thun. Der 
fpanifche Gefandte in London, Marques del Campo, machte am 
10. Februar dem britifchen Eabinet Anzeige und ftellte pas Ansuchen, 
daß die Gefellfchaft, welche die Expeditionen in ven Nootfafund un- 


*) S. den Auszug aus Meare’ Memoriol an Grenville im Annual Re- 
gister p. 287 fl. 
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ternommen babe, beftraft werde, um Andere von ähnlichen Verletzun⸗ 
gen fpanifchen Gebiets abzufchreden; eine beigefügte Denffchrift be= 
gründete den Anfpruch Spanien’s auf das fragliche Gebiet. Das 
britifche Gabinet erwiderte anı 26. Februar ziemlich kurz und be⸗ 
ftimmt: es fei noch nicht von ven Vorfällen unterrichtet, unter allen 
Umftänben aber müſſe e8 vor Allem für vie einem britifchen Schiffe 
angethane Gewalt Satisfactien verlangen, abgefehen von ver fefor- 
tigen Freilaſſung befjelben. Floridablanca hatte inzwifchen die Nach 
richt von der Yreigebung ver Iphigenia erhalten und mit Beuugung 
dieſes Umſtandes erließ er eine fehr freundliche Erklärung: obwohl 
bie Krone Spanien ein unzweifelhaftes und bie dahin unbejtrittenes, 
auf Verträgen und unvorbenflihem Beſitz ruhendes Recht anf vie 
von den Engländern betvetenen Inſeln und Buchten habe, wolle fie 
boch die Sache als beigelegt betrachten, da der Vicekönig von Me- 
jico das englifche Schiff bereits frei gegeben habe, und, um England 
einen Beweis ihrer Freundſchaft zu geben, alle weitere Discuffion 
einftellen, wenn England feine Unterthanen in Zufunft andielte, pas 
Ipanifche Recht zu achten. Bis April verlief ver Streit ohne allen 
Anfchein einer größeren Gefahr; verartige Conflicte in den ameri- 
fanifchen Gewäfjern waren zu gewöhnlich, um eruftere Beforgniffe 
zu erweden. Auch lagen die europätichen Verhältniſſe nicht fo, um 
England einen Bruch mit Spanien wünfchenswerth erfcheinen zu 
laffen. Der ruffiich -öfterreichifche Krieg mit der Pforte ſchien fei- 
nem Ende fo fern als je. Prenfen, mit dem fi England durch 
ven Bertrag vom 13. Auguft 1788 noch enger verbündet hatte, ſtand 
eben im Begriff, auf die Alltanz mit ver Türkei und Polen geftügt, 
burch den beigifchen Aufſtand gegen Dejterreih und die ungarifchen 
Unruhen ermntbigt, die weit greifenden Pläne Hertzberg's in Scene 
zu fegen. England theilte zwar dieſe Entwürfe in ihrer für Preu- 
ßen's Machtvermehrung böchft beveutfamen Tragweite keinesweges, 
aber e8 hatte doch an dem Fortgang ver orientalifchen Wirren ein 
hinreichend lebhaftes Antereffe Ihm lag nichts daran, daß Preu⸗ 
Ben nach Hertzberg's Plänen durch die Erwerbung ven Thorn und 
Danzig feine Stellung an ber Oſtſee erheblich verftärfte und feinem 
Verfehrsleben einen bedeutenden Auffchwung gab; aber es hatte doch 
mit Preußen ven gleichen Wunfch, daß die zwei KKatferhöfe im Zaum 
gehalten würden. Der Erfolg ver englifch -preußifchen Politik war 
aber feit dem Beginn des Kriege im Frühling 1788 davon abhän- 
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gig gewefen, daß Frankreich und Spanien neutral blieben, und um 
pie Erhaltung dieſer Neutralität hatte ſich Floridablanca das größte 
Berbienft erworben. Wir erinnern uns, wie biefer Staatsmann alle 
Anfirengungen des Cabinets von Verfailles, ihn zu einer Quadrupel⸗ 
allianz mit Defterreih und Rußland zu bewegen, beharrlich abge- 
wiefen, wie er aber zugleich dieſe Politik der Verſöhnlichkeit davon 
abhängig gemacht Hatte, daß namentlid) England gegen Fraukreich 
und Epanien volle Loyalität beweife. Es flag auf der Hand: er- 
regte Eugland wegen ber Weguahme eines englifchen Schiffes im 
Nootkaſunde ernftliden Streit mit Spanien, jo nöthigte es dieſes, 
auf Frankreich im entgegen gefegten Sinne als bisher zu wirken 
und mit ihm in's ruffifch > öfterreichifche Lager überzugehben. 

Diefe Verhältniffe waren fo einfach, daß Floridablanca in ven 
erſten Monaten des Yahres 1790 ger nicht an vie Möglichfeit ge- 
dacht zu haben fcheint, in ein ernjieres Zerwürfniß mit England zu 
gerathen. Er feßte feine Bemühungen um Vermittlung des Friedens 
zwifchen Rußland, ver Pforte und Schweven neuerdings mit ver: 
mehrtem Eifer fort. Er winfchte zwar fehr lebhaft eine energifche 
Unterdrückung ver beilgifchen Unruhen, damit dieſe „Epidemie ber 
Freiheit“, welche Europa in immer weiteren Kreifen bedrohe, we- 
nigfiend an Einem Punkte durch exemplarifche Züchtigung erftickt 
werde; er fprach zwar feine heftige Indignation darüber aus, daß 
England dieſe Unruben auf alle Weife fchüre; aber er befannte fich 
doch zu der Anficht, daß der Verluſt Belgien’s für Defterreich Europa 
darüber beruhigen könne, wenn etwa Oeſterreich durch die Erwer- 
bung der Donaufürftentyümer einen bevenflihen Machtzumachs er- 
lange *); denn jener Verluſt werde dieſen Zuwachs mehr als auf- 
heben. Eine Woche fpäter machte er Sandoz lebhafte Vorwürfe, 
daß auch Preußen vie belgifche Revolution begünftige: wie könne man 
biefen „Freiheitsſchwindel“ unterftügen, der heute Frankreich in Ver⸗ 
wirrung ftürze, von dem bald kein Land mehr frei fein werbe, 
Preußen jo wenig als ein anderes, wenn man ihn nicht zu rechter 
Zeit mit vereinten Kräften niederdrücke? Handele es fih nur um 
das Intereſſe Preußen’s, Defterreich nicht gegen vie Türkei zu ſtark 
werben zu lafjen, fo fei Spanien bereit, ihm darin Beiltand zu lei⸗ 
ften. Anfang Februar erfuhr Florivablanca, daß feine Bemühungen, 


*) Depeſche Sandoz’ vom 18. Januar 1790. 
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den Trieben zwifchen den Kaiſern und der Pforte zu vermitteln, ge⸗ 
fcheitert feien; er war darüber, fehreibt Sandoz am 8, Februar, fehr 
verbrießlich, denn er fühlte fich gefränft in feiner Eitelkeit, vie fich 
iu dem Gedanken gefallen hatte, etwas durchzuſetzen, was Frankreich 
nicht vermecht hatte. Er wünfchte nun wenigftens, den Brand im 
Dften nicht erweitert zu ſehen. Er fprach deshalb gegen Sandoz 
die Drohung aus, Spanien werde in Allianz; mit Oefterreich un 
Rußland treten, wenn Preußen dem Sriege durch ein Bündniß mit 
ber Zürfei eine ganz Europa bebrohende Ausvehnung gäbe, Defter- 
reih und Rußland warben damals nach Kräften um ven Beljtand 
Spanien's; die kaiſerlichen Gefandten in Mabrid waren Ende Fe- 
bruar ver fpanifchen Allianz fehon fo gut wie gewiß. Da kam zu 
rechter Zeit eine Note Hertberg’s, welche Florivablanca über bie 
Abfichten Preußen's beruhigte. Der Graf überrafchte nun ven Bfter- 
reichifcehen Geſandten mit der Erklärung, Preußen habe ihn durchaus 
eines Andern belehrt, daß es bie Ruhe Eurcpa’s nicht ftören wolle, 
baß feine Schritte in Polen und Conftantinopel nur eine Folge der 
maßlofen Prätenfionen ver Kaiferhöfe feien: Spanien bleibe unter 
biefen Umftänden abfolut neutral *). Einige Zage darauf wieber- 
holte er dieſelbe Erklärung an Sandoz: der König ſei zu abfoluter 
Neutralität entjchloffen. Die paffive Lage Frankreich's veranlaffe 
Spanien, diefe Politik ftreng feitzuhalten. Es werve ihm das um 
fo leichter werben, als Frankreich nicht mehr die Mittel befige, zu 
intriguiren, Weiterungen anzuregen, vor Allem Spanien mit ewigen 
Anfprüchen zu plagen, vie e8 aus dem Familienpact berleite, 

Man fieht, bis dahin ift nicht ver mindefte Einfluß einer ernit- 
lihen Spannung mit England zu verfpüren. Wie würde Floriba- 
blanca ſonſt die Allianzbewerbungen der Kaiferhöfe fo entſchieden 
abgewiefen haben, wie eine Schwächung Defterreich’8 durch bie bel- 
gifchen Unruhen aus dem Gefichtspunfte ter europäifchen Macht- 
verhäftniffe nicht unwilllommen gefunden, wie den BVerficherungen 
Preußen’s, die ja den wahren Abfichten der Hergberg’fchen Politik 
jo wenig entfprachen, fo leichten Glauben gefchenft haben? 

Plöglich trat eine unerwartete Wendung ein. Am 20. Februar 
1790 war Kaifer Joſeph geftorben und fein Nachfolger Leopold fchlug 
ſowohl in ver inneren als in ver auswärtigen Politik fofort einen 


— 
%), Depeſche Sandoz’ vom 4. März. 
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ganz entgegen geſetzten Weg ein, da er nach beiben Richtungen bie 
Nothwendigkeit erkannte, dem erfchöpften und zerrütteten Kaiferftant 
Berföhnung und Ruhe zu ſchaffen. Diefe Wendung der üfterreidji- 
schen Politik, dieſe Aussicht auf Herftellung des Friedens im Often 
Europa’s wirkte unverzüglich auf England's Haltung gegen Spanien 
zurüd. Faſt in benfelben Tagen, wo König Leopold fich mit einem 
verfühnlichen Schreiben an Friedrich Wilhelm II. von Preußen wandte 
(Ende März), ſchlug England in Madrid plöglich einen ganz andern 
Ton an als bisher. Es erflärte in einer fcharfen Note, es werve 
fich Das Hecht, in jenen Meeren Schiffahrt zu treiben und auch 
Kiederlaffungen zu begründen, in feiner Weiſe ftreitig machen laſſen. 
Slorivablanca, von einer fo plöglichen Wendung in feinem heftigen 
Temperament aufgeregt und in feinem Stolz verlegt, ftellte vie ebenſo 
entſchiedene Erwiderung entgegen, er werbe ſolche Anmaßung unter 
feinen Umftänven dulden. Bis zum Juni, ftrente er aus, werbe er 
ſechszig Linienfchiffe fegelfertig und 40,000 Dann auf ven Beinen 
haben. Eine erjte Conferenz mit dem englifchen Gefchäftsträger 
Merry nahm einen fehr beftigen Verlauf. Aber die Gewalt ver 
Sitnation, die Unzuverläffigfeit Franfreich’8, die gerade damals be- 
fonders große Unficherheit feiner eigenen Stellung, die Feindfeligkeit 
der Minifter, auf deren unbevdingte Unterftügung er in einem Kriege 
mußte zählen können, das Alles übte alsbald feinen befünftigenven 
Einfluß auf ven Grafen. Einige Tage nach ver erjten Befprechung 
äußerte er fich bereits milder, Spanien werde Alles thun, erflärte 
er jegt dem englifchen Vertreter, um das gute Berhältniß mit Eng- 
land zu erhalten. Sollte man aber feine Anfprüche zu hoch fteigern, 
jo werde er in einem Bünduiß mit Dejterreich und Rußland einen 
Erfag für das gefehwächte Frankreich zu finden wiſſen. Seine Ant- 
wort auf bie englifche Note war denn auch in ver That fehr ruhig 
gehalten, in Form und Juhalt gleich mild. Aber während er nad 
biefer Seite vorſichtig balancirte, that er doch zugleicd die nöthigen 
Schritte, um für den äußerjten Fall gefichert zu fein. Er fragte in 
Wien an wegen einer Duabrupelallianz zwifchen ven beiden Kaifer- 
höfen, Frankreich und Spanien; er veclamirte in Frankreich die durch 
den Familienvertrag ftipulirte Unterftügung; er ließ enplich in ven 
brei Kriegshäfen, in Cartagena, Cadiz und Ferrol, zwölf Linienfchiffe 
armiren, Um Mitte April war. das Gerücht eines bevorftehenven 
Bruches mit England in Madrid allgemein. Auf Sandoz’ Rath, 
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ber überhaupt feit Fahren zur britifchen Diplomatie in Spanien 
eine Art überwachender, leitender Stellung einnahm, interpellirte der 
englifche Gefchäftsträger Floridablanca über den Zweck ver auffal- 
lenden Rüſtungen. Es ift bezeichnend, welche Antwort der fpanijche 
Minifter darauf gab. Im tiefften Geheimniß vertraute er Merry 
an, franzöfifche Emiffäre hätten in Mejico und Habana aufrähre- 
riſche Schriften verbreitet und dadurch eine höchft bedenkliche Gäh⸗ 
rung erzeugt, welche jeden Augenblid zu einem Ausbruch führen 
könne. Der König habe gemeint, in größter Eile vie kräftigſten 
Maßregeln treffen zu müfjen, um biefe erften gefährlichen Regungen 
im Keim zu erftiden, und habe befchloffen, vagegen wenn nöthig feine 
ganze Macht aufzubieten. Zur bejferen Beglaubigung dieſes Berichts 
Ihüttete er dem Gefandten feinen ganzen Groll gegen die Franzoſen 
aus, melche ganz Europa, ja die ganze Welt auf ven Kopf ftellen 
würben, wenn man fie nicht nachbrüdlich zu Paaren trieb Dazu 
fügte er die weitere Erklärung, in ven orientalifchen Wirren werbe 
ber König zuverläffig fo lange neutral bleiben, als er ficher fei, das 
gute Verhältniß zu Eugland zu bewahren. Sp fei die Lage ber 
ſpaniſchen Politit, „Iaffen Sie das Publicum ſchwatzen, was es 
will” *). Floridablauca hatte dieſe Auseinanverfegung in fo über- 
zeugendem, intim frenndfchaftlichen Tone gegeben, hatte fie mit fo 
vielen bejtärfenden Nebenumftänden geftütt, daß nicht nur Merry, 
Sondern anch der in Floridablanca's Charakter fo gründlich bewan⸗ 
derte Sandoz ihr unbevingten Glauben ſchenkte. Spanten, bemerkte 
er am Schluß feines Berichts vom 19. April, feheine in ver That 
das Shftem zu verfolgen, ven Credit des heutigen Frankreich gründ- 
lich zu ruiniren. Floridablanca wußte den Vorwand dec meficant- 
ichen Unruben noch Monate lang auszubeuten; erjt im Juni machte 
man vie Entbedung, daß der Minifter fie leniglich erfunden habe, 
um das Ziel feiner NRüftungen vor England zu verbergen; als bie 
Armirung bereits auf vierzig Linienfchiffe ſich erftredte, ftellte er 
dem englifchen Vertreter noch jegliche Beziehung auf die Angelegen- 
heit des Nootka in Abrede. Noch in den eriten Wochen des Mai 
ließ fich Alles fo friedlich an, vak Sandoz ohne Bedenken auf meh: 
vere Monate feinen Poften verließ und die Vertretung der preußi⸗ 
hen Intereſſen feinem Attaché Theremin übertrug, ein Umſtand, 


*) Sandoz 19. April. 
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dem wir es zuzufchreiben haben, daß wir über ven ferneren Ver⸗ 
lauf biefes wichtigen Handels in Madrid weniger genau unterric- 
tet find. 

In London war man jett indeß weber geneigt, auf bie freund⸗ 
lihen Worte fpanifcher Noten Gewicht zu legen, noch den VBorwän- 
ven Glauben zu fchenken, mit denen Florivablanca die Rüftungen in 
den fpanifchen Häfen verhüßte Man wußte jegt, daß Defterreich 
zum {Frieden bereit fei, man wußte, daß Friedrich Wilhelm II. ſich 
auf eine Correſpondenz mit Leopold eingelaffen hatte, daß Hertberg’s 
Einfluß in Berlin im Abnehmen fei, man fah alfo vie Möglichkeit 
des Friedens im Often und that einen entſcheidenden Schritt, um 
den alten Streit mit Spanien im englifchen Intereſſe auszufechten. 
Noch am 15. April hatte Pitt bei der Vorlage des Budget bie er- 
freulihen Ausfichten auf dauernden Frieden geprieſen; Niemand wußte 
in England von ben Ereiguiffen im ftillen Meere: ba überrafchte 
die Regierung das Land am 4. Mai mit einer allgemeinen Aushe— 
bung von Matrofen, und am folgenden Tage verfünbete eine könig— 
liche Botfchaft an beide Häufer des Parlaments die Gefahr eines 
Krieges mit Spanten. Nach einer furzen Darlegung des Herganges 
bieß es in der Botfchaft, bis jet habe Spanien vie verlangte Sa- 
tisfaction weder gewährt noch nur in Ausficht geftellt, im Gegentheil 
feinen Anſpruch anf ausjchließlichen Befig, Handel und Schiffahrt 
in jenen Theilen ver Welt hartnädig feftgehalten. Seine Majeftät 
habe nun ven britifchen Minifter in Madrid neuerdings angewiefen, 
fo volle und entfprechende Genugthuung zu fordern, als vie Natur 
des Falles offenbar erheifche. Da man aber inzwifchen in Erfahrung 
gebracht, daß in den fpanifchen Häfen beträchtliche Nüftungen Statt 
fänden, fo fei es nothwendig, auch die englifche Seemacht in ven 
Stand zu fegen, um die Ehre ver Krone und die Intereſſen des 
Landes mit Energie und Erfolg zu vertreten. Die Negierung for- 
derte zu dem Zwecke eine Million Pfund. Das Unterhaus bewil- 
ligte diefe Summe einftimmig; man hatte feit vielen Jahren eine 
folche Eintracht nicht erlebt; die Abrefjen beider Häufer hielten zwar 
an der Hoffnung der königlichen Botfchaft feft, e8 werde gelingen, 
von ver Weisheit und Billigfeit ver Katholiihen Majeftät vie un- 
erläßliche Satisfaction zu erlangen nnd die ganze Streitfrage fo zu 
fchlichten, daß für die Zufunft aller Anlaß zu derartigen Conflicten 
wegfalle und die fo erwünfchte Freunpfchaft zwifchen ven beiden Lün- 
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dern dauernd befeſtigt werde; ſie betonten aber zugleich ſehr lebhaft 
ven Entſchluß, „Ew. Majeſtät ven eifrigſten und wirkſamſten Bei— 
ſtand in Ergreifung ſolcher Maßregeln zu gewähren, wie ſie für die 
Erhaltung der Würde Ew. Majeſtät Krone und der weſentlichen 
Intereſſen Ew. Majeſtät Lande nöthig werden können.“ In der 
Preſſe und dem Lande hallte dieſelbe Stimmung wieder. 
Floridablanca war nicht wenig von dieſer ganz unerwarteten 
Wendung frappirt, die ſich in einer Erklärung vom 5. Mai gegen 
den ſpaniſchen Geſandten in London und in den neuen Forderungen 
ausſprach, die Merry dem Graſen am 16. Mai vorlegte. In je— 
ner Erklärung wies es England ab, in irgend eine ‘Discuffion ber 
Rechtsfrage einzutreten, ehe es für die britifchen Schiffen angethane 
Gewalt volle Genugthuung erhalten, deutete aber zugleich an, daß 
e8 die Spanische Rechtsdeduction als abfolut unzuläffig betrachte, 
Merry aber übergab ein Memorial, welches außer der Freigebung 
ber Schiffe vollen Schadenerſatz für vie betroffenen britifchen Unter- 
thanen und Ehreuerflärung für die Krone forverte, ähnlich wie vie 
Erklärung vem 5. Mai jede Erörterung ablehnte vor Gewährung 
biefer Satisfaction, dann aber mit voller Beſtimmtheit das „un 
zweifelhafte Recht” Englanv’s betonte, in ven fireitigen Gewäſſern 
Handel, Schiffahrt und Fifcherei zu treiben, auch nach Uebereinfunft 
mit den Eingebornen in Gegenden Nieverlaffungen zu gründen, vie 
nicht bereits effectio von einer europäifchen Nation cccupirt feien. 
Es war das in ter That eine eigenthümliche Methode, Gewalt und 
Recht zu mifchen, einer künftigen Erörterung Alles vorzubehalten 
und zugleich das Nefultat viefer Erörterung zu anticipiren; Florida⸗ 
blanca hatte volles Recht, varüber entrüftet zu fein. Wie, fagte er 
zu Theremin, babe er nach feiner freundlichen und verfühnlichen Er- 
Härung eine „jo hochfahrende“ Sprache erwarten können! Spanien 
wänfche nach wie vor den Frieden, Töune aber die engliſchen Inſo⸗ 
lenzen wicht ertragen, viel weniger den englifhen Plänen unthätig 
zufchauen. England, das könne feinem Zweifel unterliegen, babe 
feinpfelige Abfichten auf die fpanifchen Colonien in Amerifa. Das 
Recht ver ausfchlieglichen Schiffahrt im Meer von Californien habe 
Spanien feit ver Entdeckung Amerika's gehabt und nun verlange 
England nicht nur eine Satisfaction dafür, daß Spanien biejes 
Recht gegen gewaltfumen Eingriff gefchügt habe, fondern forbere für 
fih das Recht, dort nicht nur Handel zu treiben, fonvern fogar 
Baumgarten, Geh. Spanien’s. 19 
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Rieverlaffungen zu begründen. Trotzdem erwiverte Floridablanca 
Schon am 18. Mai: Spanien habe nie Rechte in Anſpruch genom- 
men, als von allen Nationen und befonders von England in ben 
feierlichiten Verträgen anerfannte; es fei dennoch bereit, auf jete 
Disenffion und Verhandlung einzugeben, vie eine freundliche Beile 


gung des Streits hoffen Jaffe, ja e8 werbe,. wenn es Die Gerechtig⸗ 


feit fordere, da8 Benehmen feiner Beamten nicht wur taveln, ſondern 


auch beftrafen, Man werde in London darin hoffentlich eine aus- 
reichende Satisfaction fehen und fi) die Verſoͤhnlichkeit Spamien's 
zum Mufter nehmen. Am 4. Juni erließ Floridablanca eine Erfiö- 
rung an ſämmtliche europäifche Höfe, welche die Streitfrage redt 
far aus einander legte, verſchiedene Präcedenzfälle, namentlich ven 
mit Rußland aufführte, die Beſchuldigung abwies, als ob Spanien 
auf die ganze Südſee ausjchließlichen Anfpruch erhebe, die Art und 
Weiſe, in ver England ten Streit behandelt, als Grund ter be 
denklichen Lage zeigte und dann die völlige Unzufäffigleit ber eng 
liſchen Forderung erörterte, in jeder Bucht, auf jever Infel um 
Küftenftrede innerhalb des fpanifchen Gebietes Nieverlaffungen be 
gründen zu bürfen, wo fich nicht eine Spanische Anſiedlung als hant- 
greiflicher Beweis ver fpecielfen Occupation vorfinde Es Tag auf 
der Hand, daß die Durchführung diefes Principe alle Colonial- und 
Seemächte mit einander in ewigen Hader verwideln mußte. Dem 
nah dieſem Princip konnte England au den ausgedehnten Süften 
des fpanifehen over portugiefifchen Südamerika unzählige Eokonien 
begründen, ebenfo aber tie Spanter over Franzofen an den Geftaden 
Canada's und Oſtindien's. 

Als ſich Floridablanea fo an Europa wandte, war in Paris 
die Hauptjtüge feines Widerftandes zerbrochen. Der franzöſiſche 
Minifter des Auswärtigen, Graf Montmorin, hatte zwar die Aus: 
ficht, durch einen Krieg das Revolutionsfieber zuräd zu drängen, 
bereitwillig aufgegriffen und Lafayette hatte ihn darin beſtärkt, aber 
bie Regierung Konnte ja nicht wagen, ohne die Zuftimmung ver Na 
tionalverfammlung vorzugehen. Dennoch rechnete Florivablanca we: 
nigften® auf die vertragsmäßige Unterftägung durch fünfzehn Linien- 
ſchiffe. Mit diefen hoffte er fünfzig Linienfchiffe aufſtellen zu Können, 
in drei Divifionen, für welche bereits die Commandenre ernannt 
waren; drei Kutter hatte er nach Amerika gefchictt, um in den Co— 
lonien die Möglichkeit eines nahen Bruches mit England anzuzeigen. 
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Sleichzeitig verhandelte er mit dem Rath von Caſtilien und ven vier 
großen Hanbelsgremien über die Beichaffung ber Gelbniittel; vie 
Rüſtungen in den Kriegshäfen wurden aufs Weußerfte befchleunigt. 
Um die franzöfifche Verſammlung den fpanifchen Wünfchen willfäh⸗ 
rig zu maden, war Frankreich die lange verweigerte Ausfuhr von 
zwei Millionen Piaftern bewilligt worden. Dennoch nahm bie mer!- 
würdige Debatte vom 14. bis 22, Mai, welche alsbald von dem 
Regierungsvorfchlage, Spanien bie vertragsmäßige Hülfe zu gewäh- 
ven, auf bie allgemeine Frage überjprang, wen das echt über 
Krieg und Trieben zuftehe, ob den König over der Verſammlung, 
oder beiden zugleich, eine den Spanischen Wünfchen durchaus entgegen 
gejegte Richtung; die Jacobiner fürchteten ven Krieg, als eine Wb- 
lenfung ver Volksmaſſen von den inneren Fragen, als ein Mittel, 
ber Regierung im Kampf mit auswärtigen Feinden die Herzen bes 
Bolfes zu gewinnen, Mirabeau fürchtete ihn aus ganz entgegen ge- 
ſetzten Gründen *). Montmorin konnte nicht daran denken, Spanien 
nachdrücklich und mit voller Macht beizuſpringen. Sobald dieſe Ent⸗ 
ſcheidung gegeben war, blieb Floridablanca nichts übrig, als ſich auf 
Nachgiebigkeit vorzubereiten. Ende Mai, ehe er den Ausgang der 
Pariſer Debatte kannte, rüftete er Alles zum möglichen Widerſtand 
und vevandhirte fich für vie englifchen Uubequentlichleiten burch eine 
nene Abgabe von zwei Procent, welche er allen nicht auf den Schif- 
fen des erzeugenden Landes eingeführten Waaren auflegte, wodurch 
wejentlich ver englifche Handel betroffen wurde. Aber in ven erften 
Tagen des Juni trat er abermals, gleichzeitig mit jener Erklärung 
an die europätfchen Cabinete, ven Rüdzug an. Er erklärte fich be- 
veit, England dadurch eine Genugthuung zu geben, daß er bie eng- 
lichen Untertkanen für den durch die Confiscation des Schiffes er- 
littenen Nachtheil entichänige, nöthigenfall® auch durch Beſtrafung 
ber bei ver Confiscation thätigen Spanier. Was dann bie weiteren 
Forderungen England's angehe, daß fein Recht anerfannt werde, im 
ſtillen Meere Schiffagrt zu treiben und an der Küfte Nieberlaffun« 
gen zu gründen, fo fei Spanien bereit, barüber mit dem erwarteten 
engliichen Gefandten Verhandlungen anzuknüpfen **). Floribablanca 
ſah fich zu diefer Nachgiebigfeit, vie ja auperdem noch nichts über 


*) Sybel, Geſchichte der Revolutionszeit, 1, 179 fi. 
**) Theremin's Depeſche vom 7. Juni. - 
19* 
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die fehließliche Ordnung der Angelegenheit entfchied, um fo mehr 
genötigt, als die fpanifchen Nüftungen eben jegt eine fehr uner— 
wänfchte Verzögerung erfuhren. Es waren in den Häfen vier um 
preißig bis fech8 und breißig Linienfchiffe fegelfertig, ald man aber 
an die Bemannung ging, weigerten fich in Ferrol die meiften Ma— 
trofen, Dienft zu thun, weil fie nech Forberungen ans dem legten 
Kriege hatten, und flohen, ald man Miene machte Gewalt zu brau- 
hen, in die Berge Galicien's! 

An 8. Juni 1790 traf der nene englische Geſandte Lord Al- 
leyne Figherbert in Aranjuez ein. Die fpanifchen Behörden hatten 
ihn auf feiner ganzen Neife mit ausgefuchter Aufmerkſamkeit behan- 
velt; fein Empfang bei ven Meajeftäten trug denſelben Charafter. 
Am 12. Juni batte Florivablanca die erſte Conferenz mit ihm. 
„Die Hoffnung auf Erhaltung des Friedens, ſchrieb Theremin am 
14. Zuni, ift noch nicht verſchwunden. Es hängt Alles von ver 
englifehen Antwort auf die neuefte fpanifche Note ab. Im Fall des 
Bruchs Hält man das Bündniß Spanien’s mit den Kaiſerhöfen für 
gewiß.” Es ift begreiflih, daß Preußen ein ſolches Bünbnig um 
jeven Preis zu hintertreiben fuchte, es iſt aber ebenfo begreiflich, 
daß die Gefahr vefjelben auf Die Verhandlungen, welche um eben 
diefe Zeit in Reichenbach zwifchen Defterreich und Preußen begannen, 
einen beveutfamen Einfluß übte, daß Defterreich, welches ſchon am 
5..Mai, auf die erjie Kunde von der fpanifch-englifchen Verwickelung, 
einen zuverfichtlicheren Ton angefchlagen hatte, fich fteifer zeigte, daß 
dagegen England vermehrten Grund hatte, Preußen zur Nachgiebig- 
feit zu ftimmen, damit es für ven fpanifchen Handel freie Hand ge: 
winne. Die Entfcheivung über venfelben war dadurch in gewiſſem 
Sinne nach Neichenbach verlegt. Gegen den 19. Yuli traf endlich 
die ungeduldig erwartete englifche Note in Madrid ein, nachvem vie 
Berhandlungen zwifchen Florivablanca und Fitsherbert lange uneıt- 
ſchieden fich fortgefchleppt hatten; ihre Abfafjung war offenbar in 
London verzögert, bi8 man fich eines frienlichen Ausgangs der Rei—⸗ 
henbacher Verhandlungen einigermaßen ficher halten durfte. Sie 
führte eine hochfahrendere Sprache, als fie Spanien noch gehört 
hatte; denſelben Ton zuwerfichtlicher Meberlegenheit fchlug jeßt Fig. 
herbert gegen Floribablanca an, und ver ftolze Spanier, von Frank: 
reich im Stich gelaffen, von ven Kaiferhöfen ohne Zweifel auf's Un- 
bejtimmte hingehalten, von perfönlichen Erlebniffen, auf die wir fpäter 
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zurüd kommen, heftig erfchüttert, von inneren Fragen Iebhaft in An- 
fpruch genommen, von feinen Collegen gehemmt, von der Finanznoth 
beengt, weiche noch Mitte Juli durch Mangel an Lebensmitteln und 
Matrofen die Flotten in ven Häfen zurüd hielt, der ftolze Spanier, 
ber einft fo aufrechten Hauptes in den großen europäifchen Fragen 
ſich bewegt hatte, ſah nun zu allerlei Ausreven und Ausflüchten fich 
genöthigt, um Zeit zu gewinnen und einer Entſcheidung auszumei- 
hen. Wir haben oben in der Erfindung von deu mejicanifchen Un⸗ 
ruhen ven erften Beweis dieſer nicht rühmlichen Taktik bekommen; 
er ſank dann raſch tiefer und tiefer; der Inge Mann, ver unter 
Carl IIT. auf feine Wahrheitsliebe und Offenheit beſonders ftolz 
gewefen war und an bem biefe Eigenfchaften noch 1788 fo lebhaft 
bewundert wurben, ließ fich jegt vom Drud ver Verlegenheiten dazu 
treiben, im biplomatifchen Verkehr handgreifliche Unwahrheiten vor⸗ 
sumenben, um nur für den Moment Ruhe zu gewinnen. 

Der Entſchluß wurde fehr ſchwer. Wlorivablanca hatte fich 
ziemlich entwöhnt, in Fragen ver auswärtigen Politit ven Miniſter—⸗ 
rath zu hören; aber in dieſem Fall wünfchte er wohl, vurch feinen 
Ausfpruch die eigene Berantwortlichleit zu erleichtern. Am 19. Juli 
prüfte der Rath die Frage. Florivablanca fette die Situation aus 
einander, wie alle Ausficht verfchwunven fei, von Frankreich auch 
nur die ftipulirte Unterftügung zu erhalten, wie Oefterreich im Orient 
zum Frieden neige, wie die Finanzlage des Landes die Rüftungen 
gehemmt habe, wie Spanien feine Hoffnung habe, mit ver englifchen 
Seemacht einen erfolgreihen Kampf befteben zu können. Diefe 
Gründe waren nicht zu befireiten; bennoch fanden es ber Finanz- 
und Kriegsminifter angemeſſen, gegen Floridablanca Oppofition zu 
machen. Spanien, meinten fie, habe allerdings ein Intereſſe, ven 
Bruch mit England zu vermeiden, aber die Nachgiebigfeit müffe doc) 
auch ihre Grenzen finden. Mit „einer fo furchtbaren Flotte" im 
Meer, wie fie Spanien jeßt befige, dürfe man doch das Terrain 
nicht fo leicht räumen. Sie erhitten das Selbftgefühl des Königs 
mit diefen ſtolzen Reden und das Nefultat der Berathung war ber 
Beſchluß, einftweilen möglichft zu zögern, die Verhandlungen über 
die Faffung der verlangten Eatisfaction hinaus zu ziehen. Damit 
war aber Fitherbert durchaus nicht einverftanden; er hatte Befehl, 
rückſichtslos auf fchnelle Erledigung zu dringen und trog allen Kün⸗ 
ſten Floridablanca's wurde bereit am 24. Yuli eine Erflärung und 
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Gegenerklärung feſigeſtellt. Floridablanca ſprach darin im Auftrage 
ſeines Königs ſeine Bereitwilligkeit aus, für die Sr. britiſchen Ma⸗ 
jeſtät durch die Wegnahme einiger Schiffe in ver Nootkabai ange⸗ 
thane „Beleidigung“ (injure), die er bedauert, Geuugthuung zu ge⸗ 
ben, „feft überzeugt, daß bie britifche Majeftät unter ähnlichen 
Umftänden gegen ven König ebenfe handeln würbe”; er verpflichtete 
fich ferner, die Schiffe zurück zu geben und die bei viefer Gelegenheit 
verlegten britifchen Unterthanen voll zu entſchädigen. In ber eng 
liſchen Gegenerflärung hieß es, Se. britifche Majeftät werde dieſe 
Erklärung fammt ver Erfüllung der in ihr enthaltenen Verpflich⸗ 
tungen als eine vollftändige Satisfaction für die erlittene Kränkung 
annehmen; beide Theile behielten fich vie Erörterung ihrer beiber- 
jeitigen Anſprüche auf Handel und Nieverlafjung in ven fraglichen 
Gebieten vor. 

Wir wiffen nicht genau, wie dieſe Erklärung in England aufs 
genommen wurde; am 23. Auguft meldete Theremin, fie fei acceptitt. 
Hatte ſich aber Floridablanca wirklich, wie er fpäterbim erklärte, ein 
gebildet, mit dieſer Satisfaction fei die Sache im Wefen erledigt, 
e8 handle ſich nun nur noch um eine freundfchaftliche Verhandlung 
über bie Nechtsfrage, fo befand er fih in eimem ſchwer begreiflichen 
Irrthum. England war bie Rechtsfrage die Hauptjade, und e# 
war um fo weniger geneigt, auf einen vollftiändigen Triumph barin 
zu verzichten, als nad) dem Abjchluß des Reichenbacher Vertrages 
vom 27, Yuli vie europäifche Lage den Plan, von Spanien eine 
befinitive und bleibenve Conceſſion zu erpreffen, fo fehr begitnftigte. 
Slorivablanca’8 Antrag auf gegenfeitige Entwaffnung wurde in Lon- 
bon abgelehnt, weil über die Sache felbft noch nichts entfchienen fei. 
England, erllärte Figherbert dem preußischen Gefchäftsträger, wolle 
nicht vergeblich gerüftet haben und vie fpanifchen Prätenfionen auf 
ausfchließlihe Schifffahrt und Nieverlaffung in Gegenven, bie von 
Niemand befegt feien, für immer befeitigen. Seit der Frieden in 
Deutfchland England freie Hand gegeben habe, fegt Theremin hinzu, 
drücke es ftärfer als je auf Spanien. 

Inzwiſchen war aus Cadiz am 21. Juli ein Geſchwader von 
breißig Linienfchiffen mit zufammen 2236 Kanonen, zwölf Fregatten 
und drei Brigantinen ausgelaufen. Anfang September ftanven ſich 
bie beiden Flotten am Cap Finisterre in geringer Entfernung ge 
genüber. Hertzberg fürdhtete bereits damals fehr, daß Die Dinge 
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alimälig an lauter Meinigkeiten fich bis zum Kriege erhigen möchten, 
deſſen Erklärung in England von einem großen Theile der Nation 
leipenfchaftlich verlangt wurde. Holland beeilte fi) auf Englanud's 
Anrufen nach den Beſtimmungen bes Vertrages von 1788 ein Ges 
ſchwader zu fielen und felbit Frankreich begann im Yuguft ernftlich 
zu rüften, nachdem bie VBerfanunlung genehmigt hatte, daß die Be- 
ftimmungen bes Yamilienpactes erfüllt würden. Uber hier folite 
Spanien bie letzte Enttäufchung erfahren: die Grundſätze ver Re— 
volution hatten auf ver Flotte eine noch viel größere Verwirrung 
angerichtet als in ver Armee, und als jet die Rüftungen verinehrtes 
Leben brachten, zeigte fich eine volllommene Auflöfung aller Bunde, 
Namentlich in Breft wurden die größten Exceffe verübt, Matrofen 
und Soldaten erklärten nur unter Offizieren vienen zu wollen, die 
fie felbft gewählt hätten, fetten Unterfuchungscommiffionen ein, welche 
bie nulitäriſche Tüchtigkeit und bie politifchen Grunpfäge ver Offi- 
jiere prüften, die Einen caffirten, die Anveren beförberten, und tha- 
ten Alles, um Spanien begreiflich zu machen, daß es von Yranfreich 
felbft Daum keinen wirkſamen Beiftand zu boffen habe, wenn bie po= 
litiſchen Gewalten bereit feien, ihn zu leiften. Spanien mußte nun 
feine Rechnung zum Abſchluß bringen, nachdem es feine eigene mit 
ber englifchen Seemacht verglichen hatte, und wenn es ba fand, Daß 
ben 158 Linienſchiffen England's nur 70 fpanifche entgegen geftellt 
werben Tonuten, fo war ein Zweifel wohl kaum möglich *). In 
Spanien fehienen um bieje Zeit die Verhandlungen und fonjtigen 
Vorgänge nmoch ein günftigeres Reſultat zu verheißen. „Die Ver⸗ 
ftändigung mit England, fchrieb Theremin am 20. September, tft 
vor ver Thür. Das ganze Geſchwader ift nach Cadiz zurüd gelehrt; 
zwölf Linienfchiffe, welche Befehl hatten, nach ver Habana abzufegeln, 
foflen jest bleiben; die andalufifchen Regimenter foliten fi nach 
Cadiz in Bewegung feben, fie haben jedoch andere Weifung erhals 
ten.‘ Aber viefe Zeichen erwiefen fi) als trügerifh. Anfang Dc- 
tober bemerkte auch Theremin, dem fich die Details ver fehr geheim 
gehaltenen Verhandlungen zwifchen Tlorivablanca und Fitzherbert ent- 
zogen, es ftehe mißlicher; Floridablanca weiche mit allen Künften aus 
und fuche eine Eutfcheivung ebenfo binzuzögern, als fie Fitzherbert 
mit fteigendem Nachdruck zu befchleunigen trachte. Obwohl und bie 





*) Tomlins, Memeirs of the life of William Pitt, London 1821, 2, BOB £. 
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genauen Angaben darüber fehlen, ift es doch fehr glaublich, daß Flo⸗ 
rivablanca, feit ihm die Ansficht auf franzöfifchen und öfterreichifchen 
Beiftand verfehwunden wor, bei Rußland und Dänemark fein Glück 
verfuchte. Dem fpanifchen Gefandten in Petersburg war es endlid 
gelungen, am 14. Auguft ven Frieden zwifchen Rußlaund und Schwe- 
den zum Abſchluß zu bringen, wodurch fich auch die Hoffnung auf 
ſchwediſche Hülfe eröffnete. Die weiten Entfernungen machten aber 
bei dem fehwerfälligen Verkehr, welcher fir einen Brief von Madrid 
nach Berlin im beften Falle drei Wochen brauchte, eine foldye Ber: 
handlung natürlich fehr weitläuftig; Floridablanca hatte alfo das 
größte Intereſſe, Zeit zu gewinnen, Fitzherbert, den Abjchluß zu be- 
eilen. Dieſes Spiel fchnitt England um die Mitte October durch 
die Erklärung ab, fein Gefanbter werte Madrid verlaffen, wenn er 
nicht binnen zehn Tagen eine genügenve Antwort erhalte; fo, ſchrieb 
Hergberg am 9. November an Theremin, fei ihm aus England an- 
gezeigt. Er fügte hinzu: „ver englifche Hof fcheint die gegenwärtige 
Lage Frankreich's und Spanien’ benugen zu wollen und bat als 
Princip die allgemeine Freiheit des Verlehrs im ftillen Meer auf 
geftellt; er wird ſchwerlich davon ablaſſen.“ Floridablanca, welcher 
im Fall des Kriegs ernftlih um ven Befig der anıerifanifchen Co⸗ 
Ionien bangte, war jett fo weit in die Enge getrieben, daß er The 
remin am 17. Detober erflärte, nur die nachbrüdliche Verwendung 
Preußen's bei England könne noch ven Frieden erhalten, und brin- 
gend um biefe Verwendung nachſuchte, vie ja: doch auch im Intereſſe 
Preußen's Liege, damit ein fpanifch-englifcher Krieg ihm nicht bie 
ganzen englifchen Kräfte abforbire, vie es doch für die großen ned 
jchwebenden Fragen zwifchen Rußland, Polen und ver Türkei nicht 
entbehren könne. 

Man begreift nicht recht, was Floridablanca mit einer folchen 
Anrufung Preußen’s beabfichtigte, die ja handgreiflich bei der Kürze 
bes von England geftellten Termins gar fein Refnltat haben konnte. 
So jchrieb denn and Herkberg am 8. November an ven König, bie 
preußiſche Verwendung ftoße auf zwei große Schwierigkeiten: zuerſt 
werbe fie aller Wahrfcheinlichkeit nach wegen der bereits erfolgten 
Abreife Fitherbert’8 zu fpät kommen; ſodaun werde fie von England 
abgelehnt werven, weil England bereit von Preußen bie Zuficherung 
eingeholt habe, daß ber Krieg mit Spanien als casus foederis gels 
ten folle. Dennoch erflärte er fi am 9. November gegen Theremin 
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bereit, feine guten Dienfte bei England anzuwenben; er babe bereits 
mit dem englifhen Geſandten in dieſem Sinne gerebet. Florida⸗ 
blanca wollte alfo wohl nur die eifrige Berwendung Theremin’s bei 
Vigherbert anregen und das gelang ihm vollſtändig. Fitzherbert, 
ver bis dahin Immer gutes Vertrauen behalten hatte, ſah jett auch 
die Suche als fehr bebentlih an. Am 18. October erhielt er einen 
Courier aus London mit fehr übeln Nachrichten über die Sachlage 
im Norpoften: Rußland, offenbar durch den Streit im Südweſten er» 
muthigt, weife die Vermittlung England’s und Preußen's zurüd und 
weigere bie Annahme des status quo. Man miüffe alfo, meinte 
Tigherbert, dort auf eine Erneuerung des Krieges gefaßt fein; das 
gebe ver Allianz Spanien’d mit Rußland und Dänemark neue 
Chancen; das Schlimmfte fel, daß der König von Schweben Jedem 
für Geld feil fei, trete auch ber binzu, fo gerathe England in große 
Berlegenheit. Wer wiſſe, was bei einer fo günjtigen Gelegenheit 
Defterreich thue? Wer ſei dann felbit Holland's ficher? „So, meinte 
Theremin, wird Spanien der Mittelpunkt aller großen Angelegen- 
beiten Europa's.“ Wie fchwer fei die Gefahr für Preußen, wenn 
Rupland, Dänemark und Schweren ihre Kräfte in ver Oftfee ver- 
einigten, während England durch Spanien im Ocean feftgehalten 
werde! Darum habe die erbetene Mediation Preußen’s vie größte 
Wichtigkeit, „und wie fchön, fügte er hinzu, wenn Ew. Majejtät 
nach dem Abſchluß des Reichenbacher Vertrages auch ven Ruhm 
erndteten, ben Frieden zwifchen ben beiden größten Seemächten er» 
halten zu haben!“*) Floridablanca erklärte noch am 23, October, 
ber Krieg ſcheine ımvermeiblih, wenn Preußen nicht vermittle Er 
fei von England ſchmählich dupirt. Er babe nah dem früheren 
Verlauf der Verhandlungen nicht: anders annehmen Fünnen, als daß 
ber Streit durch die Erklärung vom 24. Yuli beigelegt fei, daß über 
bie Rechtöfrage eine freundfchaftliche Erörterung Statt finden werde. 
Statt deſſen mache England daraus plöglich einen Kriegsfall. Werbe 
aber Spanien fo zum Kriege gezwungen, fo verftehe ſich die Al- 
lianz mit Rußland bei ver Sleichartigfeit ver beiberfeitigen Inter⸗ 
eifen faft ohne Vertrag von felbft; der Krieg werbe lang und hart- 
nädig fein. 

Bei diefem ernften Stand der Frage hatte es Floridablanca 


*) Theremin’s Depeiche vom 20. October. 
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feiner ſchwankenden Stellung wegen, die gerabe in ver leiten Zeit 
wieder fehr heftige Anfeinpungen erlitten hatte, Klug gefunden, bie 
englifchen Forderungen einer ans je zwei Mitgliebern ver fünf Mäthe 
zuſammen gefegten Commiffion vorzulegen. Am 25, October erftat- 
tete dieſelbe ihren Bericht; fie erflärte fich gegen jede Nachgiebigfeit 
Spanien's. Und drei Tage fpäter wurde im Escurial bie Conven⸗ 
tion unterzeichnet, welche bie drohende Verwidlung ganz im Siune 
Eugland's befeitigtel Die Verhandlung hatte unerwartet eine ſehr 
glüdlide Wendung genommen. Wir wifjen nicht, aus welcher Ber: 
anlaffung, ob England doch mit Rückſicht auf bie nordiſchen Ange 
legenheiten feine Forderungen etwas herab fpannte, oder wenigftend 
feine Sprache etwas milderte, oder ob vie Königin von Spanien, 
deren Friedensliebe man ein wefentliches Verbienft an biefem Aus: 
gang beimaß, im entjcheivennen Moment alle entgegen ſtehenden Rüd- 
fichten nieverwarf. Als Herkberg bie erfte Nachricht vom Abſchluß 
erhielt, war ex hocherfreut; „ich erwarte mit Ungeduld, fchrieb er 
on Theremin, die Beftätigung dieſes großen Ereigniſſes.“ 

Die Convention vom 28, Detober *) erkannte zunächſt das Recht 
ver Engländer, im Nootkaſunde und ven ganzen Gewälfern und Ge 
genden jener Breiten Handel, Fiſchfang und Schiffahrt zu treiben 
und Anfiedlungen zu gründen, vollftänbig an, indem Artifel 1. vie 
Zurüdgabe aller von britifchen Unterthanen erworbenen Ländereien 
und angelegten Gebäude beftimmte, welche ihnen im April 1789 von 
einem fpanifchen Beamten „an der Norbweftfüfte des Continentd 
von Nordamerika ober auf benachbarten Juſeln“ genommen feien. 
Ebenſo foll alles etiwa feit dem April 1789 in dieſen Gegenden aus 
Grund ähnlicher Eonflicte Verübte reparirt werben. Artikel 3. er- 
weiterte bie Ordnung diefes fpeciellen Falles zu einem allgemeinen 
Princip: vie beiverfeitigen Unterthanen follen frei und unbeläftigt 
im ftillen Ocean und in der Südſee Schiffahrt und Fiſchfang trei- 
ben, auch an ven Hüften diefer Meere an noch nicht befegten Orten 
(dans des endroits non déjà occupes) landen dürfen, zu Zweden 
des Handels oder der Niederlafſung. Doch wird Seine britifche 
Majeſtät dafür forgen, daß ihre Unterthanen ven von Spaniern be- 
reits occupirten Küften nirgends auf zehn Seemeilen nahe kommen. 
Im Norden der von Spanien bereit8 occupirten Nordweſtküſte Ame⸗ 


*) Abgedruckt Tratados de pas, 3, 367 ff. 
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rika's, d. h. im Norden Californien's, auch im Nootlafund , ſollen 
die Beiderfeitigen Unterthanen gleiche Freiheit des Verkehrs haben. 
Dagegen wurde die Küfte Süpamerila’s, im Süden der fpanifchen 
Nieverlafjungen, alfo die ſüdlichſten Theile Chile's und bes Plata⸗ 
gebiets und Patagonien und vie anliegenden Inſeln vor den Anfie- 
belungen ver beiberfeitigen Unterthanen im Artikel 6. verwahrt; fie 
follen dort nur landen und zum Zwed ver Fifcherel Hütten bauen 
bürfen. Gntftehen künftig Conflicte oder begegnen Verlegungen die⸗ 
jer Convention, fo follen bie beiverfeitigen Beamten fich Teinerlel 
Gewalt erlauben, ſondern genau an ihre Höfe berichten, vie fich dann 
unter einander verftänbigen werben. 

Obwohl England in dieſem Vertrage die größten Vortheile 
gewährt und das fpanifche Golonialgebiet erheblich eingeengt war, 
(Theremin meinte mit Recht, England habe Alles erlangt, was es 
in Amerila gewollt) nahm das englifche Publicum dennoch ven Ver- 
trag nicht günftig auf. Die Fabrikanten hatten wejentliche Zoll⸗ 
erleichterungen für den Handel mit Spanien erwartet; fie hatten 
gehofft, die Regierung werbe bie günftige Gelegenheit benugen, um 
zugleich von Spanten den feit 1783 vergeblich erftrebten Handels⸗ 
vertrag zu erprefien. Bielleicht hatte gerade hierin England eine 
Eonceffion gemacht, vie dann freilich von der fpanifchen Regierung 
in höchſt auffälliger Weife mißbraucht wurde. Am Tage nach Un⸗ 
terzeichnung des Vertrags, am 29. October, erhöhte fie, wie um fich 
für vie in Amerifa erlittene Niederlage zu entfchärigen, vie Ein- 
gangszälle für die meiften englifchen Waaren wie Halbtuche, Gewebe 
ſehr beträchtlich, für einige um das VBierfachel Das war wieder ein 
Manöver, wie wir es bereits kennen gelernt haben, Tebiglich in ber 
Roth für ven Moment ergriffen, um dem gefürchteten Unwillen ber 
Nation über den Vertrag vorzubauen, England machte natürlich 
die Zurüdnahme diefer Erhöhungen zur Bedingung der Ratifien- 
tion des Vertrages, und Spanien mußte fich abermals fügen. Am 
22, November erfolgte die Natification und am 27. wurbe bie Ver⸗ 
ordnung vom 29. Detober zurück genommen, ebe fie zur Ausführung 
gefommen war. Dadurch hatten nun die Gegner des Vertrags in 
Spanten das günftigfte Terrain gewonnen. Vor Alleın vie zehn 
Mitglieder ver Commifjton, deren abmahnenden Bericht Floridablanca 
fo gut berädfichtigt hatte, wählten nach Kräften gegen den Miniſter. 
Lange mußte der Bertrag vor dem Volle abfolut geheim gehalten werben, 
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und als bas nicht mehr anging, fuchte man fich taburch zu helfen, 
daß man einen gefälfchten Text verbreitete, ver die fpanifchen Eon- 
ceffionen höchſtens im Umfange ver von Floridablanca gemachten 
Propofitionen eingeftand! 

Während viefer Verhandlungen über eine Angelegenheit, veren 
Bedeutung bisher nicht genügend gewürdigt worden ift, hatten fich bie 
inneren Zuftände Spanien’s abermals erheblich verfchlimmert. Wir 
haben mehrfach erwähnt, wie fich die Regierung mit ganz unnöthigen 
Beforgniffen vor einer Anftedung des fpanifchen Volles durch Die 
franzöfifchen Revolutionsiveen quälte und durch dieſe Furcht zu fehr 
unmeifen Vorfichtsmaßregeln getrieben wurde. lim fie in dieſer Rich- 
tung zu beftärfen, war ein Vorfall nur zu geeignet, welcher ven Hof 
mit Angft und Schreden erfüllte, Am 18. Juni wurde Floridablanca, 
als er allein durch einen engen Corrivor bes Töniglichen Schleffes 
in Aranjuez ging, plöglich von hinten überfallen, unter dem Ruf: 
ſtirb Tyrann! mit einem Dolch in vie rechte Schulter und ba ihn 
hier ein Ordensband geſchützt, durch einen zweiten Stoß in bie Seite 
verwunbet. Der Graf fank einem auf ven Lärm herbei etlenven 
Diener in die Arme, ein Anderer padte ven Mörder, ver noch ein- 
mal den Minifter zu treffen fuchte, dann fich felber ven Dolch in 
ben Leib ſtieß. Man kann venfen, weich Entfegen dieſes Ereigniß 
zu dieſer Zeit verbreitete, Die ganze Refivdenz war in größter Auf: 
vegung. Die Regierung füchtete eine Revolte und ſah ſchon Spanien 
im Aufſtande. Es wurben fofort die fchärfften Maßregeln ergriffen, 
Patronillen erfüllten die Straßen, eine Menge Leute wurden ver- 
haftet. Den König ergriff tiefe Niebergefchlagenheit; er dachte, jebt 
beginne das Unheil des gottlofen Aufruhrs auch in feinem getreuen 
Doll. Stellte fih nun auch raſch heraus, daß der Mörder ein 
Raſender war, der ganz auf feine eigene Hand eine tolle Rachſucht 
befriebigte für vermeintliches Unrecht, ver Floridablanca nur zum 
Opfer gewählt, weil es ihm am Tage vorher mißlungen war, ven 
Kriegsminifter, von dem er fich gefränft hielt, zu überfallen, daß er 
endlich nicht ein Spanier, fondern aus dem franzöfifchen Navarra 
gebürtig war, gab auch die Nation in ber unzweibentigften Weife 
ihre Entrüftung und ihre lebhafte Theilnahme für den Gottlob nur 
ehr unerheblich verlegten Veinifter fund, jo blieb doch der Eintrud, 
daß man in Spanien nicht ficher fei vor den Wirkungen ber „fran- 
zöſiſchen Krankheit“, wie es Floridablanca nannte, daß nur bie ftrengfte 
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Wachfamfeit vor weiteren Unfällen bewahren könne. Die Berfol- 
gungen, Berhaftungen, Ausweiſungen erhielten einen neuen Impuls, 
und die nicht durch revolutionäre Ideen, fondern durch die Unfähig- 
feit und Willfür der Regierung, durch den Lebenswandel der Köni- 
gin und die damit zuſammenhängende Günftlingswirthfchaft geiteigerte 
Unzufrievenheit des Volkes gab den Anlaß zu neuen Bedrückungen, 
die dann ihrerfeit8 das Mißvergnügen erhöhten. 

Der Finanzminifter Lerena nutte zunächft den Eindruck des 
Attentats, um einen lange gehegten Racheplan zur Ausführung zu 
bringen. Am 24. Inni wurde Madrid von der Nachricht überrafcht, 
daß Graf Eabarrus Hausarreft erhalten habe und feine Bapiere ver: 
fiegelt feien. Graf Sabarrus, 1752 in Bayonne, als der Sohn eines 
geachteten Kaufmanns geboren, früh von unruhigem, abenteuerndem 
Weſen herum getrieben (als Knabe entlief er aus einem Erziehungs- 
injtitut in Toulonſe, dann von feinem Vater zu einem Gefchäfts- 
freunde in Zaragoza in die Lehre gebracht, verheirathete er fich 
zwanzigjährig mit deffen Tochter) war 1773 als Chef einer Seifen- 
fabrif in die Nähe Madrid's gefommen. Durch feinen gewanbten, 
lebhaften Geift wußte er fich allmälig in bie angefehenjten Kreiſe 
der Reſidenz Eingang zu verfchaffen, namentlicy in vie Tertullien 
von Olavide und Campomanes, in welchen vie Anhänger der neuen 
Ideen ihren Sammelplag fanven. Als 1779 ver Krieg mit England 
ausbrach, genoß er bereits eines folchen Anfehens, daß ihn ver Fi- 
nanzminifter Graf Gaufa zu Vorfchlägen über Befchaffung ver Geld⸗ 
mittel auffordert. Daraus ging die Begründung ver Bank von 
San Carlos hervor, welche 1781 ihre Thätigfeit mit einem Capital 
von 300 Millionen Realen, dem Betrage von 150,000 Xetien zu 
2000 Realen, begann; Wechfelgefchäfte, Beforgung der Gelogefchäfte 
der Regierung mit vem Ausland, ausfchließliche Befugniß zur Ver- 
fendung baaren Geldes in's Ausland, Ernährung und Kleidung der 
Armee und Flotte bildeten ihre Aufgabe. Nachdem fich in den er- 
ften Jahren ein Sturm des Unwillens von Allen, die fih zuräd 
gefegt oder befchärigt glaubten, und von den zahllofen Gegnern je- 
der Nenerung gegen die Bank erhoben hatte, fand fie unter ber 
Gunft der Umftände nach Rüdfehr des Friedens einen ebenfo außer: 
orventlichen Beifall. Der Gewinn der Bank jtieg von 3,301,255 
Realen im Jahr 1783 auf 17,137,622 Realen im Jahr 1784 und 
auf 48,346,675 Realen im Jahr 1785. Die Actie zu 500 Frances 


302 Erſtes Bud. Drittes Capitel. 


wurde damals in Frankreich und der Schweiz mit 760 Frances be 
zahlt; die Dividende betrug 9%, Procent und außerdem wurbe 1785 
ein Ueberſchuß von 21 Millionen in Actien ver neuen Philippinen- 
gefellichaft angelegt. Damals war ed, wo Mirabean feinen leiden: 
ſchaftlich maßloſen Angriff gegen vie Bank fchleuderte, der aber das 
Anfehn und den Credit des Inſtituts nicht zu erfchättern vermochte, 
Sondern lediglich vie gefährliche Ueberftürzung des Publicums bejei- 
tigte, 1786 hatte die Bank einen Gewinn von 20,473,093 Realen 
und zahlte 7 Procent Dividende *), Aber inzwifchen hatte ſich eine 
andere Gefahr gegen Cabarrus, ven glüdlichen Begründer und Leiter 
‘ biefes Unternehmens erhoben, vem e8 Spanien hauptſächlich dankte, 
daß die Vales, welche 1782 bis zu 24 Procent verloren, 1788 über 
Bari ftanden: der Finanzminifter Lerena. Schon al® Freund bes 
früheren Minifters Grafen Gaufa, al8 PVertrauter Floripablanca’s, 
als Mitglied des Freunbesfreifes der Campomanes und Jovellanos, 
danıı aber als gefchidter und einflußreicher Finanzmann, als eine 
unabhängige und liberale Natur ſtand Cabarrus der Unfähigkeit, 
Leichtfertigkeit und Herrfchfucht Lerena’8 unbequem im Wege. Le 
rena trat alsbald auf vie Seite feiner Gegner, und Floridvablanca 
hatte fchon 1788 alle Mühe, eine Cabale gegen Caberrus durch eine 
ftrenge Unterfuchung zu vereiteln. Aber Lerena befaß die Mittel, ver 
mit ver Regierung in taufend Beziehungen verwidelten Banf Schwierig. 
feiten auf Schwierigkeiten, Berlufte auf Verlufte zu bereiten. Schon 
1789 hatte die Banf große Mühe, eine Dividende von 5 Proceut zu 
zahlen und bie verbrießlichen Streitigfeiten mit der Regierung über ge- 
genfeitige Anforderungen nahmen fein Ende; dennoch wurde Cabarrus 
im November zum Titel von Eajtilien erhoben: und wenige Monate fpäter 
zum Grafen, Inzwiſchen hatte fich Die Lage der Bank aber Durch Die 
Gewaltmaßregeln Lerena's, ver ihr unter Anderem bie Lieferungen 
für Armee und Flotte, welche ihr contractlich noch auf drei Jahre 
zugefichert waren, entzog und gefchworenen Feinden ver Bauk bie 
Controle ihrer Beziehungen zur Regierung übertrug, fo ſehr ver- 
ſchlimmert, daß fie im Frühling 1790 gar feine Dividende zahlen 
konnte; im Juni wurden nach fehr jtürmifchen Verhandlungen neue 


*) ©. tiber die Bank non San Carlos Ferrer del Rio, 4, 123 ff. Town- 
send, journey through Spain, 2, 195 f. Bourgoing, Neue Reife dur Spa- 
nien, 1, 255 ff. Eine Menge Streitfchriften und Aetenftüce iiber bie Bauf ſindet 
man im Sammelbande Qt 5484 der Berliner Bibliothek. 
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Direstoven ernannt und eine Commiſſion eingelegt, nm bie Opera⸗ 
tionen ber bisherigen Verwaltung. zu unterfuchen. Cabarrus wurde 
ſchon jest der Paß zu einer Reife verweigert und ver Befehl gege- 
ben, Madrid nicht zu verlaffen. Wenige Tage fpäter folgte der 
Hausarreit und am 1. Jult wurde er in enges Gefängnig einge- 
fperrt. Dieſe Brocebur gegen einen ver angefebenften und populär- 
ften Männer machte ungeheures Auffeben. ‘Die Beichulbigung, er 
babe dreißig Miltionen Realen unterfchlagen, wurde als eine unbe- 
wieſene und unglaubliche Verleumdung zurück gewiefen. jedermann 
klagte Lerena an, ans perſönlicher Feindſchaft gehandelt zu haben, 
und der Haß gegen ben Miniſter, „weicher für ven Feind von aller 
Welt gilt“, wie Sandoz einmal fchreibt, brach in dem heftigften, un⸗ 
genirteften Zabel hervor. Obwohl darüber feine birecten Angaben 
vorliegen, iſt es Boch unzweifelhaft, daß Lerena feine perjönliche 


deindfchaft unter politifchen Motiven verſteckte und vie Erlaubniß, _ 


gegen Cabarrus einzufchreiten, durch ven Hinweis anf beffen Libeva⸗ 
lismus und franzöfifche Abftammung erwirkte. Cabarrus hatte mehr 
als irgend ein Spanier die politiſchen Confeguenzen der franzöftjchen 
Aufklärung in fich aufgenommen, er war, wie wir fpäter genauer 
fehen werben, durchaus von bem flach räſonnirenden Radicalismus 
beberrjcht, welcher auf vie Theorie von der Bildung der Staaten- 
geſeltſchaft durch Bertrag, von der urfpränglichen Freiheit und Gleich- 
heit der Menſchen, von ver Berfümmerung biefes parabieflfchen Ur- 
zuſtandes durch Gewalt und Willkür der Fürften uud Pfaften, end⸗ 
lich auf eine abfolut materialiſtiſche Weltanfchauung feine Poftutate 
gegen Kirche, Adel und TFürftengewalt begründete. Daß Eabarrus 
bei einer folchen Anficht, bei großer Keckheit und ver vermeintlichen 
Sicherheit, welche Rang und Anfehen gewähre, feiner Kritil gegen 
bie Mißbräuche und Mißgriffe ver Regierung, gegen das Xreiben 
der Königin. die Zügel ſchießen ließ, war natürlich, Es fiel daher 
Lerena nicht fchwer, ihn als gefährlich, als einen :uncuhigen Wähler 
zu verbächtigen. 

Dean ging alsbald weiter. Im Auguft kehrte Jovellanos von 
‚einer Biſitation des Calatravacolleglums in Salamanca nach Madrid 
zurück, um Nechenfchaft abzulegen. „Eine Hofintrigue, erzählt Jo⸗ 
velfanos felbjt*), verfuchte mich aus der Reſidenz zu entfernen. Es 


*) In der Selbſibiographie Obras 8, 159. 
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batte eben bie graufame Verfolgung des Minifters Lerena gegen ven 
Srajen Cabarrus begonnen, und ohne Zweifel erregte in Madrid 
die Anwefenheit eines Mannes Anftoß, der zu den beften Freunden 
bes Grafen gerechnet wurde.” Man benugte zuerit den Vorwand, 
ovellanos babe feine Commiffion in Salamanca aufgegeben, ſei 
ohne Erlaubniß des Königs nah Madrid gekommen, um den Befehl 
zu motiviren, er folle fofort nach Salamanca zurüd fehren. A 
Jovellanos diefen Streich durch den Nachweis von der Beenpigung 
feines Auftrags abwies, erklärte man ihm, dann folle er fofort eine 
ihm früher übertragene Commiffion in Witurien antreten; Jovel⸗ 
lanos Tonnte darin nur eine „ehrenvolle Verbannung” fehen. Um 
viefelbe Zeit wurde die Gräfin Galvez, die Wittive des höchſt ver- 
dienten Minifters und BVicelönigs von Mejico, wie Cabarrus von 
franzöfifcher Abftammung, erilirtt. Sie war angefchuloigt, in ihren 
ZTertullien viele Franzofen zu fehen und zu dulden, daß ihre &äfte 
frei über die Regierung fprächen; fie war außerdem nahe mit Ca⸗ 
barrus befreundet und follte beabfichtigt haben, ihm zur Flucht zu 
verhelfen. Das Eril der Dame wurde bald dahin verjchärft, daß 
man fie in ein Klofter fiechte, ihre Töchter in ein anderes, ihren 
Sohn in Madrid fefihielt. Cabarrus wurde jegt auf pas feite 
Schloß San Antonio in Coruña gebracht. Die Senfatien, welde 
dieſe Maßregeln gegen fo hochangefehene Perſonen erregten, wurbe 
alsbald Durch die Berbannung der Frau des Generallieutenant Sa- 
batini nach Neapel und ven Befehl an verfchiedene ſehr vornehme 
rauen gefteigert, fie follten künftig in ihren Neben und in ber 
Wahl ihrer Gefellfehaft vorfichtiger fein, fonft gebe es Klöſter, um 
fie zu befjern. Frauen aus den erften Familien wagte man fo zu 
behandeln, wie bie Herzogin von Alburquerque und bie Gräfin 
Montijo. Die Regierung, fchrieb Theremin am 20. September, ijt 
von diefen inneren Dingen fo occupirt, daß felbit die fchwierigen 
Verhandlungen mit England in ven Hintergrund treten; ihre ganze 
Aufmerkſamkeit wird von der Einfchleppung der demofratifchen Ideen 
aus Frankreich verzehrt. Wie viefe „demokratiſchen Ideen“ Lerena 
vienten, um gegen Cabarrus und die Gräfin Galvez zu wütben, fo 
benugte fie auch die Königin, um ihre Antmofität over Eiferfucht 
gegen die vornehme Damenwelt auszulaffen. „Man fchließt, bemerft 
Theremin, aus viefer Strenge gegen Hofdamen leicht, daß eine Frau 
an der Spige der Regierung fteht und daß in biefen Proferiptionen 
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perfönliche Motive ftärker wirken als erufte VBeforguiffe vor einer 
ber Autorität drohenden Gefahr‘ *). Daneben fchritt man aber auch 
gegen wirklich unrubige Köpfe ein, veren es unter ven in Madrid 
lebenden Franzoſen nicht wenige gab: eine in Mabrid von einem 
Sranzofen heraus gegebene Schmählchrift auf den franzöfifchen Hof 
erregte die höchſte Indignation. Ihr Verfaſſer floh, aber die Polizei 
ftellte eine lange Lijte von auszuweifenden Perſonen auf, meiſtens 
Fremden, und die Regierung bereitete fich vor, mit erneuten Maß- 
regeln gegen alle Ausländer in Madrid vorzugehen. 

Neben diefen Dingen fegte Yerena feine Machinationen gegen 
Floridablanca unermüdlich fort. „Floridablanca, fehreibt Theremin 
am 12, Auguft, ift fortwährend allen Intriguen und neidifchen Bos- 
heiten ver Höflinge und der zur Partei der Königin gehörenden Mi- 
nifter ausgefegt; der Sturm wurde in biefen Tagen fo heftig, daß 
bavon bie Rebe war, Tloridabianca alle Gefchäfte abzunehmen und 
dem Marques del Campo, dein Gejandten in London, die Leitung 
des Minijteriums der auswärtigen Angelegenheiten zu übertragen. 
Ein Mann, wie Floridablanca, von fehwacher Gefunbheit und einem 
jehr reizbaren Temperament, muß auch nur ven vorüber gehenden 
Triumph feiner Feinde mit Ungeduld und Verbruß ſehen.“ Den- 
noch, meint Theremin, werde der Minifter wegen feiner Unentbehr- 
lichfeit fo lange bleiben als er wolle; um feine Stellung völlig zu 
befeftigen, fehle ihm nichts als Tas Phlegma und ver Gleichmuth, 
ver die Wiperwärtigfeiten eines Hofes leicht zu nehmen verftebe. 
Einige Wochen fpäter wiederholt ſich ein ähnlicher Bericht. Obwohl 
damals die Verhandlungen mit England fehr fchwierig ftanven, vich- 
teten fich die Tracafjerien Lerena’s mit vermehrter Heftigleit gegen 
Floridablanca, um dem Grafen einige Verwaltungszweige zu ent 
reißen, welche ihın bei ver Umgeftaltung des Minijteriums im April 
aus dem Reſſort des Yuftizminifteriums belafjen waren, wie Poiten, 
Staatsftraßen, und namentlich die Verwaltung ver Jeſuitengüter, 
welche ſehr große Ueberſchüſſe gewährte. Lerena ftedte in ärgiter 
Geldnoth: die Armirung der Flotte hatte die Caſſen erichöpft, der 
Marineminijter forderte immer neue Millionen, die Königin brauchte 
große Summen für ihren anßerorventlich verſchwenderiſchen Hofhalt; 
daraus entftanden fehr heftige Erörterungen zwifchen Lerena und 


*) Depeſche vom 20. September. 
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Valdes, worin jener dieſem vorwarf, er habe achtzehn Millionen ohne 
Nachweis verbraucht. Als Valdes darauf mit ſeiner Entlaſſung und 
rückſichtsloſen Enthüllungen drohte, wurde Lerena bedenklich und 
machte die Schwenkung gegen Floridablanca, um dieſem die erwähn- 
ten Fonds zu entziehen. Floridablanca fah aber darin eine ſpyſte⸗ 
matifche Taktik feiner Gegner, ihn allmälig Immer machtloſer zu 
machen, und forberte mn feinerfeits, une zwar mit großem Nach 
drud, feine Entlaffung; er wußte, wie wenig ınan ihm gerabe jet 
entbehren konnte. Der König war in großer Notd. Er empfand 
die Unmöglichfeit, mit einem anderen Minifter ven englifchen Con⸗ 
fliet glücklich zu überftehen; er ahnte außerdem, daß er in Florida⸗ 
blanca noch eine legte Stüge gegen vie Königin habe. Er that alfo 
fein Möglichftes, ven Miniſter zu retten: er fchrieb an vie Königin 
und bat fie, fie möge Blorivablanca zum Bleiben bewegen. Die 
Königin, Flug genug, ber Schwierigfeit der Lage fich zu fügen, gab 
nach und ertheilte Lerena Befehl, anderweitig Rath zu fehaffen. Le 
rena warf fih nun auf den AYuftisminifter, welcher ihm bie Ver: 
waltung ver geiftlichen Güter abtreten mußte, aus benen Lerena für 
die nächſten Monate die dringenpften Bedürfniſſe zum beftreiten dachte. 
Man nannte ihn damals ſchon den neuen Calonne *). 

No ehe der Vertrag mit England abgefchloffen war, trieben 
die Finanzoperationen Lerena’s Galicien zum Anufſtande. Unter dem 
Borwande, ver Provinz durch Befeitigung der Alcabala eine Wohl- 
that zu ermeifen, hatte er ihr eine in Wahrheit viel drückendere 
Steuer aufgelegt und dadurch eine fo große Unzufriedenheit erregt, 
daß fich die Bevölkerung Mitte October zu einer ernftlichen Revolte 
erhob. Der Regierung gelang es, durch fchleunige Zurücknahme ver 
Mafregel Lerena’s die Nahe herzuftellen, aber vier Wochen fpäter 
brachen abermals gegen vie Steuerbeamten gerichtete Unruhen aus, 
die fich dieſes Mal raſch Über die ganze Provinz, ja bis nach Aſtu⸗ 
rien ausbreiteten und einen fehr ernjten Charakter annahmen: das 
wüthende Volk ermorbete einige Stenererheber, ſuspendirte alfe 
Stenerzahlungen und benugte, da die Regierung bei dem Mangel 
an Truppen und Geld umd den weiten, durch fchlechte Straßen ver: 
doppelten Entfernungen gendthigt war, vie Aufftänpifchen mehrere 
Wochen fich felbft zu überlaffen, dieſe Zeit, ven Wiverftand förmlich 


*) Theremin’s Depefhen vom 9. u. 13. September. 
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zu organifiren: man hob Soldaten aus, uniformirte fie, nahm eine 
Cocarde an und bielt zugleich in ven befegten Städten gute Orb- 
nung. Der Hof war in großer Unruhe: Anfang December batte 
er drei Regimenter abgeſchickt, Ende des Monats Hangen die Nach- 
richten dennoch immer bedenklicher. Die Regierung fibertrug jeßt 
dem Generaflientenant Caro ren Oberbefehl über die Truppen und 
griff, nachdem fie vergeblich mit Gewalt vurchzudringen gefucht, anf 
bie alte fpanffche Sitte zurüd, jeder ernfteren Nuheftörung mit Nach- 
giebigkert zu begegnen. So gelang es tenn endlich Ende Yannar, 
in der Beruhigung der Provinz größere Fortfchritte zu machen; über 
ven Verlauf im Einzelnen hören wir nichts. Diefe Rebellion, von 
der wir in der fpanifchen Fiteratur Feine Spur finden, trug nicht 
nur dazu bei, bie innere Ordnung des Staats Immer mehr aufzu- 
Iffen, die Regierung zu lähmen, bie Finanzen zu vermwirren, die Angjt 
vor der Revolntion zu fteigern, ſondern fie übte einen ſehr merflichen 
Einfluß auf die Stellung Spanien’ zum Auslande. Zuerſt iſt es 
glaublich genug, daß fie dazu beitrug, zur Nachgiebigkeit gegen Eng- 
land zu beftimmen, ſodann nöthigte fie, im einem anderen Handel 
vie Würbe Spanien’® zu compromittiren. 

Die Räubereien der Barbaresfen waren feit ven Tagen Phi- 
lipp's II. eine furchtbare Plage für vie fpanifche Küſtenbevölkerung, 
für ven Seehandel und Fischfang. Ale die fpanifche Flotte noch für 
bie erfte ver Welt galt, mußte es Philipp II. im Jahre 1564 er- 
leben, daß vie Barbaresfen vor feinen Augen ein reich beladenes 
Schiff aus vem Hafen von Valencia holten und neun Jahre fpäter 
zwei Heine galiciſche Städte überfielen, die Häufer nieverbrannten, 
die Bewohner als Sclaven fortführten. - Seit dem Unglüd ver Ar- 
maba und dem völligen Verfall ver Seemacht unter Philipp III. 
üderfchritt die Frechheit ver Seeränber alle Grenzen: ſie fuhren weit 
die Ströme hinauf, machten die Flußufer unficher wie die Meeres- 
füften und brachten es bald fo weit, daß der Küſtenhandel zwifchen 
Barcelona und Balencia, Altcante und Murcia, Murcia und Mas 
laga faft anfhörte, oder doch nur von ven befjer gefchügten Fremden 
betrieben wurde; felbft die Fifcher wagten fich nicht mehr vom Ufer. 
Diefer peinlihe Zuſtand erhielt fich bis in's achtzehnte Jahrhundert 
hinein. Erft die energifche Thätigkeit Enſenada's für die Flotte und 
ber Auffchwung ver fpanifchen Macht unter Carl ILL. exlaubte kräf⸗ 
tig einzufchreiten. So wurde 1775 Marolko nachbrüdtich gezüchtigt, 

20* 
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in demſelben Jahre gegen Algier ein freilich nicht ſehr glücklicher 
Kriegszug unternommen und durch eine angeftrengte diplomatiſche 
und militärifche Thätigfeit 1784 ein feſter Frieden mit Tripolis, 
1786 wit Algier abgefchloffen. Die Wirkung viefer Verträge war 
für Handel und Aderban gleich bedeutend; weite bis dahin wüſt ge- 
legene Küſtenſtrecken, 3. Th. vom fruchtbarften Boden, wurden bebaut, 
zahlreiche neue Gemeinden entſtanden *). Dennoch ließen dieſe Ber- 


hältniffe noch immer fehr viel zu wünfchen. Bon Marokko hielt man | 


es nicht unter feiner Würde, ben Trieben durch eine jährliche Tri- 
butzahlung von 200,000 Piajtern zu erfaufen, und hatte body feinen 
Frieden. Während der Streit mit England fchwebte, brachte in 
Maroffo ein Thronwechſel einen Prinzen von ebenfo großer Un- 
wiffenheit als Grauſamkeit zur Regierung, ver fein Regiment bamit 
begann, daß er dem Premierminifter feines Vaters, welcher mit 
Spanien einen Handelsvertrag abgefchlofjen hatte, die rechte Hand 
abhanen und au der Wohnung des fpanifchen Eonfuls annageln lieh. 
Trotzdem ſchickte man in Madrid den Yahreszins ab, vielleicht in 
der Erwartung, dadurch ven Wütherich zu befänftigen; aber alsbald 
lief die Nachricht ein, Maroffo fei in's Feld gerückt, belagere Oran 
und Genta, die fpanifchen Feſtungen an der afrifanifchen Küfte, es 
bleibe nichts übrig als Krieg **). Dieſer gewiß nicht zufällige Zwi- 
fchenfall traf mit ven Drohungen England’s ſehr unbequem zufan- 
men: man mufte die fpanifchen Befagungen in Afrika verftärken, 
Schiffe und Regimenter nad) diefer Seite werfen, während man weit 
nicht Die ausreichende Macht gegen England aufbringen konnte. ‘Der 
Krieg in Afrika wurde im September und Detober ohne irgend wel- 
hen nenuenswerthen Erfolg geführt; dennoch machte Marokko Mitte 
November (weil England feinen Zweck erreicht hatte?) Friedensan- 
träge, und jeßt nöthigte die galicifche Nebellion daranf einzugehen: 
man hatte nicht Truppen genug, um die Barbaren im Süden und 
bie eigenen Unterthanen im Weften nieverzuwerfen! Die Berband- 
lungen mit Marofto führten noch lange nicht zum Frieden, vielmehr 
309 fich der confufefte Wechfel von militärifcher und piplematifcher 
Thätigfeit tief in das Jahr 1791 hinein, um Spanien’s Kräfte in 
einer höchſt verdrießlichen Weife zu befchäftigen, und dann mußte 


*) Ferrer bel Rio, 4, 11 ff. 
| **) Theremin's Depeiche vom 19. Auguſt. 
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Spanien den Frieden durch Abtretung der freilich mehr läftigen als 
nüglichen Feſtungen Oran und Mazalquivir an die Barbaresfen er- 
kaufen! 

Alſo Niederlagen und Rückzug auf allen Seiten: gegen England, 
gegen Marokko, gegen die galiciſche Rebellion. In keiner Richtung 
hatte die auswärtige Politik den geringſten Erfolg erzielen können. 
Das ganze Jahr 1790 hindurch waren die Kräfte des Landes von 
den Beziehungen zum Auslande in Anſpruch genommen, die Rüſtun⸗ 
gen gegen England und Afrika Hatten die Finanzen in äußerſte Ver⸗ 
wirrung gebracht und überall mußte man fich den Anfprüchen ver 
Gegner fügen. Dennch konnte Florivablanca fich nicht an den Ge— 
danken gewöhnen, daß Spanien fein gewichtiges Wort mehr in ben 
europäifchen Angelegenheiten reden könne; vie alten Anfprüche dräng⸗ 
ten fort und fort zur Theilnahme an den großen Fragen, und wir 
werben ſehen, wie fich Spanien in einer wichtigen, bald der wich 7” 
tigften Beziehung ber europäiſchen Politik nochmals in die erite Linie 
ſtellte. 


Biertes Capitel. 


Floridablanca's Beftrebungen gegen die franzdfifche 
Revolution. Sein Sturz. 





Spanien’s Kräfte waren durch die erzählten Begebenheiten und 
Berwiclungen im Jahre 1790 überreichlich befchäftigt,; es konnte an 
eine Einmiſchung in bie franzöfifchen Angelegenheiten damals nicht 
denken. Diefe Angelegenheiten hatten immerhin bie Gedanken des 
Hofes und der Regierung fortwährend befchäftigt und der urfprüng- 
liche Widerwille der fpanifchen Machthaber gegen die Revolution war 
durch den ferneren Verlauf verfelben nur gefteigert worben. AS 
die Nachrichten von ven argen Vorfällen des 5. und 6. October 1789, 
welche Ludwig XVI. nad Paris unter die Gewalt des Pöbels 
zwangen, in Madrid eintrafen, war Alles voll ver heftigften Ent- 
rüftung; während ver Verlefung der Depeſchen im Minifterrath 
fprang ver König öfter in großer Aufregung von feinem Sefjel auf; 
er tavelte feinen Better lebhaft über feine vafche Nachgiebigkeit und 
große Unbefonnenheit, er hätte, meinte er, jedenfalls temporifiren 
müffen: „Sch würde, rief der König, lieber mein Leben an ber 
Spite meiner Truppen riefirt, als fo meine Krone abgetreten ba- 
ben" *). Durch vie unruhigen Bewegungen in ben benachbarten 
franzöfifchen Provinzen erfchredt, gab man bald darauf im größten 
Geheimniß Befehl, ein Corps von 13,000 Mann in PVizcaya zu 
completiren. Es war nur Vorficht, um die eigene Grenze zu fehügen, 
aber ed war doch ein Schritt, der zu Weiteren führen konnte. Bor 





*, Sandoz am 18. October. 
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ver Hand hielt freilich Floridablanca jenes Einfchreiten für unzweck⸗ 
mäßig und unthunlich; die Lage Spanien’e, bie Unficherheit feiner 
eigenen Stellung mußte ihn durchaus von jebem gewagten Unter- 
nehmen zurück fehreden; zudem ziveifelte er entweber an ber Moͤg⸗ 
lichleit, in Frankreich bie Monarchie wieder zu Kraft zu bringen, 
wenn nicht ber franzöftiche König und feine Räthe felber vor Allem’ 
das Nöthige dazu thaͤten, ober er fehütte wenigftens dieſe Unmög⸗ 
lichkeit vor. Im Januar 1790 hieß es, ihm ſei der Plan franzo⸗ 
ſiſcher Royaliſten vorgelegt, zuſammen mit Sardinien zu interveniren, 
er babe aber einen ſolchen Gedanlen ſehr kalt aufgenommen und 
wiederholt eritärt, es ſei Sache des Königs von Frankreich, fich zu⸗ 
erſt einer folhen Unterſtützung würdig zu zeigen, es wäre unklug 
und unmszlich, ihn gegen feinen Willen zum Monarchen zu machen *). 
Diefer Unwille gegen vie franzöfifche Regierung wurbe nicht wenig 
gefteigert darch die Erklärung, in welcher Ludwig XVI. am 4. Fe 
braar ver Nationalverfammlung fette Webereinftimmung mit ven 
bisher feitgeftellten Berfafjungsartifeln ansſprach. „Sämmtliche Mi- 
nifter, ſchreibt Sandoz am 18. Februar, find erftaunt und empört 
über den jämmerlichen und demüthigenden Ton ber königlichen Rebe, 
Der König aber ift während ver Lectüre des Berichts wiederholt 
anfgefprungen und bat gerufen: mein Vetter hat ſchon vergeffen, daß 
er König ift.“ Floridablanca war wüthend auf Necker. Solchen 
Lenten, erkllärte er, fei nicht zu helfen. Trotzdem hielt er an dem 
Gedanken fef, Europa müuſſe hier mit vereinten Kräften einſchreiten, 
werm micht großes Unheil gefchehen ſolle. Die Factiöſen, - erfärte 
er Sandoz im März, hätten alle Gewalt in Frankreich: „hr Plan 
ift, die allgemeine Freiheit in Guropa zu begründen. Sie haben 
zu dem Zwecke Miffionäre nach Spanien geſchickt, und ebenfo nach 
Preußen.” Daß Preußen große Gefahr vom ven revolutionären 
een drohe, war ein Sag, auf ven er in feinen Unterrebungen mit 
dem prenfifchen Geſandten häufig zurüd kam; zunächft vachte er da⸗ 
mit jet Prenßen von irgend welcher Befdrderung ver belgiſchen Re⸗ 
volution abzuhalten, weiterhin zum Frieden mit Vefterreich und 
Rußlaud zu mahnen. Er Hätte die Eonflicte im Often gar gern fo 


*) Sandoz führt in der Depeiche vom 28. Januar bie Worte Floridablauca's 
an: C’est au rol de France de se montrer digne d’ötre soutenu; il serait 
aussi: ingonsd qu’imposeißle, de le faire monseque malgre hui: 
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raſch als möglich beigelegt, um alle Mächte gegen vie Renelution 
zu vereinigen. 

Bei dieſer Richtung feiner Politil war ihm das barfche Auf⸗ 
treten England's wegen des Vorfalls im Nootiafunbe beppelt fatal; 
benn es nöthigte ihn nicht nur, alle Gedanken gegen vie Revolution 
zurüd zu ſchieben, fondern fogar ihren Beiftand nachzuſuchen. Bir 
wiffen, welchen Erfolg die Bemühung um bie franzäfifche Hälfe ge- 
gen England hatte. Das konnte ihn nun freilich nicht überraſchen, 
da für ihn die franzöfifche Nevolution von Anfang an gleichbebeutend 
war mit Annullirung ber franzöftfchen lacht. Aber, daß er bie 
Wahrheit feiner Vorausſicht fo bald praftifch erfahren mußte, konnte 
doch nur feinen Unwillen fteigern; er wurbe überbies in feinem 
Stolze tief gefränft durch vie geringfchägige Art, wie vie Berfamm- 
ung feine Anfragen und Auträge behandelte. Noch im Auguft hatte 
er gar feine beftimmte Antwort auf feine Yrage, ob Frankreich bie 
aus dem Familienpact hervor gebenven Verpflichtungen in dem ge- 
genwärtigen Conflict Spanien’® mit England zu erfüllen gebenfe. 
Ce sont des mis6rables, fagte er in vollem Zorn zum ſchwediſchen 
Geſandten, avec lesquels on ne peut point traiter. Si je m’&cou- 
tais, je mettrais un cordon sur les frontiöres comme contre la 
peste. Er war aber weniger als je in ver Yage, biefer Herzent- 
neigung folgen zu können; nur in Kleinigkeiten burfte er. feinem Un⸗ 
muthe Luft machen. Im Juni hatte ver Herzog de la Vauguyon, 
feit Jahren franzöfifcher Geſandter in Madrid, ein leinenfchaftlicher 
Anhänger des alten Regime, feine Entlafjung erhalten; zuerft hieß 
es, Herr v. Beurgoing, früher längere Zeit Secretair bei ver fran- 
zöfifchen Geſandtſchaft in Madrid, jegt Dlinifterrejident in Hamburg, 
und uns als Verfaſſer des trefflichen Reiſewerls über Spanien be- 
fannt, folle ven Herzog als Gefchäftsträger erfegen. Obwohl nun 
Vauguyon immer zu den Gegnern Florivablanca’s gehört hatte, fah 
der Minifter doch in einem felchen Wechjel ber franzöfifchen Ver⸗ 
tretung bei dem nächſt befreundeten Hofe von Spanien nur einen 
Beweis der Geringſchätzung: im Juli erhielt der ſpaniſche Gefanbte, 
Graf v. Fernan Nuüez, Erlaubniß, Paris auf einige Zeit zu ver- 
laſſen. Florivablanca gab jeven Gedanken auf, von Frankreich irgend 
welche Unterftügung zu erhalten, obwohl es feheint, als habe Graf 
Montmorin fpäter noch einmal Hoffnung gemacht; „Frankreich, fagte 
Fitzherbert im September, übt gar feinen Einfluß auf bie Verhand⸗ 
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Inngen, Floridablanea Tämmert fich nicht um ben Beiſtand, ben ihm 
Frankreich anträgt, und rechnet nicht darauf.“ 

Nachdem er fi) England in dem Vertrage vom 28. October 
gebeugt hatte, wünfchte er nichts eifriger, als daß ber Frieden im 
Dften bergefteflt würde; es war das ja bie erfte Vorausſetzung einer 
möglichen Tgätigleit ver Mächte zu Gunſten der monarchiſchen Ord⸗ 
nung in Frankreich Er erklärte fich demnach Im December 1790 
gegen Preußen bereit, in Petersburg und Kouftantinepel fein Mög⸗ 
liches zu thun, um die Kaiſerin Katharina zum Abfchluß des Frie⸗ 
dens mit ber Pforte zu bieponiren und bie letztere zu eittgegen fom- 
menven Schritten zu bewegen; weiter zu geben, eine eigentliche Ver- 
mittlung zu übernehmen, erllärte er aber wegen ver mit einer foldgen 
Politik verbundenen Gefahren für unshunlich. Dennoch legte Preußen 
ſchon anf die freunnfchaftlichen Bemühungen Spanien's Gewicht; es 
verbieß dafür feine guten Dienfte, um die Beziehungen zwifchen Spa⸗ 
nien und England zu befeftigen und dahin zu wirken, daß aus ber 
Convention vom October ein dauerhafter Frieden erwachſe; Florida⸗ 
blanca war darüber um fo erfreuter, als er im Verkehr mit Eng- 
land wirklich einen aufrichtig freunplichen Ton zu bemerfen glaubte 
und dieſen fehr erwünfchten Umfchwung wenigitens zum ‘Theil ben 
preußifchen Benühungen zufchrieb. Dagegen empfand er es fehr 
unangenehm, daß die Kaiſerin Katharina feinen Friedensmahnungen 
fehr wenig Empfänglichleit entgegen brachte. So lange man zwar 
in Petersburg hoffte, Spanien werde wenigſtens nicht vor Englaub 
entwaffuen, dadurch die englifche Flotte geniren, vielleicht gar für 
Rußland fi in Bewegung feken, war man artig genug; als aber 
bie Finanznoth nöthigte, tie Flotte in Cadiz, von welder im No⸗ 
vember zwölf Linienfchiffe und acht Fregatten in Kriegsbereitichaft 
erhalten waren, im April 1791 bis auf vier Linienfchiffe zu ent- 
waffnen, und viefe Mapregel den Entſchluß Spanien’s, in den nor⸗ 
diſchen Händeln durchaus neutral zu bleiben, unzweibeutig boeumen- 
tirte, wurben Floridablanca's wieberholte Rashicpläge von Rußland 
ſehr empfindlich zurück gewiefen. 

So ſah ſich Spanien zunächſt zur Paſſivität verurtheilt; in den 
nordiſchen Fragen hatte es fein Gewicht eingebüßt, und daß es 
ohne ven Beiſtand der Mächte etwas gegen Fraskreich thun könne, 
lehnten die Lenker ſeiner Politik unumwunden ab. In den erſten 
Tagen des Jahres 1791 erhielt Theremin Auftrag, zu berichten, 
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wie weit fich etwa Spanien an contrerevolationäiren Plänen in 
Frankreich betheiligen könne; Theremin erwiderte, Spanien werde 
vor Allem an einer ſolchen Theilnahme darch den außerordentlich 
großen Geldmangel behiudert; die Steuerverweigeruung der Galicier, 
die Rüftungen gegen England ans Maroklo hätten die Kaſſen fc 
geleert, daß man jet unter ſehr Täftigen DBebingungen über eine 
Anleihe von zwamig Millionen Binftern in Genna nnterbandein 
müſſe; dann fei man aber auch viel zu langfam ımb bedächtig, mm 
fie in em fo gewagtes Unternehmen einzulaffen. Die Geldneth 
hinberte zwar nicht, daß ver König im März 24 Generallientenamte, 
32 Marſchälle und 40 Brigapegenerale ernannte, und baburdy tie 
Zahl ver hohen Officiere fo vermehrte, daß man berechnete, «6 Bü- 
men anf jeden Generallientenant nicht mehr ala 150 Gemeine *), 
das Milttärbunget aber um 4%, Millionen Renten erhöhte, daß er 
im April 2183 Oberftilteutenants zu Obriften befürderte; fie hinderte 
auch nicht, daß Lerena, welcher jet ganz ungenirt in feinem Depar⸗ 
tement fchaltete, Riemann hörte, in ver teilten Weiſe neue Steuern 
improviſirte, um irgend ein dringendes Bedürfniß des Momento zu 
befriedigen, wenn er and genau wußte, daß er die Steuer in einigen 
Worhen zurück nehmen mußte, noch daß Lerens trotz der Fruchtloſtg⸗ 
feit des Verhandlungen in Genua zum Orafen erhuben wurbe, zu⸗ 
ſammen mit dem wenigftiens ebenſo unfähigen ums ven ver Königin, 
wenn er ihr eine Anſtellung weigerte, rückſichtslos maltwaitirken 
Juſtizminifter Porlier; aber an ven irgews ernſthiches Vorgehen ge- 
gen Frankreich Tonnte man bet folder Finanzbedrängniß kaum ben- 
fen. Dazu kam, vaß vie inneren Berhältniſſe mehr unb mehr bie 
Serge des Hoſes in Anfpruh nahmen. Man hatte einmal bie 
Bahn des Drudes, der perfünlichen Berfolgungen betreten, man 
beste durch das gewaltſame Berfahren gegen vie amgefchenften 
Männer und Frauen der allgemeinen Hirzufriebenheit eine ſruchtbure 
Rahrung gegeben, und viele Unzufriedenheit werde durch das innuer 
offenere Hervortueten des Lebenswandels ber Königin, vurch ihre 
unbefchränfte Herrfchaft über alle inneren ragen fo ſtark gofchürt, 
daß bie Regiernug ihverfeite zu ſtets gewaltfanerem: Gegendruck ge- 
nöthigt wurde. Nachdom mar im December bie frkheren Beuorb- 
namgen, welche aldı Perſonen ohne feſte Beidpäftigung, befenners 


*) Theremin's Depeide vom 9. März. 
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ober alte Franzaſen, rs Madrid entfernten, wieder eingeſchärft und 
mit groher Strenge auszuführen begonnen hatte, bemutzte man als⸗ 
bald dieſe Procedur, um eine Menge Menſchen auszuweifen, auf 
weiche pie Kategorien des Geſetzes keine Auwendung fanden. „Man 
entfernt fortwährend, ſchreibt Theremin am 10. März, viele Leute 
aus Madrid und nimmt dabei jetzt häufig politiſche Dinge zum 
Vorwand, um ber Königin unangenehme Perſenen zu treffen;“ un 
am 7. April; „Es ift unglaublich, wie viele Menſchen hier einge 
fperrt werben und welchen Grab bie Gewalttgätigleiten ver Inqui⸗ 
fition, der Spionage und ber niederen Juſtizbeamten esreicht haben, 
welche auf bie ſchwächften Indicien bin Alle in’s Gefängniß werfen, 
weiche fie im Berbacht haben, eutweber von ben franzöflfchen Ange⸗ 
legenheiten oder von ber Königin gefprochen zu haben.“ ‘Dev Be- 
richserftatten fügt Hinzu, er müffe von viefen Dingen ber möglichen 
Folgen wegen reden, welche fie bei ver Ungufrievenheit des Volkes 
haben Tännsen. In der That fühlte fich ver Hof bereits fo unbe⸗ 
haglich in Madrid, daß ex ummittelbar vor Oftesn plöglich die Re⸗ 
ſidenz nach Aranpıe, verlegte Es war nämlich Gebranch, daß füdy 
bie Majeftäten am Ofterfefte vor dem Volle zeigten und man fürd- 
tete bei biefer Gelegenheit Unruhen. Der ftärkfte Beweis enalich 
bon der rapiden Nidichrittöbewegung, welche ich in allen inneren 
Angelegenheiten Bahn brach, wurde wenige Lage barauf durch vie 
Beſeitigung des Grafen Campomanes gegeben. Diefer Mann, weil⸗ 
hen wir als ven recht eigentlicden Schöpfer und Träger der wich⸗ 
tigften Reformideen leunen gelernt haben, deren Beförderung ber 
Regierung Carl's II, zum größten Ruhme gereicht hatte, welcher 
in allen Beziehungen, in Regierung, Verwaltung, Bollswirthſchaft, 
Wiſſenſchaft, Kunft feit Decennien bie kräftige Stäge aller edlen, 
freien und verftännigen Beitrebuugen geweſen war und. in ganz au⸗ 
berer Weiſe als Floridablanca over irgend einer ber übrigen Minis - 
ſter ven ſpaniſchen Uebelſtänden as nie Wurzel gegriffen hate. — 
biefer Mann hatte bis dahin als Gowwerneur des Rathes von Ca⸗ 
ſtilien die höchſte und einfinkreichfte Stelle wächht ven Miniſtern be- 
kleidet. Wähzeun ber Cortes ins Herbſt 1789 fanden wir im noch 
mit dem bejonderen. Vertrauen bev Regierung beehrt, und fein An⸗ 
chen durch vie Art, wie ex ver Auftreg ausgehiimut, nicht wenig 
erhöht. Seitdem zeigte fich feine Spur feiner Thätigkeit; aus eini« 
gen beiläufigen Wenkernugen in ven. Briefen. Spovellaues’ laßt fich 
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böchftene ſchließen, daß er ſich ver übeln Regierungspraxis mehr 
accommoebirte, als feine Freunde billigen mochten; immerhin wer er 
eine Standarte, welche ber Nation vie beften Trabitionen Carl's III. 
in's Gedächtniß vief, welche die Guten ermuthigte, die Böfen hemmte, 
weiche ven gefunden Tendenzen Floridablanca's, fo viel fich davon 
erhalten hatte, Rüdhalt gab und dem Ueberfluthen eines verderb⸗ 
lichen Protectionsfyitens einigen Widerſtand leiftete. Yet wurde er 
zur Seite gefhoben und an feiner Stelle der Graf Eifuentes, ein 
alter, gebrechlicher Mann, zum Bräfidenten des Ratbe von Eaftilien 
ernannt, Damit war die Stelle eines Gonverneurs, der den Stell 
vertreter des Präfiventen bedeutet, von felbft erledigt. Campomanes 
blieb ;war Mitglied des Raths, wir werden ihn fpäter fogar als 
Mitglied des Staatsrat finden, aber fein perjönlicher Einfluß war 
gebrochen und feine Stellung durch. den Beweis der Ungnade uster- 
graben. AS es fih im Januar 1792 um die Neuwahl des Di- 
vecterd ber Alabemie der Gefchichte hanvelte, welches Amt Campo- 
manes feit fieben und zwanzig Jahren mit böchiter Auszeichnung 
verwaltet hatte, wurben alle Jutrignen in Bewegung gefegt, um 
feine Wieverwahl zu Hintertreiben, da doch ihm bie Akademie „ver⸗ 
dankte, was fie war und in ver öffentlichen Meinung beveutete” *). 
So wurde eine Größe der glorreichen Zeit Carl’s III. nach der an⸗ 
deren in den Hintergrund gefchoben; mit Campomanes, Jovellanos, 
Cabarrus waren die brei bebeutenbften, geijtig freiften und charafter- 
fefteften Repräfentanten des Fortfchritts und ver Bildung in Ge⸗ 
fängniß, Verbannung over Einflußlofigkeit geworfen, vie Unfähigkeit 
und Gemeinheit der neuen Periove, welche mit Rüdjchritt in allen 
geiftigen und materiellen Dingen zufammen fiel, fonnte fich ungehemmt 
entfalten. Floridablanca hatte fih ganz auf das Auswärtige zurüd 
gezogen, und ließ vie Lerena und Porlier, oder richtiger die Königin 
und Godoy in allen inneren Fragen fchalten, wie es ihnen behagte. 
„Die Königin, fehrieb Theremin am 24. März, regiert abfolut, aber 
fie beſchränkt fich auf bie inneren Angelegenheiten. Von ven aus- 
wärtigen Verhältniſſen verfteht fie nichts und kümmert ſich auch nicht 
darum.” Nun ftand bie Zeit in voller Blüthe, von welcher vie ver⸗ 
ichiedenften ſpaniſchen Schriftfteller ausgefagt haben, daß fie ven 
Ruhm Florivablanca’s zu nichte gemacht, ba fie ihn aus einem ein- 


+, Fovellanos an Poſada 11. Jannar 1792. Obras 5, 269. 
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fichtigen und fräftigen Reformator in ven beftigften und blindeften 
Geguer aller Reform verwandelt habe*). Wir wiffen nun freilich, 
daß nur völlige Unkenntniß der Verhältuiffe, wie fie in allen fpa- 
nifchen Werfen über vie Regierung Carl’s IV. herrfcht, für dieſen 
Rückſchritt in erfier Linie Floridablanca verantwortlich wachen Tann, 
welcher feit dem April 1790 von allen inneren Fragen fich fern 
hielt; was aber fonjt von diefer Zeit ausgefagt wird, das iſt nur 
zu begründet: daß alle begonnenen Reformen unterbrochen, vie be- 
veits vollendeten fo viel wie möglich rädgängig gemacht, alle liberalen 
und aufgeflärten Grunpfäge in Verwaltung und Unterricht verbasmmit, 
die früher begünftigten Schriftfteller gefeflelt, vie mühfam heran ge- 
zogenen Organe der Preffe, und darunter bei ver politiichen Kind— 
beit ver Bevölferung mehr Zeitfehriften für Wilfenfchaft und Kunſt 
als politifche Blätter, unterbrüdt, ver Verkehr mit dem Auslande, 
befonvders mit Frankreich gehemmt, das Thun und Laſſen ver Ein- 
zelnen ängftlich überwacht wurde Mau hatte zwanzig Jahre lang 
mit aller Anfirengung gearbeitet, in Madrid und in ven Provinzen 
literarifche, landwirthſchaftliche, commercielle Gefellfchaften zu be- 
gründen und in ihnen die Discuffion ver gefunden velfswirtbfchaft- 
lichen und wilfenfchaftlichen Grundſätze zu beförbern, in deren Aus⸗ 
breitung Campomanes und Sovellanos das befte Mittel fahen, um 
Aderban und Gewerbe zu heben und die todtliegenden Kräfte ber 
Nation zu weden: nun ergingen die Befehle an bie Gonverneure 
ber Provinzen, die Gründung neuer Gefellfehaften nicht zu geitatten 
und die Thätigkeit ver alten fireng zu überwachen, nun erhielten 
die Vorſteher folcher Sefellichaften vie Amweifung, feine Erörterung 
nationalöfonomifcher Fragen zu dulden. Wie weit bie Verfolgung 
ber Preſſe ging, fehen wir daran, daß bie Gelehrte Wochenfchrift 
(Semanario erudito) von Valladares, welche 1787 durch die Gunft 
der Regierung und bie Unterftügung aller hervor ragenden Spanier 
begründet war und ihren Bänden namentlich burch die Herausgabe 
wichtiger Manuferipte zur Gefchichte Spanien’s, vorzugsweife im 
fiebenzehnten Jahrhundert einen bleibenden Werth verliehen hatte, 
ein rein gelehrtes Blatt, welches die Tagesgefchichte auch nicht von 
jerne berührte, jeßt aufhören mußte Wir Tönnen endlich über: bie 


*) ©. unter Anberen Galiano, historia de España. Madrid 1845, 6, 
6u. II. 
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Tendenz ver damaligen ſpaniſchen Regierung Ten mırthentifcheres Ur⸗ 
Weil hören, als das von Godoh ſelber, ver ja damals bereits mit 
der Königin alle Fragen entſchied. „Die Regierung, fagt er *), ver⸗ 
wendete Ihre gange Sorgfalt daranf, den wahren Zuftand Frankreich's 
dor Spanien geheim zu Halten. Die einzige Zeitung, welche in 
Madrid erfihien, ſchwieg drei Jahre lang über die Vorfälle jenfeits 
ver Borenien; das Eindringen frember Bücher und Zeitungen war 
fireng verboten und bie Handelscorreſpondenzen waren ver fchärfiten 
Aufſicht unterwerfen. Mit der größten Strenge wurben die Schrift- 
ftelter und Alles, was mit bem öffentlichen Unterrichte zuſammen 
bing, überwacht, Die weifeften Reformen wurben in ihren Fort- 
Schritt aufgehalten und eine rüdgängige Bewegung in allen Zweigen 
der Verwaltung eingeſchlagen.“ An dieſer ganzen Schilderung ift 
nur das Eine falſch, daß ihr Verfaſſer dieſe Zuſtände feinen Vor- 
gängern in ber Regierung Schuld giebt, während fie weſentlich fein 
eigenes Werk und das feiner gefrönten Buhlerin waren. 

Ende April 1791 fehrte Sandoz nad) Maprid zurück; er hatte 
bie franzäfifeben Zuftände aus eigener Anſchauung kennen gelernt, 
er batte fih von Ter Stimmung der Mächte genauer unterrichtet, 
feine erften Unterredungen mit Floridablanca drehten fich alfo natürlich 
ganz um dieſe Verbältniffe. Als er eine vom Bringen von Eonde 
geleitete Contrerevolution im Verlauf des Geſprächs eine Ehimäre 
nannte, war Tlertvablanca davon ganz überrafcht und wollte es 
durchaus nicht glauben; er war damals den Plänen ver Emigranten, 
von bemen feit dem Herbſt 1790 eine immer größere Zahl auch in 
Spanten zufammen ftrömte, gläubiger zugeneigt, als man hätte er- 
warten follen. „Diefer Zuftand, äußerte er in demfelben Geſpräch, 
wird doch endlich eimmal aufhören!” „Sa, erwiderte Sandoz, nad 
dreißig Jahren, oder doch gewiß nicht, fo lange die Regierung Lub- 
wig's XVI. währt.“ Einen Monat fpäter hatte Floridablanca we- 
nigftene in Bezug auf die contrerevolutionären Pläne ver geflüchteten 
Prinzen dieſelbe Anfiht gewonnen: fie glächen mehr Träumen als 
Plänen, und ihre Urheber befäßen weder die nöthige Cinficht noch 
Feſtigkeit und Fähigkeit; wie nach allen anveren Ländern ſchickten fie 
auch nach Spanien Ihre Emifjäre, um Beiſtand oder wenigſtens Gelb 
zu werben, er werde ihnen aber nichts geben. Im Verlauf bes 
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Funi entwickelte ſich dieſe Anficht zu einer ziemlich fetten Politikf. 
„Das ganze Miniftertum, fehreibt Sandoz am 22, Yunt, hat fich 
oollftändig Aber das Verfahren gegen Frankreich geeinigt und tn 
einem fehr detaillirten Memotre alle Gründe zufammen geftellt, welche 
Spanien abhalten müſſen, fich irgend in bie franzöfiſchen Wirren 
einzumifchen: ven übelen Zuftand ver Armee, den Verfall ver Fi⸗ 
nonzen, die Gefahr Unruhen in Eatalonten, Galtcien und Ravarra 
zu erregen und vor Allem ven wichtigen Umftand, daß Spanien in 
einem folchen Unternehmen feine Kräfte erfchöpfen wärbe, ohne jicher 
zu fein, was bie Abſichten England's fein.” Dagegen dachte ber 
Hof, richtiger gejagt ver König, anders. Er führte mit dem Grafen 
Artois, welcher feit feiner Flucht ans Frankreich bei feinem Schwie⸗ 
gervater in Turin lebte und von ba die Fäden der Emigrantenpo- 
litik lentte, eine fortlanfente directe Correfponvenz; er war ftets, 
wie wir gefeben haben, in feinem Tefvenfchaftlichen Temperament 
durch die Parifer Vorfälle als König nnd als Bonbon auf's tieffte 
verletzt worden; dazu hatte fich nun fett einiger Zeit ein neues Mo- 
ment gefellt. Wie Ludwig XVI. alte Opfer an Töniglicher Autorität, 
weiche die Revolntion von ihm forberte, leicht ertrug, dagegen durch 
die Mafregeln gegen Keirche und Klerns, durch die der Geiftlichfeit 
mit Gewalt auferlegte Civilconſtitution im innerſter Seele verfegt 
and zu gemagten Unternehmungen gegen bie evolution bisponirt 
wurde, ebenfo erging es Carl IV. Die Schläge gegen die Monarchie 
und gegen einen Bourbon hatten ihn Feibenfchaftlich aufgeregt, waren 
aber mit den Zomansbräcden des Moments Fo ziemlich vergeſſen; 
wurbe er ja boch in feinem eigenen Haufe fo gründlich geübt, Un- 
würdiges zu ertragen und ergerniffe, pie im feiner nächten Nähe 
fpieften, zu überſehen! Seit aber die Nationalverſammlung fich mit 
der Eivifconftitntion direct gegen bie Kirche wandte, Taufenve von 
eidweigernden Prieftern über die Grenzen trieb, mit dem heiligen 
Bater felber, welcher in einem Breve ihre Befchlüffe verwarf, in 
Eonfltet gerieth, ſeitdem erwachte In dem bigotten König ein dauern⸗ 
derer Haß gegen die Revolution. Er glanbte nun, fein Ruhm und 
feine Sefigteit Hänge daran, daß er bie Fortfchritte dieſer gränlichen 
Ketzerei bekämpfe und ausrotte *). Diefer Stimmung bemächtigte 
ſich fofort ver Nuntins und die ganze Hofklerifei. Sie prebigten 


*) Sandoz 12. Juni 1791. 


‘ 
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dem gläubigen Monarchen in allen Wendungen bie Pflicht, in Franf- 
reich die umgeftürzte Religion berzuftellen, fie intriguirten unb ma- 
chinirten, wie fie fonnten; der Nuutius fand beſonders an dem 
Beichtvater der Königin einen thätigen Helfer. Die Beiden machten 
Floridablanca manche heiße Stunde; fie bejtürmten ihn mit Denk 
fhriften und wie grob er ſolche „Wiſche“ abwies, zu deren Lectüre 
ihn, wie er einmal ausftieß, ver Teufel felber nie bringen werte, 
fie ließen fich in ihrer Biegſamkeit nicht abjchreden und hielten ven 
König wenigftens feit. Floridablanca dagegen behauptete feine Po- 
litik und konnte fie mit den triftigjten Gründen vertheidigen, mit 
dem gleichen Mangel an finanzieller und militärifcher Kraft („mit 
Geld, meinte Sandoz, vermag Spanien wenig und mit Truppen 
noch weniger‘). Inzwiſchen wurden aber die europäifchen Mächte 
von dem Gang der Pariſer Dinge immer ernjter beunrubigt, unt 
wenigjtens Einer unter den Fürſten, ver ercentrifche König Guſtav 
von Schweben, fand es nöthig, etwas Eruftliches zu thun. Wie er 
bie Kaiferin Katharina bejtürmte, ihn in einer Expedition an. bie 
franzöfifche Küfte mit Subfivien zu unterjtügen, wie er fie wirklich 
bewog, mit ihm zufammen einen Vertrag mit ven franzöfifchen Prin- 
zen zu ſchließen, welcher dieſe als die allein berechtigte Regierung 
Sranfreich’8 anerfannte, wie er den Kaifer Leopold antrieb, endlich 
Ernjt zu machen und fich an die Spige der gemeinfamen Sache zu 
jtellen *), fo fragte er jegt auch in Spanien an, ob man nicht etwas 
für den mißhandelten König thun wolle. Floridablanca theilte San- 
do; mit, er habe mit einem Hinweis auf die Unzuverläffigfeit der 
Emigranten geantwortet und mit der Erklärung, Spanien könne 
nichts thun ohne England. Weber die englifchen Abfichten in's Klare 
zu kommen, hatte Florivablanca den Gefandten in Yondon, Marques 
bel Campo, mit einer mündlichen Anfrage beauftragt, ob es England 
nicht in feinem Intereſſe finden werde, fich mit einigen Maͤchten 
über die Unterbrüdung des rebellifchen Geiftes zu verftändigen, und 
darauf die vorfichtige Antwort erhalten, die Beziehungen England's 
zu Frankreich feien von denen Spanien’s fo verfchieven, daß es über 
bie Borgänge in Frankreich nicht wohl die Anfichten und Beforg- 
niffe Spanien’s theilen fünne, Diefe ausweichende Erflärung konnte 


Floridablauca's zurüd haltende Politit nur beftärken, und in ber 


*) Sybel, 1, 310. 
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That war bie Regierung Ende Juni fo weit von einem Bruch mit 
Frankreich entfernt, daß fie gegen aller Welt Erwartung ver Natio- 
nalverfammlung abermals die Ausfuhr von zwei Millionen Piaftern 
geftattete. 

Wir vermögen freilich nicht zu beurtbeilen, wie weit die Worte 
und öffentlichen Handlungen Floridablanca's mit feinen wahren po- 
litiſchen Abfichten zufammen fielen, wie weit er fich namentlich in 
Paris feit Monaten heimlich an den Yluchtplänen des Könige, welche 
in Madrid wohl befannt waren, betheiligte. Die Ausführung bie- 
fer Pläne und ihr unglüclicher Ausgang veränderte jedenfalls vie 
Stellung Spanien’8 zu Frankreich durchaus. Am 28. Juni traf 
bie erfte Nachricht ein, daß Ludwig XVI. Paris verlafjen. habe. 
Es wurde fofort ein außerorventliher Minifterrath berufen, in dem 
fih vie lebhafteften Erwartungen über dieſes erfrenliche Ereigniß 
ausſprachen: e8 werde nun ficherlich eine Revolution zu Gunſten der 
königlichen Autorität ausbrechen, die dann den befreundeten Mächten 
Gelegenheit biete, ihren Einfluß für die monardifche Orduung gel: 
tend zu machen. Der König erklärte mit feiner natürlichen Heftig- 
feit, nichts in der Welt würde ihn jeßt mehr abhalten, vie Ehre 
und den Thron der Bourbonen zu retten. Niemand zweifelte, daß 
wenigftens vie königlichen Perfonen jegt gerettet feien. Da fam am 
1. Zuli die Botſchaft von Varennes! Cine furchtbare Beftürzung 
ergriff nicht nur ben Hof, ſondern, wie fich die Nachricht verbreitete, 
das ganze Volk. „Groß und Mein, fchreibt Sandoz am 4. Yuli, 
beflagt das traurige Schickſal des Königs und Alle find ver Mo- 
narchie fo aufrichtig ergeben, daß fie in ven Franzofen nur Rebellen 
ſehen; noch mehr freilich verabfchenen fie ihre Ketzerei und Gott- 
loſigkeit.“ Am leidenichaftlichiten war natürlich der König ergriffen: 
„warum, rief er, hat jich Keiner feiner Unterthanen für ven Aller- 
hriftlichften König erhoben? Warum bat er fich nicht ſelbſt durch 
einen muthigen Tod gerettet? Mich hätte Niemand als Gefangenen 
in die Reſidenz zurüd gebracht!“ Nun hatten der Nuntius und 
feine Herifalen Genoffen gewonnenes Spiel: nun babe ja doch wohl 
Ludwig XVI. deutlich vor aller Welt bewiefen, daß feine bisherigen 
Handlungen ihm nur abgezwungen feien; ob die Monarchen Europa’s 
und vor Allem ver Katholifche König noch länger fäumen würde, 
Thron und Altar aus ven gottlofen Händen ber Empörer zu 
retten ? ' 

Baumgarten, Geh. Spanien's. 21 
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Am 2. Juli berieth Floridablanca drei Stunden lang in tief- 
item Geheimniß mit den Könige; vermuthlich wurde in diefer Be- 
fprechung die von dieſem Tage datirte Erklärung *) feftgeftellt, in 
welcher Spanien eine fehr feharfe Stellung zu den jüngften franzd- 
fifchen Ereigniffen einnahm Die Entfernung des Königs aus Pa- 
vis, hieß es darin, könne nur durch die Nothwenbigfeit herbei geführt 
fein, fich vor ven Inſulten zu ſchützen, welche weder bie National- 
verſammlung noch die Municipalität Kraft befefien habe, zu hindern 
oder zu firafen, und durch die Abficht, fich an einen ficheren Ort zu 
begeben, wo der Somverän und die wahren und legitimen Vertreter 
der Nation die nöthige Freiheit für ihre Berathungen fänden. Ce. 
Katholifche Majeftät babe als ver intimfte Verbündete und der mächfte 
Nachbar Frankreich's, als der nächfte Verwandte feines Königs das 
größte Intereſſe an dem Glüde Frankreich's. Weit entfernt, daſſelbe 


[4 


*) Da biefe merkwürdige Erklärung d. d. Aranjug 2. Juli 1791 unferes 
Wiffens bisher nicht befannt ift, geben wir nach einer Kopie, welche Sandoz einer 
Depeihe vom 18, Juli beilegte, die wichtigften Sätze derjelben wörtlid: La re- 
traite de Paris entreprise par le Roi Tres-Chretien avec sa famille royale 
et ses desseins quoiqu’ignords encore par le Roi Catholique, ne peuvent 
avoir eu pour cause et pour objet, que la necessite de se delivrer des in- 
sultes populaires, que l’assemblde actuelle et la municipalit& n’ont pas eu 
le pouvoir d’arreter, ni de punir, et de se procurer un lieu de süretd, oü 
le souverain et les representans vrais et legitimes de la nation eussent pour 
leurs deliberations la liberte, dont ils ont été prives jusqu’en ce jour; pri- 
vation, dont on a des preuves et des protestatigns incontestables dans des 
representations de corps et de provinces entieres. — C'est dans ce sens, 
dans celui d’allid le plus intime de la France, de proche parent, d’ami de 
son Roi, et de voisin le plus immeddiat de son territoire, que Sa Majeste 
Catholique a le plus grand interöt dans la felieite et tranquillitd interieure 
de la nation frangaise. Et bien &loignde de penser & la troubler Elle a 
pris la resolution d’exhorter les Francais, et Elle les conjure de reflechir 
tranquillement sur le parti, que leur souverain a été force de prendre, de 
revenir sur les procédés outres, qui peuvent y avoir donnd cause, de re- 
specter la haute dignité de sa personne sacrde, sa liberte et son immunite 
et celle de toute la famille royale, et de se persuader, que toutes fois que 
la nation francaise ne manquera point & ces devoirs, elle trouvera dans k 
roi d’Espagne toutes les considerations et toutes les ressources conciliatrices 
et amiables qu’elle pourrait desirer, en &pargnant & Sa Majeste Catholique 
la necessit6 douloureuse de röprimer les perturbateurs et les ennemis de ce 
systöme pacifique. 
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ftören- zu wollen, habe ex beſchloſſen, die Frauzoſen zu ermahnen und 
beſchwöre fie, wohl zu prüfen, was ihren König zu einem folchen 
Entſchluß getrieben haben könne, die Maßlojigkeiten zurück zu neb- 
men, welche ihn bazu beitimmt hätten, feine geheiligte Perfon, feine 
sreiheit und bie feiner ganzen Familie zu vefpectiven. Wenn bie 
franzöfifche Nation dieſe Pflichten erfülle, wenn fie dem Könige von 
Spanien die fehmerzliche Nothwendigkeit erfpare, vie Unruheftifter 
und bie Friedensftörer zu züchtigen, werte fie bei ibm immer alle 
Freuudſchaft und Berfühnlichleit finden, bie fie nur wünfchen könne. 
Diefe von Vorwürfen, Mahnungen und Drohungen ftrogenve und 
jo ganz von dem gewöhnlichen Stil ver Noten Floritablauca’s ab- 
weichende Erklärung wurde nicht allein nach Paris gefchickt, fondern 
auch dem neuen franzöfifchen Gejchäftsträger, Herrn von Urtubife, 
mitgetheilt, wenn etwa Fernan Nuñez Bedenken tragen folle, fie zu 
übergeben. Gleichzeitig wandte ſich Floridablanca nah Wien mit 
dem Borfchlage, in Paris mit imponirender Energie die Unverleg- 
lichkeit des Königs und ver königlichen Familie zu fordern; mit dem 
ſchwediſchen Geſaudten — dieſer war der Einzige, dem er fofert bie 
Erflärung vom 2. Zuli mittheilte — trat er in nähere Verbinbung; 
in England wurde ein neuer Berfud gemacht, eine berubigenve Hal- 
tung zu erreichen; mit den Emigranten knüpfte man lebhafter an, 
Ja diefen Erflärungen und Verhandlungen gefellten fich bald ernftere 
Schritte zu, welche auf einen Plan energifcher Einwirkung fchließen 
liegen. Mitte Juli brach eine Bande von fechöhundert bewaffneten 
Schmugglern und anderem Gejiudel aus Rouſſillon über die catalo- 
niſche Grenze und plünderte bis in die Gegend von Figueras. Das 
gab erwünfchten Anlaß, um dem Generalcapitän von Katalonien, 
Grafen Lascy, ein Regiment Dragoner zur Verftärfung feiner Trup- 
pen und achttauſend Gewehre zur Bewaffnung der Bauern zu jchicken, 
zugleich aber umfaſſendere Viaßregeln zum Schug der Grenzen zu 
treffen, welche ſich, wenn es die Verhältuiffe erlaubten, auch zur 
Dffenfive verwenden ließen. Man beſchloß, an ver Grenze von Ca- 
talonien und Navarra 21,000 Mann Linie und 10,000 Mann Mi- 
lizen anfzuftellen; 32 Linienfchiffe ſollten im Mittelmeer vereinigt 
werven, um bie franzöfifchen Häfen zu überwachen, im gegebenen 
Falle zu blofiren. Es war dabei auf Portugal gerechnet, weldes 
ſechs Linienfchiffe fenden und die Aufftellung ver Yanbmacht mit einem 
21* 
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Darlehen von fünf Millionen Piaftern unterftügen follte*). Bereits 
vorber, am 20. Juli, war eine Verordnung erlaffen, welche haupt⸗ 
fächlich gegen die Franzoſen gerichtet, zugleich fämmtliche Fremde 
mit einer Maßlofigfeit traf, welche alle früheren Maßregeln ähn⸗ 
licher Art vollfommen vergeffen ließ. Diefe königliche Cedula fehrieb 
vor, alfe Fremden, mögen fie fich förmlich nievergelaffen oder nur 
einen vorübergehenden Aufenthalt genommen haben, müſſen ver fa- 
tbolifchen Religion und dem Könige von Spanien Trene fehwören, 
auf jede Verbindung und Verkehr mit ihrer Heimath verzichten und 
ſich verpflichten, in feinem Falle den Schug ihrer Geſandten oder 
Conſrulu anzurufen, bei Strafe ver Galeeren, ver Einterferung in 
ven afrifanifchen Prefipios oder der abfeluten Verbannung aus ben 
fpanifchen Reichen und der Vermägensconfiscation!**) Endlich fuchte 
man das Militär gut zu ftimmen ‚und den in Spanien nie beliebten 
Dienft lockender zu machen durch bedeutende Solverhöhungen, welche 
man im Juli bei den Garden einführte, und durch ein im uni 
angekündigtes, aber erſt im September publicirtes neues Reglement. 
Der König, hieß es darin, hat fih, um dem Heere feine Liebe zu 
beweifen, vamit befchäftigt, wie das Leben der Soldaten angenehmer 
und billiger eingerichtet werten fanıı. Um ihnen anftrengende Märfche 
und Ausgaben zu eriparen, follen Eünftig die Selvaten immer Gar: 
nifonen möglichjt in ver Nähe ihrer Heimath beziehen. Jedes Re- 
giment ſoll hinfort drei Bataillone zählen, von denen das dritte die 
Refervemannschaften umfaßt, welche nur im Frühjahr drei Monate 
zu Uebungen einberufen werben. Der Sold der Hauptleute wurde 
für die ganze Armee erhöht. 

Dennoch war die Stellung Spanien’s zu Franfreich im Wefent- 
lichen unverändert: al’ die erwähnten Maßregeln kamen in langen 
Zwifchenräumen, durch entgegen gefette over doch abweichende Schritte 
geſchwächt; Spanien war fo weit ale je davon entfernt, ein feftes, 
ecnjequentes Syſtem gegen Frankreich zu gewinnen. Wenige Tage 
bereit nach dem fräftigen Anlaufe ver Erflärung vom 2. Juli fand 
e8 Florivablanca in feinem Intereſſe, gegen das viplomatifche Corps 
den Charakter dieſer Erklärung als freunpfchaftlih und verſöhnlich 
zu bezeichnen. Als man ihn fragte, ob er die Erklärung durch ir- 


*) Depeiche von 21. Auguft. 
**) Memorias de Godoy 1, Cap. 10. 
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gend welche Friegerifche Demonftrationen unterftügen werde, meinte 
er, das fei ganz Überflüfftg, da fie vie Barifer Verſammlung eber 
günftig ftimmen als reizen werde*),. Sich auf einem guten Fuße 
mit Frankreich zu erhalten, war nun zwar, wie die Verordnung vom 
20. Juli und fein Benehmen gegen Urtubife bewies, jett durchaus 
nicht feine Abficht. Denn die Verorduung, welche er auf das ka⸗ 
tegorifche Verlangen des neuen englifchen Geſandten, St. Heleng, 
fofort für die Engländer fehr wefentlich mobdificivte, hielt er gegen 
die Franzoſen trog aller Reclamationen aus Baris unverändert auf- 
recht: bis Anfang September erfchienen mit ver ganzen launenhaften 
Wanvelbarfeit der fpanifchen Geſetzgebung ſechs verfchietene, bald er- 
mäßigenve, bald wieder verfchärfende Inſtructionen über die Cedula, 
weiche bis dahin bereit® 31,000 Fremde, weit in der Mehrzahl 
Franzofen, aus Spanien vertrieben hatte **). Und ven franzöfifchen 
Gefchäftsträger, Herrn v. Urtubife, einen unerfahrenen jungen Daun, 
behanpelte Florivablanca bei jeder Gelegenheit mit ansgefuchter Rück- 
fichtslofigleit, ja Grobheit. Ale Urtubife dem Grafen einen genauen 
Bericht über alle Borfälle bei der Flucht des Königs und feiner 
Rückkehr nach Paris übergab und hinzufügte, Se. Majeftät werbe 
gewiß die NRüdkfichten bemerken, mit denen bie Verſammlung ven 
flühtigen Monarchen behandelt, viefelbe wänfche wie früher mit 
Spanien in guter Freundſchaft zu leben, unterbrach ihn Florida⸗ 
bHanca heftig: „Was foll ich darauf fagen? Etwa in einer Heinen 
Note meinen Dank dafür ausfprechen, daß man einen verwandten 
und verbündeten Monarchen wie ven geringften Unterthan miß- 
handelt? Wir verftehen uns hier nicht auf Verftellung und Lüge.” 
Urtubife zog fih in größter Verwierung zurüd, fich mit den ihm 
gegebenen Befehlen entſchuldigend. „Wer, bemerkt Sandoz zu biefem 
Bericht, kann viefes hochmüthige und verlegende Benehmen Spanien’s 
gegen Frankreich verfiehen? Ich denke Niemand. Zumal jekt, wo 
Spanien feine beften Truppen in Afrifa bat, wo feine Finanzen in 
ärgfter Verwirrung find, ift es ganz unbegreiflich, daß es Franfreich 
bei jeder Gelegenheit beproht und heraus forvert. Ein Bruch würde 
für Spanien die größten Nachtheile herbei führen. Dieſe Politik 
ift ficher mehr von Laune als von Klugheit eingegeben“ ***). Cinige 
*) Depeiche vom 11. Zuli. 


**) Depefche vom 4. September. 
***) Depefche vom 18. Inli. 
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Wochen fpäter glaubt er Floridablanca's Plan durchſchaut zu haben: 
ohne durchaus ven Krieg zu wellen, würbe er nicht betrübt fein, 
wenn es zum Krieg käme, weil er darin vie einzige Möglichkeit fähe, 
Dronung und Königthum in Frankreich herzuftellen. Sein Zwed 
fei, nicht anzugreifen, ſondern angegriffen zu werden; in biefem Falle 
rechne er mit Beftimmtheit auf die Unterftügung der andern Mächte *). 
In diefer Linie hielt er fich fo lange, bis feine Hoffnung, Defter- 
reich und Preußen raſch vorwärts zu treiben, England wenigftens 
zu günftigen Erklärungen zu bewegen, fich als irrig erwies. In ver 
erften Hälfte des Auguft ſprach er bei jever Gelegenheit davon, nun 
werde der Sturm bald über Frankreich losbrechen; wenn auch bie 
Verbündeten Anfangs vielleicht feine großen Erfolge gewönnen, wür- 
ven fie Doch eine bedeutende Erhebung in ben vopaliftifchen Provinzen 
bewirten, auf die fi dann weiter bauen laſſe. Aber Ende Auguft 
hatte fich feine Sprache geändert: man kenne nicht ven demokratiſchen 
Fanatismus, ver gegenwärtig Frankreich beberrfche, und den man 
durch Kriegsdrohungen nur fteigern werde; er wünſche, baß bie 
Mächte mit einer moralifchen Propaganda beginnen, über ganz 
Vranfreich. gute Schriften verbreiten und Alles thun möchten, um 
die irre geleitete Maffe zu Gehorſam und Anhänglichkeit zurück zu 
führen und eine ſtarke Partei für ven König zu bilden. Sei das 
gefcheben, fo müßten die Mächte durch ihre Gefanbten die früher 
von ihm proponirte Erklärung abgeben lafjen, die dann gewiß einen 
jehr großen Einprud machen und vie Fönigliche Partei beträchtlich 
verftärfen werde **). Ya dieſem Siune ſchrieb er jet nach Wien. 

Diefe Herabjtimmung der fpanifchen Politif wurde durch fehr 
verfchievene Gründe bewirkt. ‘Die Lage des Landes war nach alten 
Seiten äußerft fchwierig, Seit dem Ende des vorigen Jahres 
ſchwebten die unzählige Male abgebrochenen und wieder aufgenom- 
menen Frievensverhandlungen mit Waroffo, welche eben jest, am 
19. Auguft, von Spanien durch die fürmliche Kriegserflärung abge- 
fchnitten wurven. Das barbarifche Bell hatte Spanien jede Art 
von Beleidigung und Herausforderung zugefügt, zuletzt als Friedens⸗ 
bebingung verlangt, daß Spanien für feine afrilanifchen Befigungen 
bie Oberhoheit Marokko's anerlenne und einen jährlichen Tribut 


*) Depeſche vom 7. Auguft. 
**) Depeſche vom 29. Auguft. 








Floridablanca's Beſtrebnngen gegen d. franz. Revol. Sein Sturz. 327 


jable. Run wurben bie beſten Regimenter dort feitgehalten, ja fie 
mußten verftärkt werden. Dazu kam bie fteigenve Finanznoth. Seit 
Monaten wurde vergeblid um eine Anleihe in Genua verhandelt; 
bie Caſſen waren fo leer, daß feit zwei Monaten felbjt die Mit- 
glieder des Raths von Gaftilien ihren Solo nicht erhalten hatten; 
man erinnerte fich nicht, daß das mitten im Kriege paffirt ſei. In 
ſolchem Zuſtande follte man den Krieg in Afrika führen, tie Ver⸗ 
ſchwendungen bes Hofes beftreiten, den Emigranten bie verheißenen 
Summen zahlen — Graf Artois folte damals bereitd 400,000 
Piafter erhalten haben — dazu nun vie Rüftungen an der Nord» 
grenze ausführen! Als Florivablanca feinen oben erwähnten Plan, 
30,000 Daun in Gatalonien und Navarra aufzuftellen, Mitte Anguft 
dem Minifterrath verlegte, jtieß er auf ven heftigften Widerſpruch: 
eine fo große Macht, rief der Kriegsminijier, wolle man au bie 
Pyrenäen fohiden? und nie fei die Armee fo incomplet und zerjtreut 
gewefen. Drei große Magazine, fragte ver Hinanzminifter ven Gra- 
fen, wolle er in Catalonien, Vizcaya und Aragon anlegen, ob er 
denn nicht wilfe, daß ver Schag nie fo leer gewefen fei? Für fo 
großartige Operationen, erflärten die Beiden, hätten fie ſechs Mo— 
nate vorher avertirt werben müſſen. Der König wurde zwar un⸗ 
geduldig über dieſe Eiuwürfe und verlangte die fofortige Ausführung 
des Plaus, fprach auch fortwährenn von ber Ernennung ver Com- 
mandanten für das Örenzbeer, aber das Unmögliche wurde durch 
feinen Befehl nicht bergeftellt *). Die angeorduete Truppenconcen⸗ 
tration wurde mit einer anch für bie gefchilverten Verhältniſſe außer» 
orventfichen Laugſamkeit ausgeführt: Anfang October ftanvden in 
Catalonien erft 10,000, in Navarra 2000 Manu; die übrigen Zrup- 
pen konnten nicht vor Ende des Jahres eintreffen. „Alles, bemerkte 
Sandoz, beivegt ſich in Spanien mit einer in Europa beiſpielloſen 
Langſamkeit.“ 

Diefe großen Verlegenheiten wurden nun noch durch das Auf— 
treten der Vereinigten Staaten von Nordamerika und die Erflärun- 
gen England's vermehrt. Wir hoben früher gehört, wie Florida- 
blanca, ale er zuerft nach einem Erſatz für das franzöfifche Bündniß 
gegen bie englijche Uebermacht zur See ausjah, feine Hoffnungen 
auch auf vie norbamerifanifche Nepublif richtete. Vermuthlich ſtand 
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ed im Zufammenhange mit den damals angefnüpften Berhanplungen, 
welche Spanien in feiner Art mit verprießlicher Unbeftänbigfeit ge 
führt haben mag, daß dic Republik jett, wo fie Spanien in großer 
Berrängniß ſah, in fehr vringenver, faft verleßenver Weiſe vie freie 
Schifffahrt auf dem Deiffiffippi und die Oeffnung eines Hafens im 
Bufen von Mejico forderte. Dazu fam, dag England viel beftimm- 
ter als früher zu Anfang September durch St. Helens erklären ließ, 
e8 babe weder jegt noch vermuthlich in Zukunft irgend welches In⸗ 
tereffe, fich in die franzöfifchen Angelegenheiten zu mifchen; e® werte 
durchaus neutral bleiben; dieſelbe Erklärung gab es auf die Anfra- 
gen Defterreich”8 und Schweden's *). Nun lebte in Floridablanca 
mit voller Kraft vie Beforgniß wieder auf, Spanien würde durch 
einen Krieg gegen Frankreich feine Geld⸗ und Etreitfräfte erfchöpfen, 
während England vie feinigen fammle, und diefe Beforgniß gab ven 
Ausſchlag. Man wollte nun nicht offenfiv an der Ligue Theil neh- 
men, fi auf ven Schuß ber Grenzen befchränten und fein Gontin- 
gent in Geld ftellen. Ende September erhielt Sandoz ven Auftrag, 
Floridablanca die Pillniger Erklärung vorzulegen und zu fragen, 
was Spanien thun werde. Floridablanca vanfte für bie erfrenliche 
Mittbeilung und erflärte über die Mbfichten feines Herrn: welche 
Sanction auch Ludwig XVI. ver eben vollenveten Verfaffung ver- 
lieben habe, Ee. Katholifhe Majeftät betrachte dieſe Sanction ale 
null und nichtig, werbe fie zu Feiner Zeit anerfennen, und fich in 
diefem Sinne gegen Frankreich ausfprechen. Se. Majeftät werde 
immer barauf befteben, daß Ludwig XVI. volle Freiheit erhalte, 
um die Eonftitution verändern, annehmen over verwerfen zu können. 
Was Spanien’8 Cooperation mit ven übrigen Mächten angehe, fo 
babe er ſich darüber fchon früher gegen Defterreich ausgefprochen 
und thue e8 nun auch gegen Preußen. Spanien müſſe ſich ale 
Nachbar und ehemaliger Verbündeter Frankreich's vor jedem BBer- 
dacht fchügen, als wolle e8 alte Provinzen zurüd erobern; aber es 
würde boch, je nach Umftänden und Bedürfniß mehr over weniger 
Icharf einfchreitend, feine Streitkräfte zu Lande und zu Waſſer thätig 
entfaltet haben. „Diefer Plan, fuhr ver Minifter fort, iſt durch vie 
Neutralitätserflärung England's alterirt werden, denn bie dabei zu 
Zage gekommenen Hintergedanken viefer Macht find äußerſt ver- 
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dächtig. Ich ſetze mich, wenn ich tie Kräfte Spanten’s gegen Frank⸗ 
reich verbranche, ven Feindſeligkeiten und Inſulten England's aut. 
Ich kenne vie englifche Politik; ver geringfte Vorwand wirb ihr ges 
nügen, uns Verlegenheiten zu bereiten. Trotzdem wird unfere Thä— 
tigteit nicht gering fein. Wir werben alle commercieflen Privilegien 
vernichten, welche vie Franzofen bisher in ven fpanifchen Reichen 
genoffen haben, und wir werben baburch ihrem Crebit einen fehr 
empfinvlichen Schlag verfegen. Wir werben ferner einen Corbon 
von 18—20,000 Mann in Eatalonien, von 8000 Dann in Navarra 
aufftelfen und an beiden Punkten mit einer Invaſion drohen und 
dadurch Die franzöfifchen Bertheibigungsträfte theilen und ſchwächen. 
Wir werben ſodann überall, wo es Noth thut, mit unferen Geld⸗ 
unterftigungen bereit fein und fofcert die zweckmäßigen Einleitungen 
bafür treffen. Auf das Project, im Mittelmeer eine Flotte aufzu- 
ſtellen, haben wir verzichtet; auch daran ift England ſchuld. Schon 
feit einem Monat plagt e® uns mit Fragen, weshalb wir armiren, 
was Boch nur eine fchlechte Chikane ift, va ſechs Linienfchiffe und 
. einige Fregatten heute unfere ganze feefertige Flotte bilden‘ *). Sar- 
dinien, bemerkte der Minifter, werde es in allen Stüden wie Spa- 
nien halten. Bon Portugal und Neapel hatte er daſſelbe ſchon bei 
einer früheren Gelegenheit erflärt. 

Daß vie Haltung England's nicht nur ein erwänfchter Vorwand 
für Floridablanca war, um fich aus ver fchwierigen Actioität herans 
zu ziehen, ftellte fi) bafp genug heraus. Wenige Tage nach ber 
erwähnten Unterrebung bes Miniſters mit dem preußifchen Gefandten 
mahnte St, Helene fehr dringend an die Zahlung ver im Vertrage 
vom 28. October 1790 über die Neotfaangelegenheit übernommenen 
Entfhädigungsfumme; erfolge fie nicht binnen zwei Monaten, fo 
werde Englaub Träftigere Mittel anwenden, als viplomatifche Mah⸗ 
nungen. Es war nun zwar Spanien's Schuld, daß es faft ein Jahr 
hatte vergehen Laffen, ohne vie immerhin geringfügige Summe von 
einigen hunderttanſend Piaſtern zu zahlen. Aber daß England eben 
jett die Frage in dieſer drohenden Weife angriff, bewies jedenfalls, 
daß es keineswegs bie Anficht habe, Spanien ein Vorgehen gegen 
Frankreich zu erleichtern. Auch befchräntte es fich nicht darauf, 
Spanien zur Erfüllung übernommener Berbinplichleiten anzutreiben, 
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ſondern nahm eben jetzt die fo oft geſcheiterte Verhandlung über den 
Handelsvertrag mit lebhaften Nachorud wieder auf. „Das englifche 
Sabinet, fagte St. Helens zu Sandoz, bat zwei Grüne zu feiner 
Zurädhaltung von den franzöfifchen Dingen. Cinmal trägt es De- 
venfen, ſich in ein fo fchwieriges und unficheres Unternehmen ein- 
zulafien; ſodann wird es von dem Gedanken beftimmt, die Umstände 
zu benugen, um unfere Handelsbeziehungen zu verbeifern und aus- 
zubreiten” *). Es lag auf ver Hand, daß dieſe Handelspolitik wes 
fentlich auf Koften Spanien’s in's Werl gefegt werden mußte. Flo⸗ 
rivablanca hatte alfo Grund genug, die Bewegungen der englifchen 
Politik mit befonverer Aufmerkſamkeit zu verfolgen; er hatte aber 
auch Grund, feinen Argwohn gegen England zu übertreiben, Er 
wollte von geheimen Verhandlungen zwifchen Paris und London 
willen; das franzöfifche Cabinet habe England eine Allianz ange- 
tragen, eine Wendung, mit der man ibm fchon vor einem Jahre 
gedroht habe, wenn Frankreich nicht auf ben ficheren Beiſtand Spa- 
nien’8 zählen könne. England babe auf viefen Untrag vage geant- 
wortet, fich aber heimlich verpflichtet, 200,000 Gewehre zu Liefern, 
und zwar in ber Abficht, die gegenwärtige Verfaſſung Frankreich's 
zu ftägen und dadurch bie Anarchie zu verewigen. Aus. Diefen 
Uebertreibungen fchloß Sandoz mit Recht, Floridablanca's Politil 
fei zwar ſehr ernftlich durch die engliſche Neutralität gehemmt, in 
Wohrheit aber fei er nicht fehr unglüdlich, dieſe Ausrede zu haben 
zur Motivirung feiner Unthätigfeit. „Das ift das Geheimniß ver 
jpanifchen Politifl In Folge davon würde Floridablanca wünfchen, 
daß pie Mächte gegen Frankreich im Wege ver Verhandlungen und 
nicht mit den Waffen vorgingen“**). 

Wir müfjen bier einen Blick auf die Entwirlung ver Politik 
Oeſterreich's und Preußen’s gegen Frankreich werfen, um bie Wechfel- 
beziehungen verfelben zu ver Stellung Spanien's zu begreifen. In 
den eriten Jahren der franzöfifchen Revolution war bie Aufmerkſam⸗ 
feit dieſer Mächte durchaus dem türfifchen Krieg und ven polssifchen 
Wirren zugewenbet, und die Lenker in Wien und Berlin fahen bie 
frangöftfchen Ereignifje nur aus ven Gefichtspunfte an, wie weit fie 
einen Einfluß auf jene Verwidelungen gewinnen könnten, durchaus 
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nicht von dem Standpunkte politifcher PBrincipten. Niemand Tonnte 
in diefer Beziehung unbefangener fein al® Hertzberg; er nutzte und 
fhürte die beigifchen Unruhen gegen Dejterreich, ganz unbefünmert, 
ob dadurch das revolutionäre Princip an Ausdehnung gewiune; er 
beurtbeilte ebeufo vie einzelnen Bhafen der Revolution ſelbſt. Als 
er 3. D. von den Beichlüffen des 4. Auguft hörte, erwog er ruhig, 
wie fie anf die Stärkung oder Schwächung Frankreich's wirken wür⸗ 
ven; kämen fie zur Ausführung, meinte er, fo würbe dadurch bie 
franzöfifche Monarchie eine fehr viel ftärfere Conſiſtenz gewinnen, 
als fie bisher gehabt; freilich fei es fehr zweifelhaft, ob vie franzö- 
fifche Nation einen Kopf habe, um fo ungeheure Reformen durchzu⸗ 
führen und die aus einander ftrebeuden Intereſſen einer fo unruhi⸗ 
gen DBevölferung zu vereinigen *). Hergberg hielt an biefer nüchtern 
praftifchen Unfchauungsweife bis zuletzt feft; das Intereſſe und bie 
Macht Preußen’s waren ihm die beftimmenven Ziele, nicht bie Ret⸗ 
tung der Monarchie in Frantreih. Ganz ebenfo dachte man in 
Wien. Obwohl Kaifer Leopold der Bruder der Königin von Frank⸗ 
reich war, ließ er fich doch in feinen orientalifchen Hänbeln durchaus 
nicht von Rüdfichten auf die monarchiſche Ordnung in Frankreich 
beftinmmen; ja er fegte dieſes Verfahren felbjt daun fort, als bie 
Bedeutung ver franzöfifchen Begebenheiten für das übrige Europa 
bereits fehr deutlich fühlbar wurde, und er zumächft als deutſcher 
Kaiſer und als Schwager des franzöfifchen Königs fich Hätte auf- 
gefordert fühlen müſſen, einer Richtung entgegen zu treten, welche 
die Rechte deutſcher Reichoſtände in feiner Weife refpectirte und dem 
franzöfifchen Königtgum alle Macht zu nehmen drohte. Durch vie 
Flucht Ludwig's XVI. ſchien diefer Charakter der öfterreichifchen 
Politik wefentlich alterirt werben zu follen. Die Aufforderung, 
welche Leopold am 6. Juli von Patua aus an alle europäiichen 
Souveräne erließ, fich gemeinfam ver Sache Ludwig's XVI. anzu⸗ 
nehmen, vie laut verfündete Abficht, fein ganzes Heer auf ven 
Kriegsfuß zu fegen, fchien ein Fräftiges Auftreten in Ausficht zu 
ſtellen. Aber es fchien auch nur fo. Als dieſe Anfforberung in 
Berlin eintraf, war Hertzberg bereitS ven Cabalen feiner Gegner 
erlegen, und bie Nachgiebigkeit gegen Defterreich, die uneigennügige, 
romantifche Hingabe an die monarchifchen Intereſſen, ber ritterliche 
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Kampf gegen ven Umfturz in Frankreich warden burd vie Bifchoffs- 
werber rafch die beftimmenven Gedanken ver neuen preußifchen Po⸗ 
Iitif. Dennoch fehen wir auch fie zuerft noch unbefangen pas preu- 
ßiſche Intereſſe feithalten. „Die Sache, fchrieb Alvensleben, ver 
Nachfolger Hergberg’s, am 27. Yuli an Sandoz über das öfterrei- 
chiſche Runpfchreiben vom 6., vie Sache ſcheint mir eine um fo um- 
fichtigere Behandlung zu erfordern, als ter Kaifer nach ven beiten 
Nachrichten keineswegs perfönlich für ein fehr thätiges Vorgehen portirt 
ift, vielmehr lieber abwarten und andere Mächte vorfchieben möchte. 
Preußen nimmt zwar ein jehr lebhaftes Intereſſe an tem unglüd- 
lichen König von Frankreich, hält aber doch an ber beftimmten 
Ueberzeugung feit, daß man das Ziel nicht erreichen wird, wenn 
nicht die vorgefchlagene Vereinigung ber Hauptmächte zu Stande 
fommt, und daR gegen Frankreich Feine Erklärung abgegeben werben 
darf, ebe ſich die Mächte nicht ganz genau über vie Mittel ver- 
ftändigt haben, wie ver Erklärung Nachbrud gegeben werben foll.“ 
Außerdem müfje fich Preußen befonvers eine Verſtändigung mit 
England vorbehalten. Die Politik des Kaifers Leopold war mit 
biefen Worten des preußifchen Miniſters durchaus richtig dharafte- 
rifirt; ‚fie biieb unverändert dieſelbe. Sie wies im Auguft das hef- 
tige Anpringen des Grafen von Artois Falt zurüd und hielt fich in 
der Pillniger Zufammenktunft auf der Linie des Abwarten, ob fich 
alle Mächte vereinigen würden, wovon fie gewiß wußte, daß es nicht 
gejchehen würde; fie rieth im September Ludwig XVI. entfchieven 
zur Sanction ber Verfaſſung und beeilte ſich, als viefelbe am 
16. September ausgefprochen war, nicht nur ihre Billigung auszu- 
prüden, fondern ven Mächten zu erflären, da der König nun Herrſchaft 
und Freiheit wieder erlangt habe, bleibe ven Mächten feine Aufgabe 
gemeinfamer Thätigleit. In Preußen war inzwifchen die Richtung 
gegen die Revolution ftärler hervor getreten; dennch fah man auch 
bort feinen Grund und feine Möglichkeit, thätig einzugreifen. Man 
kannte die Intentionen Oeſterreich's, die Neutralität England's, vie 
egoiſtiſchen Abfichten Rußland's; man erfuhr von Sandoz bereite 
im September, die ganze Laft des Krieges werde anf Preußen und 
Defterreich ruhen, von Spanien fei nichts zu erwarten; fo mußte 
man fich auch in Berlin in Geduld faffen. Nur ver König von 

Schweden und die Emigranten ſchienen zu Thaten entfchloffen. 
Im Vergleich mit viefer Haltung ver Mächte wagte ſich Spa- 
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nien troß der Schwierigkeiten feiner Lage und ver wohlbegrünbeten 
Bedenken Florivablanca’s entſchieden am weiteften vor, Wie fehr 
ed die phantaftifchen Pläne der Emigranten verachtete, fuhr es boch 
fort, ihnen Geld zu geben, fo oft e8 konnte; als die amerilonifche 
Flotte im September drei Millionen Piafter für ven König nach 
Cadiz brachte, erhielt der Herzog von Havre, welcher feit einiger 
Zeit förmlich ale Bevollmächtigter ver emigrirten Prinzen in Ma- 
drid figurirte, für fie 400,000 Piaſter; einen Monat fpäter ließ 
ver König fogar für eine Million Gold- und Silberbarren, welche 
Carl III. für außerordentliche Nothfälle in einem Gewölbe des 
Schlofjes deponirt hatte, ausmünzen, wefentlid um vie Subfidien 
an die Prinzen zu zahlen Als Jemand Tloridablanca fragte, 
was diefe Prinzen Spanien wohl often würden, rief er die Ach- 
jeln zudend: viel, viel zu viel! Spanien verpflichtete fich auch, bie 
nicht weniger chimärifchen Kriegspläne Schweden's mit einer Jahres⸗ 
ſumme von zehn Millionen Nealen zu unterftägen. Und dem eitt- 
ſprechend verhielt es fich gegen die neuefte Wendung ver Dinge in 
Frantreich. Fernan Nufez weilte noch immer als fpanifcher Bevoll⸗ 
mächtigter in Paris und bot von dert fein Möglichſtes auf, nicht 
nur die guten Beziehungen zwifchen beiden Ländern zu erhalten, fon- 
dern feinem alten Gegner Florivablanca wegen feiner antifranzöfi- 
ſchen Bolitit Schwierigkeiten zu fchaffen. Als Ludwig XVI. am 
16. September ven Schwur auf die Berfaffung leiftete, wohnte 
Nuüez, gegen bie ihm fehr wohl befannte Anficht Floridablanca's, 
biefem Acte bei und engagirte jo Spanien für die Anerfennung des⸗ 
jelben; zugleich ſchrieb Ludwig XVI. an Carl IV., er möge doch ja 
Nuñez als Gefandten in Paris lafien, da verfelbe ihm perſönlich 
eine fehr wichtige Stäße fei. Florivablanca war wüthend über die⸗ 
je8 Benehmen, in dem er zugleich einen Widerſpruch gegen feine feit 
dem Juli befolgte Politit und die Provocation eines perfönlichen 
Gegners erblidte: Nuñez erhielt nody vor dem 25. September Be- 
fehl, Paris fofort zu verlaffen. Einige Tage darauf überbrachte 
Herrn von Urtubife ein Courier die Anzeige von dem königlichen 
Schwur auf die Verfaffung, einen Brief Ludwig's XVI. an Earl IV., 
worin er die Gründe feines Verfahrens entwidelte, und vie Erebi- 
tive für Urtubife als Gefchäftsträger. Am 1. October übergab 
Urtubife dieſe Papiere an Floridablanca. Wie diefer über die Zu- 
ftände in Frankreich empfand und wie er gehanvelt haben würde, 
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wenn er bie Macht bejeifen hätte, läßt fich nicht Harer erkennen als 
aus dem Empfang, den er dem Franzoſen bereitete. „Merken Sie 
fih wohl, erwiberte er auf den Vortrag Urtubife’s, was ich Ihnen 
antworten werde, und vichten Sie e8 genau aus. Der König von 
Spanien Tann in dem Schwur auf die Verfaffung nur eine burch 
Gewalt und Furcht erzwungene Hanblung fehben. Dem Brivatbrief 
des Königs fchenft er Keinen Glauben, weil er annehmen muß, Daß 
derfelbe vom diplomatiſchen Ausfchuß ver Aationalverfammlung bic- 
tirt iſt. Der König kann ebenfowenig Ihr Beglaubigungsjchreiben 
annehmen; Sie fünnen in Spasien nur als Privatmann, höchſtens 
als Agent zugelaflen werden. Sie haben gehört, fchloß er zur Thür 
fchreitend, was ich Ihnen zu fagen habe,” und entließ ven Armen 
in diefer brüsfen Weife*). So erzählte Floridablanca felbft. Nicht 
ganz fo ſchroff, aber noch immer fchroff genug lautete vie Antwort, 
weihe am 1. October an Iriarte erpebirt wurbe, der Spanien 
feit Nuñez' Abgang als Gejchäftsträger in Paris vertrat. „Herr 
v. Urtubife, ſchrieb Floridablanca darin, bat mir zwei Briefe ves 
Könige von Frankreich überbracht, worin Se. Allerchriftlichlte Maje⸗ 
ftät dem König von Spanien von der neuen VBerfaffung und davon 
Anzeige zu machen feheint, daß fie aufgehört habe, die Orden bes 
heiligen Geiftes und des goldenen Vließes zu tragen. Der König, 
fchon vorher von dieſen Dingen benachrichtigt, hat mir befohlen, 
Herta v. Urtubife, wie folgt, zu antworten: ver König wußte, daß 
mau ihm dieſe Briefe präfentiven würbe, und leunt ihren Zweck 
Se. Majeftät hat mir befohlen, Ihnen zu fagen, daß fie fich wicht 
überzengen kaun, daß dieſe Briefe des Allerhriftlichften Königs in 
voller phyſiſcher und moralifcher Freiheit des Denfens und Hanvelns 
gefchrieben feten, und daß Se. Majeftät, fo lange fie fih nicht über: 
zeugen Tann, wie fie es fehr aufrichtig wüuſcht, daß der König, ihr 
Better, fich im Genuſſe einer folchen Freiheit befindet, daß fie fo 
auge auf dieſe Briefe nicht antworten kann, noch auf irgend einen 
onbern Üet, bei dem man ven Füniglichen Namen viefes Scuveräns 
gebrauchen wird.” 

Das war wohl hart an die Grenze des Bruchs heran getreten, 
aber die Dinge lagen noch immer nicht danach, ben wirklichen Bruch 
eintreten zu laffen. Yranfreich hatte das größte Jutereſſe, mit Spa- 
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nien eim gutes Einvernehmen zu erhalten, und ver König wie bie 
Minifter waren unermüblid, Carl IV. und Florivablanca zu be— 
fänftigen. Ja feit die Gefahr einer europäifchen Eoalition gegen 
Tranfreich, wenn anch nur in der Werne, fich zeigte, beftürmte man 
von Baris ans den König und feinen erſten Minijter, auf feinen 
Tall an der Ligue Theil zu nehmen, vielmehr vie Vermittlung bei 
den übrigen Mächten dahin zu übernehmen, daß fie keine Feindſelig⸗ 
feiten veranlaffen. So, erzählte Floridablanca fehen am 4. October, 
babe Ludwig XVI. an feinen Herrn gefchrieben. Zehn Tage fpäter 
hatte Urtubiſe eine Note vorzulefen, worin Frankreich förmlich um 
die Bermittlung Spanien’s nachfuchte, damit ber Kaiſer feine Pläne 
anfgebe, eine Ligue ver Mächte gegen Frankreich zu bilden. Florida⸗ 
blenea wurbe dadurch in große Verlegenheit gebracht; er wußte be⸗ 
reitö fo ziemlich, wie e8 um bie wahren Abfichten des Kaiſers ftehe 
„Diefer ganze impoſante Apparat der Föniglichen Ligue gegen Frank⸗ 
reich, hatte er wenige Tage vorher geäußert, wird zufanımenbrechen, 
ebe er recht anfgeftellt iſt nud ehe er in Bewegung gefet iſt.“ Den⸗ 
noch trieb ihn fein Haß gegen bie Nevolntion und die Confequenz 
feiner früheren Schritte, das franzöfifche Anſuchen Falt abzufehnen: 
Spanien babe die gegenwärtige Berfafinng Frankreich's und die An⸗ 
nahme derſelben durch den König nicht anerkannt, es könne alfo ge- 
genwärtig Tein ntereffe an Frankreich nehmen, noch weniger den 
gewünſchten Schritt beim Kaiſer thun. Floridablanca begnügte fich 
nicht, Urtubife dieſe empfindliche Erflärung zu geben, er lieh; fie 
ſeinerſeits ſofort durch einen Courier nach Paris überbringen, va er 
fein Bertrauen auf bie Genanigfeit Urtubiſe's hatte *). Aber damit 
wer and ver Höhepunkt feiner Energie erreicht. Wenige Tage nach 
Abſendung dieſer Erklärung befam Sandoz bereits in einer langen 
Unterredung mit Floridablanca ven Eindruck, als habe der Miniiter 
das Gefühl, er fei gegen Frankreich zu weit gegangen, und möchte 
wieder einlenten; er bemerkte, daß Florivablanca Ton und Manieren 
gegen Urtubife bereits geändert. Diefer Proceß wurde durch bie 
Schritte Defterreih’8 und Preußen's, durch ihre Anerkennung des 
königlichen Verfaſfnngsfchwnrs nothwendig befördert. Am 21. Oe⸗ 
tober erffärte Floridablanca zwar noch, Spanien werde feſt bleiben, 
was auch Defterreich nnd Preußen über die franzöfliche Eonftitution 
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fagen mögen, und biefelbe zum jever Zeit für null und nichtig anfeben 
ſammt dem föniglichen Schwur; es ftüge fich dabei auf einen Pri⸗ 
vatbrief Ludwig's XVI. an Carl IV. aus dem Juli 1790, worin 
jener feierlich erklärt babe, Allee was er thun und wänfchen möge, 
dürfe nicht als Frucht feines freien Willens, ſondern als Frucht ber 
traurigen Nothwenbigfeit betrachtet werden, ver er unterworfen fei. 
As Sandoz darauf den Grafen fragte, ob er nicht die Frauzoſen 
durch fein Verhalten fo zu reizen fürchte, daß fie die ſpaniſche Al- 
lionz mit ver englifchen vertaufchten, rief Floridablauca ſcheinbar ſehr 
entichloffen: „hut nichts, mar muß ein Syſtem haben und es be: 
folgen” ; übrigens fei eine derartige Wendung in Franfreich jegt we⸗ 
niger zu befürchten als einige Wochen früher. Aber Sandoz blieb 
dabei, Florivablanca werde geheime Wege fuchen, um ſich Frankreich 
unmerflich wieder zu näbern. Und fo fam es. Er fuhr fort, gegen 
Sandoz feine vollfte Entrüftung über vie fchwächliche Politit ver 
Mächte, bejonvers über die Unbejiänpigfeit, den Egoismus und bie 
Habfucht des Kaifers Leopold auszufchütten, zu lamentiren, wie nun, 
da auch Preußen jo freundlich auf die Anzeige Frankreich's von Ber- 
faſſungsſchwur des Königs geantwortet, die Factiöfen neuen Muth 
ichöpfen, ver König neuen Inſulten ausgefegt fein würde. Er pro 
phezeihte mit Emphaſe, Spanien werde allein feinem Entfchluffe und 
feinen Grundſätzen getreu bleiben, allein die Würde und die Chre 
ver Monarchen aufrecht halten und eine Politif durchführen, wie fie 
ver fpanifchen Größe gezieme und vem Haufe Bourbon. Aber worin 
follte Diefe Politik beſtehen? „Spanien und Frankreich, fo ſetzte er 
jene bochtönende Erklärung fort, werden im Frieden leben, aber ſich 
abfolut nicht um einander befümmern, burch feine Geſandten mit 
einauver verfehren, Tein Vertrauen, feine Art von politifhen und 
freundfchaftlichen Beziehungen haben“ *. Während er. jo fprad, 
batte er Herrn v. Urtubife, dem er noch am 1. October erklärte, 
ihn höchſtens als Agent betrachten zu können, als franzöfifchen Ge- 
fchäftsträger zum Galabiner am Geburtstage des Könige einge- 
laden! 

Aber auch damit war keine entſchiedene Wendung eingetreten. 
„Die Politik Floridablanca's gegen Frankreich, ſchrieb Sandoz am 
9. October, iſt ein mystöre d'inconséquences.“ Will man gerecht 


*) Sandoz am 6. November. 
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fein, fo muß man fagen, fie war durch den weiten Abftand, ber 
ihren Willen von ihrem Vermögen trennte, zu einem uuficheren, bin 
und ber fpringenven, Bieles verfuchenden und Nichts ansführenden 
Berfahren genöthigt. Sie hätte am liebſten mit Triegerifchen und 
moraliſchen Mitteln das Aeußerſte gethan, um die monarchifche Ge- 
walt in Frankreich herzuftellen; fie hätte für biefes Ziel die größten 
Anftrengungen und Opfer nicht gefeheut. Aber wir kennen die äußere 
und innere Lage des Staates, wir Tennen bie Auflöfung jeder Träf- 
tigen Regierungsgewalt, vie heftigen Gegenfäge, welche die verfchie- 
denen Minifter gegen einander trieben; wir kennen bie Finanznotb, 
die Schwäche des Heeres und der Flotte; mir fennen bie Wiper- 
wärtigfeit des marokkaniſchen Krieges, der eben jet mit erneuter 
Heftigfeit entbrannte; wir kennen die mißlichen Beziehungen zu Eng- 
land, die fehwierigen Berhandlungen mit Nordamerika, das Zurüd- 
weichen Oeſterreich's und Preußen's von einer aggreffiven Politif 
gegen Frankreich, Was fonnte Spanien unter folchen Umſtänden 
thun? Es hätte nichts Beſſeres thun können, als fich entjchloffen 
in das Unvermeiblicye fügen, bie franzöfifchen Dinge ihrem "Lauf 
überlaffen, fich von allen Welthändeln möglichft fern halten und ftill 
feinen eigenen Intereſſen leben. Aber auch das hatte große Schwie- 
rigfeiten. Floridablanca wurde durch die Leidenfchaftlichfeit feines 
Zemperaments, durch die Confequenz der früheren Schritte, durch 
die Unficherheit feiner Stellung, welche nur zu behaupten war, wenn 
bie auswärtigen Beziehungen Spanien's fort und fort feine geſchickte 
Hand in Anfpruch nahmen, er wurde aber auch durch die fpanifchen 
Intereſſen felbjt immer von Neuem in den Kreis ver franzöfifchen 
Berwirrung hinein geftoßen. Spanien bepurfte ver franzöftichen Al⸗ 
lianz fo dringend, daß es ſich nur fehr ſchwer von dem Gedanken 
losmachen Tonnte, auf bie eine oder andere Weife Doch wieder bie 
monardhifche Gewalt herzuftellen. Es hatte nach allen Seiten ver- 
geblich um einen Erfag fir Frankreich umgefchaut; es hatte fich nach 
einander Defterreich, Preußen, Rußland, der norpamerifanifchen Res 
publik zu nähern gefucht und war von den beiden Erfteren, bie ihm 
gegen England nichts nügen konnten, freundlich abgemwiefen, von Ruß⸗ 
land empfindlich zurüd geftoßen, und die Bereinigten Staaten dachten 
das fpanifche Bedürfniß zu nugen, um dem fpanifchen Intereſſe wi- 
derſtreitende Eonceffionen auf dem Miffiffippi und in dem Buſen von 
Mejico zu erprejfen. Die Lage Spanien’s war fo verlaffen, daß 
Baumgarten, Geh. Spaniens. 22 
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Anfang Rowember nur ein glüdlicher Zufall ihm die Möglichkeit 
zuwarf, ven Abfchluß des fatalen Handelsvertrages mit England zu 
veweiteln. „Die Furcht vor England, fchrieb Sandoz, beberrfcht alle 
Gedanken der Ipanifhen Politik." 

So kam es denn, daß Floridablanca fich zwar der offenbaren 
Unmöglichleit unterwarf, etwas Durchgreifendes gegen tie Newolution 
zu unternehmen, daß er aber feine Gedanken unverwaundt auf dieſe 
große Aufgabe gerichtet hielt, und wenn er nicht Großes beginnen 
fonnte, das Kleine nicht verfehmähte. In den legten Monaten ve 
Jahres 1791 ließ fih Spanien tiefer als je mit den Emigranten 
ein und mit ihren heimlichen Anhängern in Fraukreich. Seit ih 
Flerivablanca überzeugt hatte, daß Defterreih uud Preußen nicht zu 
einer zeitigen Action gegen Frankreich zu bringen feien — eine äfter- 
veichliche Depeſche vom 18. October ſprach es ihm ziemlich unum- 
wunven aus, daß bie Ligue feinen Zweck mehr habe, worüber ver 
Öfterreichifche Geſandte vie ftärkiten Vorwürfe hören mußte — rich⸗ 
tete er feine Hoffnung auf Rußland, vorerjt nur vafür, daß Ruf: 
fand, Spanien und Schweden die Smigranten in den Stand fegen 
foliten, einen Einfall in Frankreich zu unternehmen und dadurch einen 
Bürgerkrieg hervor zu zufen, welcher mit dem Triumph ber Tönig- 
lichen Autorität enden könne*). „Gewiß, fchrieb Sandoz am 21. Ne 
vember, exijtirt ein gebeimes Project, in welches Spanien eingeweiht 
iſt; men arbeitet an einem Aufſtand in ven ſüdlichen Provinzen 
Frankreich's und vechnet auf eine ropaliftifche Partei, die fich zeigen 
wird, wenn es Zeit ijt.“ Der Herzog de la Vauguyon, der frühere 
frauzöfifche Geſandte, der dann als Privatmana in Madrid geblieben 
war, fcheine viefen Plan entworfen zu haben, er verfehre intim wit 
Floridablauca. Plöglih reifte der Herzog mit dem ſchwediſchen 
Conful im tiefften Geheimniß nach Ferrol und nach ihrer Rücklehr 
hatten Beide geheime Conferenzen mit Floridablanca und Valdes, 
dem Marineminifter. Man trug fich mit deu verfchiebenften Ge- 
rüdten, die Einen meinten, es fei ein neuer Fluchtverſuch Lup- 
wig's XVI. im Werke und biesmal nad) dem Süden; vie Unberen 
vermutheten gar, es handle fich um die Aufnahme einer ſchwediſchen 
Slotte in Ferrol. Knfin, flog Sandoz ven Bericht über dieſe Um⸗ 
triebe, enfin le secret de l’6tat et de la politique pr&sente de 


*) Saubez am 13. November. 
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Repagno cast de fomenter leg guerrer eivilen em Franne, 
canaider& comme le aeul moyen de retahlir Vordre, Zu der⸗ 
felben Zeit trat der Herzog ven Hapre effen ela Geſandter der 
Prinzen anf und Flaridablanca ging fo weit, Herrn v. Oniz, früher 
ſpaniſchen Gefanhten in Dresven, zu feinem Vertreter am Dofe neu 
Sobfenz, wenn auch im tiefiten Geheimmiß, zu beftimmen, Ouiz Fam 
zwar tie dazu, ſich an den eigentlichen Ort feiner Thätigleit zu bo⸗ 
geben, ober er war doch längere Zeit in Bareelona für Die Inter⸗ 
eflen ber Emigranten geſchäftig. Duc d' Havre begab fh om 4. Der 
cember mit ſehr wichtigen Nachrichten nach dem Escurial: bie 
Hanptitaht Tranfreich’e fei nicht mehr Paris, ſondern Cablenz; jp&- 
teffens im Januar werde ber Krieg feiner Herren gegen bie Reyvo⸗ 
lution beginuen; fie würden dem König einen Monat Zeit geben, 
fich wit ihren zu vereinigen, dann ihn als nicht vorhanden betrach- 
ten; Languedoc, Provence, Rouſſillon würden fich mit fponifcher und 
jarpinifcher Hülfe als Foöderativſtaaten etabliren. Dem Verſiande 
Floridablanca's thaten diefe leeren Prahlereien von Menſchen wehe, 
deren ganze Nichtigkeit ihm nicht verborgen mor *), aber feine wider⸗ 
ipruchsnolle Lage und Politit riß ihn trozdem fort, ſich auf dieſe 
windigen Prejecte einzulaſſen. Gr erwartete jetzt mit Ungeduld ven 
Ausbruch der Complotte in und außer Frankreich und arbeitete nach 
Kräften, fie zu fördern. Oniz hatte in Barcelona mit verſchiedenen 
Frauzoſen aus bem Rouſſillon verhandelt und mit ihnen den Plan 
betrieben, Perpignan in Die Hände ver Vlriftelreten zu bringen un 
bie Feſtung zum Mittelpunfte einer rebaliftiichen Schilderhebung zu 
machen. Die Garsifon wurbe mit ſpaniſchemn Gelde beftochen; Allet 
wor wit dam Commandanten Cholet vorbereitet und man hoffte viel 
von biefem Schlaga; da wurbe ber Plan auibedt, Die Garniſon ger 





2) ‚Bas halten Sie, frayte ihn Sandoz Mitte December, von den Prinzen?” 
„Nichts, erwiderte ber Minifter, die Pelitil des Prinzen von Condé wirb von ber 
Madame de Moamacn, bie das Grafen Ariois vom Der Madame de Pelafıson ge- 
leitet. Wat Iguy man von Menſchen erwarten, Pie viel mehr mit ihren Plalfir 
ala mit Der Wiedereroberung ihres jürſtlichen Rechts beichäftigt ſind? Das niele 
Geld, das ich ihnen gebe, iſt rein weggeworfen, ebenſo die ſechs Millionen Realen, 
die ihnen der König von Neapel gegeben hat. Ich werde ſehr bald die Zahlungen 
einſtellen, die Spanien ihnen als Prinzen vor bourboniſchem Geblät bewilligt hat. 
Ich habe es dem Duc d’Havre bereits geradezu erflärt. Oniz wird nicht ab- 
reifen; feine Miſſſon iR unylig geworben." Dopeiepe Saudaz' vom 18. December. 
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wechfelt und vierhimbert ver Verſchworenen flücdhteten Aber bie fpa- 
nifche Grenze nach Catalonien. Zu verfelben Zeit, wo ver Streid 
in Berpignan geführt werden follte, erwartete Floridablauca ven 
Einfall von achttaufend Emigranten von Norden ber; im Rangneber, 
berichtete er Sandoz faft frohlodend, feien vierzigtaufend Mann be- 
veit, fich auf das erfte Zeichen zu erheben. Er war voll zuverficht- 
licher Erwartung. Auf die erfte Nachricht, daß ber Einfall ver 
achttaufend Mann im Norden bevorfiehe, ließ er in erftaunlicher 
Eilfertigkeit durch das Frankfurter Haus Bethmann vier Millionen 
Realen an die Emigranten zahlen; ja es ſchien ihm jett Zeit für 
Spanien, wieder offener hervor zu treten. Er wurf in einem Mi- 
nifterratb die Frage auf, ob Spanien nicht mehr thun folle, ale 
unter der Hand Erhebungen ver Royaliſten begünftigen, und ber 
König überrafihte die Minifter mit ver Erflärung, er wolle felber 
nach Catalonien gehen und fich an bie Spike des Heeres jtellen; es 
fanden bereits Vorbereitungen für die Ausführung dieſes Planes 
Statt. Die Aufftellung der Corps an der Grenze wurbe befchleu- 
nigt, 15,000 Maım follten in Kurzem in Catalonien vereinigt fein; 
der König dachte daran, 20,000 Mann Schweizer anzuwerben, umter 
denſelben Bebingungen, unter denen fie früher in Frankreich gedient 
hatten *). 

Zu derſelben Zeit empfanden die officielfen Beziehungen zwiſchen 
Spanien und Tranfreih den Rüdfchlag dieſer gereizten Stimmung 
und dieſer Erwartungen eines Conp gegen die Revolution. "Wir 
haben oben gefeben, wie Floridablanca im October das Vermittlungs⸗ 
gefuch des franzöfifhen Cabinets abgelehnt hatte. Die Antwort 
darauf war ein Brief Ludwig's XVI. an ven König und eine aus⸗ 
führlihe Denkſchrift Montmorin’s über vie Stellung Frankreich's zu 
Spanien, welche ein Courier am 6. November überbrachte. Ludwig 
beffagte fich in feinem Briefe über das geringe Vertrauen, welches 
feine Verjicherungen fänden, und wiederholte die ftärfjten Betheue⸗ 
rungen über die Wreiwilligfeit feines Schwurs auf die Verfaffung. 
Montmorin bemerkte u. A., man habe aus Nüdficht auf Spanien 
und um ernfte Verdrießlichkeiten zu vermeiden, einen Theil ver jpa- 
nischen Antwort über die Verfaffungsannahme unterbrädt und ver 
Verſammlung nicht mitgetbeilt; der König hoffe, Spanien werde eine 


*) Sandoz’ Depeſchen vom November, December und Iannar. 
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richtigere Anficht von der Lage gewinnen und eine freunpfchaftlichere 
Antwort geben, die fich beffer für die Deffentlichfeit eigne*). Flo⸗ 
ridvablanca wurde durch biejes Anfinnen in nicht geringe Verlegenheit 
gebradht; er hatte fich eben felbft überwunden in ver oftenfiblen An- 
erfennung Urtubiſe's, follte er nun fo weit gehen, feine früheren 
Erklärungen zuräd zu nehmen? Er berieth fich mit dem ruſſiſchen Ge⸗ 
fanbten, erflärte bemfelben, Spanien werde Unficht und Verfahren 
nicht ändern, zwar mit ver Antwort zögern, um wo möglich abzu⸗ 
warten, wie ſich Rußland zu der Verfaſſung ftelle, aber fchließlich 
in bdemfelben Sinne antworten wie früher. Erſt am 20. November 
exrpebiste er dieſe Antwort in Form eines Briefes an Montmorin 
nad Paris: der König, fagte der Graf, wünfche nichts fo fehr, als 
den König von Frankreich in feinen Handlungen frei zu wiffen; fo- 
bald er diefe Ueberzeugung gewonnen habe, werbe er vie ihm fo 
werthen freunpfchaftlichen und vertraulichen Beziehungen wieder auf- 
nehmen; fo lange Se. Katholiſche Majeftät aber nicht fehe, daß vie 
Handlungen des Allerchriftlichften Königs mit feinen Berficherungen 
überein ftimmten, könne fie nicht umbin zu glauben, er fei ohne 
Willen und obne Autorität. Kürzer faßte er feine eigentlich offictelle 
Antwort, die er lirtubife victirte: fo lange Se. Katholifhe Maje- 
frät nicht hinreichend von der Freiheit des Alferchriftlichiten Königs 
zu denken und zu Bandeln überzeugt ift, kann fie nicht umhin, ihre 
freunpfchaftlichen und vertraulichen Beziehungen zu fuspendiren **). 
Sandoz bemerkte mit Recht, wenn man fo fehr wünfche, von etwas 
überzeugt zu werben, wie Spanien von ber Freiheit Ludwig's XVI., 
fei man bereit3 nahe daran, es zu glauben; auch fei ver fehr viel 
milbere Ton in dieſen Kundgebungen nicht zu verfennen. Wir wif- 
fen aber, daß diefer Proceß der Wieverannäherung an Frankreich 
wieder unterbrochen wurde und daß Florivablanca im December ge- 
Ihäftiger ald je vie Pläne der Emigranten ermutbigte, in verfchie- 
denen üblichen Provinzen Yranfreich’s den Bürgerfrieg fehürte, den 
er als das einzige Mittel betrachtete, eine Fräftige Intervention der 
Mächte zu erzwingen. Diefe Thätigleit wurde gefpornt durch bie 
jteigende Rührigkeit franzöfifcher Emiffäre in den fpanifchen Grenz—⸗ 
provinzen, durch das Einfchmuggeln in’8 Spanifche überfegter repu⸗ 





——. 


*) Sandoz’ Depeihe vom 13. November. 
**) Saudoz am 20. und 26. November. 
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blikaniſcher Flugſchriften, vie man als Emballage verfteckte, durch 
die trotz eines umfaffenden ſtrengen Verbots vom 12. September 
gegen alle franzoͤſiſchen Zeitſchriften und Bücher über das Land ver⸗ 
breiteten Zeitungen, Ben einem ber Chefs ver zur Ueberwoͤchung 
piefer Umtriebe gebildeten Polizei, ‘D; Francisco ve Zamoro, erhielt 
Florivablanca am 14 December einen ausführlichen Bericht *, wel- 
cher die Gefahr bedeutend genug fchilberte, „An ver ganzen Grenze, 
hieß es darin, machen die Franzoſen die größten Anſtrengungen, 
aufrährerifche Schriften zu verdteiten, und nicht ohne Erfolg; fo ift 
e8 ihnen in Aragon mit ver Gaira, einem furchtbar gefährlichen 
Blatte gelungen. Ein gewilfer Mebert Pierre ift aus Paris zu die⸗ 
ſem Zwede in ben wehtlichen Butensen angelommen, Hat fich in ben 
wichtigften Orten aufgehalten und iſt von ba am 2, Roweriber in 
Perpignan eingetroffen. Dort bat fein Hauswirth meinem Corres⸗ 
ponventen im größten Vertrauen mitgetheilt, et babe bei ihm zuhl⸗ 
reiche Briefe und Wechfel auf Häufer in Zaragoza, Sun, Pamplona 
und San Sebaitian gefegem Der Pierre corveſpondire auch häufig 
na Madrid und andern Städten und erhalte bon ba viele Briefe 
unter verſchiedenen Adreſſen. Er babe and im Wagen bes Pierre 
die Fueros von Bizcada, Navarra und Aragon und bie alten Ver 
faffungen von Catalonien gejehen. Schuld er in Perpignan ange⸗ 
fonmen war, ließ er an einer vataloniſchen Ueberſetzung der fran- 
zöfifchen Verfaſſung durch die Herren Verdier und Gispert arbeiten; 
mein Gorrejpondent Hat ein Fragment dieſer Ueberfetzung geſehen. 
m wenig Tagen erwartete Pierre einen zweiten Sendling mus Ba- 
ris mit großen Geldſummen.“ Wenn man, meinte ber Schreiber, 
nicht bei Zeiten energijche Vorlehr getroffen Hätte, würde ganz 
Spanien von aufrährerifhen Agenten und Schriften überflutet fein; 
jegt trat er eine Reife un, um bie Grenzprovinzen su durchſtreifen, 
überall Correſpondenten und Bertranensmiiser zu gewimmen Wie 
geringfügig am Ende bie pofitiven Ergebniſſe dieſer Uebetwachung 
waren, Blorivablanca feßte ſicher am wenigſten Zweifel in vie ſchwa 
chen Beweife ihrer Behauptungen und bie große Gefährlichkeit ber 
franzöfifchen Wühlereien. Dazu kam aut, baß die Sprache ver 
Redner in der gefeßgebenden Verſammlung and in ben Clubs gegen 
Spanten immer verlegender wurbe. Die Hauptfache war aber, daß 


*) Abgebrudt bei Lafuente, histerka geiierhl de Espkün, 21, 663 fl. 
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ch Ladwig XVI. in feiner Erwartung vollfiändig getäuſcht ſah, 
durch die Annahme ber Verfaſſung Sicherheit und Anfehen zurüd 
zu gewinnen, daß vielmehr der Radicaliomus ver Legislative ihm 
gleich in ben erſten Monaten mit Inſulten gegen feine Perfon und 
mit Eingriffen in feine Befugniſſe überhäufte. Der König enthielt 
biefe traurige Wendung feines Schickſals Carl IV. nicht vor, fon- 
deen fchüttete in einem Anfang December eigenhändig gefchriebenen 
vier Seiten langen Briefe fein ganzes Herz aus: er befenne fein 
Unrecht, daß er jemals auf eine wirkliche Beſſerung feiner Lage habe 
rechnen können, er hoffe trogtem, daß Se. Katholifche Majeftät ihm 
dieſelbe Theilnahme und Unterftügung bewahren werde, wie früher. 
Er ſchlug dann die Berufung eines Congreſſes in Aachen vor, ale 
dag einzige Mittel, ibn von ver unerträglichen Tyraunei der herr- 
ſchenden Bartei zu befreien. Alles das zuſammen trich Floridablanca 
zu derſelben Zeit, wo er heimlich an ver Entzündung des franzöſiſchen 
Bürgerkriegs arbeitete, in Baris einen offenen Schritt zu thun: er 
forberte Genugthuung für die Schmähungen, welche Breffe und Tri- 
bune auf Spanien fohlendere. ‘Deleffart, feit einiger Zeit ver Nach» 
folger Montmorin's im auswärtigen Amt, erwiberte, wie jehr der 
König wänfche, Spanien zufrieden zu ftellen, werde es dech Sehr 
fchwer fein; vie Beſchwerde ſei an das biplomatifihe Comité ge« 
wiefen. Floridablanca erklärte, er werde Die Sache mit Entfchieden- 
beit betreiben und follte e8 auch zn ernftlichen Berwidlungen führen; 
erhalte er feine Satisfaction, fo werde er an Preußen und Defter- 
reich eine Declaration erlaffen und darin ven Beweis führen, daß 
bie Antorität des franzöfifchen Könige null und nichtig fei*). Diefe 
fait kriegsluſtige Stimmung erhielt fich bis gegen Ende Januat. 
Er erſehne, äußerte er am 14. Jannar zu Sandoz, den Moment, 
mo die Frangofen ihre Raubzüge gegen bie fpanifche Grenze im 
gregen Stil bezännen und Alles unter Blut und Vener fetten. 
„Da erwarte ich fie. Dann wird in ganz Spanien ber heftigfte 
Nationalhaß entbrensen, ver in Catalonien bereit ven höchſten 
Punkt erreicht bat, und wird mir Die Mittel bieten, ven franzöfi« 
khen Fanatisıme mit Erfolg zu bekämpfen. Ich werbe bald 20,000 
Mann Linte und 15,000 Mann Milizen in Satalonten haben.” Als 
ihn Urtubife auf die viel verföhnlichere Haltung ber anderen Mächte 


*) Sandoz’ Depeiche vom 2b. Deceniber. 
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und auf die Gerüchte von fpanischen Umtrieben in Rouffillon auf- 
merkfam machte, geftand er bie letteren faft ein, rühmte fid) aber 
dabei feiner fchonenden Rüdfiht auf Frankreich; denn wenn er dem 
Klerus und großen Grundbeſitz diefer Provinz hätte hören wollen, 
fo würde fich NRouffillon gleich im Beginn ber Revolution für Spa- 
nien erflärt haben. Was die anderen Mächte angehe, fo fei bie 
Stellung Spanien's zu Frankreich eine ganz befondere; Spanien 
babe eventuelle Anwartſchaft auf ven franzöfifhen Thron und Tönne 
unmöglich die auf ven Umfturz vefjelben gerichteten Anſtrengungen 
der Demofraten gleichgültig anſehen *). 

Aber über dieſe Velleitäten kam Floridablanca auch jett nicht 
hinans; daß er e8 nie zu einer entjchlofjenen Chat gegen Frankreich 
bringen werve, war längft die unerjchütterliche Ueberzeugung fcharfer 
Beobachter wie des preußiſchen Gefandten. Er war ftarf in gewag⸗ 
ten, kecken Reden, die aber wegen des mangelnden Nachdrucks der 
That den Unterrichteten für „unbeveutenp” galten. „Wan weiß, 
fchreibt Sandoz am 8. Januar, daß dieſer Minifter viel mehr Ge⸗ 
Lüfte als Entſchluß befist und daß, wenn er zuweilen Syſtem und 
Energie zeigt, dies nur den Zwed bat, feine Unficherheit und Schwäche 
zu verbergen.” Sobald man in Baris Miene machte, den ſpaniſchen 
Agitationen energifch entgegen zu treten, zog Floridablanca gelinvere 
Saiten auf. Wenige Tage, nachdem er in der eben erwähnten Weife 
fih über die Anſprüche Spanien’s auf Frankreich geäußert Hatte, 
fragte ihn Urtubife, ob Spanien an der Erklärung des Könige von 
Schweden an ven öfterreichifchen Kaifer Theil habe, worin gejagt 
werde, Schweden fei mit Rußland und Spanien in Verbindung ge- 
treten, um vie franzöfifhe Monarchie herzuftellen? Florivablanca 
begnügte fih va nicht mit der Ausrede, er wiffe nichts von einer 
folden Erklärung, er lefe nie Zeitungen, Spanien gebe Schweren 
jo wenig Rath als es von ihm annehme; ſondern er fügte die von 
dem Ton feines bisherigen Verkehrs mit Frankreich jehr bemerklich 
abweichende Zuficherung hinzu: „Se. Katholifhe Majeftät hat ven 
Grundfag, die einem Verbündeten ſchuldigen Rückſichten nie "aus den 
Augen zu fegen.” Und viefe Aeußerung ſtand nicht allein. Der 
Herzog von Luremburg, einer der vielen vornehmen Emigranten, 
welche beim fpanifchen Hefe aus- und ein gingen, fragte Flerida- 


*) Sandoz am 22. Januar 1792, 
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blanca beim Abſchied, ob die Emigranten im Fall einer Nieberlage 
auf ein Afyl in Spanien rechnen könnten? Der Minifter gab eine 
jweibentige, mehr ablehnende als bejahenve Antwort. In den Uns 
terredungen mit Sandoz kam er jet mit erneutem Behagen auf vie 
„ſchwache Politik“ des Kaiſers zurüd, von ber er vor einem Monat 
auf Grund des Kaunitz'ſchen Circulars vom 12. November erffärt 
hatte, fie könnte nicht anders fein, wenn der Kaijer Franfreich rui- 
niren, zu einem zweiten Bolen machen wolle; er habe durch fein 
bisheriges Verhalten lediglich die Aufrührer angefpornt und bie 
Emigranten entmuthigt. Jetzt, Ende Januar, erneute er feine 
Klage über dieſe unbegreifliche Politik des Kaifers, erft ganz Europa 
zu einer Ligue zur Rettung ver Monarchie aufzufordern und fie 
dann im Moment der höchften Gefahr aufzulöfen; er erneute fie zu 
dem fehr praftifchen Zwecke, daran bie Lehre zu Inüpfen: bei tiefer 
falten, egoiftifehen Politik Europa's fei jede Macht genöthigt, fich 
auf ihre eigene Sphäre zurüd zu ziehen und fich nichts um bie 
Intereſſen ihrer Nachbarn zu Tümmern Ja jetzt fprach er fich 
plöglicy Höchft unzufrieden mit Schweden ans und ließ die Aeuße⸗ 
rung fallen, e8 werde fchwerlich mehr Geld befommen. Der Grund 
all dieſer auffallenden Neben war, daß von Paris eine ernftliche 
interpellation drohte, ob Spanien feindfelige Abfichten gegen die 
gegenwärtige Verfaffung Frankreich's bege und ob es den Familien⸗ 
tractat noch als beftehbend betrachte? Herr v. Bourgoing, ben das 
Gerücht ſchon früher mit ver Vertretung Frankreich's am fpanifchen 
Hofe betraut Hatte, follte diefe Anfrage, als einfacher Reiſender er- 
ſcheinend, überbringen, vermuthlich aber dann ven wenig fähigen 
Urtubiſe erfegen. Was wird Floridablanca auf dieſe Interpellation 
antworten? Diefe Frage drängte alsbald alle übrigen Intereſſen 
bei der in Mabrid verfammelten Diplomatie in den Hintergrund. 
„Wenn er fich erklären muß, meinte Sandoz, jo wirb er fagen 
müffen, daß Se. Katholiſche Majeftät nie aufgehört hat, der Freund 
und Verbündete Frankreich’ zu fein.” In ter That wurte das 
gefammte Verhalten gegen Frankreich raſch ein anderes: ben bor- 
nehmſten franzöfifchen Ariftofraten in Catalonien wurbe infinuirt, fie 
möchten ven fpanifchen Boden verlaffen, und unter fie eine halbe 
Million NRealen vertheilt, damit fie reifen könnten; das gute Ver- 
hältniß zum Grafen von Artois ſollte benutzt werden, um durch 
eine Sendung des Herzogs de In Vauguyon nach Coblenz ven Ein⸗ 
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fluß des zu allen halsbrechenden Unternehmungen reizenden Calonne 
zu beſeitigen, und in Gemeinſchaft mit dem Herrn v. Breteuil fir 
eine gemäßigte Politik zu wirken; vie Anfamminng von Milizen an 
der Grenze wurbe fußpenbirt und andere Mafßregeln, welche beſtimmi 
waren, dem venolutionären Nachbar zu imponiren, zurüd genommen; 
man hatte vier Regimentern, pie bisher in Orau geſtanden hatten, 
nach der Nänmung dieſes feiten Plage® Befehl gegeben, nach ven 
Phrenäen zu marfchiren, der Befehl wurde widerrufen; ja Die Re 
gterung willtgte darein, daß nach Domingo beftiumte franzöfifche 
Truppen mit ber breifarbigen Cocarde in Cadiz landen burften, 
wogegen fie fich lange gefiränbt hatte Das Alles, um Frankteich 
fagen zu können, Spanien habe feinerlei feindfelige Abfüchten; „in 
demſelben Maße, bemerkt Sandoz, in dem die Kriſe eines Bruches 
mit Frankreich naht, mäßigt und, milvert Floripablanca feme Sprache 
ano Haltung. Er ift zwar barauf gefaßt, daß der Familienpart in 
Form und JIuhalt weientliche Aenverungen erleiden muß, da eine 
Offenfivallianz ſchon von ver franzdfifchen Verfaſſung ausgeſchloſſen 
wird; aber er meint nicht, daß ver Vertrag völlig aufgeldſt werben 
würde, er rechnet bei Frankteich noch immer auf Rüdfichten gegen 
das Hans Bourbon und vor Allen auf das Bebürfnif, einen Al- 
fiitten zn haben“ *). Floridablanca unterbrach zwar dieſe Kette von 
überein ftimmenden Handlungen wieber mit Worten von entgegen 
gefegtem Klang: komme Bourgoing an, fo werde er ihn wohl ale 
Reifenden empfangen, wolle er aber von Gefchäften veben, fo Werbe 
er nach dem Mandat fragen und ein ſolches ſowohl von Dem un- 
freien König als von der nicht fouveränen Berfammlung zurück 
weifen, karz ihn auf feine Miffion zu verzichten und nach Frankreich 
zurüd zu lehren nöthigen. Er wife wehl, fügte er fehr zuverficht- 
lich hinzu, daß er durch ein feldyes Verfahren ſehr ernjte Bermwid- 
lungen herbei führen fünne, aber cr fei entjchloffen, lieber im Noth- 
fall Gewalt gegen Gewalt zu ſetzen, als noch länger ber Verbündete 
eines Haufens von rafenden Fanatikern zn bleiben, Aber viefe Worte 
durften in ver That wicht irre machen; man wußte längft, wie viel 
zoifchen den Worten und Thaten dieſes Minifters lag, feit ihm bie 
innede und äußere Lage Spanien's vie Mittel entzögen Hatte, eine 
confequente Politik Fräftig und ſelbſtſtaͤndig durchzuführen Die 


*) Depäben vom ZB. und 29. Januar und 5. Yebruar 1792. 
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Dinge lagen nach allen Seiten ſo, daß Floridablanca in die Alter⸗ 
notive verfetzt, die Allianz mit Frankreich wenn anch nur ber Form 
nach zu erhalten, ober einen Bruch berbei zu führen, nie Allianz 
wählen wußte, Er war burchaus von ber Haltung der übrigen 
Maͤchte abhängig; ex mußte ſtets feinen Ton gegen Frankreich heben 
oder fenfen, je nachdem bie europäifche Ligne Chancen gewann oder 
verlör; ex durfte eine fehr ftolze Haltung annehmen, wenn ein Eon» 
litionskrieg in Ausſicht ſtand, er mußte fich beſcheiden fügen, wenn 
de Aupfiche ſchwaud. Jetzt war fie fern genug; jetzt drohte über⸗ 
dies ihm allein der Bruch mit Frankreich; er mußte alſo ſorgfältig 
Alles vermeſden, was ihn irgend compromittiren könnte. Mit dies 
fen Gumde lehnte er Mitte Febrnar einen fonft plauſiblen Plan 
eines Grafen von Lautrec ab, Languedoc und Rouſſillon für bie 
fönigliche Sache Zu infurgirean, zu deſſen Nealifirung 100,000 Pia- 
fter und 7000 Gewehre ausreichen ſollten: er wies jeve Betheiligung 
entſchieden ab; er könne ſich auf nichts etmlaffen, das Ihn gegen 
Frankeeich blos ftelle *). 

Während fo Spanten’s Verhalten gegen Frankreich auf⸗ mb 
abfchwankte und der Credit der fpanifchen Politik bei den Mächten 
tiefer und tiefer ſank — in ven Depefchen des Berliner Amtes ver 
mewärtigen Angelegenheiten finden fich öfter Ausprüde wie: Yınco- 
herence et vacillation ordinaire des idées politiques du Comte 
de Floridablanca — wagte fi der Graf noch einmal an einen 
umfoffenden Plan, um zugfeich die peinliche Iſolirnng Spanten's zu 
heben und in einem Eräftigen Bündniſſe die Mittel zu einer aggreſ⸗ 
fiven Politik gegen die Revolution zu finden. Wir haben gefehen, 
wie tr Herbſt 1791 England feine Forderungen ans dem Nootfo- 
corfltet hervorholte, in drohendem Zone auf die ſchleunige Zahlung 
der ſtipulirten Intfchädigung drang und zur Wiederaufnahme Ver 
Verhandlungen über den Handelsvertrag nöthigte, und wie zugleich 
de nordamerikaniſche Nepublit Spanien mit ihren Anfiprächen unf 
free Miſfifſippiſchifffahrt zuſetzte. Diefe Verhandlungen, in bemen 
Flotidablanca's Unerſchoͤpflichkeit in Vorwänden, Andreden, begrän- 
deten und erſonnenen Bedenken einen ermüdenden Wettſtreit mit der 
trockenen Beharrlichkeit ver angelſächſiſchen Diplomaten führte, zogen 
ſich bis in den Februar 1792 fort. England bereitete dem ſpani⸗ 


*, Saridoz am 12. Febrnar. 
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fchen Minifter wie immer die meifte Dual. Sobald es ven Fort- 
gang der Verhandlungen mit ven Bereinigten Staaten witterte, er- 
hob es für fich dieſelben Anfprüche und war in jeder Richtung thä- 
tig, eine Annäherung zwifchen Spanien und ven Staaten zu binter- 
treiben. Je empfindlicher fo Floridablanca unter der englifchen 
Politik litt, defto emjiger bewarb er ſich um die amerifanifche Freund- 
ſchaft: Ende November hieß es, er jei bereit, dafür nicht nur bie 
Schifffahrt auf dem Miſſiſſippi, fondern fehr beträchtliche Handels⸗ 
vortheile zu gewähren und ven Staaten einen dauernden Frieden mit 
den Barbaresfen zu vermitteln. Am 18. December fam man ber 
Unterzeichnung eines Vertrages, der fich aber, da die fpanifchen Al⸗ 
lianzanträge artig abgelehnt waren, auf die Miffifippifchifffahet und 
bie Beitimmung von New Orleans als gemeinjamen Hafens be- 
fchränfen follte, fo nahe, daß im biplomatifchen Corps bereits von 
der vollendeten Thatfache gefprochen wurde. Da hintertrieb plöglich 
ein unerwarteter Zwifchenfall das ganze Uebereinfonmen: England 
hatte es durchgefegt, daß ber Congreß die ganz neue Forderung 
ftellte, auch England müſſe an den Eonceffionen Spanien’s Theil 
haben! Florivablanca wies eine folche Prätenfien, welche England 
bie koſtbarſte Gelegenheit verliehen hätte, die fpanifchen Eolonien am 
Miffiffippi und am mejicanifhen Bufen mit feinem ESchninggel zu 
überziehen, entfchieven ab. Aber England begnügte fich nicht, fo bie 
Pläne Spanien’s, in ten Vereinigten Staaten einen Rückhalt gegen 
bie englifchen Tracaſſerien zu finden, zum Scheitern gebracht zu ha⸗ 
ben; e8 benugte das durch dieſe Vorgänge verftärkte Bewußtfein ber 
Iſolirung, um für fi ven fo lange erfehnten Hanvelsvertrag zu 
erprejfen. Anfang Januar, während Floridablanca dieſe Enttäu- 
ſchung durch die Vereinigten Staaten erfuhr, erhielt St. Helene be- 
ftimmte Ynftruction, von Spanien, das bie Verhandlung über ven 
Hanbelstractat nun feit Monaten hinfchleppe, eine runde und be 
ftimmte Erklärung zu fordern, wie e8 über den Gegenftand denke; 
England ſei preffirt, in’s Klare zu fommen, um nöthigenfalls andere 
Maßregeln ergreifen zu können; Helens folle vie Sache mit aller 
Energie betreiben und bis zu einem Ultimatum gehen, um entweder 
ven Vertrag abzujchließen oder mit Spanien zu brechen. St. Helene 
fäumte nicht, nach dieſer Anweifung fehr Tategorifch zu reden; er 
erflärte Florivablanca am 8. Jannar, er fei müde, noch länger als 
ſechs Monate zu warten, er müffe noch venfelben Tag willen, ob 
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Spanien ven Vertrag wolle over nicht. Der Graf, fo in die Enge 
getrieben, betheuerte feine ernftliche Abficht, ven Vertrag abzufchließen, 
entſchuldigte die Verzögerung mit der hartmädigen Krankheit des Fi- 
nanzminifters Lerena, ja er verpfänbete fein Ehrenwort dafür, daß 
der Vertrag in ber nächſten Zeit aufgefegt werben folle. Als nun 
dieſe feharfe Sprache England’s gar burch die drohende Haltung 
Frankreich's unterjtügt wurde, ging Floridablanca in Nachgiebigfeit 
weiter und weiter: Ende Januar theilte St. Helens unferem Ge- 
währsmann, mit dem er in den Intimften Beziehungen ſtand, mit, 
er babe fo pofitive Verſicherungen Florivablanca’s, daß er an dem 
Zujtandefommen des Hanvelsvertrages nicht mehr zweifle*). Flo⸗ 
ridablanca fah fich jo bebrängt, daß er ven englifchen Anträgen nur 
daburch ausweichen Fonnte, daß er plößlicy viel weiter ging, als fie 
forderten. St. Helens hatte einen Entwurf in 21 Artikeln aufge- 
fegt, welcher nicht nur einen Handels⸗, fondern auch einen Freund⸗ 
ſchaftsvertrag proponirte. Außer einem feften mäßigen Zolle für 
Duincaillerie, alle Baumwollengewebe, Stodfifch, Bier u. f. w. for- 
verte dieſes Project, vie beiden Höfe follten fich verpflichten, wenn 
bie eine von ihnen Differenzen mit anderen Mächten befomme, ge⸗ 
gemleitig ihre guten Dienfte anzuftrengen, komme es doch zum Bruch, 
jtreng neutral zu bleiben, Florivablanca’8 Gegenentwurf nun ver- 
wandelte zu Helens' großem Erftaunen die guten Dienfte in gegeit- 
feitigen Beiftand, fo daß aus ven Freundjchafts- ein Allianzvertrag 
geworden wäre! **), 

Das war denn doch für Floridablanca's Stolz zugleich und für 
Spanien's Interefſen eine wahrhaft unerträgliche Lage! Auf allen 
Seiten von dieſem gehaßten England gelähmt und gevemüthigt und 
zu Conceffionen gendthigt, welche auch die materielle Eriftenz Spa 
nien’8 bebrohten, von Amerika getäufcht, von Defterreih und Preu- 
gen in ven Plänen gegen Frankreich verlaffen, in allen Anfchlägen 
gegen die Revolution gefcheitert, in Afrika durch Defertion der Trup- 
pen und die Laſt des Krieges mit Maroffo fo weit gebracht, daß 
Ende December ein Decret die Abtretung von Oran und Maffal- 
guivir an Algier verkündete — wohin follte dieſe wahrhaft troft- 
lofe Lage führen? Florivablanca täufchte fich nicht über den Ernſt 


*) Depeichen Sandoz’ vom 8., 15. und 29. Sanuar 1792. 
**) Sandoz am 11. März. 
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ver Gefahren, und er wagte gleichzeitig zwei große Gintwuͤrfe, deren 
Gelingen die Stellung Spanien’s in Europg unb hie Page feiner 
inneren Angelegenheiten durchaus umgeftalten wıußte. Auf Die ame- 
rikaniſche Freundſchaft hatte ex nie ftarf gerechnet; während baber 
vie Verhandlungen über den Miffiffippi nech im beften Zuge waren 
und Viele meinten, er fei ganz mit dieſer Seite beſchäftigt, Hatte 
er feine Blicke abermals auf ven Norden Europa's geworfen. Bon 
dem Augenblide an, wo ex bie Ueberzeugung gewonnen, daß cr auf 
Deiterreih und Preußen nicht zählen könne, war er dem ruſſiſchen 
Geſandten näher getreten, Anfang November zeigten ſich Pie erften 
Symptome diefer neuen Wendung ver fpanifchen Politik, um ſich 
dann raſch Harer und beftimmter zu geftalten. „Mißlingt vie Al- 
lianz mit Amerifa, jehrieb Sandoz am 20. November, ſo wird 
Spanien auf dag Bündniß mit Rußland, Schweren und Dänemarf 
zurüd kommen, aber nur in der äußerſten Noth, wenn es fich vor 
den Zracafferien England’s gar nicht anders retten fann." Darin 
war Floridablanca's Gedanke nicht richtig bezeichnet, er ging viel⸗ 
mehr, ohne den Ausgang der amerifanifchen Verbanplungen abpı- 
warten, Rußland raſch entgegen. Man ſah ihn häufig im vertrauten 
Verkehr mit dem ruffifchen Gefondten und erfuhr fonft von ber 
Richtung feiner Gedanfen, wie wenn er feine lebhafte Freunde nicht 
verbergen Fonnte, daß Dänemark feiner alten Verbindung mit Ruß— 
land treu bleibe troß der Ausſöhnung Schweden's mit letzterer 
Macht: dieſes politifche Syſtem des Norvens realifire, was er ftets 
im Auge gehabt, eine mächtige Schugwehr gegen vie unbefchränfte 
Seeherrichaft England's. Bald fanden geheime Konferenzen wit bem 
ruſſiſchen und fchwebifchen Geſandten ſtatt; nad) einer Sitzung am 
16. December wurde fofort ein Courier nach St. Petersburg expe⸗ 
birt. Am 25, Deceniber wollte Sandoz wiflen, daß Floridablanca 
dem vuffifchen Geſandten ein fürmliches Bündniß gegen Frankreich 
angetragen habe; am 1. Januar melnete er beftimmt, es fei fo, 
Schweden habe wefentlich dazu mitgewirkt; Flortvablenca freue fich 
wohl der neuen Ausficht, werde aber yon der Angſt gepeinigt, 
Sranfreih möchte von den Verhandlungen vor ihrem Abſchluß er- 
fahren und dann bei ver Erbitterung, bie in Paris bereits über bie 
innere und äußere Politif Spanien’s herriche, Gewaltmaßregeln er- 
greifen, vielleicht gar mit England anfnüpfen: „nie, fchloß ber Be- 
vicht, gab e8 eine Trltifchere Rage als die Spanien's unter den gegen- 
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wärkigen Umftänden.” Sie wurde wahrlich nicht dadurch enfeichtert, 
deß England Mieue machte, ven Haudelsvertrag im Sturm zu er 
zwingen, daß Bourgoing mit ver Auterpellation über bie Abſichten 
Spanien’3 gegen Frankreich nabte, daß endlich Anfang Februar bie 
Königin von Pertugal plöglih, ohne vorhergehende Krankheit, in 
Wahnjinn verfiel, wovon Floridablanca eine völlige Lähmung ver 
poringiefifchen Politik befürchtete, auf welche Doc) immer gegen Frank⸗ 
reich gerechnet war. Erſt Mitte Februar brachte ein ruſſiſcher Cou⸗ 
rier die Antwort auf pie fpanifchen Anträge; Saudoz erfuhr som 
ruſſiſchen Gefandten ausführlich darüber und meinte num zu wiſſen, 
daß Die Anträge wur eine Separatallianz zwifchen Spanien und 
Rußland bezwedt hätten. Die Antwort fei höchſt freumbfchaftlich 
gehalten, fließe über non Lobſprüchen auf die würbige Energie und 
bingebenpe Lohalität der fpanifchen Politif, fei auch fehr reich au 
Rathichlägen, was Spanten thun folle, mahne ver Allem zu veich- 
lichen Gelpgaben an Schweben und die Emigranten. Bon dem was 
Rußland thun wolle, um Spanien in feinen Löblichen Anjtvengungen 
für die Sade ber Dionarchie zu unterftüken, ſei indeß nicht bie 
Rebe, und was die Allianz angehe, fo werve fie in ben freunblich- 
fien Ausdrücken von der Welt abgelehnt: die Kaiferin befolge feit 
lange das Spitem, ihre Verbindungen nicht in fo weite Ferne aus⸗ 
zubehnen, ba fie Die Erfahrung gemacht, daß daraus für beide Theile 
mehr Nachtheil als Nuten erwachſe; folle fich aber Gelegenheit bie- 
ten, vem König und feinem Miniſter ihre Freunbfchaft und Aner- 
kennung zu beweiſen, fo werde fie dieſelbe mit Vergnügen ergreifen*). 
Sandoz meinte, Floridablanca's Vorliebe für Rußlaud werde ver- 
muthlich beträchtlich abgekühlt fein; die Elogen feien zu übertrieben, 
un für anfrichtig gehalten werden zu fünnen, und bie Hälfe, welche 
Rußland in Ausficht ftelle, fei unll. Aber er irrte. Floridablanca 
war in hohem Grobe befrienigt. Um dem ruſſiſchen Gefanbten einen 
Beweis feines ganz befondereu Vertrauens zu geben, las er ihm ben 
oben erwähnten Brief Ludwig's XVI. vor und Inüpfte bares eine 
fehr confiventielle Beiprechung über die Tage Europa's, zunächſt in 
Rückſicht auf Fraukreich. Ob er nicht immer Mecht gehabt, fragte 
er ven Geſandten, wenn er daran feflgehalten, daß der König von 
Frankreich nicht frei fei? Der Muffe meinte, ver König werde ſich 


*) Sandoz' Depeſche vom 19. Februar. 
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den größten Gefahren ausfegen, er werbe fein Leben risfiren, wenn 
er fo wie in diefem Briefe das Ausland aufforbere, in die franzd« 
ſiſchen Angelegenheiten einzugreifen. Floridablanca konnte das nicht 
in Abrede ftellen, aber, meinte er, Europa müffe doch durchaus etwas 
tbun, um ver furchtbaren Anarchie ein Ende zu machen. Ex war 
fehr eifrig für die Congreßidee Ludwig's XVI. eingenommen, be- 
fürwortete fie auch gegen ben ſchwediſchen Geſandten fehr warm, 
und als ber eitle Duc d'Havre fich im Intereſſe ver Emigranten 
gegen eine fo verföhnliche Bolitif erklärte, fuhr ihn der Minifter an, 
ob er meine, daß fi die enropäifchen Mächte für die Prinzen 
echauffiren würden, ob er nicht wife, daß es ihnen lediglich um das 
Königthum und die Fönigliche Familie zu thun fei? 

Der ruſſiſche Gefandte hatte Sandoz irre geführt; die Ver⸗ 
handlungen ftanden ganz anders, wie er acht Tage fpäter durch eine 
Unvorfichtigfeit der ruffifchen Geſandtſchaft erfuhr: von einer Se- 
paratallianz zwifchen Spanien und Rußland ſei feine Rede mehr, 
vielmehr babe Florivablanca in Petersburg eine Duaprupelallianz 
zwifchen Rußland, Schweren, Dänemark und Spanien proponirt, 
um dem englifchen Vebergewicht zur See entgegen zu treten. Die 
Kaiſerin babe tiefe Idee mit Eifer ergriffen und biete Altes auf, 
um fie zur Ausführung zu bringen. Nur Dänemark mache Schwie- 
rigteiten. Floridablanca habe ver Kaiferin vorgejchlagen, fie möge 
Dänemark die Alternative ftellen, eutweder der Allianz beizutreten, 
oder anf die Freundſchaft Rußland's zu verzichten; er ſelbſt habe 
feinem Gefandten in Stodholm, zu dem er mehr Bertrauen bege, 
als zu dem Bertreter am bänifchen Hofe, angewiefen, ſich umter 
einem ſchicklichen Vorwande nach Kopenhagen zu begeben, um io- 
möglich die Abneigung Dänemark's gegen die Onabrupelallianz zu 
überwinden. Zugleich erfuhr Sandoz, was Florivablanca ver Kai- 
ferin über die franzöfifchen Angelegenheiten geantwortet hatte: Spa- 
nien wird ven Emigranten auch ferner mit Geld zu Hülfe fommen, 
doch preffirt das jegt nicht, da ihre Armee zerftreut ift; ſobald es 
feſtſteht, daß Schweden fein Heer completirt und in Stand gefept 
hat auszurüden, wird ihm Spanien die Subfivien zahlen und zwar 
in erfter Rate jechszehn Millionen Realen; alle Schritte, die zu 
einem Krieg mit Frankreich führen könnten, wird Spanien feiner- 
feit8 vermeiden, es wünjcht deshalb auch nicht, daß fich eine Armee 
von Emigranten in ver Nähe jeiner Grenzen aufftellt; für jest hält 
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Spanien einen Congreß für das Zwedmäßigfte, damit die Mächte 
einen Bereinigungspunft finden, um fich über das Verhalten gegen 
Frankreich zu verftändigen, die Decupation Avignon's und die Be- 
raubung ver in Frankreich angefefjenen deutſchen Reichsfürften bietet 
ausreichenden Anlaß dazu; Seine Katholifhe Majeftät räth allen 
Emigranten, die es ohne Gefahr Tönen, nad Frankreich zurück zu 
fehren, damit fie dort im guten Geifie wirken; trotzdem ift Spanien wie 
Sardinien bereit, eine anfehnliche Truppenzahl an der franzöfifchen 
Grenze zu fammeln, wirb fich auch bei Preußen und Oeſterreich da» 
für verwenden, daß fie ein Gleiches thun, ebenfo bei der Schweiz 
dafür, daß fie im Nothfalle den Emigranten einige Regimenter 
jtellt *). | 
Die Anfchläge Floridablanca's auf ein nmfaffendes Seebündniß 
und bie ihnen von vuffifcher Seite eröffneten Ausfichten waren von 
höchſter Bedeutung; fobald Sandoz Wind davon. befam, theilte er 
Helens feine Entvedung nit, der ihm von Dankbarkeit überflof. 
Die beiden Diplomaten meinten: kommt das Seebünbnik zu Stande, 
fo ift Spanien von der Sorge vor England befreit; es wird dann 
Verfprechungen über Hanvelsvertrag Verſprechungen fein laffen und 
fräftig feine Intereſſen wahren; e& wird vor Allem gegen Frankreich 
eine ftolze Sprache führen, jeden Verkehr abbrechen und entfchloffen 
zu einem Bruche treiben; fcheitert dagegen das Bündniß, fo wird es 
wie bisher feine Pläne verbergen und fuchen müſſen, in einem gleich- 
gültigen, abwehrenden Verbältniffe zu bleiben. Inzwiſchen war bie 
friegerifche Wendung in Paris eingetreten; das Decret der gefeb- 
gebenden Verfammlung vom 25. Januar Hatte dem friebliebenven 
Raifer die Piſtole auf die Brujt gefegt und auf ven 1. Wärz bie 
Kriegserflärung in Ausficht gejtellt, wenn er die Verfammlung nicht 
vollfommen. über feine Abfichten bernhige. Floridablanca verfolgte 
biefe Wendung mit gefpannter Aufmerffamfeit, vie, wenn fie ven 
Krieg mit den deutſchen Mächten herbei führte, natürlich auch Spa⸗ 
nien binein riß; feit dem 8. Februar fanden in Aranjuez häufige 
außerordentliche Sitzungen des Miniſterraths Statt, bei denen ber 
Kriegsminifter nicht fehlen durfte; man nahm die Rüftungen, vor 
ver Hand zur Vertheidigung ver Grenzen, ernftlicher in Angriff. 
Niemand kann zweifeln, wohin die Politit Florivablanca’s führen 


*) Sandoz’ Depeihe vom 26. Februar. 
Baumgarten, Geih: Spanien’s. 23 
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mußte, deren Grundgedanke ſeit dem Sommer 1789 unter allen 
Schwankungen ver Schwäche und äußerer Bedrängniſſe geweſen war: 
Herſtellung Frankreich's in den Zuſtand freier Dispoſition über feine 
Kräfte zu Gunften der bourbonifhen Macht. Gelang der Plan mit 
Rußland, fo ging Spanien vorausfichtlich, wenn auch nur provoci— 
vend, vor, ohne die Wendung ver öjterreichifch - preußischen Politik 
abzuwarten, um fo ficherer, wenn viefe Wendung eintrat. So jtand 
die auswärtige Politik Spanien's — 1792 auf der Höhe 
der Kriſis, als zugleich ver entſcheidende Schlag gewagt wurde, um 
den Krebsfchaden feiner inneren Verhältniſſe mit dev Wurzel aus- 
zureißen. Faſt gleichzeitig mit der Hinwendung Ylorivablanca’3 zu 
Rußland werden wir die Symptome des Entfchluffes gewahr, Die 
unleivlichen Zuftände am Hof und in der Regierung abzuftellen; es 
war, als ob der Ernſt und die Tapferkeit früherer Jahre noch ein- 
mal in dem Grafen wach gerufen worben durch bie von allen Seiten 
auf Spanien eindringenden Näthe und Kränfungen, vie ihn perfün- 
ich am empfinvlichiten trafen, 

Am Berlaufe des Jahres 1791 hatten fich die Verhältniffe am 
Hofe fehr viel gänftiger für Florivablanca geftaltet. Zuerſt verbarb 
e8 Lerena, vom Uebermuth des Glücks geblendet, durch ungezegene 
Antworten mit dem König, dann genügte er auch der Königin nicht, 
da er es nicht verftand, ihren Gelpforberungen ftets die klingende 
Antwort zu geben: als er im Anfang September zufammen mit dem 
Grafen Fernan Nufez neue Eifen gegen Floridablanea fehmiebete 
und der Königin mit allerhand Beſchwerden über vie unerträgliche 
Anmaßung Floridablanca's nabte, Tehrte fie ihm mit der Mahnung 
ven Rüden: forge nur hübſch für Geld und quäle Dich nicht mit 
ſolchen Lappalien! Der Ränkeſchmid hatte jegt für die eigene Epri- 
ftenz zu forgen; man war feiner überbrüffig; bie Königin Dachte ihn 
zu opfern; fie hatte einen trefflichen Plan ausgefonnen. Florida⸗ 
blanca, ‚meinte fie, wärbe mit beiven Händen zugreifen, wenn fie 
ihm die Möglichkeit zeige, dieſen läftigften, perfönlich wiverwärtigften 
Gegner zu zutfernen; er würbe einen folchen Beweis hoher Gunft 
um jeden Preis erfaufen. Sie irrte fih. Floridablanca hatte her⸗ 
aus gebracht, worauf die geheimen Wünſche der Königin gingen: fie 
wollte ven Vater Godoy's, einen guten, befcheidenen, natürlich für 
biefes Amt volllommen unfähigen Landedelmann zum Finanzminifter 
machen! Der Graf wich mit ficherem Geſchick aus; er verwandelte 
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fih in einen Bewunderer ver finanziellen Verdienſte Lerena's, pries 
feine langjährige Erfahrung, bie in fo fchwierigen Zeiten nicht leicht 
zu erſetzen fei, feine Treue und Ergebenbeit im Dienft der Königin. 
Lerena blieb, aber in völliger Unterordnung unter Floridablanca. 
Ob dieſe Demüthigung feinem boshaften Gemüth zu ſchwer fiel, 
ober ob andere Urſachen wirkten, bald darauf fiel er in Krankheit, 
bie rafch folche Gewalt gewann, daß man einen Erſatzmann fuchen 
mußte, und nun erlaugte es Floridablanca, daß D. Diego Gardoqui, 
früher Generalconful in London, daun Gefandter in Wafhington, 
mit der interimiftifchen Verwaltung betraut wurbe (20. Detober). 
Die Gunft des Grafen fchien nicht höher fteigen zu können; er war 
ven alten Miniftern allein um ven König, wenn berfelbe zu mehr- 
tägigen Jagdpartien ansging; er leitete die auswärtigen Gefchäfte 
faft ohne jede Einrede; er ftand im Minifterium feiter als je. Wie 
Viele würben fich glüdlich gefchätt haben, nachdem fie Jahre lang 
von Intriguen aller Art fo gehett worben wie Floribablanca, nun 
wieder im unvermutbet ficheren Befig ver Macht zu fein! Floriba- 
blanca dachte anders: er hatte zu viel Temperament, Energie und 
Scharfblick. Wer garantirte ihm die Dauer der neu gewonnenen 
Macht? Hing er nicht nad) wie vor von der Laune ver Königin 
ab? War das nicht unwürbig, ſchloß es nicht jene confequente Po- 
litik aus? Er tänjchte jich nicht: während er in Gunft ftieg, brei- 
tete fich viel raſcher und ftärfer der Einfluß Godoh's aus und neben 
Godoy war feine Stellung unleivlih und auf die Länge unbaltbar. 
Wenn der jumge Cavalier mit beifpiellofer Schnelligkeit des Glücks 
zu den höchſten Würden empor ftieg — vor zwei Jahren noch ein- 
facher Lientenant in ber Leibwache war er im Juli Generallientenant 
geworden *) — fo wußte er früher ober fpäter auf Die Regierung 
beftimmenvden Einfluß gewinnen. Bereits ferjchte man nach feinen 
Anfichten über vie franzöftfchen Dinge, und im October wurde feine 
und der Königin Abneigung als einer ver Hauptgründe angeführt, 
weshalb Spanien auf actives Einfchreiten gegen Frankreich verzichtet 
habe. „Godoy, fehried Sandoz am 23. Detober, ift von Grundſatz 
antifranzöfifch und die Königin, von ber Leidenſchaft für ihn be⸗ 
herrſcht, theilt feine Anſicht. Trotzdem erklären ſich Beide gegen 


*) Sandoz am 18. Juli. Les Grands CEspagne, fügt er hinzu, en mur- 
murent et sont à ses pieds. 
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aggreifive Maßregeln, vermuthlich nur, weil fie fürchten, ihnen könne 
dann das Geld fehlen für ihre PVergnügungen. Diefer Umftand 
hat. leicht ebenfo fehr auf die Politif Florivablanca’s gewirkt als vie 
englifche Neutralität." Und empfand nicht Floridablanca längft Tag 
für Tag in peinlichfter Weife den Drud der Günftlingswirthfchaft 
auf feine wichtigften Unternehmungen, indem die maßlofen Verſchwen⸗ 
dungen Godoy's die Ebbe in der Staatscaffe permanent machten, 
und feine „unerfättliche Käuflichkeit“ alle Minifterien in Berwirrung 
brachte? Es ift uns nicht zweifelhaft, daß Floridablanca ſchon da⸗ 
mals den Entfchluß faßte, auf ven Sturz Godoy's hinzuarbeiten, 

Ende October wurbe bie Hofwelt dur einen eigenthämlichen 
Vorfall in Aufregung verfekt. Als der König in den einfamen Ge- 
birgen, welche das Luftſchloß von San Ildefonſo umgeben, jagte, 
trat ein Unbekannter an ihn heran, übergab ihm eine Denkſchrift 
und erflärte, er werde das ſo oft wiederholen, als es nothwendig 
fei. Der König las die Schrift, wurde eruft und fchweigfem. Nach 
feiner Rückkehr fiel es auf, daß er Godoy, an dem er feit einiger 
Zeit mit einer viel feltijameren Liebe hing als die Königin, Talt, 
faft verächtlich behandelte. Es war Klar, daß die Schrift dem Kö- 
nige über Godoh fehr einjchneidende Enthüllungen gemacht hatte, 
vielleicht nicht über das Verhältniß zur Königin, gewiß aber über 
feine auf Koften des Staats beftrittenen ungeheuren Verſchwendun⸗ 
gen, über feinen hofführtigen Lebenswandel, feinen verlegenven Hoch- 
muth und das fchaamlofe Protectionsweien, durch welches er eine 
Maſſe der höchften Aemter Fäuflich machte, um oft, nachdem er das 
Geld empfangen, fein Wort nicht halten zu können, weil feine Cau⸗ 
bidaten gar zu unwürbig waren. ‘Der König behauptete feinen Un— 
willen fait acht Zage; dann hatte bie Königin ihm wieder in bie 
Gewohnheit ver ftumpfen Gleichgültigfeit und des duldenden Gehor- 
fams zurüd geführt *). 

Einen Monat nach dieſem Borfall erfchien unerwartet Lerena 
wieder in der Refidenz und in Gunft, die Königin und Godoy, hieß 
es, ftügten ihn mit aller Macht; Floridablanca werde wie ehemals 
von allerhand Kleinen Intriguen umſtrickt und zu ven alten Gegnern 
fei ein neuer, fehr gefährlicher getreten, ver neue Beichtvater ber 
Königin, Padre Musquiz, ein fohlauer, thätiger Intriguant, ber 


*) Sandoz’ Depeichen vom 29. October und 6. November. 
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unter befcheidenem Aeußeren den maßlofeften Ehrgeiz verftede und 
mit der Zeit eine Rolle fpielen könne. Dieſer fei jet ber eigent- 
liche Mittelpunkt der Ränke gegen Florivablanca.. „Der Mintiter, 
ihrieb Sandoz am 4. December, wirb fehwerlich dieſer fo verftärt- 
ten Intrigue widerftehen.” Aber ver König blieb dieſes Mal feft; 
er bezeigte Lerena bei jeder Gelegenheit feinen Widerwillen und ber 
eben Genefene wurbe davon fo ftarf afftcirt, daß er faum das Mi- 
nijterinm wieder übernommen hatte, als ihn ein heftiger Rückfall 
traf. Diefer grelle Wechfel ver Hoftemperatur mußte Florivablanca 
in ver Meberzeugung bejtärfen, daß feine Macht lediglich auf die Laune 
bes Moments gebaut fei, fo lange ver Bund ver Königin mit Godoy 
ben König in Abhängigkeit halte, der Herrfchaft über die Finanzen 
und Anftellungen bebürfe und mit Nothwenpigfett dahin ftrebe, vie 
höchfte Gewalt direct in die Hand des Günſtlings zu legen. Auf 
ver anderen Seite konnte bie Feftigfeit des Königs gegen Lerena als 
eine günftige Vorbedeutung gelten, daß ver Monarch nicht abfolut 
von feiner Gemahlin beftimmt werde. 

Wir haben gehört, wie der König in ven letzten Tagen bes 
Jahres plögfich feine Minifter mit dem Entſchluß überrafchte, fich 
felber nach Katalonien zu begeben und das Conımando über die dort 
verfammelten Truppen zu übernehmen. Es traf das zufammen mit 
ter fcharfen Wendung der Bolitif gegen Frankreich und ſchien ganz 
von ihr bewirkt zu fein. Aber fo fehr war an dieſem Hofe Alles 
mit perfänlichen Intriguen verflochten, daß fich fofort der Verdacht 
regte, ob nicht befondere Abfichten hinter ven Plane ſteckten. Ge— 
wiß, witterte Sandoz auf die erite Nachricht, habe Floridablanca 
feine Hintergedanken dabei, gewiß liege ihm vor Allen daran, ben 
König auf längere Zeit von der Königin zu trennen. „In ber That, 
fchreibt er acht Tage baranf, am 8. Januar, waren meine Bermu- 
thungen begründet. Floridablanca wurde bauptjähli durch das 
Motiv geleitet, eine längere Zeit, von der Königin ungeftört, auf 
ben König einwirken zu Können. Aber die Reife ift noch nichts we⸗ 
niger als gewiß. Die Königin fett Alles dagegen. Der König ift 
bis jet feft und das will viel heißen; cr möchte fich gern mal zer- 
ftreuen, denn er bat viel Verdruß von der Laune ver Königin und 
ber infolenten Prunffucht des Günftlingse. Dennoch glaube ich wicht 
an die Reife; ver fchwache König ift zu fehr gewöhnt, ver Königin 
zu gehorchen.” 
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Und fo kam es. Vielleicht hatte Floridablanca biejen kühnen 
Plan nur entworfen, um den König allmälig an Gedanken ver Un- 
abhängigkeit zu gewöhnen, ihn im Wiverfpruch gegen die Königin zu 
üben; vielleicht auch, um für Die Preisgebung veffelben einen anberen 
Plan vurchzufegen. Die Krankheit Lerena’s hatte fich im Laufe bes 
December unaufbaltfam verfchlimmert; er klammerte ſich wohl mit 
aller Leivenichaftlichleit eines Geld- und Herrfehgierigen an jein Amt, 
das er nur mit dem Tode laffen zu wollen fchien, aber ber Tod 
fam ſchnell. Am 2, Januar wurde dem Leben dieſer perjonificirten 
Intrigue, Habfucht und Gehäffigkeit ein Ende gemacht. Von Feinem 
Collegen, meinte Florivablanca, könne er fo viel Widerwärtigkeit er- 
leben; nie war ber Tod eines Miniſters weniger betrauert. Nun 
entftand die große Frage, wer wirb der Nadjfolger fein? Die Kö- 
nigin legte, wie wir wifjfen, auf Die Perſon des Finanzminifters das 
größte Gewicht; fie legte jest ein befonberes Gewicht auf bie DBe- 
fegung dieſes Poftens, weil ihr der wachſende Einfluß Floridablanca's 
auf den König allmälig jehr bevenflich erſchien. Wan erwartete 
einen heftigen Conflict aus dieſem Anlaß, denn die Königin wollte 
von dem Floridablanca ergebenen und fügfamen Gardoqui, an dem 
ver Graf natürlich fefthtelt, nichts willen, ſondern protegirte in er- 
fter Linie ven Vater Godoy's, und wenn ver nicht möglich fei, einen 
Schatmeifter, Namens Montes. Wir wiffen nichts von dem Ver⸗ 
lauf des Streits in ven Geheimniffen des Palais, aber Floridablanca 
ſiegte, Gardoqui wurde Miniſter. Es war ein jo außerorbentlicher 
Erfolg in dieſem widerwärtigen und boch bei ver Beichaffenheit ver 
leitenden Perſonen fo wichtigen Getreibe ver Hofcabalen, wie ihn 
Slorivablanca feit dem Tode Carl's III. nicht errungen hatte. Es 
ſchien fich jeßt die Erwartung verer zu bejtätigen, welche in ben er- 
jten Monaten nach dem Negierungswechfel meinten, habe ſich Flo—⸗ 
ribablauca einmal ein halbes Fahr behauptet, jo werve er lange in 
ber Gewalt bleiben vermöge feines großen Geſchicks in den Gefchäften, 
feiner Gabe, fich in Föniglicher Gunſt feftzufegen, feiner bedeutenden 
Perjönlichkeit, feiner Meifterfchaft in allen Künften der Intrigue, 
feiner großen Fähigkeiten zu Gutem und Ueblem. Im Verlaufe des 
Januar und Februar ftieg die Gunft und Macht des Minifters un- 
anfhaltfam; „Floridablanca, fchreibt Sandoz am 19. Februar, fteht 
jet in höchſter Gunft beim König." Er verfolgte nun mit größerer 
Zuverficht und Eonfequenz feine Pläne mit den nordifchen Höfen, 
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er zeigte auch im Innern wieder mehr von jener präcifen Feſtigkeit 
und Haren Gefchäftsbehandlung, welche die Negierung in den acht- 
jiger Jahren ausgezeichnet hatte; Gardoqui war zwar feine hervor 
ragende Eapacität, vielmehr eine gut meinende Dlittelmäfigfeit, aber 
es hörte doch die planlofe Wirthfchaft mit extemporirten und ebenfo 
Schnell zurücd genommenen Zöllen und Abgaben auf, wie fie unter 
Lerena Spanien für alle Kaufleute ver Welt berüchtigt gemacht und 
dem Verkehr die empfinplichiten Wunden gejchlagen hatte Man 
burfte in der That eine Beſſerung, ein Zurückgehen auf bie Trabi- 
tionen Carl's ILI. wenigftens in einigen Beziehungen erwarten, wenn 
Floridablanca etwas von feinem früheren Webergewicht in der Re— 
gierung zurücd gewann und auf bie innere Verwaltung wie ehemals 
Einfluß üben konnte. Niemals war dazu fo viele Ausſicht gemwefen 
als eben jegt. Ste wurde eben jet für immer zerftört. 

Am 28. Februar wurden die Hofleute in Aranjuez mit ver 
Rachricht geweckt, Graf Floridablanca fei nicht mehr Miniſter, ja 
ſchon weit von der Reſidenz entfernt, in vollfter Ungnade verftoßen. 
Nie war ein höchſt beventfamer Regierungswechfel unerwarteter, ges 
waltfamer eingetreten. Alles war Staunen, Beitürzung. Das Volt 
hielt fein lebhaftes Bedauern nicht zurüd und bewies, daß der Graf 
trog der Mifregierung der legten Jahre, von welcher ihn das ge- 
meine Urtheil nicht losſprechen konnte, und von welcher ihn auch das 
biftorifcehe Urtheil nicht freifprechen fan, einen hohen Grab von 
Bopularttät bewahrt hatte. Seine Uneigennügigfeit, feine Gerech— 
tigkeit fchienen um ſo unfchägbarer, je frecher Corruption und Sit- 
tenlofigfeit um fich fraß. Er hatte fünfzehn Jahre das Reich unter 
oft ſchwierigen Berhältnifien gelenft, und nicht nur die Herftellung 
bes fpanifchen Einfluffes in Europa, viele ber wichtigiten Verbeffe- 
rungen, mancher bleibende Fortichritt knüpfte fich an feinen Namen. 
Die Summe feiner Verdienſte war feit dem Tode Carl’s ILL. trau— 
rig zufammen gefchrumpft, aber follte man ihn deſſen lediglich an— 
Hagen? Verdiente nicht auch die Aufopferung erwogen zu werben, 
mit der er die Qualen feiner Stellung fo lange ertragen hatte, um 
fein Vaterland immerhin fehr viel beffer zu lenken als irgend ein 
Anderer e8 vermocht hätt.? Man mochte ihm grolfen, fo lange er 
am Ruder ftand, daß er fich unter fo fchimpfliche Eorruption benge, 
aber jet, da er endlich dem Werke ver Antrigue erlegen, brängte 
fih Allen die Frage auf: wenn feine ftarfe und geſchickte Hand bie 
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Fluth der Verderbniß nicht abzuwehren vermochte, wer erweckt die 
Hoffnung, es beſſer, es nur ebenſo gut zu vermögen? Und wie em⸗ 
pörend, einen fo hochgeſtellten, ſo hochverdienten Mann wie den ge- 
fährlichſten Staatsverbrecher zu ſtürzen mit plötzlichem Ueberfall im 
Dunkel der Nacht! 

Es war in der That ſeltſam genug. Am Abend des 27. Fe⸗ 
bruar conferirte der Graf noch mit dem engliſchen Geſandten über 
den Handelsvertrag; nie, hatte er einige Tage zuvor gegen ſeinen 
Bruder und andere Vertraute geäußert, habe er ſich ſeines Poſtens 
fo ſicher gefühlt. Am Morgen des 28., früh halb vier Uhr, er- 
fbien ein Adjutant der Garde mit Föniglichem Reiſewagen vor dem 
Palais des Minifters, forderte Einlaß, um den Dlinifter zu fprechen, 
trat an fein Bett und übergab ihn eine Orbre des Könige, die ihn 
aller Aemter entfegte und befahl, er habe fofort Aranjuez zu ver- 
faffen und fich in eine entfernte Stadt, die er wählen könne, zurüd 
zu ziehen. Um vier Uhr beftieg ver Graf den Hofwagen. Der Ad—⸗ 
jutant übergab ihm ein Bader, mit vem Befehl, es erft in Ocaña, 
zwei Meilen fünlih von Aranjuez, zu öffnen. Es fand fih darin 
ein Schreiben des Könige, welches dem Verſtoßenen die Erhaltung 
feiner Ehren und Einnahmen verhieß. In Ocafia erwartete er fei- 
nen eigenen Wagen und fette dann die Reife nad) Murcia fort, 
feiner Heimath, wo er einſt als armer Schreiber feine Laufbahn 
begonnen. 

Was war die Urfache dieſes beifpiellos jähen Sturzes? Sandoz 
berichtet varüber in feiner ‘Depefche vom 4. März: „Die Kataftrophe 
ift in der That (er hatte dieſe Vermuthung gleich am 28. Februar 
geäußert) eine Folge ver außerorbentlich großen Gunft, welche ver 
Graf beim Könige gewonnen hatte. Er ließ ſich durch fie verleiten. 
Auf einer längeren Jagdpartie mit dem Könige allein wagte er es, 
dem Monarchen Details über den Lebenswanbel ber Königin und 
Godoy's zu erzählen, welche hart zu hören waren und fchwer zu 
verſchweigen. Er ſchilderte dieſes Verhältniß famentlih als die erfte 
Urſache der ewigen Finanznoth. Entweder dachte er Godoy ganz zu 
jtürzen oder doch die Staatsfaffe vor feinen Händen zu fihern. Der 
König bewahrte wirklich das Geheimmiß einige Tage, aber bald wurde 
fein heftige Temperament Herr über feinen Verſtand; er brach bei 
einem Zwiſt in heftige, bittere Vorwürfe gegen die Königin los und 
nannte zulegt Floridablanca als die Duelle feiner Anſchuldigungen. 
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Als die Königin das hörte, überließ fie fich ver heftigften Verzweif⸗ 
lung. Der König bemühte fich vergebens, ihre Thränen zu ftillen. 
Sie drohte, troß ihrer hoben Schwangerfhhaft, Spanien fofort zu 
verlaffen, fih nad Parma zuräd zu ziehen, Nichts folle fie länger 
in einem Lande halten, wo fie ven Schmähungen und Nachftellungen 
eines Minifters ausgeſetzt fei. Diefe Scene begann zehn Uhr Abende 
und füllte mehrere Stunden. Der König, erfchüttert, fchwach, in 
äußerfter Verlegenheit fah fein Mittel, vie troftlofe, von heftigfter 
Leidenfchaft bewegte Fran zu beruhigen. Endlich verfprach er bie 
Entfernung Florivablanca’s. Die Königin griff haſtig zu, bamit 
nicht Reue eintrete. Sie ſchickte ein Uhr früh zum Grafen Aranda, 
mit dem Befehl, fofort zu erfcheinen. Als er im Schloffe eintvaf, 
fand er die Majeftäten noch in voller Aufregung, aber vollkommen 
einig über die Entfernung Floridablanca's.“ Es wurden dann vafch 
die Maßregeln beichloffen, veren harte Durchführung wir oben be- 
richtet haben *). 


*) Was bisher von fpanifchen Schriftftellern über den Sturz Floridablanca's 
gemelbet wurde, vebucirt ſich auf vage Bermuthungen; Keiner von ihnen ftand 
pen Dingen nahe genug und Keiner hat aus dem Bericht von Naheſtehenden ge- 
ſchöpft. Wenn man das Räſonnement der neueften Darftellung dieſer Periode bei 
Lafuente lieſt (21, 380), bemerkt man wohl, daß man e8 lediglich mit Hypotheſen 
des Berfaffers zu thun hat. Alle die von Lafnente angeführten Gründe beftanden 
einige Monate früher in demjelben oder, wie die Gefahr eines Bruches mit Franl- 
reich, in viel höherem Grade; einen Einfluß Urtubiie's anzunehmen ift durchaus 
unzuläjfig. Daß die Ausreden Godoy's (Memorias cap. 11 un. 37) nichtig find, 
verftebt fi von jelbft. Niemand wird ihm glauben, daß ihn der Sturz des Mi- 
nifters mit „großem Bedauern” erfiillt babe. Wenn er jagt: „die wahren Ur- 
fachen feines Falles find befannt: die alte Feindſchaft des Klerue und Adels und 
die ftarfe Thätigkeit feines Hauptfeindes Aranda”, fo hatten biefe Urfachen  feit 
vielen Jahren in viel größeren Maße gewirkt; fie erklären gewiß nicht den Sturz 
gerade in dem Momente, wo der Graf in des Königs Gunft am höchſten ftand. 
Floridablanca’8 Stellung wurbe durch ganz perjönliche Yactoren bedingt: die Kö— 
nigin wänjchte ihn längſt zu bejeitigen, ber König hielt feft an ihm, vor Allem, 
wie Sandoz jetst mit voller Beftimmtbeit erflärt, durch das feierliche Berjprechen 
gebunden, welches er feinem Bater in ber Tobesftunde gegeben hatte, fich nie von 
dem Grafen zu trennen. Nur ein fo heftiger Zufammenftoß der beiden Majeftä- 
ten, wie er am Abend des 27. Februar Statt fand, und eine jo perjönliche Ver— 
flechtung bes Minifters in die belicateften Beziehungen, wie er fie gewagt hatte, 
tonnte zu einem fo plößlichen Bruce führen. Obwohl mir allein das Zeugniß 
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des Herrn v. Saudoz filr einen fo eigenthümlichen Sergang zu Gebote flieht, fo 
verdient doch dieſer einzige Zeuge wegen ber Zuerläffigfeit jeiner Angaben unb 
der Gewiſſenhaftigkeit feiner Berichte, welche faft nie verfänmen, Bermuthuugen 
ven pofitiven Thatfachen genau zu feheiben, fo großen Glauben, und flimmt auf 
ber anderen Seite der Bericht fo volllommen mit dem Charakter der beibeiligten 
Perfonen und der ganzen Tage, daß ich fein Bedenken habe tragen dürfen, feine 
Darfiellung zu adoptiren. 





Fünftes Kapitel. 
Das Minifterium Aranda. 





Am 2. März 1792 brachte die Gaceta ein Aranjuez 28. Fe- 
bruar datirtes Decret, weldyes ven Grafen Floridablanca feines 
Amtes als erſter Staatsjecretär enthob und den Grafen Aranda 
interimiftifch („biS Ich anderweitig befehle”) zu feinem Nachfolger 
ernannte. Die alte Nivalität ver beiden Grafen hatte fo enblich 
zum Siege Aranda's geführt; doch ift feiner mit dem größten Nach⸗ 
drud damals und fpäter nach allen Seiten ertheilten DVerficherung, 
daß er jest an Floridablanca’8 Sturz in Feiner Weife bethelligt ge- 
wefen, Glauben zu ſchenken. 
Aranda ftand damals in feinem fünf und fiebenzigften Jahre *). 
Bon Geburt ein Aragonefe, aus vornehmer Familie, hatte er bie 
militärifche Laufbahn eingefchlagen, welche feinem lebhaften, energi- 
ſchen Naturell am beften zufagen mußte. Der Ruhm Friedrich's 
des Großen zog ihn wie O'Reilly und andere fpanifche Offiziere 
nach Preußen, wo ver König ihm 1753 die ihm unvergeklichen L 5er „irre, 
Worte fagte: von allen europäifchen Souveränen beneive er feinen ıy. 43. »,% 
in dem Maße wie den König von Spanien, weil Keiner fo fehr bie 
Mittel befige, fein Land zum reichften und mächtigften ver Welt zu 
machen. Die friepliche Regierung Ferdinand's VI. ließ den unru- 


*) Bon einer Biographie Aranda's ift mir. nichts befannt, Die Spanier haben 
gegen ihn wie gegen die meiften ihrer bedeutenden Männer diefe Schuld noch ab- 
zutragen; bie folgenden Notizen finb ans einer Menge Schriften, namentlich aber 
aus Ferrer del Rio's historia del reynado de Carlos III. zuſammen geftellt. 
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higen Geift in ver Armee keine Befriedigung finden; er wandte fich 
den politifchen Angelegenheiten zu nnd bewies fchon damals einen fo 
lebhaften und Leivenfchaftlichen Ehrgeiz, daß es Carl IIL eine fei- 
ner erften Maßregeln fein ließ, ihn 1760 als Gefandten an feinen 
Schwiegervater, den König von Polen, ans Madrid zu entfernen, 
um Ruhe zu haben. Der Krieg, welchen Spanten zwei Jahre dar⸗ 
auf gegen Portugal führte, gab Aranda Gelegenheit, ſeine militä- 
rifben Talente zu entfalten; nachdem er das Commando über bie 
ſpaniſche Armee übernommen batte, wurben rafch nicht unerhebliche 
Vortheile errungen, und es lag nicht an ihm, daß dieſe Vortheile 
faft ebenfo raſch wieder verloren gingen. Einige Jahre darauf fin- 
den wir ihn als Generalcapitän von Balencia: der König wollte 
ihn auch jet nicht in Madrid haben. Da kam der Aufſtand vom 
23. März 1766; der König fah fih durch die Oppofition ver aller 
Reform feindlichen Parteien des Klerus und Adels und durch ihre 
Herrſchaft über die in Aberglauben befangenen Volksmaſſen in fei- 
ner legitimen Gewalt fo bevroht, daß er fih num zu fchonungstlofen 
Mapregeln, zu fchärfer aufräumenden Reformen gezwungen hielt, als 


ser fonft wohl je ergriffen haben würde. Für eine foldhe Politik bot 
Lich ihm fein. gefchickterer Mann als Aranda. Bon Aranda’s Er- 


nennung zum Präfiventen des Raths ven Caftilien und General- 
capitän von Nencaftilien (nicht, wie oft gefagt wird, zum Minifter) 
datirt eine neue Epoche in ver Regierung Carl's III.: mit fehnei- 
dender Energie griff Aranda den alten Mißbräuchen an vie Wurzel, 
während er zugleich mit ver liebenswürdigen Lebenbigfeit und Leut- 
jeligleit eines wirflich vornehmen Mannes das Volk mit Begeifte- 
rung für feine Perfon erfüllte An allen entſcheidenden Maßregeln 
ber nächſten Jahre, an ver Beugung des Aufruhrs, der einen Augen⸗ 
blick triumphirt hatte, unter die Fönigliche Autorität, an ver fcharfen 


Unterſuchung gegen vie geiftlichen Uimtriche, welche zu dem folgen- 


reichen Act der Jeſuitenaustreibung führte, an dem gewaltthätigen, 
aber äußerſt gefchicten Vollzug dieſer Maßregel, aber auch an ver 
Belebung der Gemeindeförper durch die Herftellung der Wahl eigent- 
licher Gemeindevertreter, hatte Aranda einen hervorragenden Antheif. 
Ein frifcher, weltliher Zug kam mit feiner Erfeinung in bie fpa- 
nische Verwaltung, welche fich bis dahin in den jteifen Förmlichkeiten 
einer erjtarrten Büreaufratie und in dem fehwerfälligen, gebeimniß- 
vollen Pomp eines charlatanifirenden Prieftertbums bewegt hatte. 
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Mit der Energie Aranda's verbanven fich feine aufgellärten, 
freien Anfichten, um ihn zu einer ſtarken Säule des Fortfchritts zu 
machen. Seine Reifen hatten ihn zeitig mit ben neuen Ideen be- 
kaunt gemacht, welche damals in Frankreich wühlten, und er fcheint 
dem veriwegenen Zreiben ver fediten Geifter dort jo nahe geſtauden 
zu haben, als es ein Spanier nur immer vermochte. Man nennt 
ihn einen Freund Voltaire's und Rouſſeau's, man hält es für felbft- 
verftändblich, daß Spanier, die wie Olavide mit bieten Franzoſen 
verfehrten, an Aranda's Freundfchaft Theil hatten, Wir finden eine 
Reihe junger, aufftrebender Spanier wurd feine Gönnerſchaft geför- 
dert; er iſt e8 u. A. ver Jovellanos vor dem Prieſterſtande vettet, 
und als er ihm eine Nichterftelle in Sevilla verfchafft hat, ihm zum 
Abfchieve jagt: es fei doch traurig, fo fehönes blondes Haar unter 
einer Berrüde zu verfteden, er gebe ihn Erlaubnik, e8 frei zu tra- 
gen, wodurch Jovellanos der erjte Richter wurde, ver in feierlicher 
Sigung mit natürlihem Kopfputz erfchien. So wirkte er nach allen 
Seiten vornriheilslos, befreiend, anregend. 

In der auswärtigen Politif war Aranda zu aller Zeit ver 
größte Gegner England's, der unbebingtejte Vertheibiger ver fran⸗ 


gr 


a5 


zöfifchen Allianz. Als über die englifche Niederlaffung auf ven Falk: . 
landsinſeln 1770 ein ernitlicher Conflict ausbrach, entwidelte Aranda 


in einem merfwürbigen Memoire vom 13. September *) ein verwe⸗ 
genes Project, der englifchen Seemacht an's Leben zu gehen: Spa- 
nien, führte er aus, werde nie ficher fein, fo lange England vie 
Macht befite, ihm zu ſchaden; jegt fei der günftigfte Moment, vie 
Gefahr für immer zu entfernen, wo Spanien in Franfreih und 
Neapel die zuverläffigiten Bundesgenoſſen befige, Defterreich innig 
mit ben Bourbonen in Paris und Neapel verbunven fei und durch 
die Fortſchritte der Ruffen geängitigt, feine italienifchen Pläne ver- 
tage. Man foll aljo einen großen vernichtenden Schlag auf Eng- 
land's Schifffahrt und Wohlſtand führen: alle englifhen Handels⸗ 
ſchiffe plöglich überfallen, alle englifchen Waaren durchaus verbieten, 
mit einem combinirten fpanifch-franzöfifchen Geſchwader von fünfzig 
Linienſchiffen bie britifchen Inſeln bedrohen und blodiven, dadurch 
den englifchen Handel vollends lähmen und England öfonomifch fo 
jehr Schwächen, daß es ben Frieden fordern muß, in dem es dann 


*) Ferrer bel Rio, 3, 67 fi. 
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an die Verbündeten alle Eroberungen des lebten Krieges berdus zu 
geben bat. Trotz der bitteren Enttäufchung, welche ihm bamals vie 
f franzöfifche Politik bereitete, war er doch 1778 als fpanifcher Ge- 
ſandter in Paris fo leidenfchaftlich für bie Unterſtützung Frankreich's 
gegen England, daß ihn Floridablanca von den wichtigiten Verhaud⸗ 
lungen glaubte ansfchließen zu müſſen. In biefen. großen Beziehun- 
gen der europäifchen Politik finden wir ihn überhaupt von unzuläng- 
licher Cinficht und Geiftesfraft. Er war ber Mann, weit ſpannende 
Pläne mit erftaunlicher Kühnheit der Phantafie zu entwerfen, aber 
« viefe Pläne hatten mehr von ver Teivenfchaftlichen Unruhe eines ver- 
1 wegenen Brojectenmachers, als von dem falten Blick und der ven 
Zielen entfprechenden, gefammelten Kraft des Stantsmanıd. So 
entwidelte er 1786 in einem vertraulichen Briefe an Florivablanca 
bie Ider, Portugal gegen einen Theil bes fpanifchen Sübamerifa 
einzutanfchen, und zeigte babei die geſundeſten Anfichten von dem 
Werth und der Stcherheit ver amerikaniſchen Colonien; aber e8 war 
doch, wie er felber fagen mußte, nur eine „Zräumerei“, an Deren 
Berwirklihung Niemand denken konnte. Für bie höheren Aufgaben 
"ver Politif befaß er werer ven durchdringeuden Scharfblid, noch bie 
-gefunde Erfinpungstraft; er hatte nichts Geniales; aber, wie Bour⸗ 
geing fehr richtig bemerkt *), „pie Unabhängigfeit feines Charakters, 
{ bie Kraft feines Willens bob ihn über die gewöhnlichen Menfchen 
empor.“ 

Wenn nur dieſe Kraft nicht ſo viel von der fahrigen Heftigkeit 
der Leidenſchaft, dieſe Unabhängigkeit ſo viel von eigenſinnigem Trotz 
gehabt hätte! Er war durch und durch Aragoneſe, von dem der 
Spanier in ſeiner übertreibenden Manier ſagt: er ſchlägt den Nagel 
mit dem Kopf in die Wand, die Spitze gegen die Stirn gekehrt. 
Dieſer Eigenſinn, dieſe heiße Laune und Die damit zuſammen hän⸗ 
gende Luſt an Intrigue, um einen brennenden Ehrgeiz im Größten 
und im Kleinſten zu befriedigen, hatte ihn dem ruhigen, in ſtreuger 
Orduung gefahten Wefen Carl’8 III. immer fremd gegenüber geftellt; 
biefe Eigenfchoften verwanvelten ihn, als er 1766 in fo anfehnlicher 
Stellung nach Madrid berufen war, raſch in ein Parteihaupt. Die 
biegfame, gewanbte, unterthänige Natur des Premierminifterd Gri- 
malbi ftieß mit feiner ftolzen, unabhängigen, rüdjichtölofen Art un 


*) Bei Michaud, Biographie. 
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verföhnlich zufammen, namentlich, nachdem Grimaldi 1771 darein 
gewilligt hatte, ven Streit mit England, welchen Aranda zu einem 
vernichtenden Schlage hatte benugen wollen, in einer für Spanien 
wenig ebrenvollen Weile beizulegen. Seitdem ſtanden fich zwei Par⸗ 
teien jchroff gegenüber, die aragonifche unter Aranda und Die der 
Golillas *) unter Grimalbi, in deren Unterſchiede die allermannig- 
faltigften Momente hinein gefpielt zu baben fcheinen. Es war ber 
Gegenfag des Militärs gegen die Bureaufratie, ver vornehmen Ab- 
kunft gegen die Amtswürde; e8 war dann wieder durch die Berfön- 
lichleit der Führer ver Gegenſatz der rüdjichtslofen Neuerung, des 
wo nöthig gewaltthätigen Durchgreifens gegen vie fchonende Form 
und vie legale Tradition; es mifchten fich endlich landſchaftliche Con⸗ 
trafte dazu, und der Name „aragonifche Partei” Hang faft wie eine 
Drohung, alte Erinnerungen wieber zu erweden, bie feit Philipp V. 
völlig begraben fohienen, thatfächlich aber im fpanifchen Leben noch 
immer eine Rolle fpielten. Die Urt, wie Aranda feinen Gegner be- 
fämpfte, war charalteriftifch genug: er nannte Grimaldi dem Könige 
in's Geficht ven fehwächlichiten und inpolenteften Schmeichler, ver je 
Spanien ale Minifter unglüclich gemacht habe. Aranda, des Königs 
ruhigem, gemeſſenem Wefen in hohem Grabe antipathifch, unterlag; 
er bat felbit 1773 als Gefandter nad) Paris verfegt zu werben, wo 
er fich denn in feiner Paſſion für franzöſiſches Wefen und franzö« 
fifche Politif vollends befeftigte, wie fehr vie Betrachtung ver fran- 
zöfifchen Zuftände aus der Nähe in ihm bie entgegen gefeßte Wand⸗ 
lung hätte hervor rufen follen. 

Aranda fegte aus Paris ven Kampf gegen Grimalvi fort, er 
blieb als Geſandter an der Spike der Partei. Ohne allen Zweifel 
ging fein Streben dahin, Grimaldi's Nachfolger zu werben, und e8 
war deshalb eine harte Enttäufchung, als 1776 in Folge eines un- 
rühmlichen Krieges gegen Algier zwar Grimaldi ftürzte, aber nicht 
Aranda, fondern Florivablanca an bie Spige des Minifteriums trat. 
Es hatte im Anfang den Schein, als follten diefe beiden Männer, 
deren Charaktere und Tendenzen fich jo fehr viel näher berührten, 
troß der Enttäufchung Aranda’s, in guter Harmonie die Intereſſen 


*) Golilla ift eigentlich die fteife Halskrauſe, welche die Furiften, namentlich 
die Richter trugen, wird dam auch zur Bezeichnung diefer Perjonen in einer 
leicht verftändlichen Nebenbedeutung gebraucht. Aranda felber brachte ven Spik- 
namen auf. 
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des Landes fördern. Aber die ſchon im nädhiten Jahre anftauchende 
Frage des englifch-franzöfifchen Krieges und die heftige Parteinahme 
Aranda's für die fpanifche Cooperation führte zu fehr harten Con⸗ 
flicten. Das Verhältniß der beiven Männer, deren Gegeneinanver- 
treten fortan auf bie fpanifche Politif einen höchſt bedeutenden Einfluß 
übte, läßt fich nicht beffer bezeichnen, al8 durch einige Aeußerungen, 
bie wir ihren Briefen entnehmen *). Aranda war untröftlich, daß 
Floridablanca mit feinem Entfchluffe, Frankreich beizufpringen, fo 
lange zögerte. „Die Sachen drängen fehr”, fihrieb er am 4. April 
1778; „ich habe nichts im Sinn als Spanien, Spanien, Spanien, 
gewiß geht e8 Em. Excellenz ebenſo.“ „Ew. Excellenz, erwiberte 
Slorivablanca am 20. April, predigt für Spanien, und ich will ihr 
antworten, daß ich daffelbe the. Spanien’s Glück ift unfer einziges 
Ziel und deswegen wollen wir bie Einflüfterungen unferer Eigen- 
liebe und die vomantifchen Ansfichten zurück weifen, mit denen uns 
unfere Eitelfeit tänfchen will.” Man wird wohl einräumen, Daß ein 
folder Stil unter fo hochftehenden Staatsmännern einigermaßen 
beifpiellos ift, Aber e8 war Das nur ein fehwacher Anfang. Als 
“ die Verhandlungen 1779 endlich zur Theilnahme Spanien’s am 
Kriege geführt hatten und Aranda nun erfuhr, daß zum großen 
Theile hinter feinem Rüden verhandelt war, beflagte er fi in einem 
für den König beftimmten Schreiben fehr heftig über ein folches ihm 
„unerträgliches“ Berfahren. Floridablanca antwortete umgehend, 
damit er fich nicht ferner über Heimlichfeit befchivere, wolle er ihm 
offen fagen, daß ihn das Schreiben in fehr üble Laune verſetzt habe, 
was ver Graf, wie er ihn fenne, offenbar beabfichtigt. „Ich könnte 
dazu beigetragen haben, Ew. Excellenz in noch üblere Laune zu ver- 
fegen, wenn meine Seele nicht über die Beleidigungen und Streiche 
erhaben wäre, die man mir fpielen mag; dennoch follte Ew. Excel- 
lenz Männer nicht zu weit treiben, die fie zwar als maßvoll und 
befcheiden Tennt, won denen fie aber auch weiß, daß fie zu anderer 
* Zeit nicht gerade fehr langmüthig gewefen find. Aber vertragen 
wir uns, arbeiten wir zufammen im Dienft unferes Herrn und des 
Baterlandes und überlaffen die Zänkereien und Kindereien ven Wei⸗ 
bern und den Menfchen ohne Geift!" Im Sommer 1781 fuhren 
fie über eine Kleinigkeit noch heftiger an einander, daß man meinen 


*) Bon Terrer del Rio 4, 219 ff. mitgetheilt. 
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follte, fie hätten Teinen Augenblick mehr in amtlichem Verhäftniß zu 
einander bleiben können. 

Aber es iſt ein wunderbares Ding um bie Teivenfchaftlichen 
Anfwallungen dieſer fürlichen Naturen: fie plagen über ven ge- 
ringften Anlaß in furchtbaren Erplofionen heraus, aber eine Weile 
darauf ſcheint Alles vergeffen; nur darf dieſer Schein fo wenig 
täuſchen als die Heftigkeit des Ausbruchs. Wenn reife Männer 
ſolche Streiche auf einanber führen, fo bleibt ein Stachel im Ge- 
müth, wie vertraulich fie fich gebehrden mögen. Aranda und Florida- 
blanca blieben nicht nur neben einander, fie verfehrten wieder wie 
intime Freunde Wenn Aranda einen Einfall batte, wie den über 
ven Austaufch Portugal’s, fo theilte er ihn Floridablanca mit und 
ihre Sorrefpondenz in ven achtziger Jahren zeigt nur feltene Spuren 
von Berftimmung. Diefe Verſtimmung beftand trotzdem und ber 
unrubige Ehrgeiz Aranda's follte das legte Jahr der Regierung 
Carl's III. noch heftiger bewegen, als e8 ehemals ver Streit mit 
Grimaldi gethan hatte. Aranda fuchte 1786 um Enthebung von 
feinem Bolten in Paris nach, e8 heißt, weil er ſich in feinem fünf 
und fech&zigften Jahre noch einmal verheirathet hatte und feine Frau 
das Klima in Paris nicht vertragen Tönne; man hat auch gemeint, 
weil vie mehr und mehr erfalteten Beziehungen ver beiden Länder 
jeine Stellung geminvert und bie fteigende Noth Frankreich's ihm 
weh gethan. Ohne Zweifel aber fpielte ver Gedanke mit, Florida- 
blanca’8 Macht fei im Neigen und Aranda's warte abermals eine 
Rolle in Madrid, Als er im October 1787 in ver fpanifchen Haupts 
jtabt eingetroffen war, ſah ſich Florivablanca alsbald ven heftigften 
Angriffen, offenen und geheimen, ausgefest. Die beiden Männer 
fonnten nicht verträglich neben einander ftehen; vie Gegenfäte ihrer 
Naturen und Anfichten mochten in ver Entfernung immer wieber 
zurück gefchoben werben: an demfelben Orte mußten fie zu unver- 
ſoͤhnlichen Conflicten führen, Alles, was Floridablanca's nnbeftreit- 
bare Herrfchfucht und Gewaltthätigfeit, Alles, was feine unbeftreit- 
barere Tüchtigfeit und Energie mit gerechten und nugerechten Klagen, 
mit Unwillen, Neid, Furcht erfüllt hatte, das fand nun in Aranba 
das Hanpt und drängte fich aufreizend, ermutbhigenp an ihn, Man 
erinnerte ihn, wie er Präfident des Raths von Kaftilien gewefen, 
da dieſer Graf von Florivablanca als fchlichter Moñino unter ihm 
das Amt eines’ Fiscals bekleidete; wie dann diefer bureaufratifche 
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Enyerliumilng on bie Spike ver Negierung kunt, da bach hie Nie 
verlage ver Golillas ten Pla für das Haupt der Aragoneſes hätte 
frei machen ſollen; wie mun ber meu gebadene Graf in lächerlichem 
Ahnenſtolz fich blähe, wie Leiter feiner Größe, die Buregufratie zu⸗ 
rück ftoße, und alle Stände, Klerus, Abel, Militär, Beamtenthum 
mit gleicher Rückfichtslofigfeit umter feine Dictatyr beuge und feine 
Gewalt jet eben durch bie Bilduug des Minijterrath6 dauernd be- 
feftigt habe. Diefe Einbläfereien wahrer und falfeher Freunde war 
Axanda nicht der Mann mit kaltem Blute abzuipeifen, um fo we- 
niger, als die Natur ver Lage ihnen bald eine gäuftige Stimmung 
ſchuf. Aranda erhob natürlich den Auſpruch, anf den Gang ber 
Regierung einen gewiſſen Einfluß zu üben, und er hielt ſich zu die⸗ 
ſem Anſpruche um fo mehr berechtigt, als er Floridablanca jetzt wie 
vor zehn Fahren mit offener Freundlichkeit entgegen kam; fie Hatten 
oft, wenn fie fich in ihren Briefen fo rückſichtslos zanften, gemeint, 
mündlich würben fie ſich auf der Stelle verfiändigen, Aber Aranda 
gehörte nicht zu den Männern, bie einen freundfchaftlichen Rath, ohne 
bie Prütenfion ertheilen Tönen, daß er befolgt werben müſſe; er 
war von der Begierde verzehrt, überall die Initiative zu ergreifen, 
und geneigt, ſich für beleidigt zu halten, fobaln feine Pläne nicht 
durchgingen. Einen folchen Einfluß ihm einzuräumen, wan uber 
weder der König nach Slerisablanca geneigt. Karl Tennte das ge- 
niale Ungeftiim des Grafen wicht leiden, er fah außerdem nicht wen 
mindeiten Grund, den Gang feiner Bolitif zu ändern; Floridablauca 
aber fanh es bald unerträglich, einen fo aufbringlichen Cenſfor neben 
fich zu Haben, er hielt ihm ferner und ferner. 

Ss war der Bruch raſch vollendet. Was au Floridablanca 
thun mochte, e8 fand erbitterten Widerſpruch. Im Mat 1788 ſtand 
ber Parteilanıpf der Halsfraufen und Aragonefen wierer in voller 
Blüthe. Aber Aranda war nicht mehr ver Alte und feine Oppe⸗ 
ſition nicht in der Weife berechtigt, wie ehemals gegen Grimaldi; 
fie Hatte vor Allem, da der König entichieben zu Klorinabfauga hielt, 
nicht die mindefte Ausjicht auf Erfolg: das trieb fie in häßliche In⸗ 
triguen, in heimtüdifche Angriffe durch Libelle, hämiſche Nachxreven, 
boshafte Erfinnungen. Der tapfere, offene Graf war auf ven Beften 
Wege, ein Ränkeſchmied zu werden. Die brei Jahre, welche ex dann 
unter ber neuen Regierung Carl's IV. Floridablanca gegenüber ſtaud, 
waren mehr als ausreichend, um biefen traurigen Prozek in ihm zu 


Das Minifterium Aranba. 371 


vollenden. Indem ex Teinen Anſtand nahm, aus ben niebrigen Ca⸗ 
balen ber Königin und Godoy's Nahrung für feinen Ehrgeiz zu 
augen und mit Menfchen, wie Lerena, Gemeinfchaft zu machen, fant 
fein politifcher Charakter in demſelben Maße, wie pas Alter feine 
geiftigen Kräfte ſchwächte. Wir haben gefehen, wie er bei den ver- 
fchiedenften Gelegenheiten ſich der Königin als Führer gegen Florida⸗ 
blanca darbot, wie er dadurch nach Kräften beitrug, vie Stellung 
beffelben zu untergraben, um vie Macht ver Königin zu mehren, Er 
follte jet, endlich am Ziele feiner langjährigen Bemühungen ange- 
fangt, ven Lohn feiner Thaten eribten. 

Daß die Königin ihn zum Nachfolger Florivablanca’8 ernannte, 
war in mehr als einer Hinficht von ver Lage der Dinge geboten. 
Wie fehr das Anfehen Floridablanca's durch die legten brei Jahre 
feiner Regierung gelitten hatte, immer war es bebeutend genug, um 
durch feinen jähen Sturz den Unwillen ver Nation lebhaft zu er- 
regen. Indem man Aranda an feine Stelle hob, verbedte man ven 
wahren Grund der Kataftropbe: ven einen Grafen durch den ande- 
ven verdrängt zu fehen, war ja (jedermann feit Jahren vorbereitet, 
und der bloße Name Aranda in dem Decret vom 2. März flug 
den Verdacht aus dem Felde, als liege hier nicht der Ausgang eines 
politifchen Parteilanpfes, ſondern das Reſultat einer Hofcabale vor. 
Aranda war angefehen, von der Nation und dem Auslande gechrt, 
faft wie Floridablanca; die Partei, welche fo lange unter ihm ge= 
ſtanden hatte, fah feine Ernennung als einen Sieg ihrer Beſtrebun⸗ 
gen an. So war Aranda in jeder Hinficht der natürliche Nachfolger 
Floridablanca's; man hätte ihn nicht umgehen Tünuen, ohne die bei⸗ 
ven Parteien, deren Feinpfeligfeit ver Königin in die Hände arbei« 
tete, zu vereinigen und eine übermächtige oder doch ſehr unbequeme 
Dppofition zu fchaffen. Seine Wahl war aber nicht nur von ber 
Lage unabweisbar geboten, fie convenirte auch ven Zwecken ver Kö⸗ 
uigin durchaus. Die Königin wolite ihren Liebling an die Spike 
der Regierung heben; Floridablanca hatte fich nicht nur geweigert, 
die Ehren und Stellungen zu gewähren, welche vie öffentliche Mei- 
nung auf die legte Erhöhung vorbereiten und die einflußreichen 
Kreife Daran gewöhnen mußten, fich vor Godoy zu beugen, ſondern 
er hatte ſogar auf vie völlige Befeitigung des Günftlings Bingear- 
beitet. Als das feinen Sturz unvermeidlich machte, ftand Godoy 
in feiner Weife jo, daß fih ihm das Minijterium hätte übertragen 
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faffen: er hatte bis dahin noch nicht offictell an den Staatsangele- 
genheiten Theil genommen, er war in feine Berührung mit der Di- 
plomatie, mit der hohen Bureaufratie gekommen, er hatte nicht bie 
nothwendige Stellung unter dem Hofarel, Welch’ ein Schrei ber 
Entrüftung wäre durch alle Schichten gefahren, wenn der gehakte 
Günftling, vor dem fich bis jet nur die Höflinge und Stellenfucher 
zu beugen gelernt hatten, an des großen, hochgeachteten Grafen 
Stelle gerüdt wäre! 

Welche Feinpfeligfeiten, welche Schwierigfeiten nach Innen und 
Außen, welche Scenen am Hofe, im Minifterrath, mit den Geſandten! 
Die Königin verlangte wicht nach felchen Verdrießlichkeiten; ihrer 
Leidenschaft hielt die Klugheit die Waage; fie wußte cover fühlie 
doch, daß man einen Staat nur allmälig, in unmerklichem Stufen- 
gange erniebrigen kann, wenn man bequem von feiner Erniebrigung 
zehren will. Die Zeit war nicht danach angethan, allen edlen Enı- 
pfindungen einer ftolzen Nation, welche eben unter einer ruhmreichen 
Regierung Selbjtgefühl und Selbjtachtung zurüd gewonnen hatte, 
nit Feder Fauſt in's Geficht zu fchlagen: die Schmad, mußte forg- 
fältig verhüllt, ver klägliche Uebergaug von ven Tagen der Ylorita- 
blanca, Campomanes, Jovellanos zu den Tagen der Godoy und 
Saballere mußte wenigftens in würdigen Formen verkleidet werben. 
Die Königin hatte Aranda dazıı auserfehen, ihr über die Icgte und 
in mancher Hinficht fchwierigfte Strecke viefes Weges hinweg zu 
helfen. Es erregt fajt Bewunderung, wie fie ihn dieſe Aufgabe 
vollbringen lieg. 

Aranda, fagt Lafuente, hatte zwei Bedingungen an bie Ueber- 
nahme des Minijteriums geknüpft, zuerft vaß es ihn nur interimiftifch 
übertragen werbe, damit er feinen Poſlen im Heer nicht aufzuge- 
ben brauche, ſodann, daß er den alten Staatsrath herfiellen dürfe. 
Beide Bedingungen paßten fo jehr in das Intereſſe der Königin, 
als ob fie fie dem Grafen auferlegt hätte: das Interimiſticum 
jchwächte die Stellung des Miniſters und erleichterte demnächſt feine 
Befeitigung; die Herjtellung des Staatsraths bot Die willlommene 
Gelegenheit, Godoy in die Staatsgejchäfte einzuführen. So wurben 
ven beide Bedingungen geru gewährt; zugleich mit der Ernennung 
Aranda’s zum einftweiligen erſten Staatsfecretär erfchien das Decret 
über die Wiedereinſetzung des Staatsraths in der Gaceta vom 
2. März 1792. Diefer Körper follte unter dem Vorſitze des Könige 
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zur Borberathung der wichtigften Angelegenheiten zufanımen treten; 
vie fämmtlichen Diinifter und die früher ernannten Mitglieder folls 
ten ihn bilden, im Ganzen dreizehn Perfonen; Arauda, nicht wegen 
feines Wlters, fondern durch die Wahl des Königs, wurde zum Wels 
teften, zum Decan ernaunt. Tiefe Herftellung des Staatsraths 
fchien eine Huldigung vor der Autorität ausgezeichneter Staatspiener 
zu fein, fie fchien eine Art Vertretung der höchften politifchen In⸗ 
telligenz zu gewähren. Der Staatsrath war feit Carl I. wie eine 
Ergänzung, jpäterhin wie ein Erfag ver Cortes gewefen, bis Albe- 
roni unter Philipp V. auch dieſe Controle zu Täftig fand und mit 
dem Einfluß des Staatsraths gewiſſermaßen vie letzte Schranfe des 
Abfolutismus befeitigte Seitdem Det er nur ein Ehrenanıt, mit 
hohen Einkünften und Würden zur Auszeichnung gewefener Mi— 
nifter, Geiteralcapitäne, Präfiventen ver Räthe beftimmt; vie 
Functionen waren bis zu einem gewiſſen Grade, wenn die Krone 
anfer den Miniftern eines Beiraths berurfte, auf ven Rath von 
Eaftilien übergegangen. Floridablanca hatte Daun 1787 ven Mis 
nifterrath an die Stelle gefegt. Wir willen, wie fehr vie Minifter, 
tie Bureanfratie und Die ganze Oppofition diefe Neuerung anfein- 
deten und wie fich Aranda dagegen engagirte. So war er ge 
wiſſermaßen genöthigt, ven Minifterrath zu befeitigen; der Staats» 
rath follte denſelben erſetzen. Thatſächlich fprengte er dadurch das 
legte Band, welches die Miniſter zuſammen hielt, zerfiörte ſich die 
Bafis einer Träftigen, einheitlichen Politik und ſchuf der Königin 
im Staatsrath ein Werkzeug für ihre Intriguen. 

Dean fah den erſten Schritten Aranda’s begreiflich mit großer 
Spannung entgegen, vor Allen, wie er fich zu Godoy flellen werde. 
Florivablanca hatte ſich nie zu irgend einer perfönlichen Huldigung 
herbei gefaffen: Aranda machte dem Günſtling feine Aufwartung. 
Das war ein erfter Schlag gegen fein Anfehen; die davon erfuhren, 
fagten, er werbe fich beugen, er wolle fein Amt erfaufen. .Die Kö— 
nigin bemühte fich, bie Meinung der Hoffreife irre zu leiten, wie 
in den erften Monaten ver Regierung Carl's IV.: „feit Dein Mann 
Minifter ift, fagte fie zur Gräfin Aranda, können wir, der König 
und ich, ruhig fein und ung völlig auf feine Weisheit verlaſſen.“ 
Das follte heißen: Ich werde mid) jett nichts um die Regierung 
kümmern; fie vermied in ven erften drei Wochen ängftlich jeden 
Schein einer Einmifhung in die Gefchäfte. Aber ſchon acht Tage 
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nach jener Aeußerung erfuhren die Nächſtſtehenden, vie Königin be⸗ 
rathe Häufig mit Aranda und Godoy über bie Erweiterung bes 
Staatsraths; das Gerücht wollte willen, Godoh werde einen Plat 
darin erhalten, er werbe ferner ven Höchſten im Neich bald an Rang 
gleichgeftellt werben, als Grande und Ritter vom goldenen Bließ. 
Das ſchien doch unglaublich; wer davon hörte, war erftaunt und 
fcandalifirt. „Wenn das wahr ift, fchricb Sandoz *), dann wird 
auch die Königin regieren wollen, wenigftend in ven inneren Ange: 
fegenbeiten, und wenn fie über die Finanzen verfügen kann, wird 
die Vergendung maßlos werden und Spanien läuft ®efahr, in allen 
Theilen erfchüttert zu werven.” Wollte die Königin, meinte er ein 
anderes Mal, fich der Verwaltung bemächtigen und fie mit Godoy 
tbeilen, fo würde das einen abfoluten Umfchwung in dem Syſtem 
der Monarchie hervor bringen, eine große Gährung und Verwirrung, 
wenn nicht Unruhen erregen. So weit lag bamals ein Regiment 
Godoy's noch ven den Berhältniffen ab. Dan burchfchaute wohl, 
daß die Königin Aranda nur als Werkzeug gewählt, um Florida⸗ 
blanca zu ftürzen, aber man founte noch nicht daran glauben, daß 
er die Brüde fchlagen follte für ein Minifterium Godoy. 

Aber die Dinge entwidelten ſich raſch. Gardoqui, der ſtets von 
ver Königin angefochtene Finanzminifter, Tonnte ſich nur dadurch be- 
baupten, daß er Godoy ven Hof machte und ſich feiner Partei ganz 
in die Arme warf. Die Berathungen über bie Erweiterung bes 
Staatsraths wurden bald in Godoy's Wohnung übertragen; Anfang 
April fing Aranda an, jeden Morgen zu Godoy zu gehen und mit 
ihm bie wichtigften Gefchäfte zu befprechen. Aranda's Einfluß war 
jtreng auf fein Departement befchränft, in allen auderen Tragen 
eutſchied die unglaublich vafch geftiegene Macht des Günftlings **), 
dem Aranda in allen möglichen Dingen zu Willen war; als Godoh 
z. B. auf den Gebanfen fam, vie große Abneigung von Granden 
und Volk dadurch umzuftimmen, daß er bie fremben Offiziere im 
Heer zurück jege und nur Spaniern Commandos übertrage, lieh 
ih Aranda bereit finden, ihn auch darin zu unterftügen: nur fein 
greifenbafter Ehrgeiz, als Minifter fterben zu wollen, Tonnte ein fo 
unkluges Manöver erflären. Er kam vafch weiter, Am 12. April 
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erfchien ein Decret, welches Godeh das große Staategut Alcudia 
mit einer Rente von fechstaufend Piaſtern verlich, und zwar als 
eine Belohnung für bie ausgezeichneten Dienfte, welche feine Vor⸗ 
fahren Philipp V. geleiftet Hätten — Niemand wußte bisher davon — 
und um den Glanz einer berühmten Familie zu erhöhen! Das 
Decret floß über von den fchmeichelhafteften Erklärungen; als es im 
Rath von Gaftilien verlefen wurde, herrfchte küfteres Schweigen: 
bie Verkündigung erregte allgemeinen, heftigen Unwillen; man nannte 
e8 laut einen Scanbal, daß ſich Aranda zu folchen Acten erniebrige. 
Die Königin ließ fich durch diefe Stimmen des Tadels, welche na- 
türlich ihr Ohr nicht erreichten, nicht aufhalten, Wcht Tage darauf 
feierte fie ihren erſten Kirchgang — fie hatte am 28. März ihr 
breizehntes Kind geboren — und zu Ehren dieſes Ereigniffes wurde 
Godoy zum Granden erfter Claſſe, zum Marques von Alvarez und 
Herzog von Alcudia ernannt. An den fonftigen Gnadenverleihungen, 
welche bei dieſem Anlaß alter Gewohnheit gemäß ertbeilt wurden, 
participirten nur feine Creaturen; fein Bater wurde Gouverneur 
des Finanzraths, eine einträgliche Sinecure. Das war ein ganz per- 
fönlicher und als folcher cffen hervor tretender Act ber Königin. 
Das Bell murrte, aber die vornehme Welt firdmte zu dem Palaſt 
des Mannes, deſſen rafche Erhebung zu höchiter Macht und Würde 
feinem Zweifel mehr unterlag. Der Herzeg begann, fich über bie 
große Politik zu Anfern, und man trug feine nichts ſagenden Neben 
forgfältig umber, weil man jegt feiner Anficht nicht nur bei An⸗ 
ftellungen und anderen Berfonenfragen, ſondern auch in ber aus 
wärtigen Politik entſcheidende Bebentung beilegte. Als er wenige 
Tage nach feiner Erhebung bemerkte, Spanien werbe immer gegen 
die Keimlichen und ehrgeizigen Pläne England’s Allüürte haben und, 
als folche in fehr Tomifcher Nebeneinanverftellung Anterifa, Franf- 
reich und Holland bezeichnete, Tchloß man baraus, daß er an Frank—⸗ 
reich feithalten wolle. Es währte nicht lange, fo griff der eutfchei- 
dende Einfluß der Königin auch auf die europäiſchen Tragen über. 
In den erften Wochen des Mai ließ Aranda bei einer Unterhaltung 
hber das Hülfegeſuch Sardinien's gegen Frankreich das Wort fal« 
fen: „die Königin will feinen Krieg;“ in einer ber legten Staats⸗ 
rathoſitzungen hatte fie pie Discuſſion über das Verhalten Spanien’s 
zu Frankreich mit ven Worten abgefchnitten: „vie Bewahrung bed 
guten Einvernehmens mit Frankreich entfpricht ber gegenwärtigen 
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nach jener Aeußerung erfuhren die Nächſtſtehenden, vie Königin be- 
rathe häufig mit Aranda und Godoy über bie Erweiterung des 
Staatsraths; das Gerücht wollte wilfen, Godoy werde einen Platz 
darin erhalten, er werbe ferner den Höchjten im Neich bald an Yang 
gleichgeftellt werben, als Grande und Ritter vom goldenen Bließ. 
Das fchien doch unglaublid; wer davon hörte, war erftaunt und 
fcandalifirt. „Wenn das wahr ift, fchrieb Sandoz *), dann wird 
auch die Königin regieren wollen, wenigftens in ven inneren Anges 
fegenheiten, und wenn fie über bie Finanzen verfügen kann, wird 
die Vergendung maßlos werben und Spanien läuft Gefahr, in allen 
Theilen erfchüttert zu werden." Wollte die Königin, meinte er ein 
anderes Mal, fich ver Verwaltung bemächtigen und fie mit: Godoh 
tbeilen, fo würde das einen abfoluten Umſchwung in dem Syſtem 
der Monarchie hervor bringen, eine große Gährung und Verwirrung, 
wenn nicht Unruhen erregen. So weit lag damals ein Regiment 
Godoy's noch ven den Verhältniffen ab. Man burchfchaute wohl, 
daß die Königin Aranda nur als Werkzeug gewählt, um Florida⸗ 
blanca zu ftürzen, aber man konnte noch nicht daran glauben, daß 
er die Brüde fchlagen follte für ein Minifterium Godoy. 

Aber die Dinge entwidelten ſich raſch. Gardoqui, der ſtets von 
ver Königin angefochtene Finanzminifter, konnte fich nur dadurch be- 
haupten, daß er Godoy den Hof machte und fich feiner Partei ganz 
in die Arme warf. Die Berathungen über bie Erweiterung des 
Staatsraths wurden bald in Godoy's Wohnung übertragen; Anfang 
April fing Aranta an, jeden Morgen zu Godoy zu gehen unb mit 
ihm die wichtigften Gefchäfte zu befprechen. Aranda's Einfluß war 
ftreng auf fein Departement befchränft, in allen anderen Fragen 
entſchied die unglaublich vafch geftiegene Macht des Günſtlings **), 
dem Aranda in allen möglichen Dingen zu Willen war; als Godoy 
z. B. auf den Gedanken fam, die große Abneigung von Granden 
und Volk dadurch umzuftimmen, daß cr bie fremben Offiziere im 
Heer zurüd fee und nur Spaniern Commandos übertrage, ließ 
fih Aranda bereit finden, ihn auch darin zu unterftügen: nur fein 
greifenhafter Ehrgeiz, als Minifter fterben zu wollen, konnte ein fo 
unfluges Manöver erfliren. Er kam raſch weiter. Am 12. April 
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erfchien ein Decret, weldes Godeh das große Staatsgut Alcudia 
mit einer Rente von fechstaufend Piaftern verlich, und zwar als 
eine Belohnung für die ausgezeichneten Dienfte, welche feine Ver: 
fahren Philipp V. geleiftet hätten — Niemand wußte bisher davon — 
und nm ben Olanz einer berühmten Yamilie zu erhöhen! Das 
Decret floß über von ben fohmeichelhafteften Erklärungen; als es im 
Rath von Caſtilien verlefen wurde, herrfchte küfteres Schweigen: 
die Verfündigung erregte allgemeinen, heftigen Unwillen,; man nannte 
es laut einen Scanbal, daß fich Aranda zu ſolchen Acten erniebrige. 
Die Königin ließ fich durch diefe Stimmen des Tadels, welche na⸗ 
türlich ihr Ohr nicht erreichten, nicht anfhalten. Acht Tage darauf 
feierte fie ihren erften Kirchgaug — fie hatte am 28. März ihr 
preizehntes Kind geboren — und zu Ehren biefes Ereigniffes wurde 
Godoy zum Granden erfter Elaffe, zum Marques von Alvarez und 
Herzog von Alcudia ernannt. An den fonftigen Gnadenverleihungen, 
welche bei dieſem Anlaß alter Gewohnheit gemäß ertheilt wurten, 
participirten nur feine Sreaturen; fein Bater wurde Gonvernenr 
des Finanzraths, eine einträgliche Sinechre, Das war ein ganz per- 
fönlicher und als folcher cffen hervor tretender Act ber Königin. 
Das Boll murrte, aber die vornehme Welt ſtrömte zu dem Palaft 
ved Mannes, deſſen rafche Erhebung zu höchfter Macht und Würde 
feinem Zweifel mehr unterlag, Der Herzeg beganıı, fich über vie 
große Politik zu äußern, und man trug feine nichts fagenden Reben 
forgfältig umber, weil man jegt feiner Anficht nicht nur bei An⸗ 
ftellungen und anderen Berfonenfragen, ſondern auch in ver aus— 
wärtigen Politik entſcheidende Bedeutung beilegte. Als er wenige 
Tage nach feiner Erhebung bemerkte, Spanien werde immer gegen 
tie heimlichen und ehrgeizigen Pläne England’s Alliirte haben und 
als folche in fehr Tomifcher Nebeneinanverftellung Amerika, Frans 
reich und Holland bezeichnete, ſchloß man baraus, daß er an Frant- 
reich feithalten wolle. Es währte nicht lange, fo griff der eitfchei- 
dende Einfluß der Königin auch auf die enropäifchen Fragen über. 
In den erften Wochen des Mai ließ Aranda bei einer Unterhaltung 
über das Hülfegefucdh Sardinien's gegen Frankreich das Wort fal« 
fen: „vie Königin will feinen Krieg;“ in einer ber legten Staats⸗ 
rathefigungen hatte fie pie Discufflon über pas Verhalten Spanien’s 
zu Frankreich mit ven Worten abgefchnitten: „pie Bewahrung des 
guten Einvernehmens mit Frankreich entfpricht ver gegenwärtigen 
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Lage des Reiches am beiten. Ich hoffe, Ihr feld davon überzeugt.“ 
Die Herren Etaatsräthe verneigten ſich ſammt und ſonders zu voll» 
fommener Zuftimmung; ber König hörte nach feiner Gewohnheit und 
fagte fein Wort, „Die Nönigin und Godey, fchreibt Sandoz am 
27. Mai, wellen um jeden Preis Frieden, um über vie Staategel- 
der verfügen zu können. Nie ift ver Einfluß ver Königin fo fühl- 
bar gewefen, wie jegt: fie birigirt und regiert Alles!” In dem⸗ 
felben Grave aber, wie ihre politifhe Macht fich Über alle Bezie⸗ 
hungen des Staates ansbreitete, warf fie die Hüllen des Anftanpes 
ab: fie, die Königin, machte vem jungen Herzoge in feinem Palais 
einen Befuch, offen, vor aller Welt! Wan muß fih an die Macht 
der Etikette in diefem Lande erinnern, um zu begreifen, welch’ un- 
geheures Aufjehen ein felcher Schritt machte, ber überall dem An- 
ftande wiverfprochen haben würbe, hier aber völlig unerhört war. 
Und das Alles geſchah unter dieſes energifchen Grafen Regiment! 
Arauda hatte Längft aufgehört, in biefen Dingen eine Oppofition 
zu wagen; das Alter hatte feinen Charakter gebrochen, feine Arbeits- 
fraft gelähmt und bie Unwürdigleit diefer Stellung entzog ihm raſch 
bie legte Stüge, bie Hochachtung der Tüchtigen und bie Liebe des 
Volks. 

Im Sommer entglitten Aranda mehr und mehr die Zügel ber 
Regierung und zwar faft ebenfo fehr wegen feiner Unfähigfeit, ver 
Gefchäfte Herr zu werben, als wegen der überwuchernden Wacht 
der Königin und ihres Lieblinge. Er war nie ein großer Arbeiter 
gewefen und ſchon vor fünf und zwanzig Jahren als Präfivent des 
Raths von Caſtilien hatte er in ver Regel mehr durch feine Fräfti- 
gen Entjchlüffe, als ihre geſchickte Ausführung gewirkt; feine größte 
Gabe, meinte man, fei immer gewefen, fich gefchidte Werkzeuge zu 
wählen. Jetzt überwältigte ihn Die Maſſe der Gefchäfte, welche vie 
Arbeitskraft Floridablanca's dem Minifter des Auswärtigen aufge- 
bürvet hatte, und die wichtigften Angelegenheiten geriethen vollftän- 
big in's Stoden. „Alles kommt bei uns in Vergeffenheit, äußerte 
ein Beamter aus dem ‘Departement Aranda's, wir haben feine Ord⸗ 
nung und fein Gedächtniß;“ und Garboqui, der Finanzminifter, legte 
das Geſtändniß ab: „die Gefchäfte häufen fich und wir bringen nichts 
zu Ende” Am Hofe war man natürlich eilig, viefe Schwächen bes 
alten Minifters auszubeuten, um ihn vollends zu biscrebitiren: die 
Höflinge verfpotteten ihn als einen langweiligen, trodenen, alten 
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Schwätzer; man hätte ihm feine Langſamleit und Schwerfälligfeit 
in der Arbeit vielleicht verziehen, aber das Ungeſchick feiner eintö- 
nigen Unterhaltung und die Unart feiner brüsfen Reben wurbe uns. 
erträglich gefunden. Im Juli tauchten die erften Gerüchte vom 
Rücktritt Aranda’s auf. „Dicfe Gerüchte, ſchreibt Santo; am 
15. Juli, haben heute viel Grund. m allen Beziehungen erniedrigt, 
über nichts zu Rathe gezogen, in fein Durcan verwiejen, am Hofe 
verfpottet, jieht Aranda in die Verwaltung Leute berufen, die nicht 
gemacht find, um ihn zu unteritügen. ‘Die ganze Autorität bes 
Reichs ift jegt in der Perſon des Günftlings der Königin concen- 
trirt. Er befegt alle Stellen, er vertheilt Auszeichnungen und Ehren 
ohne alle Rückſicht auf Verdienſt. So hat er ven Priefter d'Acuũa, 
einen fittenlofen, niebrigen Intriguanten, aber eine feiner Creaturen, 
zum Juſtizminiſter erhoben und ven Grafen de la Cafiada, Geuver- 
neur bes Raths von Caſtilien, in den Staatsrath gebracht, weil er 
fich durch feine Feinpfeligfeit gegen Floridablanca ausgezeichnet hat 
und weil man ihn dem Grafen Campomanes entgegen ftellen will, 
veffen Sharalter und Freimuth man fürchtet. Alles beugt ſich ver 
der Macht des Günftlings, der nahe daran, iſt, Spanien zu regieren, 
vielleicht auch nahe an feinem Sturz" Man fieht, Sandoz konnte 
noch immer nicht vecht an die Möglichkeit glauben, daß fich biejes 
ımerbörte Verhältniß dauernd befeftige. Aber gerade jcht war ein 
nener bebeutfamer Schritt dazu gefchehen: ver König überfandte 
Godoy am 14. Yuli Das Patent, welches ihn zum Staatsrath er- 
nannte; damit war Godoy endlich officiell zur Theilnahme an ver 
Entſcheidung über die wichtigften Staatsangelegenheiten berufen und 
eine politifche Perfon geworben, Es hatte zur Folge, daß das diplo⸗ 
matifche Corps, welches fich bisher in der großen Mehrzahl feiner 
Glieder fyjtematifh von dem Günftling fern gehalten hatte, ihm 
feine Aufwartung machte und mit ihm in gefhäftlichen Verkehr trat. 
Die gleichzeitige Ernennung d'Acuña's und Cañada's ſchien einen 
totalen Umfchwung anzulündigen. Außerdem war Solano zum Ma- 
rineminifter für Indien ernannt, worin man bie Abficht ſah, Valdés 
zu verdrängen; auch Gardoqui war in Ungnade, weil er Godoy eine 
Summe von 400,000 Biaftern geweigert hatte, und fprach von Nüd- 
tritt; als feinen Nachfolger nannte man einen gewiffen Moreno, einen 
Schwager Godoy's. Das fchien denn doch ven Freunden und 
Verwandten Aranda's zu arg, fie vereinigten ihre dringenden Bitten, 
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er möge feine Entlaſſung fordern, fein Schwiegervater, ber Herzog 
ven Hijar bedrohte ihm mit dem Zorne bes Himmels, wein er län- 
ger an biefem Hofe bleibe. Aranda fchwankte wirklich; aber bie 
Bitten einer jungen, eitlen Frau und ein gnäbiger Empfang kei 
Hofe gaben feinem leeren Ehrgeiz das Uebergewicht. Er blieb. 
Man kann denken, wie übel eine fo altersfchwache Hand geeig- 
net war, das Staatsruder in ven immer beftigeren Stürmen bes 
Revolutionszeitalters zu führen und Spanien's Antereffe und Würde 
gegen Die wiberfprechenben Anforverungen ver Mächte zu behaupten. 
Wir haben gefehen, daß Aranda's Anfichten über die Stellung Spa: 
nien’8 zu Frankreich ftetS von denen Florivablanca’s erheblich ab- 
wichen und daß er unter allen Umftänden während ver Regierung 
Carl's HIT. das Zufammengehn ver beiden Mächte befürwortet hatte. 
Es unterlag alfo von vorn herein für diejenigen, welche Arandı's 
frühere Bolitif faunten, feinem Zweifel, daß er auch jett ein wefent- 
lich anderes Verfahren beobachten werte, als Floridablanca gethan hatte, 
und es muß fehr auffallen, daß man in Wien und Turin nach einer 
Depeche Schulenburg’3 vom 30. März die Erwartung hegte, Arauda 
werde energifcher und comfequenter zu Gunften Ludwig's XVI. auf: 
treten als Floridablanca. Sandoz, welcher den Grafen feit Fahren 
genan Tennen gelernt und beobachtet hatte, fagte gleich in feiner er- 
ften Depefche nach dem Minifterwechjel voraus, vie fpanifche Politik 
werbe eine erhebliche Aenverung erfahren. „Aranda, fehrieb er *), 
ift zu alfer Zeit der Anſicht geweſen, daß Spanien und Frankreich 
von der Natur darauf angewieſen ſeien, in inniger Verbindung zu 
leben, da die Macht des Einen von der Unterſtützung des Anderen 
abhänge. Dazu kommen feine politiſchen Grundfätze, die wohl mo⸗ 
narchiſch find, aber dennoch eine nüͤtzliche Allianz zwiſchen dem de— 
mokratiſchen Frankreich und dem deſpotiſchen Spanien als möglich 
erſcheinen laſſen. Danach ſehe ich voraus, daß er von vorn herein 
auf die Subtilitäten Floridablanca's verzichten wird, den König von 
Frankreich für moraliſch und phyſiſch unfrei zu erklären.“ Zu die— 
fem Wechſel der Politik bot die Sendung Bourgoing's, welcher we 
nige Tage vor Aranda's Erhebung in Madrid anfam, auch eine 
äußere Aufforderung. Floridablanca, erinnern wir uns, hatte Bour: 
going nur als Privatmann hören, in Feine amtliche Verhandlung 
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mit ihm treten wollen, weil er dazu Teine Vollmacht haben könne, 
indem bie gefeßgebeube Verſammlung nicht das Necht habe, ihm eine 
folche zu ertheilen, der König aber nicht die erforberliche Freiheit 
des Willens befige. Aranda ging über dieſe Bedenken hinweg, fah 
Bourgoing gleich in den erften Zagen feiner Amteführung und trat 
mit ihm in die Verhandlung ein. Aber die Sache hatte trotz bie 
fer Bereitwilligfeit bedeutende Echwierigfeiten. Floridablanca hatte 
Spanien nach verſchiedenen Seiten mehr over weniger engagirt; er 
hatte fich gegen vie ventfchen Mächte durch feine etfrigen Aufforde⸗ 
rungen, in die franzöfifchen Dinge activ einzugreifen, wenigftens 
moralifch gebunden; er hatte Rußland beftimmte Anträge gemacht, 
gegen Schweden genau formulirte Verpflichtungen übernommen; er 
war endlih mit den Emigranten zum Zweck aggreifiver Unteruch» 
mungen ihrerfeits in fehr intime Beziehungen getreten. Alle viefe 
Vorgänge mußten mit großer Vorſicht rückgängig gemacht werden. 
And) Aranda konnte fich ferner über die höchft precäre Lage Frant- 
reich's nicht täufchen, ev mußte begreifen, daß der Gang der Reve- 
Intion das Land in Bahnen führen könne, wo auch der eifrigfte 
Freund Franfreich’8 an der Spige der fpanifchen Regierung nicht 
die Diacht befige, mit ihm in Freundſchaft zu. bleiben. Kam es zum 
Bruch zwifchen Franfreich und dem nördlichen Europa und führte 
diefer Bruch zu entfcheidenden Niederlagen Frankreich's, follte fich 
dann Spanien in das Verhängnig verwideln, wies ihm dann felbft 
das Intereſſe, Frankreich möglichft ſtark zu erhalten, nicht vielmehr 
feine Stellung unter den Verbündeten an? Auf Teinen Fall Tonnte 
doch Spanien wünſchen, als Alltirter Frankreich's in langwierige und 
unglückliche Kriege geftürzt zu werben. Und doch lag dieſe Gefahr 
fo nahe! Denn wenn Aranda auf der einen Seite durch bie von 
Slorivablanca gegen Defterreich, Preußen, Rußland, Schweden nnd 
die Emigranten übernommenen mehr oder weniger ftrieten Verbind⸗ 
lichkeiten beprängt wurde, fo war e8 auf ber anderen Seite eine 
nicht geringere DVerlegenheit, daß Frankreich noch höhere Auſprüche 
an Spanten auf Grund des Familienpacts erheben konnte, ver, bis 
dahin nicht aufgehoben, Spanien zu ven Leiſtungen eines Alliirten 
in Abwehr und Angriff blindlings verpflichtete, Die Aufgabe war 
nach allen Seiten fchwierig genug. In den brei erften Regierungs⸗ 
jahren Carl’8 IV. würde die europäifche Politit Aranda’s am Platze 
geweſen fein, er würde fich von allen Provocationen gegen Frankreich 
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und ben uuperftänbigen Repreffinmaßregeln im Inuern fern gehalten, 
er würbe auf eine ftille Neutralität zu einer Zeit bingearbeitet ha⸗ 
ben, wo fie nid;t allein möglih, fendern auch richtig wur. Vest 
dagegen, im Sabre 1792, wo die Revolution ſich auſchickte, vie letz⸗ 
ten Dämme zu durchbrechen und tie vielfuchen Provocationen des 
monarchifchen Europa mit einem Krieg fanatifcher Propaganda ;u 
vergelten, jegt wäre bie Politik Floridablanca's an der Zeit gewe: 
fen, fie hätte Spanien ven vorn herein mit Oeſterreich, Preußen 
und Sarbinien in ven Krieg gegen Frankreich eintreten laſſen, fie 
hätte dieſen Kampf unter günftigeren Chancen eröffnet, als es fypäter 
gefchah, und ver Spanifchen Politil ven Ruhm einer conjequenten Ent: 
widlung gewonnen. Aranda fonnte fie, wie die Dinge lagen, nur 
in's Schwanfen bringen, er Tonnte nur von der früheren Kichtung 
einlenfen, um fich nach ven verſchiedenſten Seiten bin zu brouilliren 
und fchließlich wider feinen Willen in bie alte Strömung zuräd ge 
werfen zu werben. 

Wir find nicht in der Lage, vie Stadien der Verhandlung zwi⸗ 
ſchen Aranda und Bourgoing genau zu bezeichnen, ba fich Aranda 
in das tieffte Geheimniß hüllte, und müfjen uns deshalb mit grö- 
beren Zügen begnügen. Bourgoing's Auftrag, foll fih urſprünglich 
auf fehr wenig rebucirt haben — er war noch auf Floridablanca 
berechnet —: der König und das biplomatifche Comité werde Allee 
aufbieten, um das gute Einvernehmen mit Spanien zu erhalten, von 
dem man mar verlange, daß es fich jtreng von allen birecten und 
indirecten TFeindfeligfeiten. fern balte. Aranda habe darauf in all 
gemeinen Ausprüden geantwortet: er fei von der Lage ber Verhält- 
niffe zu wenig unterrichtet, um fich beſtimmt erklären zu Tönnen, 
doch glaube er wohl verfichern zu Dürfen, daß ver König mit Frank⸗ 
reich auf gutem Fuß zu bleiben winfche *). Gegen vie Gefanbten 
ber nordifchen Mächte war er viel geheimnißvoller: ev köune nech 
gar Feine eigene Anficht von der Sachlage haben, er werde die erite 
Entſcheidung vom Staatsrathe geben laffen, um Feine unmögliche 
Verantwortung übernehmen zu müffen. Er begann gleich jetzt eine 
Art der EConverfation, welche im weitläufigiten Gefpräch Teinen ein- 
zigen präcifen Gebanfen vorzubringen firebte; er nugte vie Entfchul- 
digung des hohen Alters, um fich hinter vieldentigen, bin und ber 
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ſpringenden Phrafen zu verfchanzen; half Bas nicht, fo nahm er zum 
Nichtwiffen feine Zuflucht und lehnte Erffärungen über die bekann⸗ 
teften Borfälle damit ab, daß fie ihm unbekannt ſeien; er übertraf 
Floridablanca endlidy weit in dem Muth, Zweideutigkeiten, Aus- 
flüchte, Erfindungen, Mbleugnungen zu verwenden. Dennoch vemas- 
firte fich feine Bolitif in der Bedrängniß, die ihm bier bie Emi⸗ 
granten, dort Bourgoing, bier der englifehe, dort der ruſſiſche und 
ſchwediſche Geſandte bereiteten, ziemlich rafch. Gegen die Emigran- 
ten, die er tödtlich haßte, firhr ey zuerft heraus. „Sie wiſſen nicht, 
antıwortete er dem Duc P’Haure in der erften Zuſammenkunft anf 
die Mahnung an Floridablanca’8 Verbeißungen, Sie willen nicht, 
was Eie fordern, weber der Könfg von Spanien, noch jonft ein Sou⸗ 
verän wird an ber Sache der Réfugié's Intereffe nehmen; denn 
dieſe Sache ift fehlecht, weil fie dem Intereſſe Seiner Allerchrijtlich- 
ſten Majeſtät gegenüber fteht." Nun erhob ſich das Geſchrei dieſes 
Streifes: Aranda fei den Jacobinern ergeben, er wolle die Suche 
ter Bourbonen opfern. Zugleich verbreitete ſich das Gerücht, er 
habe Bourgoing ermahnt, er möge nur Gednld haben, er werde ven 
König Schon zu Frankreich zurüd führen. Kurz darauf erflärte er 
dem ruffifchen Geſandten, die weite Entfernung werde aus einer en» 
geren Verbindung der beiden Reiche kaum Nutzen erwachſen Taffen. 
Natürlid war von der Quadrupelallianz Feine Nete mehr. Schon 
am 18. März meinte Sandoz, Aranda werde bie förmliche Heritel- 
fung der diplomatifchen Beziehungen zwifchen Spanien und Franf- 
reich erftreben und erreichen; wolle aber Frankreich weiter gehen, auf 
ven Yamilienpact zurüd kommen, ober aber eine Verwandlung des⸗ 
jelben in eine Defenſivallianz preponiven, fo werte er Frankreich 
hinhalten und feine Entfcheivung treffen, che fich vie Dinge in Frank⸗ 
reich nach ver einen oder anderen Seite geflärt hätten. „Sein ein- 
ziger Zwed it, bie unter ben beiden Nationen erregte Animofität 
zu beruhigen und fich in bie Lage zu verjegen, daß er je nach Um- 
ſtänden neutral bleiben oder in eine Allianz eintreten fan.” Die 
Truppenconcentrirung in Catalonien wurde natürlich fiftirt; die ans 
Dran angelommenen Regimenter wurden nach Galicien und Anda⸗ 
luſien ftatt an die franzöfifche Grenze gefchidt. 

Sobald man in Paris, wo ungefähr um biefelbe Zeit Deleffart 
im Minifterinm des Auswärtigen durch den vepublifanifch rückſichts— 
Iofen Dumouriez erfett wurde, den Umfchwung ver fpanifchen Po- 
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litik gewahrte, ſchritt man in feinen Auſprüchen vor: das nächſte 
war, daß die förmliche Herſtellung ter früheren diplomatiſchen Be- 
ziehungen gefordert wurde, daran fchloß ſich das Verlangen, jedes 
Verhältniß wit den nörblichen Mächten abzubrechen, und eine Be⸗ 
rufung an bie Stipulationen des Familieupactes wurde bereits in 
der Ferne gezeigt. Ja gleich die erjte Forderung über Herftellung 
des früheren viplomatifchen Verkehrs enthielt ein Moment, welches 
ein Ausfluß ver Familienserbindung ber Bourbonen war, Der fran- 
zöfifche Gefandte hatte bisher ald ministre de famille bei ven jpa- 
niſchen Majeftäten ein Privilegium erleichterten Zutritts gehabt, als 
Jemand, ber nicht nur die Gefchäfte zwifchen Staat uud Staat ver- 
mittelte, fondern ven intimen Verkehr zwifchen Familie und Familie 
beforgte. Die Herftellung ber diplematifchen Beziehungen ſchloß bier 
ſes Brivilegium in fich: follte es jegt, wo von einem perfönlichen 
Berhältnip der franzöfifchen Bourbonen zu den fpanifchen gar Feine 
Rede mehr fein Tonnte, wieder aufleben? In Paris war man breift 
genug, das zu prätenviren. Ob Arauda fügfan genug war beizu« 
ſtimmen, wilfen wir nicht; jedenfalls beſaß er nicht vie Macht, es 
burchzufegen. Denn wie fehr es ihm gelang, mit Hülfe ver er- 
wähnten Neignugen ver Königin und Godoy's dem heftigen Wider: 
willen des Königs, dev Töniglichen Familie, der ganzen Hof⸗, Klerus⸗ 
und Adelsfreife gegen die evolution die Einwirkung auf die fpanifche 
Bolitif zu entziehen, fo wenig war er im Stande, den Majeftäten 
eine perfönliche Berührung mit einem Vertreter der Revolution plau- 
fibel zu machen. Die Verhandlungen über die Zulaffung Bourgoing’s 
als franzöfifcher Bevollmächtigter zegen fi) trog bein dringenben 
Verlangen ver Parifer Gewalthaber lange bin. Noch im Mär 
übergab Bourgoing eine Note über viefe Frage, worin bemerft war, 
man werde aus der Urt, wie fih Spanien in dieſer Sache ent- 
ſcheide, darauf fchließen, wie e8 überhaupt gegen Yranfreich gefinut 
fei. Bourgoing äußerte fich nach der erſten Konferenz fehr verdrieß⸗ 
lid: man verliere Zeit und Verſtand in den Verhantlungen mit 
dieſem altersfchiwachen Minifter. Dem Grafen wurde e8 in ber 
That fchon jet ſehr ſchwer, mit feinem Programme vorwärts zu 
fommen; wie wenig er gegen Sandoz mit feinen wahren Anfichten 
heraus ging, man entnimmt dennoch aus feinen Aeußerungen gegen 
benfelben, wie er von wiberfprechenden Rüdjichten bin und her ge 
ſchoben wurde. Am 19. März traf in Madrid die Nachricht von 
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nem Tode bes Kaiſers Peopelb eim; Aranba war fehr zufeinden da⸗ 
mit, ba er, wie Floridablanca, den Ehrgeiz und Egoismus Des Kai⸗ 
ſers, feine „falſche, binterliftige Politik,“ welche Floridablanca fo 
manche Verwünfchuug entlocdt hatte, im böchiten Grabe fürchtete. 
Er ſprach fich einige Tage baranf etwas effener gegen Sandoz aus, 
obwohl fich dieſe Offenheit durch Die greliften Widerfpriche als un- 
zuverläffig genug verrieth. „Bei der völligen Verwirrung aller 
Dinge in Frankreich, fagte der Graf, iſt man gezwungen einen Bür- 
gerfrieg zu wünſchen, ich fehe Kein anderes Mittel, ihr ein Ende zu 
machen. Was Spanien nuter biefen Umſtäuden will und lann, bes 
ſchräukt ſich anf nichts. Die Zeit und Die Vorſehung allein kann 
jo exaltirte Köpfe beruhigen.” Sandoz meinte, Excellenz möge lie- 
ber „Rafende” ſagen. „Als guter Katholik, fuhr Aranda fort, will 
ich einem, guten Ketzer meine Anfichten über die Pelitit Spanten’s 
gegen Frankreich beichten. So lange Frankreich fich in biefem In⸗ 
jtagte der Aufregung und Anflöfung befindet, kanu Spanien ihm 
werer Freund noch Allüirter fein. Uber ich werke die Franuzoſen 
als die Angehörigen einer Nation, welche für Spanien durch ihre 
Deziegungen und ihre geograpbifche Lage unentbehrlich iſt, mit Scho⸗ 
nung und Menſchlichkeit behandeln” *) Welch' eine Beichte! Acht 
Tage darauf, als Vourgoing die erwähnte Note übergeben hatte, 
ergänzte der Graf jein Bekeuntniß mit neuen Berwirenngen: ehe 
man sticht wifje, wie fich vie Beziehungen zwifchen Berlin und Wien 
nach Des Kaiſers Tode gejtalten würden, Fünae man gar nichts thun. 
Wenn die Allianz zwiſchen ben beiven Mächten fortbanere, ſei er 
zufrienen damit, denn jie gewähre eine Bürgſchaft für vie Ruhe 
Europa's und einen Damm gegen vie frangdfiiche Raſerei. Daneben 
ſprach ex ſehr ärgerlich von ven Emigranten und befannte doch, ver 
König könne fie nicht preisgeben, müſſe für tgren Unterhalt forgen: 
Denen, kie fi in Entalonien angefammelt hatten, ließ er erklären, 
fie würden fein Geld mehr erhalten, außer zur Abreife Der Grä⸗ 
fin Artois aber wurben 500,000 Renlen als jährliche Penſion be= 
willigt, den Prinzen überhaupt ſechs Millionen. Bourgoing, ver 
wohl ein ähnliches Hin und Her von Neben und Handlungen er« 
fehren haben wird, verler bald bie Geduld: er übergab ſchon Anfang 
April ein fehr dringendes Menoive mit ver Drohung, Spanien in 
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beftimmter Friſt zu verlaffen, wenn ver biplomatifche Berkehr nicht 
hergeſtellt fe. Gleichzeitig ließ er durch feine Freunde ausfprengen, 
Branfreich werbe eine fürmliche Trennung Spanten’6 von ber Ligne 
fordern, eder gar eine Defenſivallianz. Mit jener erfteren Forderung 
quälte er Aranda fchen in ver nüciten Woche. Ende März Hatte 
e8 geheißen, Frankreich werde aus der Eriletigung ber Frage über 
den vipfematifchen Verkehr auf die Gefinnungen Spanien’s fchlieken, 
Mitte April hieß es, Spanien müffe fich offen von der Ligue los⸗ 
fagen, wenn Frankreich an feine gute Gejinnung glauben folle. 
Aranda wies das faft zornig ab: Seine Katholifche Majeftät werde 
auf ein folches Anfinnen nicht antworten! Inzwiſchen beeilte ſich 
ber Graf jet, das Minus der früheren Forberung zu erlebigen; als 
Einleitung beftimmte er den Herzog de la Vauguyon, das franzd- 
ſiſche Wappen von feinem Hotel zu nehmen und förmlich als fran- 
zöfifcher Gefandter abzutanfen. Am 16. April fette Aranba vor 
dem Staatsrathe aus einander, wie viele Gründe der Politif, ver 
Zwedmäßigfeit, ja Nothwenbigfeit Spanien beftimmten, „die alten 
Beziehungen zu Frankreich feitzubalten, ohne fie erpreß zu erneuern.“ 
Inzwiſchen drängte Bourgoing mehr und mehr: er müffe vie for- 
melle Forderung ftellen, daß Spanien alle etwaigen Engagements 
mit Rußland und Schweden löſe; er hatte jett auch für dieſen 
Punkt ein Ultimatum zur Hand. Aranda war in großer Neth; er 
wußte fich nicht zu helfen, als dadurch, daß er ven König auf einer 
Reife begleitete‘ und fich fo einige Zeit von ver Reſidenz entfernte. 
Zn feinem Glück rettete ihn die Ermordung des Königs von Schwe- 
ven aus ber ärgiten Bedrängniß. Er fah darin einen Fingerzeig 
des Himmels: „Bemerken Sie wohl, fagte er zu Sandoz, wie bie 
Ereiguiffe ven Jacobinern günftig find? Erſt ftarb der Kaifer und 
nun der König von Schweben, ver leidenfchaftlichfte Gegner der Re 
volution; Unentfchloffenheit herricht in Folge davon unter ben Füh⸗ 
rern der Ligue, alle Operationen find verzögert. Ich bin feft über- 
zengt, die Mächte werden Frankreich nicht angreifen.” Gleichzeitig 
erwiderte er dem farbinifchen Geſandten, welcher in expreſſem Auf⸗ 
trage feines Hofes fragte, was Spanien thun werbe, went bie Fran⸗ 
zofen Savohen angriffen: vie Franzefen würden nicht fo verrüdt 
fein. &8 war ein harter Schlag, als wenige Tage nach dieſen 
Aenßerungen, am 29. April, vie franzöfifche Kriegserflärung gegen 
Deiterreich anfam. Er konnte nım nicht mehr ganz im Unbeftimmten 
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bleiben: er ließ durchblicken, daß Epanien am monarchifchen Eoncert 
gegen Frankreich nicht Theil nehmen werbe, ja er leugnete kaum 
mehr, daß er pofitivere Engagements gegen Frankreich übernommen 
habe, wenn er fie auch nicht geradezu eingeftand. Er griff nun auf 
die alte Ausrede Floridablanca's zurüd: Spanten müſſe fi) unter 
allen Umftänden nach tem Verhalten England's richten; nie habe es 
eine Fritifchere Zeit erlebt; in ver allgemeinen Aufregung müſſe man 
fehr vorfichtig operiven. Den Verbündeten fagte er mit richtigem 
Scharfblick vie größten Schwierigkeiten voraus: feit Die Kaiferin von 
Rußland Defterreich und Preußen ernftlich gegen Frankreich engagirt 
ſehe, fuche fie nur einen Borwand, um ſich mit Ehren zurüd zu 
zieben: fie werbe zu dem Zwecke etwas auf polnifcher Seite ge- 
ſchehen laſſen. Als ihm wider Verhoffen ver ſchwediſche Gefandte 
eine Erneuerung der früheren Verabredungen antrug, lehnte er ſie 
mit einer fpigfindigen Anwenbung der Diftinction zwifchen dauernden 
und vorüber gehenven Verträgen ab. 

Am 6. Mai erfolgte wirklih die VBorftellung Bourgoing's bei 
Hofe als bevollmächtigter Minifter Frankreich's; Aranda hatte es 
bis zum letzten Augenblid geleugnet, daß darüber etwas befchloffen 
ei. Die Hoffreife nahmen großes Vergerniß an dem Empfang eines 
Botfchafterd der Revolution, und Bourgoing ſah fich zurück gefegt, 
weil er nur ale der Gefandte eines fremden Hofes, nicht nach dem 
Herfommen als Familienminifter angenommen wurbe; er war nabe 
baran, Dagegen zu proteftiren. Nun fam der Empfang felbft: alle 
Belt fprach davon, nie fei ein Diplomat von den Majeftäten mit aus- 
gefuchterer Kälte behandelt worben. „Der König, fehrieb Sauboz, bat 
fein Wort gefagt, und die Königin antwortete auf die Conıplimente 
Bourgoing’s nichts als: Je suis charmee, worauf ſich die Maje- 
ftäten brüsk zurüd zogen.” Bourgoing ließ fi nur mit Mühe zu- 
rüd balten, über dieſe Beleivigung nad) Paris zu berichten; er hoffte 
wohl, e8 würbe fich beifern. Uber e8 blieb babei, daß man am Hofe 
nichts von ihm wiljen wollte; man behandelte ihn fort und fort mit 
auffallender Unart: bei ven diplomatischen Cirkeln machte es das 
fönigliche Paar recht oftenfibel, daß es mit Jedem ſprach, nur nicht 
mit ihm, ja daß es ihn gar nicht zur fehen ſchien. So war denn 
Bourgoing wenig in der Stimmung, Aranda das Leben zu erleich- 
teen. Der Graf hatte gedacht, mit ver Heritellung der diplomati⸗ 
ſchen Beziehuugen alle weiter gehenden Prätenfionen zurüd zu fchieben; 
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nun erinnerte eben jeßt eine fehr beftinmte Note von Dumouriez 
an die Verbindlichleiten Spanien’s, welche fich aus dem Familien⸗ 
pact ergäben: als Spanien wegen des Nootkaſundes von England 
bebrängt worben, behauptete ver vepublifanifche Minifter mit großer 
Dreiftigfeit, habe Frankreich auf die erjte Nachricht armirt; man 
hoffe, Spanien werde bei jich bietenven Anlaß ebenfo verfahren. 
Die daraus entjtehenden Sorgen YAranda’8 wurben durch bie von 
den beutfchen Mächten getroffene Entjcheivung vermehrt. Mitte Mai 
erhielten vie Geſandten Preußen's und Defterreich’8 den Vertrag ver 
zwifchen dieſen beiden Mächten abgefchloffenen Defenfivallianz mit 
dem Auftvage, von Aranda eine beſtimmte Erklärung über Die Po- 
litik zu erlangen, welche Spanien gegen Franfreich zu befolgen vente. 
Früher, fahen wir, hatte Aranda vorgegeben, fi) zu freuen, wenn 
das Bündniß zwiſchen Preußen und Defterreih zum Schuß der euro- 
päifchen Ruhe in Kraft bleibe, jet war es ihm jehr fatal; es be 
unrubigte ihn der Gedanke, die Verbündeten möchten große Erfolge 
davon tragen and dann der Verfuchung nicht widerjtehen, ihre Zer- 
ritorien auf Koſten Frankreich's zu vergrößern; es beunrubigte ihn 
überhaupt ver heranziehende Krieg und vie darin drohende Noth- 
wenpigfeit, ſich früher ober fpäter für die eine eder andere Seite 
zu entjegeiven. Als ihm Sandoz den Vertrag mittheilte, drehte er 
fich in zerjtventen und ausweichenden Aeußerungen herum, behauptete 
aber, Spanien werde die Verbindung mit den europäifchen Monar— 
chen feithalten, wenn es fich auch nicht gegen Frankreich verpflichten 
könne; während er gerade jegt am lebhaftejten von ven franzöſiſchen 
Alliauzauſprüchen beprängt wurde, behauptete er, Frankreich werde 
nie von Spanien eine Hülfe fordern. Bald barauf hatte ihm ber 
öfterreichifche Gefaubte eine Circularnote feines Hofes zu überreichen; er 
wollte zuerjt gar feine Antwort geben, dann wich er den dringenden 
Aufforderungen des öfterreichifchen Diplomaten, um eine Antwert zu 
geben, die feine war; „Spanien, erklärte er wörtlich, muß ven Gang 
ver Ereignifje beobachten, ehe es einen Entſchluß faffen kann; ſobald 
es jich entjchieden hat, wird es unverzüglich den Wiener Hof davon 
in Kenntniß jegen.” „Sit das eine Antwort?" rief ver Geſandte 
erjtaunt; „Ja wohl,” erwiderte Aranda, „und zwar eine Antivort, 
iwie fie der Weisheit Spanien's geziemt.” Der Gefandte lieh fid 
noch nicht abfchreden und drang weiter in ven Grafen: er feheine 
Spanien völlig von Defterreich trennen zu wollen. Heftig unter 
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brach ihn Aranda: ein ſolcher Verdacht werbe Se. Katholiſche Ma- 
jejtät beleidigen: „Es wird ihr ſtets am Herzen liegen, mit Ihrem 
Hofe das befte Einverſtändniß zu erhalten, ja fie wird Weiter gehn, 
wenn es Zeit ijt.” Dem Geſandten ſchien auch das fehr unbeitimmt, 
er bat, Erxeellenz möge jich deutlicher erklären. Nun verlor Aranda 
die Geduld: er meine wohl, ihn zum Reben zwingen zu können? 
Das werde ihm nicht gelingen, er möge bedenken, daß er es mit 
einen Aragonefen zu thun habe Mau ging verprießlich aus ein: 
ander *), Wie wenig verfprechend dieſe Erklärungen waren, hatte 
Sandoz doch nicht Unrecht, wenn er ſchon damals vermuthete, 
Aranda's Gedankten ſchwankten doch vielleicht über die völlige Neu- 
tralität hinaus, er vente etwa an Vermittlung, werbe fich von ben 
Kriegsereigniffen beftunmen laffen; wenn man ihn zu einer unum⸗ 
wundenen Erklärung nötbige, babe man Ausficht, ihn fortzureißen. 
Vierzehn Tage fpäter ging Aranda fehon einen Echritt weiter: auf 
den Vorwurf, er wolle Defterreih und Preußen die Anftrengungen 
machen laffen, um dann für Epanien den größten Nutzen aus ber 
Herftellung der monarchiſchen Ordnung in Franfreich zu ziehen, er⸗ 
widerte er fehr verlegt, es verjtehe fich von felbit, daß vie beiben 
Staaten für ihre Koften entſchädigt werben müßten; eine vorfichtige 
Andeutung, daß Spanien etwa durch Geldbeiträge participiren köune. 
Als ihm Sandoz aus dem jtirmifchen Gang ver evolution bie 
Gefahr eines Attentats auf die Perſon des Königs entiwidelte, exe 
färte er ein ſolches Verbrechen für ganz unmöglich; fullte es ven- 
noch gefchehen, jo werte dann Alles anders liegen: „Dana wirb ſich 
die ganze Erde vereinigen, um die Räuber auezurotten, welche ein 
Bolf fe gränlich verführt haben.“ 

Zu biefen Hauptſorgen der ſpaniſchen Politik geſellte ſich eine 
Reihe kleinerer; auf der einen Seite trieb England zum Abſchluß 
lange ſchwebender Berhandlungen, auf ber anderen reclamirten Sar- 
vinien, Neapel und Portugal die ſpaniſche Hülfe oder doch ven jpa- 
nifchen Rath. Früher und fihneller ald gegen Deutfchland dachte 
Dumouriez einen Streich gegen Sarbinien zu führen, welches Frauk⸗ 
reich Durch die wegen einer Fermoerlegung erfolgte Zurüdweifung 
des neu ernannten ©ejchäftsträgers Semonville gefränft hatte: ber 
eifrige Republifaner Montesquiou, welcher fchon vorher begonnen 
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batte, ein Invaſionsheer bei Lyon zu fammeln, erhielt nun Befehl, 
bis zum 15. Mai Savoyen zu befegen *). Der Turiner Hof, bie 
vor Kurzem von Madrid aus zu allen leden Wendungen gegen 
Frankreich aufgejtachelt, fuchte nun natürlich bei Spanien Hülfe, um 
fo mehr, als ein noch beftehenver Vertrag von 1752 die Sendung 
eines Hülfscorps von achttaufend Mann Yufanterie und viertaufend 
Mann Capallerie ftipulirte Neapel unterjtügte pas farbinifche Au⸗ 
liegen und zeigte großen Eifer gegen Frankreich; Portugal, mit dem 
die Beziehungen längft fich gelodert hatten, und das fich jett ſchon 
deswegen Triegsluftig zeigte, weil in Spanien die entgegen geſetzte 
Richtung die Oberhand hatte, brängte feinerjeitd und wünſchte we- 
nigftens die Abfichten Aranda's kennen zu lernen. Das waren lauter 
verbrießliche Gejchichten, und Arande, der es laäſtig genug fand, ſei⸗ 
nen fpanifchen Stolz; vor den Gropmächten beugen zu müffen, lieh 
feinen Aerger an biefen Heineren Staaten ungenirt aus. Was denn 
das Portugal angehe, wie fich Spanien zu Frankreich ftellen werde, 
fuhr er ven portugiefifchen Geſandten an; das Selbftgefühl res Prinzen 
von Brafilien und des Regentfchaftsraths in Liffabon fühlte fich da⸗ 
durch fo verlegt, daß der Geſandte Befehl erhielt, fich in feine Un- 
terbaltung über derartige Fragen mehr mit Aranda einzulajfen. ‘Dem 
Reapolitaner hielt Aranda eine Prebigt, wie thöricht es fei, daß ſich 
Neapel in die franzöfifhen Dinge einmifchen wolle; übrigens were 
ber König feinem Bruder direct fehreiben; man ſah darin einen neuen 
Beweis ver fpanifchen Anmaßung, die Neapel noch immer als ein 
abhängiges Land behandelte, welches gar feine andere Politif haben 
könne, als die fpanifche. Gegen Sardinien enplich hieß es nach 
mancher falten Ausweichung, es müſſe ſich an Defterreich wenden, 
Spanien könne in Italien nichts thun **). Das war. ein kurzes Wort, 
aber wie beredt fprach e8 den Verfall des fpanifchen Einfluffes aus! 
Wie wärbe fi) Carl III. dagegen gefegt haben, wenn Defterreich 
ibm die Einwirkung auf Italien hätte wehren wollen! Und nun er- 
Härte Spanien aus freiem Antriebe, in Italieu nichts zu können, 
um in vemfelben Augenblide gegen Neapel die Prätenfion zu erbe- 
ben, vafjelbe dürfe feinen Willen haben! Welche Ohnmacht zugleich 
und welche Confufion! 


*) Sybel, 1, 386. 
++), Sandoz am 13, Mai. 
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Alles lamentirte. Nicht am wenigften der englifche Gefanbte. 
Die Ausfiht anf den Handelövertrag hatte Aranda gleich im Be- 
ginn feiner Verwaltung mit der Erflärung abgefchnitten: England 
jei die legte Macht, mit der Spanten einen folchen Vertrag fchlie- 
Ben könne, da es babei nothwendig libervortbeilt werde. Dan erin- 
nerte fich feiner alten Abneigung gegen England und St. Helene 
bat ſchon im März; um die Erlaubuiß, ven fpanifchen Hof verlaffen 
zu dürfen, ba es verlorene Mühe fein werbe, die Verhandlungen 
fort zu führen. In London war man inveß nicht fo raſch bereit, 
die mühſam von Floridablanca erlangten Refultate preiszugeben; 
man ließ den Hanbelsvertrag wohl zurüc treten, aber nur um Spa- 
nien mit ber immer noch nicht erlerigten Entfchäpigungsferberung 
für die im Nootfafunde feftgehaltenen englifehen Schiffe zu peinigen 
und mürbe zu machen. Anfang Juni verließ dennoch St. Helene 
Spanien, Jackſon als Bevollmächtigten zurück laſſend, nachdem er 
mit Aranda einen Vertrag über die Entfchärigung abgefchloffen batte. 
Diefer Vertrag wurde in London verworfen und dafür in gebiete- 
riſchem Zone fofortige Zahlung ver einzelnen Entfchäpigungspoften 
verlangt; ein neuer Conflict zwifchen fpanifchen Küftenwächtern und 
englifhen Schmugglern au ver Habana fam hinzu und brachte 
Aranda in große Sorge vor einer neuen Verwicklung auf biefer 
Seite, Er hatte England im Verdacht, es fuche und nähre abficht- 
lich Differenzen, um freien Zutritt in ven amerifanifchen Häfen zu 
erzwingen; zugleich ftörte e8 bie von Aranda fortgefegten Bemühun⸗ 
gen um eine Allianz mit ven Vereinigten Staaten von Amerifa; im 
Anguft erhielt Jackſon neue Inſtructionen, auf den Hanvelsvertrag 
zurüd zu kommen. 

Sp von allen Seiten bevrängt, hatte man nicht einmal ben 
Troft, mit Frankreich auf einen erträglichen Fuß zu fommen. Es 
läßt fich nicht Teugnen, daß Aranda fein Möglichites that, feine 
freundliche Gefinnung an ven Tag zu legen: wurden franzöfifche 
Schmuggler aus einem fpanifchen Gefängniffe in einem Grenzorte 
durch bewaffnete Banden befreit, fo erging ber Befehl, einen folchen 
Afront zu ignoriren; wünfchte Dumouriez den Anfauf bedeutender 
Getreidemaſſen in Spanien, fo gab Aranda nicht nur die Erfaubniß, 
fondern wies den Finanzminifter mitten in ber peinfichiten Geldnoth 
an, die Summe vorzuftreden. In anderen Dingen aber war Bour- 
going deſto unzufriedener; neh Mitte Juni war kein fpanifcher Be- 
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vollmächtigter für Paris deſignirt; mar ſah darin eine Zurückſetung, 
während der Grund lediglich der war, daß Aranda mit Godoy über 
die Berfon des zu Deſignirenden im Streit lag. Bourgoing brängte 
auf Beſchleunigung und forberte zugleich, daß bie Herzöge de la 
Vaugnyon und von Havre ans Madrid entfernt würden. Das le 
tere lehnte Aranda mit ver Bemerkung ab, dieſe Herren feten nicht 
gefchielt genug, um irgend einen Einfluß zn üben, auf das erftere 
hatte er die unartige Antwort, ex werde fich entjcheiden, wenn es 
Zeit fei. Bourgoing Hatte Fein Hehl, wie unzufrieden er mit Aranda 
fet, der nach feiner Seite Hare, beftimmte Bofition nehmen wolle. 
Das war nur zu begründet. Nicht einmal mit ven Emigranten fam 
er auf's Reine: heute wies er bie Winfche des Duc d'Havre in ver 
ſchneidendſten Weiſe zurüd und ſchuldigte ihn an, er und feine 
Frennde hätten die ganze Unordnung in Frankreich verſchuldet, und 
furz darauf ging in tiefftem Geheimniß ein Graf von Beon nah 
Soblenz mit vier Millionen Realen, wo dann Aranda ben Herzog 
mit feinem Ehrenwort verpflichtete, gegen Niemand etwas zu ver 
ratben. Eine ſolche Summe hatte man in vemfelben Moment zur 
Berfügung, wo man von England die unfäglichften Plackereien um 
eine nicht größere Summe bulbete! 

Aranda’s ganze Politit war auf die Hoffnung gebaut, Daß tie 
Revolution in Frankreich vor dem Königthume ftehen bleiben werde. 
Ar die politifche Machtlofigfeit deſſelben Hatte man fich unter Flo⸗ 
rivablanca gewöhnt, die einzelnen Conſequenzen ver Demofratifirung 
des Landes überfah man in politifhem Stumpffinn, und Die eigene 
Schwäche und die alle Verhältniffe dominirende Leidenfchaft ver Kö⸗ 
nigin nöthigte zu einer paffiven Rolle. Wenn aber die Dinge in 
Paris weiter gingen und ver Fanatisnıus ſich an das Königthum 
in ber Perſon feiner Träger wagte, dam war es nach Aranda's 
eigener Erklärung unmöglich, nentral zu bleiben; denn dann „mußte 
ſich das Fönigliche Blut in Spanien heftig regen und gegen bie 
Vorwürfe der Verbündeten gab es Feine Ausrede mehr. So war 
denn Aranda's Blick mit ängſtlicher Spannung auf die Entwicelung 
ter Creigniffe in Paris gerichtet. Als er Ente Zuni von den Plä- 
nen Lafayette's hörte, vem Unweſen der Zacobiner ein Ende ju 
machen, mit dem Könige zuſammen Die Ordnung berzuftellen, jubelte 
er, nun werde Ruhe und Friede in Frankreich ohne Die Intervention 
ber Mächte und ohne die davon zu fürchtenne Verkleinerung Frank⸗ 
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reich’® bergeftellt werben. Als ftatt deffen die Nachricht von ben 
Miß handlungen fam, welche der König am 20. Juni in den Tuile— 
rien erlitten hatte, und in Madrid einen einftinmigen Auf ber In— 
dignation bewirkte, war Aranda beftürzt: er hatte eben ven Truppen 
Befehl gegeben, fi von ber Grenze zurüd zu ziehen und in ibre 
Sarnifonen zurüd zu Tehren, und das unter Florivablanca erlaffene 
Berbot aller franzöfifchen Zeitungen und Druckſachen in ausgepehn- 
ter Weife zurüd genommen! Die Gefandten der Verbündeten feßten 
ihm jest faft heftig zu; warum er nicht wenigjtens, fragte Sandoz, 
einen Anfſtand in Languedoc und Provence ermuthige, damit fich 
biefe Provinzen von Frankreich losſagten und Spanien eine fichere 
Grenze fchafften? Der Graf fohwieg verlegen. Er fah fich ſchon 
jegt im Einverfiänbuiß mit der Königin genöthigt, vom Könige alle 
Nachrichten aus Frankreich ſyſtematiſch fern zu halten, Alle, die dem 
Monarchen uahten, ftreng überwachen zu laffen, daß Niemand von 
pelstifhen Dingen rede*). Die Hoffnungen auf Yafahette wurden 
raſch vellfommen zu nichte und in Aranda fiegte mehr unb mehr 
eine düſtere Auficht von der Zukunft Frankreich's. Zunächſt warf 
ihn das in völlige Planloſigkeit: „Es iſt Thorheit, äußerte er Mitte 
Juli, in dieſer Zeit ungeheurer Gährungen und Schwankungen ein 
Syſtem haben zu wollen; man kann ſich nur bereit halten, wenn 
der Tag erſcheint, der zum Handelu zwingt, ſich nach den Umſtän— 
den zu entſcheiden.“ Jetzt drang man wieder von zwei Seiten auf 
Spanien ein: ein ruſſiſches Memoire erinnerte an die gegen Schwe— 
den übernommenen Verpflichtungen, die nicht, wie Aranda gemeint, 
von einem Miniſterwechſel aufgehoben werden könnten, und ein 
Schreiben des Papſtes ermahnte die Majeſtäten ſehr dringend, an 
ver Coalition feſtzuhalten, Spanien werde ſonſt fein ganzes poli— 
tiſches Anſehen verlieren und unwürdig werden, Protector der ka— 
tholiſchen Religion zu ſein; Seine Heiligkeit wünſchte auch, daß 
Spanien eine Garantie für ven Beſitzſtaud des Kirchenſtaates über— 
nehme **). Aranda verſchob es unter allerlei Ausreden von einer 
Woche zur anderen, eine Antwort zu geben; als ver Nuntius dieſes 
Spiel durchſchaute, verfuchte er durch die Hofgeiftlichfeit direct auf 
ven König einzuwirfen, ihn mehr durch religiöfe als politifche Mo— 





*5) Sandoz am 8. Inli. 
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tive vorwärts zu treiben. Aber auch dieſes an ſich gut berechnete 
Derfahren fcheiterte an ven Zuftänden des Hofes: ver Beichtvater 
Musauiz erwies ſich als ein Feigling, der nichts gegen ben Willen 
ver Königin wagte; die hohen Prälaten, welche ven Klerus am Hofe 
vertraten, der Großinquiſitor, der Erzbifchef von Toledo und ber 
Patriarch von Indien waren befchränfte Menfchen, voll Vorurthei⸗ 
len und platter Devotion, ohne Entfchluß und Gefchid. Man warf 
feine Blicke auf vie Granden, ob man nicht unter ihnen einen Mann 
finde, der die Neke der Intrigue zu durchreißen und dem Wonarchen 
ein freimüthige® Wort über die Lage ver Dinge zu fügen wage; aber 
man fand, daß fie „Alle ohne Charakter, ohne Energie und ohne 
irgend welchen höheren Schwung” feien. Wie mußte aber auch bie 
Königin mit diefen großen Herren umzuſpringen und ihren überlie: 
ferten Servilismus einzufchächtern! Als Godoy eben Staatsrath 
geworben war, unternahm es der Herzog von Mebina, den Groll 
des hohen Adels über den Günftling an ven Tag zu legen und auf 
die Etikette geftätt, dieſe ftärkfte Macht am fpanifchen Hofe, dem 
ungenirten Gebahren des jungen Herrn eine eclatante Demütbigung 
zu bereiten: als Godoy der Königin bei irgend einer Gelegenheit 
die Hand reichte, trat der Herzog als Oberhofmeijter ver Königin 
dazwiſchen und verbat fih einen folchen Eingriff in vie Ehren feines 
Anıtes. Er wurde für diefe Keckheit auf feine Landgüter verbannt. 
Einen Augenblid meinte man in ver Erinnerung an frühere Zeiten, 
man wiſſe boch nicht, wohin ein folcher Conflict mit der Etikette 
und allen Weberlieferungen des Hofes führen könne; Godoy's Sturz 
ſei vielleicht nahe, Aber ver Herzog fand bie Ungnade unerträglich; 
die Herzogin flehte die Königin um Verzeihung an; nach vierzehn 
Zagen wurde er wirklich zurüdgerufen und mit den äußeriten DBe- 
weifen erniebrigenver Unterwürfigfeit nabte ber Träger eines fo ftol- 
zen Namens ber Königin. „Der Herzogin zu Liebe, fagte fie mit 
ſtrengem Zone, verzeihen wir Dir, aber es ift das letzte Mal.“ 
Nun machte der Nuntius einen Verſuch, felbft mit vem Könige zu 
reden, fcheiterte aber auch darin, fo jehr war ver Monarch von den 
Aufpaffern ver Königin umgeben. Ging fie ech fo weit, den Di- 
plomaten felbft bei ven wöchentlichen Vorftellungen nicht nur jedes 
Wort über große Politit, ſondern überhanpt jede Aeußerung über 
ernfiere Dinge in der verlegenpften Weife abzufchneiden, wie eben 
ber Nuntius fehr empfindlich erfahren mußte. Derfelbe fprach eines 
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Zages dem Könige feine Bewunderung über vie Leichtigfeit aus, 
mit welcher er arbeite und felbit im ärgften Geräufch ſchreibe. Die 
Königin fand ein ſolches Gefpräch bevenklich, weil es das Selbftge- 
fühl des Königs weden könne. „OD ehrmwürbiger Herr, unterbrach 
fie ven Nuntius, wollen wir nicht lieber von Ihrer Perrücke reden? 
Ich begreife nicht, daß fie heute der Sturm nicht abgeriffen hat? 
Der Nuntins lenkte in feiner fchmiegfamen Art die Unterhaltung 
auf die Arbeitsfraft des Königs zurüd, „Aber Ihre Perrücke!“ 
fuhr die Königin mit lauter Heftigkeit dazwiſchen. Der König er- 
röthete vor Schaam; fie gab ihm einen Wink, fich zuräd zu ziehen 
und brach die Borftellung raſch ab. Das war das Verfahren die⸗ 
fer Fran vor verfammeltem biplomatifchen Corps! Darf man fidh 
wundern, daß fie den König und dem ganzen Hof einfchüchterte? 
Godoy fühlte ſich denn auch vellfommen ficher; er erlaubte fich einen 
jo verlegend vertraulichen Ton gegen vie Königin, ein fo hochfah⸗ 
rendes Benehmen gegen alle Mebrigen, daß man jeden Augenblid 
einen Zornausbruch des Königs erwartete; aber der König war 
längft gebrochen. Anfang Auguft äußerte er bei einem Spaziergange 
im Garten von Ildefonſo zu feinen Begleitern, vie Ereigniffe in 
Frankreich feien doch höchft ärgerlich; man habe ihm fo oft gefagt, 
es gebe nur ein Mittel, ven allgemeinen Krieg zu vermeiden, das 
fei, daß Spanien nach dem Mufter England's neutral bleibe; er 
babe fich nach vielen Bedenken dazu beftimmen laffen; aber nun res 
gen fi in ihm als Bourbon, als Alltirter Frankreich’ und ale 
König ven Spanien die größten Scrupel, daß er alle biefe Dinge 
fo ſolle gefchehen laffen. Seine Begleiter jchwiegen erftaunt. Einer 
verfelben, Fürft Sangro, ein verhältnifmäßig unabhängiger und 
charaktervoller Dann, berichtete Sandoz über den Vorfall: „Auch 
ich, fügte er hinzu, ſchwieg, aus Furcht vor ven Anfpaffern ber Kö⸗ 
nigin. Der König denkt mehr als man gewöhnlich meint. Sein 
ſtolzes Königsbewußtſein läßt ihn die Schmach, in den großen Fra⸗ 
gen Europa’s nichts zu bebeuten, fehr lebhaft empfinden. Aber das 
äußerſte Mißtrauen in feine Kraft und die völlige Unterwärfigleit 
unter das och der Königin ſchreckt ihn von jedem Entſchluß zurück.“ 

Nachdem fo alle Bemühungen ver Geſandten gefcheitert waren, 
auf ven König Einfluß zu gewinmen und burch ihn einen Umfchwung 
berbei zu führen, fahen fie fich wieder an Aranda verwieſen, welcher, 
wie Sandoz vorbergefagt hatte, dem Strom der Ereigniffe folgte. 
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Je bebdenklicher fih im Verlaufe des Inli die Ereigniffe in Paris 
geftalteten und je unglücklicher anf ber anveren Seite bie franzö- 
ſiſchen Benerale an ver belgiſchen Grenze fochten, deſto mehr rüdte 
er mit feinen Sympathien auf die Seite der Alliirten. Jeder gute 
Iranzofe, äußerte er um ven 25. Juli, müſſe ven Alliirten ven 
Sieg wünſchen und jeber Freund ver Ordnung die Ausrottung bie- 
ſes vemokratifchen Fanatismus; er prophezeihe, in zwei Monaten 
werde Frankreich vor der dfterreichifchen und preußiſchen Armee auf 
ven Knien liegen. Sandoz benugte tiefe in ernſtem, aufrichtigem 
Ton gemadte Aeußerung, um dem Örafen won nenem zuzufegen, 
wie unwurdig es doch fei, daß ver beurbonifche König von Spanien 
veu Verwandten auf dem franzöftfchen Throne durch fremde Mo- 
narchen retten laffe, felber fich fern halte, ja fich in ven Verdacht 
bringe, mit ven Sacobinern einverftanben zu fein; wie dadurch Macht 
und Anſehen Spanien’s aufs empfinblichite leiden müſſe und bie 
Berbündeten fo fehr von Spanien entfremdet würden, daß fie ihm 
jpäter gegen etwaige Angriffe England’s nicht zur Seite ftehen wir: 
ven. Aranda gebrauchte jegt zum eriten Male ein Argument, wel- 
ches freilich Die beite Rechtfertigung feiner Bolitif enthielt, welches 
ihm aber bisher ver fpanifche Stolz unterfagt hatte, geltend zu 
maden: „Aber wie wollen Sie, unterbrad Aranda den Gefanbten, 
daß Spanien in fo gewaltige Ereigniffe fich mifche, pa ihm alle 
Mittel zur Kriegführung fehlen?” Sandoz war aufer Stande, da—⸗ 
gegen etwas vorzubringen; hatte er doch ſelber bereits am 13. Mai 
gefchrieben: „Will man die Wahrheit jagen, jo fann mau das po- 
litifche Verhalten des Grafen Aranda nicht tadeln. Bei der gegen- 
wärtigen Lane Spanien’s, ohne Geld und Heer, würbe er e8 ven 
äußerſten Gefahren ausfegen, wenn er es tn friegerifche Verwicke⸗ 
lungen ſtürzte, nicht nur der Gefahr zu unterliegen, fonvern auch 
bie Beute innerer Uurnhen zu werden. Floridablanca wärbe dieſer 
Aufgabe nie gewachfen gewefen fein; .wie eifrig er auch vie Coalition 
gegen Franfreich predigte, er würde fchlieglich feine Verpflichtungen 
gegen Schweren und die Emigranten unerfüllt gelaffen und fich mit 
Frankreich heimlich verftändigt haben. Die geringite Steuererböhung 
und einige Theuerung des Getreides würde mehrere Provinzen zum 
Aufftande bringen, vor allen Catalonien und Galicien. So Täft 
ſich Aranda eigentlid nur der Vorwurf machen, daß er fich fo 
lange geitellt hat und noch ftellt, als wolle er ver Koalition treu 





Des Miniſterlum Aranda. 306 


bleiben, während er längſt entſchloſſen war, ſich von ihr zu trennen. 
Eine offenere, aufrichtigere Politik würde das Bertranen ber Alliir⸗ 
ten verdient und gewonnen und feine Inconvenienz gehabt haben.“ 
Dieſe ſelbe Einſicht drängte ſich unſerem Berichterſtatter auch jet 
wieder auf: „Spanien, ſchrieb er am 29. Juli, ſcheint in jeder Rück⸗ 
ſicht einer näheren oder ferneren Auflöſung entgegen zu gehen. Die 
Granden find verlegt, das Volk iſt unzufrieden, ver Klerus feind⸗ 
ſelig. Die Vergeudungen erreichen mitten in ver größten Geldnoth 
pen höchſten Grad. Der König verbraucht vie amerilanifchen Ein- 
fünfte, welche auf achtzig Millionen Realen geſchätzt werben, auf 
prei Jahre im Vorans.“ Der Kriegsminifter erklärte, wenn Spa⸗ 
nten am Kriege Thell nehmen folle, werde es zehn Monate und 
länger zu NRüftungen gebrauchen. Zugleich offenbarte eine heftige 
Emeute in Zaragoza, we zwei Pfarreien gegen einander aufftanpen 
und in förmlichen Gefechten viele Menfchen tödteten, fo daß wur 
eine Verſtärkung ver Garnifon die Ruhe heritellen konnte, wie um- 
fiher man im ber roheften Hanphabung bes Gefekes war. Kurz 
vorher hatte die Regierung Arbeiterunruhen in Xerez nur dadurch 
zu befchwichtigen vermocht, daß fie den Aufitänvifchen ihren Wilten 
that. 

Diefe fehr fühlbaren Motive einer unthätigen Haltung fanden 
begreiflih bei Aranpa vie umfaſſendſte Berüdfichtigung: er hüllte 
ſich abermals im zmweideutiges Schweigen. Der ruſſiſche Gefanbte 
bemühte fich fchen in vie dritte Woche, eine Antwort zu erhalten; 
als er ſich auf vie ſtete wiederholte Ausrede, vie Sache müffe reif- 
lich erwogen werben, über Uunfreundlichkeit beflagte, belehrte ihn 
Armda, die Aufgabe eined Miniſters des Auswärtigen beftche viel 
mehr tm Schweigen, ale im Neben. Noch dharakteriftifcher fertigte 
er den Nuntius ab, als ihm verfelbe bemerkte, er könne dem heiligen 
Bater nicht länger eine Antwort vorenthalten, was er ihm melnen 
folle. „Das, erwiderte ihm Aranda, ihn umarmend, daß ich Sie 
umarmt habe,“ ben jest formulirte Aranda fein Neutralitäts- 
ſyſtem fehr präcife und naiv in einer dem Staatsraihe vorgelegten 
Denkſchrift. Bei dem Chaos, hieß ed da, in welchem fich jet bie 
europäiſche Bolitif befinde, würde es eine große Unvorfichtigfeit fein, 
Partei zu nehmen. Spanien könne fich nicht der Coalition zuge- 
fellen, ohne fich offen gegen Frankreich zu erklären; es könne fich 
ebenfowenig mit Frankreich verbinden, ohne fich zu jchroff von ben 
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Ye bedenklicher fih im Berlaufe ves Iuli die Greigniffe in Paris 
geftalteten und je unglücklicher anf der anveren Seite die franzö- 
fifchen Generale an ver belgiſchen Grenze fochten, vefto mehr rüdte 
er mit feinen Synpathien auf die Seite ver Alliirten. Jeder gute 
Iranzofe, äußerte er um ven 25. Yuli, müffe ven Alliirten ben 
Steg wünſchen und jeder Freund ver Orpuung Die Ausrottung bie 
ſes demokratiſchen Fanatismus; er prophezeihe, in zwei Monoten 
werde Frankreich vor der öfterreichifehen und preußiſchen Armee auf 
ven Knien liegen. Sandoz benugte viefe in ernftem, aufrichtigem 
Ton gemadte Aeußerung, um dem Örufen von neuem zuzufegen, 
wie unmwärbig es doch fei, daß ver beurbonifche König von Spanien 
deu Verwandten auf dem franzöfifchen Throne durch fremde Mo— 
narchen reiten laffe, felber fich fern halte, ja fich in ven Verdacht 
bringe, mit ven Sacobinern einverftanven zu fein; wie dadurch Macht 
und Anfehen Spanien’s auf's empfindlichite leiden müſſe und bie 
Berbünteten fo jehr ven Epanien entfremdet würben, daß fie ihm 
fpäter gegen etwaige Angriffe Englanv’s nicht zur Seite ftehen wür⸗ 
ven. Aranda gebrauchte jegt zum erſten Male ein Argument, wel 
ches freilich Die beſte Rechtfertigung feiner Politik enthielt, welches 
ihm aber bisher der fpanifche Stolz unterfagt hatte, geltend zu 
machen: „Aber wie wollen Sie, unterbrad Aranda ben Gejanbten, 
daß Spanien in fo gewaltige Ereigniffe fich mifche, pa ihm alle 
Mittel zur Kriegführung fehlen?” Sandoz war aufer Stande, ba 
gegen etwas vorzubringen; hatte er doch feiber bereit8 am 13. Mai 
gefehrieben: „Will man vie Wahrheit jagen, fo fann mau das po- 
litiſche Verhalten des Grafen Aranda nicht tadeln. Bei der gegen: 
wärtigen Lane Spanien’s, ohne Geld und Heer, würde er es ben 
änßerſten Gefahren ausfegen, wenn er es in friegerifche Verwicke⸗ 
lungen ftürzte, nicht nur ver Gefahr zu unterliegen, fondern auch 
bie Beute innerer Unruhen zu werben. Floridablanca würde biefer 
Aufgabe nie gewachfen geweſen fein; wie eifrig er auch vie Coalitien 
gegen Franfreich predigte, er würbe fchlieglich feine Verpflichtungen 
gegen Schweden und vie Emigranten unerfüllt gelaffen und ſich mit 
Frankreich heimlich verftändigt haben. Die geringfte Steuererhöhung 
und einige Theuerung des Getreives würde mehrere Provinzen zum 
Aufftande bringen, ver allen Catalonien und Galicien. So Täft 
fih Aranda eigentlig nur ver Vorwurf machen, daß er fich fo 
lange gejtellt bat und noch ftellt, als wolle er ver Koalition treu 
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bleiben, während er längft entfchloffen war, fich von ihr zu trennen. 
Eine offenere, aufrichtigere Politil würbe das Vertrauen ber Alllir- 
ten verdient und gewonnen und feine Inconvenienz gehabt haben.‘ 
Diefe felbe Einficht drängte ſich unferem Berichterſtatter auch jet 
wieder auf: „Spanien, fehrieb er am 29. Juli, fcheint in jerer Rück⸗ 
ficht einer näheren oder ferneren Auflöfung entgegen zu geben. Die 
Granden find verlegt, das Volk ift unzufrieden, ver Klerus feind- 
felig. Die Vergeudungen erreichen mitten in der größten Gelpnoth 
ven höchſten Grad, Der Hönig verbraucht die amerifanifchen Ein- 
fünfte, weldye auf achtzig Millionen Realen gefchät werden, auf 
drei Fahre im Voraus.“ Der Kriegsminifter erklärte, wenn Spa- 
nien am Kriege Theil nehmen jelle, werde es zehn Monate und 
länger zu Rüftungen gebrauchen. Zugleich offenbarte eine heftige 
Emeute in Zaragoza, wo zwei Pfarreien gegen einanver aufftanven 
und in förmlichen Gefechten viele Menfchen tödteten, jo daß wur 
eine Berftärfung der Garniſon die Ruhe heritellen Tonnte, wie um- 
figer man in ver roheſten Hanbhabung bed Geſetzes war. Kurz 
vorher hatte die Regierung Arbeiterunruhen in Xerez nur dadurch 
zu befchwichtigen vermocht, Daß fie ven Aufjtänvifchen ihren Willen 
that. 

Diefe fehr fühlbaren Motive einer unthätigen Haltung fanden 
begreiflih bei Aranpa die umfafſſendſte Berüdfichtigung: er hüllte 
fich abermals im zweideutiges Schweigen. Der ruffifche Gefandte 
bemühte fich fchen in vie dritte Woche, eine Antwort zu erhalten; 
als er ſich auf vie ſtets wiederholte Ausrede, die Sache müffe reif- 
lich eriwogen werden, über Unfreundlichkeit beflagte, beiehrie ihn 
Aranda, die Aufgabe eined Miniſters des Auswärtigen beftehe viel 
mehr im Schweigen, ale im Reben. Ned charakteriſtiſcher fertigte 
er den Nuntins ab, als ihm verfelbe bemerkte, er könne dem beiligen 
Bater nicht länger eine Antwort vorenthalten, was er ihm meinen 
ſolle. „Das, erwiderte ihm Aranda, ihn umarmend, daß ich Sie 
umarmt habe.” Eben jebt formulirte Aranda fein Neutralitäte- 
ſyſtem fehr präcife und naiv in einer dem Staatsrathe norgelogten 
Denkſchrift. Bei vem Chaos, hieß ed da, in welchem fich jegt bie 
europäifche Bolitif befinde, würbe es eine große Unvorfichtigfett fein, 
Partei zu nehmen. Spanien könne fich nicht der Coalition zuge- 
fellen, ohne fich offen gegen Frankreich zu erllären; es könne fich 
ebenfowenig mit Franfreich verbinden, ohne fich zu ſchroff von ben 
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Alliirten zu trennen. Allein durch Temporifiren ſei zu erreichen, 
daß Spanien von beiden Seiten geſucht und geſchont werde *). 

Auf dieſer Linie hätte ſich Aranda, von der immer entſchiedener 
einwirkenden Friedensliebe ver Königin unterſtützt, ſicherlich behaup⸗ 
tet, wenn nicht die Ereigniſſe des 10. Auguſt, welche Lundwig XVI. 
des legten Schimmer Tönigliher Macht und Freiheit entkleideten 
und den Führern bes Böbels der Parifer Vorftädte die Macht in 
bie Hand fpielten, eine andere Haltung erzwungen hätten. Schon 
im Mai batte das Volk entfchievden für Oefterreih und Breußen 
Bartei genemmen, und als die Nachrichten von ben erften Gefechten 
bei Tournai und Mons in Spanien eintrafen, bat eine große An- 
zahl von Offizieren um Urlaub, nm in den verbilnbeten Armeen ben 
Krieg mitmachen zu können. Die Nachricht von ven Vorfällen bes 
20. Juni hatte die Indignation der lohalen und frommen Spanier 
gegen die gottlofen Pilenmänner von Paris gefteigert; fie erbielt jebt 
einen weiteren Anſtoß. Den Einprüden ver Depefchen Iriarte's, 
des fpanifchen Bevollmächtigten, Über die Scenen vom 10. Auguft 
fonnte fich auch die Frivolität des Hofes nicht entziehen. Die Nad- 
richt von ver Flucht Lafayette's, von der Unterwerfung ver Gemein: 
den und Departements unter ben Parifer Terrorismus befeitigte bie 
legte Hoffnung auf einen günftigen Rückſchlag. Aranda berief auf 
ven 24. Anguft eine außerordentliche Situng des Staatsrathe, um 
feine Anficht über die veränderte Yage zu hören. Er formultrte bie 
verfchienenen Möglichkeiten in acht ragen, veren Wortlaut une 
Lafuente mittheilt **), und die in ihren nach allen Richtungen ans 
einander gehenven Zielen uns vecht deutlich zeigen, wie unficher fich 
Aranda in ver neuen Lage fühlte, wie fehr die äußere Nothiwenpig- 
fett umd bie innere Neigung in ihm fich ftritten. „Sind wir ſchon 
in dem Falle, war feine erfte Frage, gegen die franzöfifche Revolu⸗ 
tion einen Entichluß zu faffen, um den König in feine Souveräne- 
tätsrechte wieder einzufegen und vie Fönigliche Familie zu befreien? 
Zweitens, follten wir nicht unfere Waffen mit denen von Defterreich, 
Breußen und Sardinien vereinigen und bie fo günftige Gelegenheit 
benugen, um die franzöfifche Nation zu züchtigen, wie fle e8 verdient, 
und fie zur Vernunft zu bringen? Drittens, müßten wir vieleicht 


*) Sandoz am 5. Anguft. 
**) Historia general de Espada, 21, 893 ff. 
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beforgen, daß England, welches fich bis jett neutral hält, unfere 
Kriegserklärung benuge, um einen Angriff auf eine unferer über- 
feeifchen Eolonien zu machen? Viertens, wäre e8 nicht für den Fall, 
daß fich die franzöfifche Negierung fo reſtauriren ließe, daß Freund⸗ 
Ihaft und Defenfivbündnig zwifchen Spanien und Frankreich mög⸗ 
lich würde, vortheilhafter, dieſe Ausficht feſtzuhalten? Fünftens, tft 
es nicht auf der anderen Seite ungeziemend, daß fi Spanien in 
der Gefahr, feine Erbanſprüche auf ven franzöfifchen Thron zu ver- 
lieren, gleichgültig zeigt, während vie Hauptmächte Europa's fich 
ohne ein folches Intereſſe in Bewegung fegen? Sechitens, wird es 
nicht möglich fein, vie bewaffnete Vermittlung zu übernehmen? Sie- 
bentes, wenn wir ung zum Krieg entfchließen, follen wir dann nicht 
jofort den Höfen von Wien, Berlin, Petersburg und Stodholm, 
welche mit Spanien über feine Theilnahme am Kriege verhandelt 
haben, Anzeige davon machen, bamit wir fie in ihren Anfteengungen 
ermuthigen uud fie überzeugen, daß die uns vorgeworfene Unthätig- 
feit lediglich eine Folge davon war, daß fih uns feine günftige Ge- 
legenbeit bot, uns zu erklären? Sollten wir nicht ebenfo dem Kö⸗ 
nige von England unferen Entfchluß anzeigen nnd den Beiftand ber 
englifchen Waffen zum Schuß Ludwig's XVI. anrufen? Achtene, 
wenn wir uns für den Krieg erflären, fo bleibt noch die Frage zu 
erwägen, ob wir es fofort öffentlich verkündigen follen, oder lieber 
die Rüftungen unter dem Namen von Vorſichtsmaßregeln betreiben, 
welche der Zuſtaud Frankreich's nothwendig mache. Letteres fcheint 
flüger, denn ‚unfere Truppen müffen an der Grenze fteben, ehe wir 
ven Krieg erflären. Außerdem würde auf ver Stelle aller Verkehr 
zwifchen ben beiten Reichen abgebrochen, unfere biplomatijchen Agen- 
ten und Eonfuln müßten zurüd kehren, und wir hätten folglich Tein 
Mittel, uns von ven Borfällen in Frankreich zu unterrichten. Es 
wäre alſo wohl beffer, wir warteten noch eine Weile mit der Er- 
Härung und betrieben einjtweilen die Rüftungen; denn wer Tann 
nach den Excejjen ver legten Zeit wifjen, was von einem Augenblicke 
zum anderen pafjirt?“ 

Aranda, fieht man, bielt fich auch jegt noch, mit z. Th. wahr- 
haft naiven Gründen alle denkbaren Möglichkeiten offen, außer ver 
fofortigen Allianz mit Frankreich: abwartende Neutralität, um ſich 
Frankreich oder ven Verbündeten anzufchließen, bewaffnete Vermitt⸗ 
lung, Rüftung, fofortige Vereinigung mit ven Alliirten. Seine 
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eigentliche Meinung wer offenbar, man ſolle ſich unter dem Vor⸗ 
wand, daß die franzöfiſchen Zuſtände Vorſichtsmaßregeln zum Schutz 
des ſpaniſchen Gebiets erheiſchten, rüſten, aber ja nicht eher einen 
entſcheidenden Schritt thun, als bis man vollkommen bereit ſei, ſo⸗ 
fort in das franzöfifche Gebiet einzufallen und — das war offenbar 
fein Hintergedanfe — ficher, mit den Verbünveten einen rafchen Sieg 
zu erringen. Die Debatten im Staatsrat waren lang uno lebhaft. 
Diefer Körper, welcher in feiner neuen Form am 10, April Die erjte 
Sitzung gehalten hatte, und fich gewöhnlich einmal in der Woche 
nuter dem Vorſitz des Königs verfammelte, war fofort aus einem 
Träger umabhängiger Erwägung des Staatsintereffed, aus einer 
Schranke gegen ven Willen des Königs, wie ihn Aranda zu beab- 
fichtigen vorgab, in eine eitle Förmlichkeit verfehrt worden. Fürft 
Sangro hatte fohon vor der definitiven Conftituirung zu Sandoz ge 
jagt: der neue Staatsrat wird nicht mehr Macht haben als ver 
frühere; wir werben da fein, um zu hören und einzuftimmen, wicht 
um unfere Anficht zu fagen. Die Richtigfeit dieſer Prophezeihung 
offenbarte fich gleich in ver zweiten Sigung vem 16. April, in wel- 
Ger Aranda eine Mittheilung über feine franzöfifche Pelitif mit ven 
Worten fchloß: das ift ver Wille des Könige, Der Staatsrath 
zählte damals dreizehn Mitglieder, unter denen außer den Miniſtern 
Campomanes, der frühere Gouverneur des Raths von Kaftilien, 
Graf de la Cañada, ver jetige Gouverneur (Graf Eifuentes war 
am 29. Sanuar geftorben), Graf von Fernan Nuñez, der frühere 
Geſandte in Paris, mehrere hohe Militärs, wie Fürft Sangro und 
Generallieutenant. Rubi, hervor ragten. Es war immerhin eine an- 
fehnliche und gewichtige Verjammlung, ſobald fie ven Muth faßte, 
ihr Gewicht geltend zu machen, und fo kam es denn, baß troß ber 
altüberlieferten pofitifchen Nichtigkeit une Unterwärfigfeit und trotz 
der neuen Gewährung an fügſame Zuftimmung vie Anjichten bes 
Staatsraths bie und da etwas bebeuteten. Dieſe Anfichten waren 
nun aber in ber wichtigften Trage ver fpanifchen Politik von vorn 
herein zu Gunften Aranda's. Am 8. April meldete Sandoz: er habe 
feinen Staatsrat gefunden, ber zum Syſtem Florivablauca’s und 
zum Bruch mit Franfreich neige; Alle wären ber Anficht, daß ein 
Krieg gegen Frankreich Berverben über Spanien bringen müffe, Alle 
voll Reutralität und Friedensliebe. Sie gingen gelegentlich darin 
über Aranda hinaus; als z. B. Aranda Ende uni, nachbem er von 
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dem Plane Lafahette's, gegen Paris zu marſchiren, gehört, den 
Staatsrath mit der Propoſition überraſchte, das Heer um ein Ba— 
taillon per Regiment zu vermehren, was freilich nur eine Geſammt⸗ 
erhöhung von etwa fünftauſend Dann ergeben ſollte, opponirte Cam« 
pomanes: Aranda babe verfichert, ev werde Spanien ven Frieben 
erhalten, wozu dann biefe Vermehrung des Heeres? Aranda wollte 
diefe Maßregel nicht klar motiviren; fie wurbe aber doch befchloffen. 
Wir erfahren aus Sandoz’ Berichten zu wenig über den Staats 
rath, um eine deutliche Anſicht über fein Verhalten zu ben einzelnen 
Phaſen ver großen Politif gewinnen zu können; da man wußte, baß 
er feine Entſcheidung gab, kümmerte man fich wenig um ihn. Se 
hatte die Königin von Anfang an nur fehr felten feinen Sigungen 
beigewohnt; fie ſprach e8 offen aus: fie möge fich nicht ennuyhiren; 
wenn fie etwas wollte, befchied fie die Minifter zu fich und dictirte 
ihnen ihren Willen; dagegen erfchien ver König ziemlich regelmäßig, 
aber dad war nur ein neues Motiv ver Nullität: er konnte es wicht 
vertragen, daß die Sitzung länger dauerte, als eine Viertelftunde; 
man wußte ja außerdem, daß er nichts bedeutete. So oft wir aber 
vom Staatsrath hören, ift es immer daſſelbe, daß er für Neutrali- 
tüt war. 

Wie er fih nun am 24. Auguſt über die Fragen Aranda's vers 
nehmen ließ, iſt uns unbefonnt. Aranda hüllte diefe Verhandlung 
natürlich in tiefftes Gebeimnig, fo daß Sandoz von den acht Fragen 
gar nicht erfuhr, fondern nur von einer Conſequenz der achten 
Frage, ob und wie nämlich Bourgeing noch am Hofe zugelaffen wer- 
ven könne, und ob Sriarte in officieller Function in Paris verblei« 
ben folle? Es fcheint, daß einige Mitglieder für fofortige Abberu— 
fung Iriarte's waren, deun Sandoz erfuhr, Aranda habe jehr warın 
dagegen gefprochen und wiederholt erffärt, fobald man Iriarte ab» 
berufe, müffe man auf die heftigſten Befchlüffe der Jacobiner gefaßt 
fein; er wolle eine fo große Verantwortung nicht auf ſich nehmen. 
Dian blieb in einer unentfchievenen Mitte: Aranda wollte Bourgoing 
zwar nicht mehr als franzöfifchen Minijter fehen und mit ihm als 
folhem nicht mehr verhandeln, aber wohl ihn als einen Privatmann 
betrachten, ver ehemals der Benollmächtigte des Königs von Frank⸗ 
reich gewefen fei und ans dieſem Grunde eine Art Auszeichnung 
verdiene; ebeufo folle ſich Iriarte aller officiellen Acte enthalten, 
aber als Privatmann in Paris bleiben. Sehr viel ſchwieriger war 
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die Frage, wie weit man in ven Vorſichtsmaßregeln gehen folle, um 
ſich gegen die „franzöfifche Raſerei“, wie man es jegt nannte, zu 
ſchühden. Rur mit Mühe kam ver Beſchluß zu Stande, achtzehn 
bis zwanzigtaufend Mann Linie an ver catalonifchen Grenze zu 
fommen zu ziehen, in dem von ver Natur beffer vertheivigten Na— 
varra aber nur Milizen aufzuftellen. 

Man war weit entfernt, mit viefen Beſchlüſſen ein feites Sy. 
ftem gewonnen zu haben. Aranda, bemerkte Sandoz, komme zum 
Theil auf bie Maßregeln Floridablanca's zurüd, aber unter Florida⸗ 
blanca fei die Rüſtung und Aufftellung an der Grenze vie Folge 
einer Haren politifchen Kombination geweſen, beute fei fie nur eine 
Frucht der Furcht und der Schaam vor dem Scheine, die Sade 
Ludwig’ XVI. völlig zu verrathen. Dazu kam, daß eben jet, wo 
Aranda in eine neue Bahn zu lenken fchien, wo er wenigitens vie 
Trage ftellte, ob nicht Spanien fofort mit den Verbündeten gemein- 
fame Sache machen folle, die Geſandten Defterreich’8 und Preußen's 
fih in völlige Paffivität zurüd zogen, ſich auf gar feine Erörterung, 
tu Teinerlei Verſuch einließen, Aranda für ihre Politif zu gewinnen. 
Aranda ließ fih nur um fo leichter in feine frühere Richtung zurüd 
werfen: zum großen Erftaunen Aller, welche von dem Befchluffe des 
24. Auguft wußten, erfchien Bourgoing gleich in den nächſten Tagen 
doch wieder bei Hofe, zwar nicht ale Minifter, ſondern als Berfon 
von Diftinction, und Aranda binderte ven Franzofen, feine Entlaf- 
fung zu nehmen. Und als ver König und Godoy zum Zwed ber 
befchloffenen Rüftung wollten, daß die Schweizertruppen um einige 
Regimenter vermehrt würden, widerjegte ſich Aranda fo entfühieven 
als gegen einen zu auffallenden Schritt, daß die Verhandlungen in 
ver Schweiz binter feinem Rüden angelnüpft werben mußten. Aber 
die Gewalt ver Dinge trieb ihn jett trog Allem und wider Willen 
vorwärts. In ven leuten Tagen des Auguft wurde eine Kriegs⸗ 
commiffion unter dem Vorſitz Godoy's gebilvet, welche ſich mit ven 
geeigneten Maßregeln befchäftigen follte, um fohnell die nöthige 
ZTruppenmaffe in ven Grenzprovinzen zu verfammeln. Graf Lasch, 
Commandant in Catalonien, erhielt unbegrenzte Bollmacht, um alle 
Mittel der BVertheivigung herzurichten, ja Aranda felbft arbeitete 
häufig mit dem Kriegsminiſter. In Madrid und in ven Provinzen 
verbreitete fi das Gerücht von ver nahen Theilnabme Spanien’s 
am Kriege, man fprach auch von einem Defenfivbindnig mit Por- 
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tugal. Trotzdem blieben die Vertreter der Verbündeten in ihrem 
Unglauben, 

Es ift fchwer zu jagen, ob Aranda wirklich einen Entfchluß ge- 
faßt hatte, al8 er unter dem 4. September eine Circularnote ober 
ein Memoire an die verbündeten Mächte abgehen ließ, worin Spa« 
nien feinen Wunſch ausfprach, dem Concert gegen Franfreich bei- 
zutreten. Nach Lafuente *), der das Actenftüd ſah, wäre dieſer 
„Kriegsbeichluß"” im Staatsrath gefaßt worven; nach Sandoz hätte 
ihn allein ver König in Ildefonſo purchgefegt, von wo das Schrei- 
ben datirte. Es war ein entjchievener Schritt, der die Geſandten 
von Defterreih und Preußen in jprachlojes Staunen verfeßte, als 
fie Ende October davon erfuhren, aber boch wieder ganz nach 
Aranda’s Weife in Räthfel und Dunkel gehüllt. „Er fcheint Spa- 
nien, fchrieb Sandoz am 28. Detober, zu Etwas zu engagiren und 
er engagirt es zu Nichte. Angeſichts der mehr als wahrjcheinlichen 
Erfolge der Verbündeten und des nahen Winters calculirt ver 
Graf, er könne ſich durch einen folchen Schritt in die franzöfifchen 
Dinge einmifchen und eine Stellung unter den Mächten einnehmen, 
ohne eigentlich etwas zu thun.” Genau dieſen Einprud befommt 
man aus dem kurzen Auszuge bei Lafuente: „Se. Majeftät, hieß es 
u. A., proponirt feinen beftiimmten Dperationsplan, möchte ihn auch 
nicht annehmen; es wäre wicht leicht und nicht Zeit, einen folchen 
Plan feftzuftellen; auch braucht man ihn in Wahrheit nicht, es wird 
genügen, daß man bie Operationen der Verbündeten genau verfolgt. 
Die weite Entfernung würde fein genaues Einvernehmen zulafjen. 
Außerdem genügt e8 unter ven gegebenen Umftänden, daß man über 
Ziel und Idee einig ift; wenn Alle auf venfelben Zweck hinarbeiten, 
ift es nüglicher, daß ein Jeder feinen bejonveren Weg wählt und 
wechfelt, fo wie es die Umftänve mit fich bringen.” Außer dem 
Wunfh, der Coalition in dieſer mendlich unbeftimmten Weife bei- 
zutreten, fcheint das Actenſtück nur den Entjchluß ausgebrüdt zu 
haben, daß an ber Grenze Truppen angefammelt werben follen. 
Deſto Teder gebervete ſich Aranda in einem Bericht an ven König 
d. d. San Ildefonſo, 7. September **): „Es handelt fich darum, 
bieß e8 da, daß Spanien mit den anderen Mächten Frankreich zur 
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Unterwerfung unter feinen legitimen Souverän noͤthigt; es will wer 
die vebellifchen Geifter züchtigen und zur Orbnung bringen, keine 
Provinzen erobern. Darum muß der Angriff entfehloffen und ra- 
pide fein, mit beträchtlicher Macht, um ein rafches, ficheres Reſultat 
mit geringen Koſten zu erlangen." Als wenn es ſich um ven Des 
ginn ber Campagne handelte, erörterte darauf Aranda die Chancen 
der Dffenfive ans Catalenien gegen Rouffillon over aus Navarra 
gegen Bayonne, umd fand, es fei richtiger, ven Stoß von Catalonien 
aus zu führen, weil man jo rafcher bie Hauptitäbte treffe, des aus 
Baris vor den Alliirten flüchtenden Verſammlung vie Zuflucht ab- 
fchneide, Sardinien bie Hand reiche! Aranda liebte, wie wir frü- 
bes faben, ſchon in befleren Zeiten das Träumen in ver Politik; fo 
überließ er fich jett dem Spiel feiner Phantaſie und fah ſchon Pie 
fpanifchen Regimenter auf Lyon marjchiren. Die nächkten Tage 
trieben ihn in diefer Strömung fort. Gleichzeitig mit den Memoire 
an Defterreich und Preußen ging eine Verbalnote nach Paris, daß 
man Bourgoimg nicht mehr als Minifter anerlennen könne, und bie 
framzöfifchen Zeitungen wurden ftrengitens verboten. Am 8. Sep- 
tember erfehien Iriarte, feit Fernau Nuüez’ Abberufung ſpaniſcher 
Geſchäftsträger in Baris, zur größten Ueberraſchung Aller in Ilde—⸗ 
fonfo und gab ven Kriegsgerüchten neue Nahrung: er fühle ſich, hieß 
es, in Paris nicht ficher, er bringe fehr bedenkliche Nachrichten. Ju 
Wahrheit hatte bie plötliche Reife des Diplomaten, wie Sandoz 
im tiefften Geheimniß erfuhr, einen ganz beſonderen Grund: Lud⸗ 
wig XVI. hatte Mittel gefunden, Iriarte Papiere „von der äußer⸗ 
ften Wichtigkeit‘ zuftellen zu Taffen, vie den König und feine ganze 
Familie Höchft gefährlich compromittiren würden, wenn fe in Die Hände 
feiner rebolutionären Feinde fielen, und Iriarte hatte von dem unglücklichen 
Monarchen ven Auftrag erhalten, vie Papiere perfönlich in die Hände 
Carl's IV. nieder zu legen. Ueber ven Inhalt diefer Papiere N- 
heres zu erfahren, waren alle Bemühungen vergeblih: Sandoz hörte 
nur, daß fie im Geheimen Archiv verfchloffen wurben, nachbem fie 
der König, die Königin und Aranda gefehen hatten”), Trotz dieſer 
befonberen Veranlaſſung wirkte die Ankunft JIriarte's in der Rich 
tung des Krieges: feine perfönlichen Schilderungen von ben Parifer 
Zuftänden und von der Lage des Königs waren um fo wärmer, je 


*) Depeſchen vom 9. und 16. September. 
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mehr er Grum hatte, dadurch jeden Gedanken an feine Zurüdfen- 
dung nach Baris abzufchneiden. Er blieb wirklich als Bureauchef 
im Miniftertirm des Auswärtigen in Madrid, und ver fpanifche Con⸗ 
ful in Paris, Ocartz, wurde mit Fortführung der Correfponvenz 
beauftragt. Die Kriegsgerüchte wuchfen ftetig, man ſprach von ber 
Completirung aller Regimenter und Mitte September wurde wirffich 
befchloffen, die Truppen an der Grenze auf 24,000 Mann Linie zır 
bringen, ftatt auf 18,000, wie nach dem 24. Auguſt die Abficht ge- 
weſen war, Gegen Ende des Monats wurden die Armirungen aber- 
mals befchleunigt und auf die Miliz ausgebehnt: zehn Negimenter, 
etwa 16,000 Mann, erhielten Befehl, ſich marfchbereit zu halten; ' 
in Satalonien, Navarra und Aragon ftanden damals effectiv 13,720 
Mann Linie und 19,800 Mann Milizen. Anfang October traf vie 
Nachricht von der Entfekung des Königs ein und gad den Rüſtungen 
einen neuen Impuls; Aranda wollte jegt die Grenzarmee auf 40,000 
Mann bringen und namentlich in Katalonien geſchah was nur mög- 
lich für Befeftigung der Pläge, Anſammlung von Borräthen u. f. w. 
Waren früher die Grafen und Barone ans Franfreich am fpanifchen 
Hofe zufammen geftrömt, fo ergoß fich nun eine Maffe flüchtigen 
Volkes, vor Allem eidweigernder Priefter, auf das fpanifche Gebiet 
und fehürte den Haß des glaubenseifrigen Bolkes. Der Zorn des 
Königs aber brach immer häufiger und heftiger hervor: „Wenn man 
meiner Rachfucht nicht fo viele Hemmniſſe bereitete, vief er, ich 
ftände längft an ver Spite all meiner Truppen!" Der Krieg galt 
damals für fo gut wie ausgemacht im Spanien und in den franzö⸗ 
ſiſchen Grenzprovinzen. 

Aranda's Gedanken waren inzwiſchen längſt wieder in einer an⸗ 
deren Richtung gewichen. Am 20. September gab er dem ruſſiſchen 
Geſchäftsträger endlich bie fo oft verweigerte Antwort: wie jetzt bie 
franzöfifchen Wirren liegen, fei nichts zu thun; aber es könne jeven 
Augenblick anders werden, und man werbe ans feinen Rüftungen er- 
fehen, daß er fich auf jedes Ereigniß vworbereite. Der Rufſe möge 
das feinem Hofe melden und Spanten’s Eifer, mit Rußland in Ver- 
abredung zu treten, fobelo es Zeit fei. Als acht Tage fpäter Aranda 
nah Madrid kam, weigerte er ven Vertretern ber Alliirten jebes 
Gefpräch über Gefchäfte, hielt aber heimlich eine lange Unterredung 
mit Bourgofng, der ihm eim Schreiben des Minifters Lebrun und 
Befchwerden der Maires vor Bordeaux und Bahonne über bie fpa- 
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nifchen Rüftungen vorlag, wonach an der ganzen franzöfifchen Grenze, 
von Perpignan bie Bayonne, die militärischen Bewegungen in Spa- 
nien eine heftige Aufregung hervor gerufen hatten; überall wurben 
Freiwillige aufgeboten, Befeftigungen angelegt und Vorkehrungen 
aller Art gegen einen fpanifchen Ueberfall getroffen. Aranda ftellte 
dagegen jede offenfive Abficht auf's entfchievenfte in Abrede und be | 
theuerte, feine Rüftungen hätten nur ben Schug des fpanifchen Ge: 
biets zum Zwed. ‘Diefes zweidentige Verhalten erlitt aber jett fo- 
gar im Staatsrathe Anfechtung: Campomanes tabelte den Grafen 
heftig über feine Unterredung mit dem jjedes öffentlichen Charakters 
entlleiveten Bourgoing; das heiße fein Wort und die Würde des 
Königs compromittiren. Aranda vertheipigte feine verföhnliche Po- 
titif mit der größten Wärme; fie fei die einzig richtige, da Franf- 
veich, wie er beftimmt wiffe, Spanien nie angreifen werbe; dieſe 
Ueberzengung wieberholte er nun bei jeber Gelegenheit und Tonnte 
den befenfiven Charakter der fpanifchen Aüftungen nicht genug be- 
tonen. Als bald darauf die Nachricht von ver franzöfifchen Inva⸗ 
ſion in Savoyen fam und ver farbinifche Gefandte in Folge davon 
dem Vertrage von 1752 gemäß ein fpanifches Hülfscorps von zwöff- 
taufend Mann reclamirte, wich Uranda noch offener zurüd: ver 
Winter fei vor der Thüre, vor dem Frühling werde man doch nichts 
thun können, dann werde für Spanien die Zeit kommen, fich zu 
entjcheiven. Ebenfo ſprach er gegen ben öfterreichifchen Gefandten. 
Er war jegt ganz Angft vor einer franzöfifchen Invaſion; denn je 
angelegentlicher er durch Bourgoing feine friedfertigen Abfichten be- 
theuern ließ, deito übermüthiger, herausfordernder wurde bie Sprache 
Lebrun’s: Spanien möge fich ja nicht einbilvden, daß Frankreich feine 
Rüftungen fürchte, es werde ven Angriff nicht abwarten, fondern 
felbft angreifen; Bourgoing erhielt Befehl, beim erſten Anfchein von 
Feindfeligfeiten das Land zu verlaffen. Die franzöfifchen Grenzlande 
erfüllten fich mit Kriegsgetümmel, Haufen von Freiwilligen, zucht- 
loſes Geſindel, Tagerten in ven legten franzöfifchen ‘Dörfern, ber 
Schmuggel wurde mit offener Gewalt betrieben, ja vier fpanifche 
Dörfer von den Franzoſen überfallen und ausgeplündert. ALS ver 
Ipanifche Commandant des nächftgelegenen Corpse in Mabriv um 
Inſtruction ſolchen Inſulten gegenüber bat, lautete die Antwort, er 
folle thun, als wiſſe er nichts und folche in der Nähe von Armeen 
gewöhnlichen Kleinigkeiten überfehen! Faft um viefelbe Zeit wurde 
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das zwifchen Barcelona und Genua verfehrende Padetbeot von einer 
franzöfifchen Fregatte fech8 und dreißig Stunden feitgehalten: man 
hatte in Madrid nur die Sorge, daß Niemand bavon erfahre. 
Diefer abermalige Rüdfchlag in ver Politif Aranda's war nicht 
nur die Folge feiner Unentjchloffenheit. Zuerft empfand er bei ven 
Rüſtungen ftärfer, als er erwartet haben mochte, den Geldmangel 
und die Zerrüttung der Armeeverwaltung. Nach ven die Einnahmen 
weit überbietenden Ausgaben des Jahres 1790 hatte das Jahr 1791 
mit einem Deficit von 168 Millionen Realen abgefchloffen und das 
laufende Jahr drohte mit einem noch ftärferen Ausfall; wir haben 
gehört, daß die Verfchwendung am Hofe in vemfelben Maße ftieg, 
wie die Einkünfte zufammen fehrumpften; das von der Reſidenz aus 
gegebene Zeichen der Corruption fand im ganzen Reiche fehleunige 
Beachtung; dazu kam bie ven Verkehr lähmende Unficherheit ver eu- 
ropäifchen Lage und die Rüdwirkung des franzöfifchen Banferotts, 
welcher u, U, ein großes Haus in Cadiz mit vierzig Millionen Rea- 
len zu alle brachte, wovon der gefammte fpanifche Hanvel erfchüt- 
tert wurde. Die Regierung war bereits zu den offenen Gemalt- 
thätigfeiten ver Zeit Philipp’s V. zurüd gekehrt, fie verfuchte z. B. 
burch ein Decret vom Juni an die Gemeindegelder Hand zu legen; 
aber fofort kamen fo fräftige Protefte von allen Selten, daß das 
Decret zurüd genommen werben mußte. ‘Da zu gleicher Zeit ver 
feit einem Jahre in Genua betriebene Verſuch einer Anleihe voll- 
ftändig gefcheitert war, befand man fich ohne alle disponible Mittel, 
als die Rüſtungen begannen, und wie viel mußten vie fchaffen! Als 
bie erften Regimenter ausrüden follten, zeigte fih, daß man feine 
Zelte hatte, daß die Artillerie höchſt fpärlich, für Bekleidung nichts 
borräthig war. Dazu fam dann noch die in Spanien feit einigen 
Generationen ftehende Schwierigkeit zu reerutiren: um 20,000 Mann 
an die Norbgrenze zu ziehen, mußte man ven Süden ganz von Mi- 
litär entblößen, fo daß Aranda, als er erfuhr, in Zoulon würden 
fieben Linienfchiffe zu unbekannten Zwecke armirt, für das völlig 
wehrlofe Andalufien zittern mußte! ine weitere Duelle von Sor- 
gen und Bedenken war wie immer das Verhalten England's, von 
dem wir wiſſen, wie e8 feit Jahren vie fpanifche Politif in letter 
Inſtanz beftimmte. Unter ven Fragen, welche Aranda am 24, Auguft 
dem Staatsrathe vorgelegt hatte, war auch vie geiwefen, ob man 
nit im Namen Ludwig's XVI. England's Beiſtand anrufen folle; 


406 Erſtes Buch. Fünfte Capitel. 


es ſcheint, daß er unmittelbar darauf mit dem Londoner Cabinet in 
dieſer Richtung Unterhamblungen angeknüpft hatte. Im Verlauf 
bes September und Anfang October kam er bei jedem Geſpräch auf 
England zurüd, und je mehr vie Schwierigkeiten hervor traten, ein 
vefpectables Heer aufzuftellen, je Eaver e8 wurde, daß Spanien nur 
zur See mit einigem Nachdruck eingreifen fünne, wo jede Bervegung 
durch die Haltung des mächtigen Rivalen beftimmt wurde, deſto leb- 
bafter richtete fi die Aufmerkjamfeit Aller anf die Entfcheibung 
des britifchen Cabinets. „Hören Sie, fagte Aranda in ven erften 
Tagen des Detober zu Sandoz, wenn ich gewiß wäre, daß England 
ih mit Spanien über die gegenwärtige Frage verftändigen wollte, 
fo könnten wir durch das Erſcheinen einer vereinigten Flotte im 
Mittelmeer Sarbinien fchügen, ohne einen Streich zu thun. Aber 
ich weiß zu wenig don den Dispofitionen England’s, um mich com- 
promittiren zu Tönnen; wenn England mir irgend welche Eröffnungen 
zugeben ließe, würde ich fie mit großem Intereſſe hören.“ Sande; 
ver ſchon früher den Wunſch geäußert Hatte, der preußifche Geſandte 
in London möge doch die ſpaniſche Anfrage möglichft unterftügen, 
beftürmte nun Jackſon, und dieſer erflärte fich auch bereit, in London 
in diefem Sinne zu wirken. Kurz vorher hatte Aranda ven Plan, 
mit England fich über eine Cooperation gegen Tranfreich zu ver- 
ftändigen, im Staatsrathe vorgebradht und Dort bei Campomanes, 
dem Herzog von Almobovar und Anderen lebhaften Anklang gefun- 
ben. Die Nothwenbigfeit, in den Gang bes Sirieges einzugreifen, 
wurde jegt in biefen Kreiſen lebhaft empfunden, zugleich aber fahen 
fie, daß Spanien nur zur See und nur mit England zufammen et- 
was Wirkffames vermöge; von einer Blofade der Mittelmeerhäfen, 
von einem Abjchneiden der Getreivezufuhren, Wegnahme der Han- 
belsfchiffe erwarteten fie einen bedeutenden Einprud in Frankreich. 
England wollte aber auch jet noch nichts von einer Action gegen 
Tranfreih wiffen: ſchon um die Mitte September war dem Regent- 
Ichaftsrath von Portugal eine Note, worin erklärt wurde, England 
werbe an ver Neutralität fejthalten, in ber Erwartung übexsgeben 
worden, er werde fich bie britifche Politik zur Richtſchnur dienen 
laſſen. Im ven 12. October erhielt dann Aranda die Antwort auf 
feine Anträge: England, hieß es darin, wolle die fpanifchen Dispo: 
fitionen und Operationen gegen Frankreich in feiner Weife geniren ober 
frenzen, feinerfeitö aber werde es an ber ftricteften Neutralität fefthalten. 
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Das war für die Unentfchloffenheit Aranda's genug. Als gar 
noch die Nachricht von dem Rüczuge des Herzogs von Braunſchweig 
hinzufem, ſchwand jeder Kriegsgedanke. Sofort geriethen die Rü- 
ftungen, welche Aranda nur in ver feften Hoffnung auf entſcheivende 
Stege der Allitrten gewagt hatte, in Stillftand, und mit ber De⸗ 
duction, Spanien werbe fich mit unverzeihlichem Leichtfinn bie ganze 
Macht Frankreich's auf den Hals ziehen, wenn es weiter vorgehe, 
wußte er nun auch raſch die Kriegsluſt des Staatsraths zu dämpfen. 
Ya felbft ver König zog eilig die Segel ein: „Wenn die Franzofen 
mich in Ruhe laffen, war jet feine Rebe, werde ich nichts gegen 
fie thun.” Und dieſe Wendung zu Frieden und Freundfchaft mit 
Sranfreih mußte um fo entjchiebener fein, je fehonungslofer jetzt 
Frankreich die Verlegenheit Spanien's ansbentete. Um den 20. Dc- 
tober hatte Aranda wieder die erjte Conferenz mit Bourgoing; ber 
eine Weile vom Hofe ausgefchloffene Diplomat wurbe mit Auszeich⸗ 
nung im Escurial empfangen und Aranda überhäufte ihn mit DVer- 
fiherungen der Freundſchaft: er habe nie an einen Bruch mit 
Sranfreich gebucht, feine NRüftungen hätten immer wur den Zweck 
gehabt, das fpanifche Gebiet vor Mebergriffen ver aufgeregten Grenz⸗ 
bevöfferung zu ſichern. Bourgoing nahm dieſe Ergüffe fehr kühl 
auf und erfchredte Aranda mit der Ankündigung, ver Convent werde 
Vertreter ver Republik ernennen und zwar zuerft bei Spanten und 
Portugal, weil diefe Länder fich Bisher am freunblichiten bewieſen. 
Einige Tage darauf kam Bourgoing mit der Meldung, man fei in 
Baris fo gut wie zum Kriege gegen Spanien entfchloffen und arbeite 
ſchon an der Redaction ber Kriegserflärung; eben waren ſechstauſend 
Mann in Perpiguen eingerädt, überall fammelten fich die National⸗ 
garden, von allen Seiten wurbe das fpanifche Gebiet verlekt und 
bedroht, ver Convent Hatte die Aushebung von 100,000 Mann für 
die Pyrenäenarmee becretirt. „Man fürchtet für Vizcaya, fchreibt 
Sundoz am 28. October, und zittert für Andaluſion, denn beite Ge- 
biete find von Truppen entblößt und Fein einziges Kriegsſchiff fteht 
zu ihrer Vertheidigung bereit.” „Wollen Ste die Wahrheit wiſſen? 
fagte Campomanes zu Sandoz, wir werben den Frieden auf Koſten 
unferer Ehre und unferes Anfehens erfanfen. Wenn aud ver Kö— 
nig einen Augenblick ſich daran erinnert hat, daß er ein Bourbon 
it, Die, welche und regieren, werben biefe Erinnerung raſch aus⸗ 
löſchen.“ Es zeige ſich wieder recht beutlich, daß ber Stantsrath 
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nichts ſei, daß die Königin mit Godoy über Alles entſcheide, und 
dieſe Beiden wollten Frieden. Noch ſchärfer ſprach Fürſt Sangro: 
„Die galante Intrigue der Königin, meinte er, hindert Alles und 
verſetzt Alles in Stillſtand. Wenn ſie noch einige Jahre fortdauert, 
ſo wird das Reich zuſammen ſtürzen. Aranda wird der niedrigfte 
der Höflinge.“ 

Man mag dieſes Urtheil für übertrieben halten, daß aber Aranda 
in der That in den wenigen Monaten ſeiner Regierung tief genug 
geſunken war, das Täßt ſich nicht leugnen. Schon die Doppelzün- 
gigfeit feines Verhaltens in ber europäifchen Politik ging weit über 
das Maß von Borficht hinaus, welches ihm die Schwäche Spanien’s 
auferlegte; noch mehr aber erniebrigte er fich in den inneren Bezie- 
hungen und bauptfächlich in dem, was er gegen Florivablanca, wenn 
nicht anftiftete, fo doch zuließ. Als Florivablanca Anfang März 
auf feinem Landgute Helin, fieben Meilen von Murcia, angefommen 
war, bat er um die Erlaubnif, dem Könige fchreiben zu dürfen, und 
wandte ſich auf die abfchlägige Beſcheidung an Aranda: er fei zwar 
den öffentlichen Gefchäften fremd, aber nicht dem Staat und dem 
Baterland; da er fih nun im Befig einer großen Menge von Ge— 
beimniffen und Notizen befänbe, von denen bie Acten nichts wäüßten, 
fo erkläre er fich bereit, der Negierung biefelben rüdhaltlos anzu: 
vertrauen. Aranda wies dieſes patriotifche Anerbieten kurz und artig 
ab, vielleicht, weil ver König deutlich genug fein Bedauern barüber 
an den Tag legte, wie er den „armen Mann geopfert” babe. Noch 
im März wurde ein Bruder bes geftürzten Minifters, Präfident bes 
Raths von Indien, entlaffen und aus Madrid verbannt. Bald dar- 
auf verbreiteten fich die erſten Gerüchte, e8 feien ſchwere Anklagen 
gegen ven gejtürzten Minifter erhoben, daß er ohne Wilfen des Kö— 
nigs Verpflichtungen gegen Schweden und die Emigranten übernom- 
men und mit bebeutenden Summen erfüllt habe. Niemand zweifelte, 
daß ſich Floridablanca vollkommen rechtfertigen würde, und er wies 
in ber That biefen Angriff fo fiegreich zurüd, daß man ihm einige 
Monate in Ruhe ließ, Als aber vie Königin auf vem Punkte ftant, 
mit der Erhebung Godoy's in ven Staatsrath zu triumphiren, Tonnte 
fie der Verfuchung nicht widerſtehen, dem alten Gegner ven legten 
Stoß zu verfegen. Es wurde eine Unterfuchungscommiffion gebilvet, 
um die Verwaltung Florivablanca’s zu prüfen; man erfuhr nicht 
von dem Ergebniß, als ein Decret des Staatsraths, welches bie 
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Verhaftung und Einkerkerung des Minifters in ber Citabelle von 
Pampelona befahl. Am 13. Juli früh zwei ihr erfchien ein Alcalde 
von fünfzig Neitern begleitet auf dem Lanpfige Floridablanca's und 
führte ihn wie einen gefährlichen Verbrecher fort. So inbolent bie 
Bevölkerung fich bereit an die Gewaltacte des neuen Regime ge- 
wöhnt batte, es wurde body ein allgemeines Bedauern laut, als man 
ben hochverdienten Dann, deſſen Anſehen durch vie Unfähigkeit fei- 
nes Nachfolgers nur vermehrt worben war, in jo unwürdiger Weife 
eine Strede von mehr als hundert Meilen quer durch das ganze 
Laud fchleppen ſah. Hätte man ben wahren Grund biefer empö⸗ 
renden Maßregel gefannt, fo würbe fich der Unwille noch vernehm⸗ 
licher ausgefprochen haben: venn nicht ber angebliche Mißbrauch des 
föniglichen Bertrauens zog dem alten Manne viefe arge Mißhand⸗ 
lung zu, fondern das böfe Gewiffen ver Königin. Florivablanca 
befand fi im Befig einiger Briefe ver Königin, durch deren Ge⸗ 
brauch er der hohen Frau in hohem Grave gefährlich werben konnte, 
und bie Königin fah kein anderes Mittel, ihren Gegner unfchäplich 
zu machen, als feine Verhaftung und Einferferung, Als man zuerft 
von biefem Umſtande erfuhr, fürchtete man fogar für des Minifters 
Leben; das Gericht, welches über ihn urtheilen follte, wurde aus 
feinen erflärten Feinden zufommen gejegt, aus dem Gouverneur von 
Saftilien, de la Cañada, aus dem Priefter d'Acuña, dem nenen Her- 
308 von Alcudia und Anderen; fünfzig Anklagepunkte waren aufge 
ftellt, um ven Grafen zu ververben. Wie verhielt fi nun Aranda 
zu dieſen Mifjethaten? Er foll fich allerdings bemüht haben, dem 
gewaltthätigen Verfahren Einhalt zu thun; aber nachdem er bie vor⸗ 
bereitenden Schritte zugelaffen und beförbert hatte, Tonnte er bie 
Sonfequenzen nicht abwehren. Sein politifcher Credit galt von ba 
an für völlig ruinirt*), Natürlich benugten alle Gegner Florida⸗ 
blanca’8 die günftige Gelegenheit, fich zu rächen; bie Salucci, Manca 
u. A., welche er als Urheber von Pamphleten (f. oben) ftreng, ja 
gewaltthätig hatte verfolgen laſſen, waren gleich in der erften Zeit 
feiner Ungnade mit Beſchwerden und Anklagen gelommen **) unb 
hatten eine Wieveraufnahme ihrer Prozeffe durchgeſetzt, in welchen 
man allerdings nicht zu gewifjenhaft verfahren war. Der Gouver- 


*, Sandoz’ Depeſche vom 22. Yuli. 
»*) Lafuente 21, 38% ſpricht davon ausführlich. 


410 Erſtes Buch. Wänfted Capitel. 


neur de la Cañada leitete die ganze Unterſuchung, in welche eine 
Reihe hoͤherer Beamten verwickelt wurden. Mit Hülfe ver plump⸗ 
ſten Unregelmäßigleiten, woruimter die wirkfamſte die war, daß man 
dem Miniſter die Bergehen ſubalterner Beamten aufbürdete, brachte 
man es wirklich fo weit, daß einer ber Fiscale des Raths von Ca⸗ 
ſtilien vie Todesſtrafe beantragte! Man Töne nicht wilfen, meint 
Lafuente, ob dieſer Antrag nicht zur Ausführung gekommen würe, 
wenn nicht ein anderer Fiscal, Canga Arguölies, ven wir fpäter in 
der Erhebung von 1808 eine große Rolle werden fpielen fehen, vie 
monftrofen Illegalitäten des Verfahrens mit energiſcher Feſtigkeit 
aufgedeckt hätte, Ein wirkſamerer Schutz war aber ohne Zweifel 
bie dauernde Anbünglichteit des Königs, welcher, als ihm Die An- 
klagepunkte vorgelefen wurden, in heftigem Schmerz mit beiben 
Händen fi das Geficht bevedte und bei jeder Gelegenheit feine 
Thellnabme für den alten Diener an den Tag legte Schon im 
September nahm der Prozeß eine günftigere Wenbung, indem fich 
pie meiften Anlagen als völlig unbegründet heraus ſtellten, worüber 
dann Safiada beim König in volle Ungnabe fiel; dennoch blieb Flo⸗ 
ridablanca noch brittehalb Jahre in enger Haft in Pampelona, von 
altem Berkehr unerbittlich abgefchnitten. 

Raum war die Gefahr von dem Haupte Floridablanca's abge⸗ 
wanbt, fo zettelte die Königin eine Intrigue an, weldhe uns einen 
Blick in noch ſchwärzere Pläne thun läßt, beren erftes Auftanchen 
man bisher erft fünfzehn Jahre fpäter vermuthet Bat: „Die Kd- 
nigin, fihreibt Sandoz am 16. September, brängt den König, er 
möge fein Teftament aufſetzen und darin beftimmen, daß ber Prinz 
von Aſturien erſt mit dreißig Jahren großjährig werde.“ Sandoz 
Fonnte dieſe Nachricht zuerft gar nicht glauben, ba ber Koͤnig kräftig 
und gefund, bie Köntgin zart und ſchwächlich war; betätigte fich die 
Angabe, To Hatte er nur zu jeher Hecht, daß fie ſchwer zu denken 
gebe. Sie beftätigte fich in der That, wenn auch mit einigen Mo—⸗ 
bificattonen. ‘Der Gouverneur de la Gaftada hatte ver ſauberen 
Plan ausgefonnen, um fi gegen ben Untillen bes Könige durch 
bie erhöhte Gunſt der Königin zu fehügen. Die Königin ging wirf- 
lich darauf ein und ‚brachte es fo weit, daß die Sache un ben Rath 
von Caftilien fam, an deſſen unterwürfiger Bereitwilligfeit Cañada 
nicht gezweifelt hatte. Aber fiehe da! Yet wie fünfzehn Jahre 
jpäter gewann biefe höchſte Behörbe die Kraft, einen verwegenen 
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Eingriff in die Beilige Ordnung des Töniglichen Hauſes abzumwehren: 
ber Rath erflärte einjtimmig, nur bie Corte wären competent, eine 
folhe Beränverung der Exbfolgeorbnung zu genehmigen. Ja der 
Rath machte zu derſelben Zeit Miene, noch weiter zu geben und bie 
Rechtmäßigkeit ver Schenftung ber Krondomäne Alcudia an Gobey 
anzufechten, da fie ein unveräußerliches Staatsgut ſei *). Dazu um 
e8 denn freilich nicht, doch war fchon der bloße Gebanfe einer fol- 
hen Oppofition eine Mahnung für die Köntgin, daß fie zwar fehr 
viel vermöge, aber noch nicht Alles. 

War e8 für fie zugleich eine Mahnung, daß es Zeit fei, ben 
legten Schritt zu dem fo lange erfirebten Ziele zu thun, auf das 
fie mit fo meifterbafter Klugheit, mit fo unübertvefflicher Meifchung 
von verftechter VBorficht und überrafchenver Keckheit hingearbeitet hatte? 
Wir erinnern uns, was das Minifterium Aranda für fie bedeutete: 
eine Brüde zum Minifterium Godoy. Es Hatte dieſe Aufgabe über 
alle Erwartung trefflich erfüllt; es hatte den gefürdhteten Florida⸗ 
blanca gründlich aus dem Wege geräumt; es hatte den Liebling von 
Stufe zu Stufe empor getragen, vom Generallientenant zum Granben, 
nom Granden zum Herzog, vom Herzog zum Staatsrath; es hatte endlich 
nichts verfänmt, um fich felber zu biscrebitiren, um vie Ansprüche des 
eigenen Landes und ver übrigen Welt an bie fpanifche Regierung auf das 
Niveau äußerfter Dürftigfeit herabzuziehen. Aranda hatte fich in ber 
That nach allen Seiten fo jehr compromittirt, daß die verfchieben- 
ften Elemente bereit waren, an feinem Sturze mitzuarbeiten, Nie⸗ 
mand, venfelben aufzuhalten. Die Liberalen und Aufgeflärten hatte 
er durch feine fervile Nachgiebigfeit gegen die Königin und Godoh, 
durch das allmälige Einlenken in vie Verfolgungspolitik Florida⸗ 
blanca’8 gegen die Preſſe, und am allermeiften durch feine Maß⸗ 
regeln für die Zurückberufung ver Jeſuiten **) zurüd geftoßen. Auf 
ver anderen Seite galt er der ftrenggläubigen Ariftofratie und Kle⸗ 


*) Sandoz am 23. September. 
**) Dieſe Maßregeln erſcheinen bei dem Haupturheber der Jeſuitenvertreibung 
ſehr auffallend, aber wir erinnern uns, daß ſich Aranda ſchon 1785 gegen Flo- 
ridablanca fehr warm aus jadhlihen Gründen für die Zulaffung von talentoollen 
Erjejuiten und ihre Verwendung in Staat und Kirche ausgefprochen hatte, Jetzt 
gab er als hauptſächliches Motiv an, er wolle nicht mehr das Gelb für die Pen- 
fionen außer Landes gehen laflen, welche damals etwa eine Million Realen be- 
trugen. Wir vermuthen indeß, bag Aranda in Wahrheit durch einen ganz an⸗ 
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rifet noch immer für einen Jacobiner und Freigeift; feine Teichtfer- 
tigen Spöttereien über Mönche und kirchliche Gebräuche, im venen 
er ſich fogar bei Hofe mit großem Unbebacht erging, hielten ben 
alten Verdacht gegen ihn wach, daß er zu ben Ungläubigen gehöre; 
von feinem Liberalismus aber fürchtete man in viefen Kreijen nod 
immer bie größten Gefahren: man Hatte ihn im Verdacht, er finne 
auf Aenderungen ver Regierungsform und Herftellung ver alten 
Macht der Cortes *). Dazu kam fein ungenirtes, heftiges Wefen, 
feine Yaunen und Zornausbrüce, feine Unfähigkeit zu rafcher Ar- 
beit, um auch das Bolf ver Hofleute und Burenumenfchen gegen 
ihn einzunehmen Endlich wiffen wir, wie ihn England von alter 
Zeit her fürchtete, während Frankreich feine Unzuverläffigfeit erfah- 
ren batte, wie die veutfchen Verbündeten ihm zürnten und bie Ge— 
ſandten von Neapel, Sardinien und Portugal fammt dem päpftlichen 
Nuntius perfönlich von ihm beleidigt waren. Unter dieſen Umitän- 
ven hing es ganz vom Belieben der Königin ab, wann fie Aranda 
befeitigen und durch Godoy's Erhebung an die Spite ver Regie⸗ 
rung die Direction der Gefchäfte unmittelbar in Die Hand nehmen 
wollte, 

Die Zeit war eben jegt in mehr als einer Rüdficht dafür gün- 
jtig, während es von ber anderen Seite nicht an Motiven fehlte, 
um die Befchleunigung der Procedur zu empfehlen. Die Königin 
machte nämlich eben jegt, im September und October, fo viel wir 
wiffen zum erften Male, die Erfahrung, daß ihr Liebling, nachdem 
er es durch fie fo herrlich weit gebracht und fich in ven Beſitz höd- 
jter Würden und großer Reichthümer gefegt hatte, von dem Leben 
noch einen anderen Genuß wünfchte, als er ihn im Dienfte feiner 
Herrin finden konnte. Die Königin, welche ftets die feltfame Ma- 
rotte gehabt hatte, ihren treuherzigen Mann mit Eiferfucht zu pla- 
gen, fand es unerträglich, als fie wirklichen Grund befam, eiferfüd: 
tig zu fein. Wie konnte fie aber ven jungen Springinsfelo befier 


beren Grund beſtimmt wurde. England hatte bereits begonnen, mit werjchiebenen 
aus Sidamerifa vertriebenen Jeſuiten anzufnlipfen, um Anträge und Pläne ber 
jelben zu hören, wie fid) in den Kolonien gegen Spanien operiren laſſe. Aranda, 
ber ſolche Abfichten England's witterte, ehe fie beftanden, wird ihr wirkliches Auf⸗ 
tauchen nicht überfehen haben, und ſobald er von ihnen erfuhr, hatte er Grund 
genug, bie Sejuiten unter feine Aufficht zurüd zu holen. 

*, Sandoz’ Depeche vom 18. November. - 





Das Miniferium Aranda. 418 


behüten, als wenn fie ihm eine tüchtige Geſchäftslaſt aufpadte? Nur 
durfte dieſe Laft natürlich nicht zu groß fein, am allerwenigiten ben 
Herzog ernftlich bloß zu Stellen drohen. Nun konnten aber feinen 
Schwachen, unerfahrenen Hänven vie Zügel ber Regierung zu feiner 
Zeit mit größerer Sicherheit anvertraut werben, als eben jet im 
Deginn des Winters, wo die Kriegsfrage auf jeden Fall einige Mo⸗ 
nate ruhte und Spanien zwifchen Frankreich und ven Verbündeten 
eine Mittelftellung zurück gewonnen hatte, welche nach feiner Seite 
eine rafche Entſcheidung zu verlangen fchien. Als Sandoz in ben 
erften Tagen des November einen Verfuch machte, Aranda zu einer 
bejtimmten Erklärung durch die Meldung zu nötbigen, ver König 
von Preußen wünfche zu willen, wie die Erflärung Spanien’ an 
die Höfe von Wien, Berlin und Petersburg zu verftehen fei, in ber 
Aranda behaupte, feine Politif ganz Kar ausgefprochen zu haben, 
erwiderte Aranda: Spanien fei jeßt zu Lande und zu Waffer von 
einem Angriffe bedroht, es könne unter folchen Umständen nicht daran 
venfen, irgend welche Maßregeln mit ven Verbündeten zu verabreden; 
es müſſe feine Entſcheidungen verfchieben, bis der Winter vorüber 
jei und bis vie Ereigniffe die fehr verwirrte Lage Europa’s etwas 
geklärt hätten*). So fehr dieſe Erflärung mit ver fpanifchen Note 
vom September im Widerſpruch ſtand, fo Tieß fich noch nach dem 
Rückzug der verbündeten Armeen und dem unglüdlichen Ausgang 
des erften Feldzuges nichts dagegen machen. Syn eine folche Politik 
bes Abwartens einzutreten, war aber unter allen politifchen Aufga⸗ 
ben, welche ver jungen Regierung Godoy's geftellt werden Fonnten, 
bie leichtefte. Dan mußte den Moment alfo wahrnehmen. 

Enplih könnte e8 fein, daß ver Entfchluß ver Königin pure 
einen ähnlichen Zwifchenfall befchleunigt wäre, wie er dem Sturze 
Slorivablanca’3 voraus ging. In verfelben Zeit, wo Aranda, wie 
wir eben gehört, den Verbündeten jeve Ausficht auf eine baldige 
Cooperation abjchnitt, nahm er in feinen Gefpräcden über Frant- 
reich gelegentlich einen wunderbar Triegerifchen Zon an: die Präten- 
fionen der Franzofen, Spanien folle zuerjt ven Grenzcordon zurüd 
ziehen und die Republik anerkennen, feien unerträglich; follten bie 
Sranzofen die Feinpfeligfeiten beginnen, würde er fie zurüd zu wei- 
fen wiffen; er werbe feinen Mann entlaffen, ehe die Franzoſen ihre 





*) Sandoz’ Depeſche vom 4. November. 
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Truppen zerftreut hätten. Niemand mußte dieſe Sprache auszulegen. 
„Man bat Aranda im Verdacht, ſchreibt Sandoz am 4. November, 
er wolle den Krieg und wünſche ven König an bie Spitze bes Hee— 
res zu flelfen, wm ihn von der Königin zu entfernen und ven Stur; 
Godoy's herbei zu führen. Stark durch die Gunſt bes Königs und 
feiner guten Abfichten gewiß, hoffe er dann bie Liebe ver Nation 
wieder zu gewinnen.“ Wir wiſſen nicht, wie weit biefe „ſchönen, 
aber ganz chimärifchen Projecte“ Aranda wirklich befchäftigt haben; 
an einen wirffichen Srieg bat er natürlich damals nicht von ferne 
gedacht, fondern nur an ein Manöver, um ven König von ber Re 
fidenz zu entfernen; ein folched Manöver aber lag gerade ihm nahe, 
der immer zu abentenerlichen Plänen neigte, und gerade jeßt, wo 
ihm ber König großes Vertrauen bewies und mit ver Königin grolite, 
weil fie ben ihm verhaßten Cañada neuerdings voller Gumft gewür- 
digt, die Unterfuchung gegen Florivablanca wieder ftraffer"angezogen 
und einige dem Gefangenen befreundete Mitglieder des Raths von 
Caſtilien in vie Verbannung geſchickt hatte, Sei dem aber wie ihm 
wolle, ver Verdacht allein, daß Aranda fich mit folchen Plänen trage, 
hätte genügt, feinen Sturz zu beeilen. 

Aranda lebte in völliger Sicherheit, verhandelte mit Lebrun 
über ein friedliches Arrangement, bot zugleich in London Altes auf, 
um England zu einer Cooperation zur See gegen Frantreich zu ber 
wegen und. erwartete mit größter Spannung die Antwort des briti» 
chen Sabinets, Mitten in diefen Gefchäften wurde er in der Nacht 
vom 15. auf ven 16. November von der Nachricht überrafcht, daß 
im Schloffe feine Entlaffung verfügt fei. Am 15. November zehn 
Uhr Abends waren der Marineminifter D. Antonio Valdes und ber 
Serzetär des Staatsraths Llaguno in's Palais befchienen, mo ihnen 
die Majeftäten ewöffneten, fie hätten bejehlofien, den Grafen Aranda 
ans Rückſicht auf fein hohes Alter von ver einftweiligen Beforgung 
ber Geſchäfte eines Staatsfecretärs zu entheben und ven Herzog von 
Alcudia zum wirklichen Staatsfecretär zu ernennen. Aranda werde 
im Beſitz alter feiner Ehren, auch als Decan im Staatsrath ver 
bfeiben; unter dem Herzoge folle Llaguno, zum Mitglien des Staat 
raths erhoben, als Director des Departements des Answärtigen 
nach ven ummittelbaren Befehlen des: Herzogs die Gefchäfte vorbe⸗ 
reiten, Llaguno mußte jofort dieſe alferhöchften Befchlüffe im vie 
Form eined Decretd bringen und Waldes daſſelbe unterzeichnen. 











Das Minifterium Aranba. 415 


Aranda wurde am andern Morgen in’s Schloß befchleven, wo ihm 
die Königin den Willen des Königs eröffnete: Se. Katholifche Ma⸗ 
jeftät habe die Maßregel ergriffen, um das Alter des Grafen zu 
erleichtern; „Wir hoffen, fagte die Königin huldvoll, Du wirft fort- 
fahren, uns als Decan des Staatsraths zu dienen, und Du barfit 
unſeres Vertrauens verfichert fein,“ 

„So wird alfo die Königin, ſchließt Sandoz dieſe Mittheiluns 
gen in feiner Depefche vom 18. November, unter vem Namen bes 
Herzogs von Alendia das Reich regieren! Wer hätte gebacht, daß 
fie in dieſen Tagen einer allgemeinen Gährung fo offen wagen würde, 
dem Unwillen der Nation Trotz zu bieten? Alles ift darüber be- 
ſtürzt.“ 
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Die Spanier haben in der Charafterijtif Godoy's allen Groll 
und Schmerz ausgelaffen, ven die furchtbaren Leiden eines über bie 
Maßen zerrütteten und befchimipften Vaterlandes in ihnen mit Necht 
erregten; fie haben ihn zugleich ald den boshafteften und Teichtfer- 
tigften, als den graufamjten und flüchtigften, als den oberflächlichften 
und zerftreuteften und als ven binterliftigften und verfchlagenften 
Menfchen geſchildert, der je ein Land unglücklich gemacht. Sie Fün- 
nen ihn nicht unbebentend und unwiſſend genug fchilvern zu ver Zeit, 
wo ihm ein beifpiellofes Glück die Regierung ver fpanifchen Reiche 
in ven Schooß warf — nad ven Einen war Guitarrefpiel und Ge⸗ 
jeng Pas Einzige, in bem er fich auszeichnete, nach ben Anderen 
verwechjelte er noch als Minifter Preußen und Rußland —; ur- 
plöglich wird er dann ein Meifter ver Intrigue, ein boshafter Feind 
alfer fpanifshen Größe und Tugend, ein wahrbafter Teufel, Diefe 
vom Haß eingegebenen Schilderungen ftimmen mit der Wahrheit fo 
wenig überein, als die Fabeln, welche Goboy in feinen Denfwürbig- 
keiten mit jelten übertroffener Dreiftigfeit auftifht. Er will ung 
einreven, es fei etwas wohl Begreifliches, daß ein junger Mann von 
fünf und zwanzig Jahren ohne alle politiihe Erfahrung und ohne 
jegliche Leiſtung irgend welcher Art in der ſchwierigſten Weltlage au 
bie Spige eines Reiches geftellt worden, deſſen unermeßliche Gebiete 
ihm noch immer einen erheblichen Antheil an ver großen Politik 
auferlegten, weil ein wohlwollender König zu einem ſolchen Neuling 

27* 
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das größte perfünliche Vertrauen gehabt habe. Ya er ift nicht ein- 
mal zufrieden, in leeren Phrafen aus einander zu feßen, baß. ein 
Godoy der Nachfolger ver Aranda und Florivablanca werben konnte, 
fondern er erhebt fich, unberührt vom Stachel des böfen Gewiſſens, 
über dieſe Männer, vie in ihren fchwächlten Stunden im Vergleich 
mit ihm Heroen waren, und fchleubert freche Schmähreden auf vie 
fegensreiche Regierung Carl's ILL, veren Saaten zu zerftören er zu 
ber Aufgabe eines fittenlofen Lebens machte. Diefe eine unzweifel- 
hafte Thatfache allein, daß Godoy feine Regierung auf Koften feiner 
Borgänger zu verherrlichen gewagt bat, Floridablanca einen „alten 
unentjchlofjenen” Minifter zu nennen, deſſen Unfähigfeit das Reich 
bei Carl's III. Tode in äußerfter Verwirrung gelaffen habe, von 
feiner eigenen Verwaltung zu rühmen, daß fie Spanien mitten im 
allgemeinen Umfturz und unter den vernichtenden Nieverlagen ver 
meiften europäifchen Staaten an Macht und Anfehen ungeſchwächt, 
in rubiger, glüdlicher Entwidelung ungeftört erhalten habe; daß er 
gleich Ted in ver Verleumdung fremder Größe und in der Verherr⸗ 
lichung feiner eigenen Nichtigfeit an das Urtheil der Gefchichte zu 
appelliren fich erpreiftet — dieſe eine Thatfache allein zeigt uns einen 
Charakter von feltener Schaamlofigfeit. In der That haben wenige 
Menfchen fo reichliche Gelegenheit gehabt, dieſe widrige Eigenfchaft 
fo üppig auszubilden; denn wohl felten ift in gefitteten Ländern ein 
Mann fo vffen vor den Augen aller Welt Ieviglich durch Die zügel- 
Iofe Sinnlichkeit eines mächtigen Weibes zu höchjter Macht empor 
gehoben worden. Godoy hatte in Wahrheit nichts gethan oder zu 
thun verfucht, um es zu masfiren, daß ihn nur die häfliche Luft 
der Königin in weniger als vier Jahren vom einfachen Gardeducorps 
zum Herzog, Granden erfter Claſſe, Generallieutenant, Staatsrat 
und Minijter der auswärtigen Angelegenheiten gemacht hatte, 

Am 12. Mai 1767 in Bajaboz, ver Hauptſtadt Eftremabura’s, 
al8 der Sohn einer jener in Spanien fo zahlreichen altadligen, aber 
völlig herunter gefommenen Yamilien geboren, war D. Manuel 
Godoy 1784 in die Fönigliche Garde eingetreten. Er hatte ſeitdem, 
wie er uns felber in feinen Schweigen berichtet, durchaus nichts 
gethan, um irgend welche militärifche over politiiche Auszeichnungen 
zu verdienen, als der Tod Carl's III. der Königin Marie Luife 
die Macht verlieh, ihrer häßlichen Leidenſchaft das Glück eines Vol⸗ 
kes und einer Dhmaftie zu opfern. Godoy mag für einen fpanifchen 
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Caralier leiblich unterrichtet gewejen fein, aber dieſe Bildung be- 
fäbigte ihn fo wenig zu wichtigen Staatsämtern als fein wüſtes 
Genußleben. Seine natürliche Begabung war nicht unbedeutend, vie 
Natur batte feinen Geiſt fo ausgeftattet, daß er mit einem fchönen 
Körper nicht contraftirte; aber dieſe Begabung hatte ein früh ber 
Sinnlichfeit ergebened Leben nur nach der Seite der Intrigue ent- 
widelt. Man kann nicht zweifeln, daß eine gewiſſe Gutmüthigkeit 
und Menfchenfrennblichleit im Charakter Godoy's lag, von ver ſich 
jelbit in der langen Schule des Lafters einige Spuren erhielten; 
Bosheit, Graufamkeit, wilde Leivenfchaft lag ihm fern und neben 
ber Königin macht er faft ven Einprud einer wohlwollenden, zum 
Beſſeren geichaffenen Natur; aber alle dieſe guten Züge verfehrte 
das freche Leben dieſes zuchtlofen Hofes zu eitler Leichtfertigfeit und. 
gewiffenlofem Uebermuth. Yängit ehe er au die Spige der Negie- 
rung trat, fanden ihn fcharfblidenne Beobachter durch Glück und 
Genuß verdorben, zu jeder ernften Arbeit unfähig, ohne jeve Tüch— 
tigfeit des Charakters und Geiſtes. 

Die Ernennung eined ſolchen abfolut verbienftlofen Menfchen 
ven fünf und zwanzig Fahren. zum Miniſter der auswärtigen An— 
gelegenheiteu wirkte wahrhaft erſchütternd: von ven höchiten Kreiſen 
bis in die Maffe des niederen Volkes hinab erhob fich ein Schrei 
ber Entrüftung über ein jo koloſſales Aergerniß; vie Batrioten ver- 
zweifelten an ver Zukunft Spanien’ und die Agenten der Revo- 
lution, welche bisher mit höchit geringem Erfolge an der Erjdütte- 
rung der fpanifchen Loyalität gearbeitet hatten, fanven plößlich die 
Gemüther ihren Beitrebungen zugänglicher. Aber Godoy war boch 
nicht ausschließlich auf die königliche Gunft angewiefen: der Klerus 
ergriff mit auffallendem Eifer für ihn Partei und zwar nicht, weil 
er von ihm eine veränderte Bolitif gegen Tranfreich erwartete, ſon⸗ 
dern weil er ſich ihm für die Verdrängung des noch immer fehr 
geficchteten Grafen Aranda verpflichtet fühlte “Diefe Stimmung 
ber Geiftfichfeit trat erjt nach dem Sturze Aranda’s mit ungezügelter 
Heftigfeit hervor; das Publicum wurde mit fchredlichen Erzählungen 
von der Gottlofigfeit des Grafen unterhalten, die Lieder ber Blinden 
beichäftigten fich mit viefem Thema und bie Priejter |prengten es 
offen aus, Aranda fei Proteftant. Auch der Nuntins konnte feine 
Bewunderung für den Günftling nicht überfchwenglich genug aus- 
bräden und verglich ihn, ehe. er das Mindeſte an der. ungläubigen 
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Bolitit Aranda's geändert oder änbern zu wollen Ansficht gegeben 
hatte, mit Nichelien, Dlivarez und anderen Größen. Das Motiv 
dieſes Berhaltend war Far. Gab e8 ein bejjeres Mittel, die Gunft 
ver allmächtigen Königin zu gewinnen, als dieſes entfchloffene Auf- 
treten, um das gläubige Bolt mit dem Aergerniß auszuföhnen? 
Sicherlich nüßte e8 der Königin; denn, wenn der Klerus auch nicht 
verhindern Fonnte, daß die Majeſtäten Anfang December bei ver 
Rückkehr nad) Madrid ſchweigend, ohne einen Laut der Begrüßung, 
empfangen wurben, jo bewirkte er body, daß die Stimmung in ins 
dolenter Gleichgültigkeit fich beruhigte, „Alles ift ſtill, ſchreibt San- 
doz am 9. December, und wird es auch bleiben: die Heiligen haben 
an ihrem Cultus nichts verloren und die Prieſter lenken die Ge— 
wiſſen, die Meinungen, das Reich.“ 

Nachdem ſich ſo das Volk ſtumm in die neue Schmach gefügt 
hatte, war die dringendſte Sorge der Königin, Einrichtungen zu 
treffen, welche Godoy in den Stand ſetzten, die Regierungsgeſchäfte 
ohne zu grobe Verſtöße zu erledigen. Die kluge Frau wußte dieſe 
night leichte Aufgabe fo gefchict zu Löfen, daß ver Staatswagen in 
dem von Aranda gebahnten Wege ohne merkliche Erfehütterungen 
fortrollte; ja in einer Beziehung erfuhr ver Gefchäftsgang fogar 
eine ſehr erhebliche Verbefferung: bie Widerſprüche zwifchen den In⸗ 
tentionen ver leitenden Minifter und dem Willen der in letter Stelle 
entfcheivenden Königin, welche feit vier Jahren die beften Kräfte 
aufgerieben und die Regierung bei jevem wichtigeren Anlaffe gelähmt 
hatten, hörten jet auf, und für vie nächften Monate wenigjtens 
fonnte ver oftenfihle Lenker der fpanifchen Politif über vie ganze 
Macht ver geheimen Einflüffe verfügen. Die Königin, welche feit 
vier Jahren das größte Intereſſe an der Discreditirung ver Pre⸗ 
mierminifter gehabt hatte, mußte jet Alles aufbieten, um dem Ge- 
Ihöpfe ihrer Gunſt Erfolge zu bereiten, und fie konnte fich Diefem 
Beitreben um fo wärmer hingeben, als Godoy vor ver Hand lebig- 
lich auf ihre Eingebungen angewiefen war. Ohne eigene Anficht 
und Eiuficht, ohne die Fähigkeit, nur das Techniſche feines Reſſort 
zu beforgen, mußte Godoy fich begnügen, das Sprachrohr fremder 
Gedanken zu fein und ihnen ven Ausdruck zu geben, welchen Llaguno, 
der neu creirte Staatsrath, im Auftrage ber Königin formulirt 
hatte, Die Gefandten am fpanifchen Hofe, welche ben jungen Ser- 
zog feit vem Sommer beobachtet und erfahren hatten, daß er ben 
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Gefchäften gegenüber ganz Indolenz und Zerſtreutheit fei, daß er 
von Politik abfolut nichts wife und verſtehe *), waren begierig, wie 
er fich als Winifter bewegen werbe; fie entvecten, daß Llaguno, ein 
unter Floridablanca gebilveter rechtfchaffener und gejchiefter, aber 
von ängſtlichſter Unentfchloffenheit gepeinigter und deshalb durchaus 
abhängiger Beamter, alle Vlaterten, die Godoy mit den Geſandten 
oder im Stantsrath zu verhandeln hatte, forgfältig bearbeitete, daß 
dann die Königin die wichtigeren Punkte revidirte und endlich ber 
Minifter als getreuer Herold die fremde Weisheit vortrug Dieſe 
eigenthümliche Rolle ſpielte er aber nicht fchlecht; er ſprach fließend 
und deutlich, hatte eine anftändige Haltung und gewann bie Diplo- 
maten durch ven Schein großer Offenherzigfeit; er hatte endlich ven 
großen Bortheil, daß er feit undenklicher Zeit ber erjte fpanifche 
Minifter des Auswärtigen war, ver nicht franzöfiich fprach, und im 
Spanifchen wußte er fich natürlich gewandter auszubrüden als bie 
Fremden. Schon Ende November wurde ihm das gute Zeuguig 
ausgeſtellt, mit ver Zeit könne feine Gewandtheit in ben Gefchäften 
fih machen. | 
Die Richtung der fpanifchen Politif wurde durch den Minifter- 
wechjel zunächft in Feiner Weife alterirt; die Königin theilte zwar 
die principielle Anhänglichfeit Aranda's an vie franzöfifche Allianz 
nicht, dafür war ihre Friebensliebe viel unerjehütterlicher und dieſe 
entſchied jett für Nachgiebigleit gegen Frankreich. Wenn man feit 
dem Sommer von Godoyh eine Yeußerung über die auswärtigen Ver- 
bältniffe vernommen hatte, fo batte ihr Inhalt immer, foweit er 
verftänplich war, in einer unbedingten Billigung des Aranda'ſchen 
Syſtems beftanden. Als man von dem Sturz Aranpa’s erfuhr, ſah 
man deshalb darin nur Ehancen für Erhaltung des Friedens, ja 
bie und da regte fich die Vermuthung, ber Entfchluß ver Königin 
jet vieleicht auch dadurch herbei geführt, daß fie den König ned) 
ficherer zu überwachen und feinen Zorn gegen bie Franzoſen noch 
beffer zu zügeln wünſche. „Ich ſehe nirgends, fchrieb Sandoz am 
18. Nowember, ein Triegerifches Geſicht, überall nur Leute, vie be= 
reits an Spauien verzweifeln. „ragen Sie mid; nicht mehr, fagte 


*) Sandoz fhreibt von ihm am 29. Juli 1792: Rien ne fait impression 
sur son esprit; il éoute tout avec une distraction et une indifference, qui 
glacent les hommes et les affaires; d’ailleurs nullement intelligent et d’au- 
cune espece d’instraction. 
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geſtern Graf Campomanes zu mir, ich werde bald keine Meinung, 
keine Stimme mehr in meinem Vaterlande haben.“ „Erwarten Sie 
nichts mehr von Spanien, rief der Herzog von Almodovar; war 
Graf Aranda zweideutig und hinterliſtig, ſo wird der Herzog von 
Alcudia bis zur Schande ſchwach ſein.““ Der Herzog hatte noch 
in ben legten Tagen Aranda’s im Staatsrath für Die äußerſte Nad- 
giebigfeit gefprochen; ed handelte fi) um die Forderung Bourgoing's, 
Spanien folle In einem bejtimmten, ziemlich kurzen Termin feinen 
Cordon von der Grenze zuräd ziehen und in den Grenzfeftungen nur 
die gewöhnliche Friedensbefagung halten, Franfreich werbe ben Be 
fehl zum Angriff geben, wenn es anf dieſe Forderung nicht eine 
are, unummwundene Antwort befomme: der Marineminifter befämpite 
dieſes Anfinnen, als mit ver Ehre und Würde Spanien’s unverträg- 
lich, fogar Aranda ſprach bedenklich, aber Godoy erklärte fich für 
bie franzöfifche Forderung, da die Zahl der fpanifchen Truppen nicht 
ausreiche, um eine fo ausgedehnte Grenze zu vertheidigen! an; 
fo fprach er jetzt als Mintfter. In der erſten Conferenz mit Bour⸗ 
geing betonte er, die Dispofitionen Ihrer Majeftäten gegen Yranf- 
reich feien unverändert, fie würden von dem aufrichtigen Wunfde 
befeelt, jeve Art Miktrauen und Zweifel zwifchen ven beiden Natio- 
nen fchleunig zu befeitigen. 

Nichts deſto weniger waren der Schwierigfeiten viele, um mit 
Franfreih zum Abfchluß zu kommen. Aranda hatte die Verband: 
ungen mit Bourgoing auf ven Punkt geführt, daß die Neutralität 
Spanien’s nnd die gegenfeitige Entwaffnung ziemlich feſtſtand und 
nur der Anſpruch Frankreich's auf förmliche Unerfennung ver Re 
publif, anf abjolute Losfagung Spanien’8 von jever Beziehung mit 
ben Alliirten und öffentliche Erklärung darüber und endlich die For- 
derung ftreitig blieb, Spanien folle feine Truppen zuerſt und fojort 
zurüd ziehen. Godoy, hörten wir eben, war in dem legten Punlte 
zur Nachgiebigfeit bereit, aber die Anerkennung ver Republik verftieh 
jo fchroff gegen die Gefühle ver Majeſtäten und gegen die Tradi— 
tionen der bourbonifchen Politik, daß dazu nur eine zwingende Noth- 
wenbigleit beflimmen Tonnte. Aber viefe Differenz wurde alsbald 
durch den ftärmifchen Gang der Revolution in den Hintergrund ge 
ſchoben. Godoy hatte Faum die Regierung angetreten, als die Nad- 
richten aus Paris einen höchit bebrohlichen, ja erfchredenven Che 
vafter gewannen: am 13. November hatte im Convent vie Debatte 
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über vie Anflage des gefangenen Königs begonnen, am 19. wurbe 
ver Welt jenes Decret in's Geficht gefchleuvert, welches ver gefamm- 
ten europäifchen Orbnung den Bernichtungsfrieg erklärte, die letzten 
Schranken eines zerſtörenden Fanatismus brachen Stüd für Stüd 
zufammten, ver Uebermuth der neuen Defpoten Taunte feine Grenzen 
mehr: Godoy follte ihn zuerit empfinden. Sobald vie Gewalthaber 
in Baris den Sturz Aranda’s erfuhren und bie Ernennung Godoy's, 
ließen fie ihrer Verachtung gegen bie fpanifchen Bourbonen freien 
Lauf; die Depefchen Lebrun’s athmeten unbegrenzte Geringſchätzung 
des Günftlings; fie wiefen Bourgoing au, Godoy in feiner Weife 
zu fchonen, unbedingt die Anerkennung ver Republik, vie förmliche 
Berzichtleiftung auf jedes Bündniß gegen Frankreich und die fofor- 
tige Entwaffnung zu verlangen. Bourgoing hatte diefe Weifungen 
gar nicht erwartet, fonvern von vorn herein einen erftaunlich hoch⸗ 
fahrenden Ton angenommen: Spanten müffe fich endlich entfcheiben, 
entweder die franzöfifchen Forderungen erfüllen, oder mit Frankreich 
brechen; wolle e8 die Verhandlungen noch länger binzieben, fo fei 
ber Convent nicht mehr im Stande, bie Kriegsluft ver Pyrenäen⸗ 
armee zu bezähmen; es müſſe einfach erklären, ob e8 ver Republik 
Freund oder Feind fein wolle *). 

Was ließ fich dieſem Sturm entgegen fegen? In den erften 
Zagen bes ‘December forverte ein Brief des Königs ven Rath von 
Caſtilien auf, ſich zu erflären, was nüglicher fei, Spanien gegen die 
verberblichen Grundſätze ver franzöfifchen Freiheit zu fichern, Krieg 
over Frieden: eine große Mehrheit entfchien fich für ben Frieden. 
Spraͤch ver Rath von Caſtilien jo aus Gründen ber inneren Poli- 
tif, fo führte ven Staatsrath die Erwägung ver europätfchen Lage 
zu bemfelben Refultat. Gerade damals erjchien in Madrid die Yort- 
ſetzung des Krieges gegen Franfreih von Selten ver veutfchen Al⸗ 
lürten mehr als zweifelhaft; Niemand wollte an ven Entfchluß 
Preufen’3 glauben, das öfterreichifhe Bündniß feftzubalten, und 
Bourgoing war bemüht, durch geheime Befprechungen mit Sandoz 
biefe Anficht zu beftärfen; von England fam auf bie legten Anfra- 
gen Aranda’s viefelbe kalt ablehnenve Antwort wie früher; Rußland 
308 ſich vollfommen zurüd, Schweden und Dänemarf waren ganz 
in's franzöfifche Lager übergegangen: wie fonnte Spanien unter fol- 





*) Sandoz? Depeſchen vom 9. und 2. December. 
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chen Umftänden an Widerſtand veufen? Um die Mitte December’s 
fchten die Unterwerfung Spanien's unvermeidlid. Godoyh ſprach 
offen von feinem Beſtreben, zu einem vafchen Abfchlug mit Franf- 
reih zu fommen, ver nur durch die Inſolenz ver Pariſer Macht⸗ 
haber erfchwert werde. Aber was fei zu thun? Spanien befinte 
fih in einem Zujtante „üußeriter Schwäche”; wenn Preußen und 
Defterreich gegen vie franzöfiiche Wuth nichts vermocht haben, was 
fönne Spanien hoffen auszurichten? Er befaunte offen vie Beforg- 
niß, im Fall eines Krieges mit Frankreich einige Provinzen auf die 
Seite des Feindes treten zu feben. 

In diefer Lage konnte es eigentlich Teine Beventen mehr geben; 
alte öffentlichen Rückſichten trieben zu unbebingter Nachgiebigfeit. 
Aber wie vertrug jich damit der Ruf des neuen Minifterd und bie 
Berechnung der Königin? Einen ſchimpflichen Frieden mit Frank⸗ 
reich zu zeichnen, hätte man in ber That doch beifer dem Grafen 
Aranda überlaffen. Die Königin bot vemgemäß Alles auf, vie An- 
fänge ihres Günftlings wenigftend mit dem Schein ver Würde zu 
umlleiden; ihrem ftärkiten Intereſſe Tonnte in ver That jest ein un- 
ebrenvolles Abkommen mit Frankreich weniger conveniren als felbft 
ein unglüdlicher Krieg. Sie warf fi) mit voller perfönlidder Ener- 
gie in bie Leitung biefer Angelegenheit und ging darin, wie man 
erfuhr, fo weit, ven Unterredungen zwifchen Gobey und Bourgoing 
binter einer Tapetenthüre zuzubören, um die genauefte Kenntniß ber 
franzöfifchen Anforderungen und Stimmungen zu erlangen. Zum 
Glück war Bourgoing ein fo gemäßigter Vertreter ver Parifer Ge 
waltpolitit und in reifer politifcher Einficht fo weit davon entfernt, 
den fchroffen Bruch mit Spanien zu wünfchen, wo er bie ficherfte 
Ansficht hatte, alle wahren Intereſſen Frankreich's ohne Krieg zur 
Geltung zu bringen, daß er feine Drohungen nur als Berhanplunge- 
mittel gebrauchte und ihre Verwirklichung ven Herren in Baris über- 
ließ. Die Königin durchſchaute viefe Lage und ließ Godoy faft mit 
überrafchenber Tapferkeit Stand halten: Spanien, erklärte er, werde 
Alles thun, um den Frieden zu erhalten, aber es fönne feinen Dro⸗ 
Hungen nachgeben, nichts gegen feine Würde zulaffen. 

Während die Verhandlungen über Neutralität und Entwaffnung 
noch fortgingen, Fam aus Baris die Nachricht, daß ver Convent am 
3. December bejchloffen babe, Ludwig XVI. in Anklage zu verfegen 
und ſelbſt über feine Schulo zu richten. Damit war ber fpanifchen 
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Bolitif eine neue Aufgabe geftellt und zugleich eine neue Ausflucht 
eröffnet. Für die Rettung des verwandten Könige tie äußerſten 
Anftrengungen zu machen, erfchien ale ein unmeigerliches Gebot ver 
Menfchlichleit und der fpanifhen Ehre, und wenn man, um biefen 
Zwed zu erreichen, den graufamen Richtern des nnglüdlichen Vio- 
narchen über das fonft zuläffige Maß weit hinaus gehende Cencef- 
fionen machte, wer fonute es tabeln? Am Abend des 15. December 
hatte Godoy eine dreiftündige Konferenz mit Bourgeing, in welcher 
bie fpanifchen Erklärungen über Neutralität und Entwaffnung feft- 
gejtellt wurden. Wir wiffen nichts über die Einzelnheiten dieſer leg- 
ten Unterhandlung; vermuthlich verfuchte Godoy bie Rettung des 
Königs als Bedingung feiner Conceſſionen binzuftellen , welche nicht 
nur Spanien zur „vollftändigften Neutralität in dem gegenwärtigen 
Kriege Frankreich's mit anderen Mächten” und zur Entfernung fet- 
nee Truppen von der Grenze, „jobald Franfreich eine Note über- 
geben haben wird, in ver es fich ſeinerſeits zu derſelben Mafregel 
verbinplich macht” *), fonvdern auch zur Annahme eines Bevollmäch⸗ 
tigten ver Republik verpflichteten; Bourgoing wird viefen unzertrenn- 
lichen Zufammenhang zurüdgewielen uns dafür vielleicht nachgegeben 
haben, daß Spanien nicht fofort feinerjeits einen Gefandten in Ba- 
ris ernennen müffe. Die beiden Erflärungen wurden vem General- 
conful D. Joſé Ocariz in Paris zugleich mit dem Auftrage über- 
fchiekt, für vie Rettung des Königs die äußerſten Anftvengungen zu 
machen und im Nothfall zur geeigneten Stunde an bie franzäfifche 
Regierung eine nachbrüdliche Forderung zu richten. Zur Einwirkung 
auf Eonvent und Preſſe wurde Dcariz ein unbegrenzter Erebit er- 
bffuet, den der Conſul nicht ohne Erfolg verwendet haben foll; er 
jegte ficy mit zahlreichen Deputirten, vor Allen mit Lanjıinais, 
Boiffy d' Auglas und Fauchet, in genaue Verbindung und ſoll feine - 
Einwirfungen bis auf das diplomatiſche Comité erjtredt haben. Zu⸗ 
gleich Hatte Godoy vie Mitwirkung des englifchen Gabinetd in ben 
beweglichften Worten anrufen laffen, und man erwartete in Paris 
mit Spannung den Entfcheiv aus London. Aber Pitt verfagte ein 
Unternehmen, für das ihm nach ber Abreife des Grafen Gower aus 
Paris das Organ fehlte, das einer politifchen Erwägung ſehr miß- 
ih, wenn nicht abentenerlich erjcheinen mußte, und welches im 





* S. den Text der Erklärungen bei Godoy, memorias, 1, cap. 7. 
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Barlament von der franzofenfreundlichen Dppofition, von Fox und 
Lansdowne empfohlen wurde, um Pitt zu neuen Anknüpfungen mit 
ber Republik zu bewegen; fo war Dcariz genöthigt, allein fein Glüd 
zu verfuchen. Nachdem er vie beiden Erklärungen Lebrun bereits 
vorher übergeben hatte, durch deren Juhalt fi) ver franzöfifche 
Minifter „vollitänvig befriedigt” erklärte, fanpte er vemfelden am 
26. December ein Schreiben, welches eine jehr warıne Verwendung 
des Königs von Spanien für ven Angeklagten enthielt. Lebrun theilte 
dieſes Schreiben fammt ven Erflärungen fofert dem Convent mit, 
in beffen Sigung vom 28. Decenber fie zur Verlefung famen. Das 
Schreiben fuchte in den fchenenpften und nachgiebigiten Formen vem 
politifchen Standpunkt des Convents gerecht zu werben, fern von 
jeder Kritik des vepublifanifchen Princips lediglich das Jutereſſe ver 
Menjchlichfeit geltend zu machen und bie verberblichen Confequenzen 
einer Berurtheilung für das Verhältniß Frankreich's zur ganzen ges 
bilveten Welt hervor zu heben; aber es konnte Doch nicht umhin, 
gerade diejenigen empfindlich zu reizen, auf welche es verföhnlich 
einwirken wollte. Wenn e8 da 3. B. bief: „Spanien weiß fehr 
gut, daß nicht ganz Franfreich für die Verirrungen einiger feiner 
Kinder ftrafbar ift, daß die meiften feiner Vertreter unnüge Gewalt 
und Grauſamkeit verabfcheuen, daß fie aber nicht frei find,” ober 
wenn geflagt wurde, in biefen Prozeß ſeien vie erften Grundſätze 
ver Gerechtigkeit verlegt, die ganze Welt fei entfeßt über vie Ges 
waltthätigfeiten, die ein Fürft von jo großer Milde und Güte Iei- 
ven müfje, fo war das für die wilden Menfchen des Eonvents nur 
eine gefährliche Brovocation. Sobald die Verlefung beenvet war, 
brach der Sturm 108: „bleibt uns fort, fchrie Thuriot, mit dem 
Einfluß ver Könige! Sollen wir es dulden, daß die Gefanbten ver 
fremden Höfe bier einen Kongreß bilden und uns bie Befehle ver 
gefrönten Banditen zuftellen? Soll ver fpanifche Deſpot es wagen, 
uns zu drohen?“ Das Schreiben Ocariz' wurde zu ben Xcten 
gelegt. 

Während das gut gemeinte Project in Paris fo übel anfchlug, 
eröffnete jich der ſpaniſchen Politik ganz unvermuthet eine Ausficht, 
um bie fie fich fo lange vergeblich bemüht hatte. Um den 20. De- 
cember brachte ver englifche Gefchäftsträger Jackſon die fpanifchen 
Anerbietungen in Betreff eines gemeinfamen Auftretens im Mittel 
meer zur Sprache; feine Regierung wünſche präcifere Aufflärungen 
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über Die Intentionen bes fpanifchen Cabinets, werbe dagegen ihrer- 
ſeits entſprechende Eröffnungen über die Mafregeln machen, vie fie 
in der großen Krifis für geeignet halte. Acht Tage fpäter übergab 
Jackſon dem Herzog ein ausführliches Memoire, das ihm ein außer⸗ 
ordentlicher Courier von Liffaben überbracht hatte und worin Spa- 
nien ein intimes Zufammengehen, fei es in Form einer Defenfiv- 
alltanz oder einer genauen Verftänbigung, proponirt wurde, um mit 
vereinten Kräften eine Nation nieverzuwerfen, die den höchften Grab 
einer für ganz Europa gefährlichen Naferei zeige. England habe ven 
franzöfifchen Ausfchreitungen feit dem Ausbruch der Revolution con- 
fequent das maßvollſte, ſchonendſte Verfahren entgegen geftellt; dem 
jet aber von franzöfifcher Seite mit den ärgiten Cabalen, mit Dro- 
hungen gegen die englifchen Affiirten, mit Verlegung der Verträge, 
mit offenen Eroberungsgelüften geantwortet. Auch jept wolle Eng- 
land ven Krieg noch nicht provociren, noch eine Erklärung ber fran- 
zöfifchen Regierung abwarten; falle die aber im Sinne der bishert- 
gen franzöfifchen Politif aus, fo fei fein Entfchluß gefaßt. Jackſon 
trug diefe Auseinanderfegung Godoy am 29. December vor: „Warum, 
rief Godoy in großer Bewegung, warum habe ich dieſe Eröffnung 
nicht vierzehn Tage früher erhalten? Damals wäre Alles fehr Leicht 
geordnet gewefen, aber jeßt ift e8 fehr ſpät.“ Godoy fekte dann 
ben Stand der Verhandlung mit Bourgoing rückhaltlos aus einan« 
ber, wie er am 15., „ein Opfer ber europätfchen Lage und unferer 
Shwähe”, die Erklärungen feftgejtellt, wie am 17. ein Courier 
biefe Berpflichtung Spanien’s zu vollftändiger Neutralität nach Pa- 
ris getragen, und wie mın feine einzige fehr fchwache Hoffnung fet, 
daß Franfreich die Erflärungen als ungenügend zurücd weile Er 
beflagte offen, daß er in der Beſorgniß, Spanien inmitten fo ge- 
waltiger Erfehütterungen des Erbtheils zu ifoliren, feinen Entfchluß 
übereilt habe *), 

Godoy durfte fich keinen Vorwurf daraus machen, daß er die 


*) Sandoz’ Depefhen vom 23. und 30. December. Hiernach ift bie Angabe 
Sybel's 2, 105 zu berichtigen, als habe Goboy den Antrag auf ein Waffenblind- 
niß abgelehnt und dafür erft jet die engliſche Regierung aufgefordert, fich feinen 
Bemühungen fir bie Rettung Ludwig's XVI. anzuſchließen. Die Mittheilungen 
Sandoz’ find in diefem Falle von ganz bejonderer Zuverläffigleit, da Jackſon un- 
mittelbar nach der Beſprechung mit Godoy ihn auffuchte, ihm das Memoire vor- 
legte und feine Mitwirkung bei Godoy erbat. 
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Wendung der engliſchen Politik nicht voraus geſehen hatte, welche 
bie erfahrenſten Staatsmänner Europa's fo gut überraſchte wie ihn, 
Hatte nicht das britifche Cabinet, al8 die Wendung der Revolution 
zur Sroberungspolitif bereit8 veutlich genug fich ankündigte, umer- 
ſchüttert an feiner Friedenspolitik fejtgehalten, und die Prorogation 
des Parlaments auf ven 3. Januar 1793 no am 17. Nonember 
verfünvet, hatte fein Vertreter in Madrid bie Anträge Spanien’s 
über Cooperation im Mittelmeer zum Schutz Italien’s nicht noch 
Anfang December „mit Berachtung und Schweigen‘ beantwortet? 
Und wenn man etwas weiter zurüd fah, wie unbebingt hatte fich in 
der Parlamentsfigung des Frühjahres, wo doch ber Charakter der 
franzöfifchen Bewegung ſchon fo unzweidentig vorlag, die Zuverfict 
auf Erhaltung bes Friedens ausgefprochen, damals, als das Cabinet 
bei Eröffnung der Seſſion trog dem Meberfchuffe von einer Billion 
Pfund eine beträchtliche Rebuction der Streitfräfte proponirte, und 
vor Allem damals, als Pitt bei ver Vorlage des Budget den Aus— 
Spruch that: es war nie eine Zeit, wo wir nach ber Lage Europa’ 
mit befferem Grunde auf einen fünfzehnjährigen Frieden hoffen konn⸗ 
ten! *) In der That, es ift die grellite Verfehrung der allerunzwei- 
deutigſten Thatſachen, wenn biefer unbegrenzten Frievensliebe ber 
damaligen engliſchen Politif gegenüber franzöſiſche Schriftfteller noch 
in neueſter Zeit an ber Erfindung feſthalten, engliſche Intriguen 
hätten Spanien in ben Krieg gegen Frankreich gehetzt *). Nur eine 
Summe ber fehwerften Bedrohuugen des britifchen Intereſſes und 
der britifchen Sicherheit: die ausprüdlichen Verträgen widerſtreitende 
Erflärung Frankreich's vom 16. November über die Freiheit ber 
Schelde, das Decret des Convents vom 19. November, das er fih 
ſofort anſchickte gegen Holland, ven Verbündeten Englaupd’s, in An 
wendung zu bringen, vie Behandlung Belgien’s als erobertes Land, 
die Aufammlung einer franzöfifchen Flotte im Hafen von Antwerpen, 
daueben die Agitationen Lebrun’s mit den Radicalen in Eugland 
und den Unzufriedenen in Irland, die Adreſſen der Clubs, vie Un 
verfchämtheit des franzöfifchen Botſchafters Chauvelin — nur dieſe 
gehäuften Herausforverungen und Verletzungen Eonnten Witt beftin- 


*) W. Massey, a history of England during the reign of George Ill. 
London 1860. 8, 467 u. 470. 

**) So nad) Fervel, Campagnes de la revolution francaise dans les Py- 
röndes orientales, Paris 1851. 1, 17. 
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men, am 1. December in der Einberufung ver Miliz, deu Befehlen 
zur Befeftigung des Tower und ber Berufung des Parlaments auf 
ben 13. bie erſten Schritte einer veränderten Politif zu thun. Aber 
noch immer war er, wie er Jackſon ganz richtig erklären ließ, fehr 
weit Davon entfernt, ven Krieg mit Frankreich irgendwie provociren 
zu wollen; nur Schritt für Schritt ließ er fich won dem franzöfifchen 
Uebermutb vorwärts drängen; erft am 20. December proponirte er 
bie geringe Vermehrung ver fehr rebucirten Seemacht um 9000 
Matrofen, während er die Berhanblungen in London und Holland 
fortgehen ließ. 

Trotz biefer höchſt vorfichtigen Haltung brachte pie Eröffuung 
Jackſon's in Madrid einen mächtigen Einprud hervor. Yu bemfel- 
ben Sinne, in dem fich Godoy mündlich geäußert hatte, erklärte bie 
fchriftliche Antwort, welche Yadfon bereits am 2. Januar 1793 über- 
geben wurde, Spanien freue fich, dieſe wichtige Angelegenheit mit 
England verhandeln zu können, müfje aber leider, wie auch England 
noch eine legte Erklärung Frankreich's erwarten wolle, feine Ent- 
fchließungen davon abhängig machen, wie bie franzöfiiche Antwort 
auf pie Noten vom 15. December ausfalle. Diejes Schriftitäd ging 
dann aber darin über Die mündliche Aeußerung Godoh's hinaus, 
daß e8 vie Sonceffionen nom 15, December als lediglich durch ven 
Wunſch eingegeben fchilverte, mit einigem Erfolge für die Rettung 
des unglücklichen Königs auftreten zu können, und dieſe Eoncejfionen 
von ber ausdrücklichen Bedingung abhängig erklärte, daß fowohl das 
Leben des Königs als das feiner Familie unverfehrt bleibe. Gleich⸗ 
zeitig trat Godoy dem englifchen Antrage in einer Beſprechung mit 
Jackſon um einen erheblichen Schritt näher: er babe die Abſicht, 
ſagte er, fih England ernftlich zu nähern, und fei bereit, eine De- 
fenfivallianz mit ihm abzufchließen. Während er Bourgoing, ber ihn 
fofort um bie Mittheilungen aus London bebrängte, mit feder Un⸗ 
wahrheit abfertigte und dem biplomatifchen Corps bei der nächiten 
Vorſtellung erftaunlich vorlog, ging er jo weit, dem portugtefilchen 
Geſandten auf die Anfrage, wie ſich Spanien zn ven auch Portugal 
gemachten Propoſitionen England's verhalten werde, mit einer Ab⸗ 
fohrift feiner Note zu antworten. Souft wurden bie Berhamblungen 
mit Jackſon im tiefiten Gcheimnig im Zimmer ver Königin geführt. 
Dorthin berief man auch an 4. Januar den Yuftizminifter d'Acuũa 
und ben Grafen Campomanes, um im größten Vertrauen bie Frage 
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zu erörtern, ob man auf die Gefahr Hin, den Argwohn Frankreichs 
zu erregen, die Rüftungen zue See beginnen ſolle. Die Mehrheit 
dieſes geheimen Comité erflärte fich für’8 Armiren: Spanien habe 
jett, auf England geftüßt, nicht mehr dieſelben Rückſichten gegen 
Franfreih zu nehmen, wie früher. Der König war entzückt fiber 
diefe Tang erfehnte Wendung, und obwohl die Königin ven Beſchluß 
bedenklich fand, wurden nichts deſto weniger fofort nach Cartagena, 
Coruña und Cabiz die Befehle für die Armirung von zwanzig Li 
nienjchiffen und zwei und zwanzig Fregatten expedirt. Es follte na- 
türlih Alles im vichteften Geheimniß betrieben werben, aber ber 
gutmüthige König konnte feine Freude nicht verbergen: fo lange hatte 
er den dringenden Vorftellungen des Nuntius mit Achfelzucden und 
verlegenen Mienen ausweichen müffen, nun brach er heraus: man 
werde es wohl fehen, daß Spanien fefthalte an ver katholiſchen Re⸗ 
figion und entfchloffen fei, fie gegen Alle zu vertheidigen, welche fie 
vernichten möchten. „Wenn die Franzoſen uns angreifen, ſchloß er 
mit außerorbentlicher ZJuverficht, jo werben wir uns zu wehren uud 
fie zurüc zu ſchlagen wiffen“ *). 

Man fieht, wie die Macht ver Dinge auch eine fo ängſtliche 
und vom Gefühl ihrer Schwäche fo erfüllte Regierung beim erften 
Schein ver Möglichkeit gegen die Nevolution vorwärts trieb; natür- 
lich aber war auch jet noch nicht von Angriff, ſondern lediglich von 
Abwehr die Rede und die geringfte Schonung von Seiten Fran 
teich’8 würde Spanien auch jegt noch in ber Wolle des paffiven 
AZufchaners feitgehalten haben. Aber in Paris war man weit von 
dergleichen entfernt. . Erſt am 12. Januar erhielt Bourgoing bie 
Antwort anf die fpanifchen Erklärungen vom 15. ‘December und fie 
war feineöwegs Danach angethan, ven englifchen Einflüffen den Rang 
abzulaufen; denn das DVerjprechen ver Neutralität wurde zwar ac- 
ceptirt, aber die franzöftfche Gegenerflärung war nicht einmal vom 
Minifter des Auswärtigen gezeichnet, und was die Zurüdziehung ver 
Truppen von ver Örenze betraf, fo erhob Frankreich die Prätenfion, 
feine Truppen in Bayonne beifammen zu halten, weil es dort eine 
Invaſion der Engländer zu fürchten babe; auf die Verwenbung 
Spanien’s für das Leben des Königs lautete die Antwort unbeftimmt 
und kalt. Zugleich legte die Republik ven Austauſch ver gegenfeitigen 


*) Depeiche Sauboz’ vom 6. Januar. 
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Erflärungen fo aus, daß die bloße Annahme von Seiten Spanien’s 
eine formelle Anerfennung ver Republif enthalte. Der Abſchluß der 
Verhandlungen wurde in gebieterijcher, drohender Sprache geforbert, 
jo daß ver caftilianifche Stolz, wie Godoy fagt, auf eine harte Probe 
geftellt wurbe *), Godoy war nicht geneigt, bei ber Ausficht auf bie 
englifche Allianz dieſe Eröffnungen als zufriebenftellend anzunehmen. 
Bourgoing, der den Herzog beftürmte, die factifch gefchloffene Verhand⸗ 
lung auch formell durch vertragsmäßige Feſtſtellung der einzelnen Punkte 
zu beenden, mußte zuerit ſechs Tage warten, bis ihm Godoh eine 
Conferenz bewilligte, und als er fie erlangt, fand er den Minifter zu 
feiner Ueberrafhung zurücdhaltend und verftimmt: wolle Frankreich, 
fagte Godoy, feine Truppen in Bayonne zufammen halten, To werbe 
auch er feinen Mann entlaffen; die Rückſichtsloſigkeit, mit welcher 
der Convent die Syuterceffion der Katholiſchen Majeftät für Lud⸗ 
wig XVI. zurüc gewiefen habe, obwohl das Schreiben Ojariz’ weit 
über feine Inſtruction hinaus den Anfchauungen des Convents ent- 
gegen gefommen fei, beweife zu beutlich, daß man Spanien nur 
immer neue Demüthigungen zumuthen zu können meine; feit brei 
Monaten werde nun mit Frankreich verhandelt, ohne dem Abſchluß 
irgend näher fommen zu können, weil jede Eonceffion Spanien's durch 
eine neue Anforderung Frankreich's vereitelt werde. Die NRüftungen 
zur See wurben energifch fortgefegt, die Armee an ber Grenze nad) 
Kräften vermehrt; das Commando Catalonien’s, durch den Tod des 
Grafen Lascy erlevigt, wurde dem Generallieutenant D. Antonio 
Ricarbos übertragen, ver für ven beiten Solvaten ver fpanifchen 
Armee galt, Sein Entfchluß, erklärte Godoh unumwunden ven Ge- 
fanpten von Defterreich und Sarbinien, zu Wafjer und zu Lande 
gerüftet zu bleiben und fort zu rüften, fei gefaßt, vie Armirung der 
Flotte werde er auf vierzig Linienfchiffe ausdehnen, follte er auch 
den Krieg mit Frankreich varüber riskiren; er theilte dieſen Di- 
plomaten rücdhaltlos mit, wie er Bourgoing geantwortet babe: fie 
triumphirten laut, daß Spanien dem monardhifchen Bündniß gewon- 
nen fei. Das englifche Cabinet that fein Möglichftes, um dieſes 
Refultat zu befeftigen; fo kalt abweifend es fich bisher gegen Spa- 
nien verhalten hatte, fo freundfchaftlich vertrauensvoll trat es ihm 
jest nahe, Es wurde nun bie baldige Rückkehr des Geſandten St, 


*) Godoy, memorias, 1, cap. 7. 
Baumgarten, Geſch. Spanien’s, 28 
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Helens angekündigt, häufige Couriere meldeten jede Veränderung in 
dem Stand ver Beziehungen zu Frankreich; am 25. Januar erflärte 
Jackſon dem Herzog, fein Hof halte ven Krieg für unvermeidlich, 
und wenige Tage darauf brachte ein Courier den Befehl für die 
englifchen Eonfuln in Spanien, ven engliihen Schiffen die fofortige 
Rückkehr nach England zu empfehlen. 

Aber die legte Entfcheivung hing trog Allem leviglih an dem 
Spruch des Convents über Ludwig XVI. Weder Englanv’s Kriegs⸗ 
entfchluß, noch vie in Madrid überwiegende Neigung zur Coalition, 
noch die diplomatifchen Provocationen der Parifer Gewaltmänner 
hätten ven Krieg zwifchen Spanien und ver Republif entzündet: vie 
Schwäche Spanien’s hielt all diefen Motiven das volle Gegengewicht. 
Während Godoy zu den Gefandten Dejterreich’8 und Sardinien's im 
Zone des feiten Entjchluffes ſprach, zeigte er in einer vertraufichen 
Berathung des Minifteriums bei ver Königin eine fehr ſchwaukende 
Haltung. Sellen wir, fragte er bier, bei allem Intereſſe Ihrer 
Katholischen Majeſtäten für vie Erhaltung Ludwig's XVL das Wohl 
Spanien’d und die Verhandlung mit Frankreich von dem Schickſal 
des unglüclichen Königs abhängig machen? Godoy war der Ansicht, 
das gehe nicht an, weil die Entfcheivung über die Zukunft des Kö— 
nigs fich zu lange hinaus ziehen werde. Ebenfo wenig, meinte er, 
fönne fih Spanien von dem Neutralitätsvertrage mit Frankreich los⸗ 
fagen, weil viefes die Beibehaltung ver Kriegsgarnifon in Bayonne 
forvere, man könne höchftens Die Sache hinziehen und die Entfchei- 
dung England's abwarten *). Bald darauf fchien felbft das zu ge- 
wagt: die Ernennung von zwei Commiffären zur Ausfertigung bes 
Vertrags mit FTranfreih war faſt ausgemacht, als die erwähnte 
Ordre an bie englifchen Conſuln die ſchwankenden Entfchlüffe nach 


*) Martinez de la Rosa, Espiritu del siglo, Paris 1844, 1, 468 f. theilt 
Bruchftide ans einer beim Staatsrathe am 14. Januar von Goboy vorgelegten 
Dentichrift mit, welche die Bedenken gegen ben Krieg mit Frankreich noch ftärter 
bervor hebt. Auf feine der verbündeten Mächte fei ein rechter Verlaß: Schweden 
werbe zwar die ſpaniſchen Subfidien gern annehnen, aber nur mit Scheinhand- 
ungen zahlen; Rußland halte ſcheinbar an feinen zuerft aufgeftellten Grundſätzen 
feft, wolle fi) aber nicht engagiren, bis es bie übrigen Souveräne einig ſehe, 
weil e8 wohl wifje, Daß Das nie der Fall fein werbe; Neapel werde Spanien 
mehr bindern als fördern, da feine Kräfte nicht ausreichen, fich ſelbſt zu verthei⸗ 
digen; Sardinien fei nicht tar! genug, das Verlorene wieder zu gewinnen, kaum 
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einer anderen Seite neigte. Noch am 30. Januar Morgens, als 
der fchlimme Ausgang in Paris fo gut wie gewiß war und Goboy 
über bie legte Abweifung Djariz’ durch den Eonvent vor Zorn glühte, 
nur von Rache wiffen wollte, ſelbſt da noch drängten fich die wider- 
ftreitenden Erwägungen vor. Er jammerte über den tranrigen Zu- 
jtand ber Armee, über die „Schwierigfeit, wenn nicht Unmöglichkeit, 
die Sranzofen vom fpanifchen Boden abzuwehren,” über bie altbe- 
kannte Unzuverläfligfeit England’s, das wohl, wenn es ihm paife, 
Frieden fchliegen und Spanien ber franzöfifchen Invaſion preisgee 
ben, oder feine Hülfe an unerträgliche Bepingungen, Hanbelövertrag, 
Eonceffionen in Amerifa u. vgl. knüpfen werbe. 

Das war am 30. Januar früh, Am Abend kam die Nachricht 
von dem Tode Ludwig's XVI. — mit Einem Schlage war Alles 
verwandelt. Ueberall in ber gebilneten Welt hat damals dieſe Nach- 
richt erfchütternd gewirkt, in ven amerikanischen Republiken, im 
conftitutionellen England wie auf dem abjolutiftifchen Continent, im 
englifchen Parlament nöthigte fie fogar den unbedingten Nobrepnern 
der Revolution, den For, Sherivan und Lansdowne fchonungslofe 
DBerurtheilungen einer jo unerhörten Barbarei ab, aber nirgend war 
ver Eindruck fo gewaltig als in Spanien. Die Menfchen Hatten fo 
lange diefen blutigen Ausgang des Königsprozeſſes vor Augen ge- 
habt, fie Hatten fich in Gedanken gewiffermaßen varan gewöhnt: als 
jet die ſchreckliche That vollbracht war, wirkte fie mit der Gewalt 
eines durchaus unerwarteten und unglaublichen Frevels. Diefer fo 
frivole Hof, an dem feine moralifche Empfindung Macht hatte, war 
wie aus tiefen Schlafe erweckt und mit voller Kraft warmen, menfch- 
lichen Gefühle begabt: ver König ſchwur im beftigften Zorn, für 
biefe Infamie Rache zu nehmen, die Königin war untröftlich und 
ſtumm in Thränen, Godoy fprach wie ein Mann von Energie und 


das Uebrige zu behaupten; Defterreich habe große Mittel, aber e8 brauche fie und 
werbe frob fein, wenn fie ausreichen, um die Niederlande wieber zu erobern; wenn 
Preußen den Kaifer ehrlich unterſtütze, würde wohl Frankreich alle feine Kräfte 
im Norden concentriven müffen, aber die Ereigniffe und Die Berichte des Ge— 
ſandten in Berlin fprechen nicht fliv ein zuverläjfiges Verhältniß zwiſchen ben beis 
den Mächten. Und nun Spanien: „Wir Alle, jagte die Denkichrift, kennen ben 
ſchlechten Zuftand unferes Heeres nad Zahl und Tiichtigleit, bie Noth nnferer 
Finanzen, die Schwierigfeit, unſere Einkünfte ohne neue Steuern zu vermehren, 
während bie Kräfte des Volks kaum ausreichen, Die jegigen Abgaben zu zahlen.” 
28* 
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fittlicher Hoheit, die Eavaliere, die Hofdamen, Alle ſchienen verwan- 
delt in ernfte, nachvenkliche Wefen. Und nun die Nation! Kein 
Bolt in Europa hatte den Erfchütterungen ver Revolution fo viel 
Indolenz entgegen geftellt als das fpanifche; die politifche Seite der⸗ 
felben machte jenfeitS ver Pyrenäen, wo bie in ben franzöfiichen 
Berfammlungen discntirten Fragen noch fo gar fern lagen, einen 
außerordentlich geringen Einprud und felbft vie rein menſchlich er- 
greifenden Stataftrophen wuren an der Maffe ver Spanier wie un- 
bemerkt vorüber gegangen. Es fchien, als wenn dieſes Volk, welches 
unter Carl III. angefangen hatte, fich für öffentliche Intereſſen zu 
regen und bie europälfchen Dinge mit Aufmerffamfeit zu verfolgen, 
durch den traurigen Verfall feiner Zuftänve feit ver Thronbefteigung 
Carl's IV. in die- alte Apathie zurück geworfen und durch die Schid- 
fale feiner beften Männer, durch ven frechen Triumph des Laſters 
und der Unfähigkeit mit dumpfer Refignation erfüllt worben wäre, 
- welche vie Dinge gehen läßt, weil fie feine Kraft fühlt, auf fie ein- 
zuwirfen. Erniebrigungen, wie fie Spanien in ven legten “Jahren 
erlebt hatte, veinoralifiren jedes Volk, welches fie nicht Fräftig zurüd 
zu weifen vermag; ben Spaniern aber fehlten Die Organe ned Wi- 
derſtands, fehlten felbjt die Mittel, das, was geſchah, zu verbreiteter 
Kunde und Erörterung zu bringen: die Wenigen, welche den wahren 
Zufammenhang vurchichauten, wurden raſch ihre Ohnmacht gewahr, 
den Gang einer fittenlofen Thrannei aufzuhalten, vie vor feinem 
Gewaltitreich zurüd bebte, wever Rang noch Würde fehonte, und Die 
Maſſe fügte ſich in bie unerfannte Schande in altüberlieferter Un- 
mündigfeit. ‘Der Staat hatte aufgehört, eine erziehende Macht zu 
jein, die ſchlimmſte Corruption breitete ſich von den Reſidenzen über 
das Land, der fchlechte Egoismus fand allein feine Rechnung: in 
jolcher Lage verjchließen fih die Gemüther vor dem lebhaften In—⸗ 
tereffe an den großen Begebenheiten, die ihnen die eigene Erbärm- 
lichfeit nur um fo drüdender machen. Diefe Wirkung des inneren 
Berfalld war durch die Erfahrungen, welche Spanien in ven lebten 
Fahren im Zufanmenftoß mit anveren Nationen gemacht hatte, nur 
verftärft worben: überall, gegen England, gegen vie Barbaresfen, 
gegen Frankreich, fruchtlofe Anläufe, große und Foftfpielige Anftren- 
gungen mit bemüthigenden Reſultaten. Wie folite fi da frifche 
Zheilnahme an ven Weltereigniffen unter einem Volle erhalten, das 
am äußerſten Ende Europa’8 gelegen, mit ven Tärglichften Verkehrs⸗ 
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mitteln ausgeftattet einer befonderen Anftrengung beburfte, um nur 
bie hervorragendſien Thatſachen zu erfahren? Es ift unzweifelhaft, 
daß in den dicht benälferten Gebirgen Galicien’8 wie in ven öden 
Thälern Eſtremadura's, in ven fruchtbaren Nieverungen Valencia’s 
wie in den jterilen Ebenen Caftilien’8 und der Mancha, am Ebro 
wie am Tajo und Guadalquivir nur aufßerorbentlich wenige Men⸗ 
chen die oberflächlichite Kunde von den Vorgängen in Paris hatten. 
Ihr Berbindungsorgan mit ver Welt waren auch jeßt noch lediglich 
bie Priefter und dieſe begnügten ſich wohl, ven religiöfen Haß ihrer 
Pfarrfinder gelegentlich gegen bie Gottesleugner an der Seine zu 
lenfen. 

Als in dieſes ftille, mit den Heinen Vorfällen des alltäglichen 
Lebens und der nächſten Umgebung befchäftigte, aber mit ver Kraft 
edler Leidenſchaft reich begabte Volk die Nachricht von einem fatho- 
lifchen Könige drang, den feine eigenen Unterthanen in feierlicher, 
reiflich erwogener Procedur gemorbet, war der Eindruck in vemfelben 
Maße gewaltig, als ihm feine worbereitende und bie Kraft ver Em⸗ 
pfindung allmälig abftumpfende Kunde voraus gegangen war. Ein 
Königsmord erjchien diefem Volle, das in feiner Teivenjchaftlichen 
Loyalität ven Herrfcher dicht unter die Gottheit rückte, das Aller- 
heiligſte Majeſtät nannte glei dem König, wie eine Gottlofigfeit, 
für welche alle guten Chriſten verpflichtet wären, Rache zu nehmen. 
Zumal ver Mord eines Königs, den man den Allerchriftlichiten 
nannte, eines fo gläubigen, frommen Königs, den feine Henfer nicht 
am wenigften gerade deshalb geopfert zu haben fchienen, weil er fo 
fromm war und ihren Plänen auf Umfturz ver Kirche und Ver⸗ 
nichtung des Klerus den ftanphafteften Wiperfprud entgegen gefett 
hatte. Endlich war viefer König ein Bourbon, ein Vetter des ſpa⸗ 
nifchen Königs, der vergebens große AUnftrengungen gemacht hatte, 
ihn zu retten. Man erfuhr nun, daß Spanien, troß ber verleßen- 
den Aufnahme, welche feine Verwendung beim Konvent im ‘Decem- 
ber gefunden hatte, im legten Moment noch einmal einen Verſuch 
gemacht hatte, das Aenferfte aufzuhalten. Es war in jener fehred- 
lichen Nacht des 17. Januar, die Ahftimmung, ob Ludwig ven Tod 
erleiden folle, war beendet, man beganı das Refultat feftzuftellen — 
da wurde dem Konvent eine dringende Note Ojariz’ angekündigt. 
Spanien bot feine Vermittlung zwilchen Franfreich und ben beut- 
hen Möchten an, Anerkennung ver Republik, Garantie für das 
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fernere Verhalten Ludwig's; e8 bat nur um das Leben bes Königs, 
das er in Spanien, ober, wenn es fein müffe, auch in ver Gefan- 
genfchaft beenven könne; es bat ſchließlich nur um einen Auffchub. 
„Der Convent, hieß es auf die Anmeldung ver Note, kann feine 
wichtigen Gefchäfte nicht unterbrechen, um den Brief des fpanifchen 
Turannen zu hören.” „Auf der Stelle, ſchrie Danton, ſoll man 
Spanien ven Krieg erflären, um es für feine Infolenz zu züchtigen ; 
der Tyraun Caftilien’d muß wie alle Könige des Continents ausge- 
rottet werben!” Die Note wurde auf Danton's Antrag zu den 
Acten gelegt. 

So vereinigte fih in dieſem Ereigniß Alles, was die fpanifche 
Nation in der Tiefe ihrer Empfindungen erregen fonnte: e8 war 
eine Herausforderung ber fpanifchen Loyalität und Frömmigkeit und 
eine Beleidigung des fpanifchen Stolzes. So flog nun die Nachricht 
über Höhen und Thäler in die ftilfften Winfel und bie abgelegenften 
Höfe; jeder Hirt, jeder Schmuggler, jever Maulthiertreiber eignete 
fich diefer Turzen, Jedem gleich verjtänblichen und Jeden gleich er- 
greifenden Botſchaft als Träger und Verkünder: in ver Türzeften 
Zeit tönte die Halbinfel von dem Einen Rufe wieder: Rache, Mache! 
Die fchredlichften Verwünfchungen wurden überall gegen die Bar- 
baren, die Unmenfchen in Frankreich laut, Franzoſenhaß war mit 
Einem Schlage die herrfchende Empfindung ver ganzen Nation, bie 
ſich an ven verfchiebenften Orten auch an ven unſchuldigen Angehö- 
rigen des verabfchenten Volfes ausließ: in Mabrid durfte Bourgoing 
nicht wagen, fich öffentlich zu zeigen, die franzöfifchen Kaufleute und 
Handwerker wurden Tag für Tag mißhandelt, troß ver Anftren- 
gungen der Regierung, fie zu fhügen, in Valencia gab es wieder— 
holte Bollsaufftände gegen die Franzofen, denen -man jeven Brand 
und jedes fonftige Unglück zufchrieb und die ſich deshalb in die Ci— 
tabelle flüchten mußten. Diefes Rachegefühl, viefer Teidenfchaftliche 
Abſcheu der ganzen Nation wurde aber für die Negierung fofort 
eine fehr reelle Macht. „Jedermann, fchrieb Sandoz, ift in Be— 
wegung, um die Heiligen, vie Religion und das Vaterland zu ver- 
theidigen. Der Klerus hat bereits achtzehn Millionen als vorlän- 
figen Beitrag angeboten und fich verpflichtet, mehr zu geben, wenn 
e8 die Umſtände erforverten. Die Granden, obwohl meiftentheils 
in ihren VBermögensumftänden ruinirt, werden ebenfall® große An- 
ftrengungen machen; bie Gemeindebehörden, bie Handelscorporationen 
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rüften fich zu bedeutenden Opfern,” Dieſe Regung ver Nation trat 
jo rafch und gewaltig hervor, daß fchon in ven eriten Tagen des 
Februar eine neue Orbonnanz über die Vervollſtäudigung des Land⸗ 
heeres auf die herkömmliche Necrutirung verzichten Tonnte, da bie 
Freiwilligen fo zahlreich fich-einftellten, daß eine Aushebung über- 
ftüffig fei. Ebenfo eilten aus ven Bergen Galicien's und Andalu—⸗ 
fien’8 die Matrofen herbei, welche fich in herfömmlicher Weife in 
großen Maſſen geflüchtet hatten, um dem Kriegsdienſt zu entgehen; 
benn an biefem heiligen Seriege Theil zu nehmen war eine Gewif- 
fensfache, welche jeder Beichtftuhl und jede Kanzel einfchärfte Schon 
am 10. Februar hieß es in Madrid, zwei und dreißig LTinienfchiffe 
und breißig Fregatten Tägen fegelfertig in ven Kriegshäfen *). 
Diefer höchſt unerwartete Auffchwung eines Volkes, das man 
gar nicht gewohnt war als Factor in Anfag zu bringen, ſchlug vafch 
vie legten politifchen Bedenfen niever. Die Königin, welche in ven 
legten Wochen mehr und mehr zur Friedenspolitif zurück gelenkt 
hatte, war nun, da fie ihren Godoy im Sriege von einer beifpiel- 
Iofen Begeifterung der Nation getragen fah, plöglich verwandelt; 
ber Staatsrath, der Rath von Caftilien, vie ganze Bureaufratie 
ſchwur nun zufammen mit ben Klerus, dem Übel und dem Militär 
ben Frevlern jenfeit ver Phrenien Tod und Verderben. Diefer to- 
tale Umfchwung des Syſtems und der Stimmung trat alsbald in 
unzweideutigen Zeichen zu Tage. Als vie Gazeta, welche bis in die 
legte Zeit in dem unter Aranda eingeführten Tone fortgefahren 
hatte, die franzöfifchen Begebenheiten mit höchſt auffälliger Sym- 
pathie zu begleiten, am 5. Februar bie breimonatliche Hoftrauer an⸗ 
kündigte, pries fie Qubwig XVI. wegen des „unerjchütterlichen He— 
roismus“, den er fowohl den früheren Leiden, ald dem legten „an 
feiner erhabenen Perſon verübten gräßlichen und unerhörten Atten- 
tat” entgegen geftellt habe, Als fich Ricardos einige Tage darauf 
vom Könige verabfehienete, um das Commando in Katalonien zu 
übernehmen, fprach er, als wenn ber Mrieg befchloffen je, er werde 
fiegen oder fallen; „räche uns!" rief ver König ihn umarmend. 
Welche Anftrengungen Bourgoing auch machen mochte, vie Berhand- 
(ungen fortzuführen, Godoy wies ihn kalt ab und melvete ihm, er 
habe Befehl vom Könige, ihm anzuzeigen, daß er an ben Orten, 


*) Depeſchen Sandoz’ vom 10. und 17. Februar. 
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wo der Hof weile, fich nicht zeigen möge, bis weitere Maßregeln in 
Betreff feiner Perfon befchloffen feien. Am 15. Februar eröffnete 
Bourgoing: er müſſe die Anerkennung ver Republik und vie Zu- 
faffung eines Gefanpten verfelben fordern, werde es nicht gewährt, 
fo bitte er um feine Päſſe; er erhielt fie an demfelben Abend. Con: 
riere brachten in alle Häfen den Befehl, daß Fein fpanifches Schiff 
mehr auslaufe, Schon am 12. Februar hatte Godoy Noten an bie 
Höfe von Berlin und Wien gerichtet, welche vie bisherige Politik 
Spanien’3 rechtfertigen und ihm für die Zufunft den Beiftanb ber 
deutſchen Mächte fichern follten. Das fchredliche Attentat gegen ven 
Allerchriftlichiten König, hieß es darin, habe Seiner Katholifchen 
Majeſtät vie Freiheit zurück gegeben, Entfchlüffe zu fallen, welde 
fie früher ver Rüdficht für die Erhaltung jenes Monarchen geopfert 
babe; fie fei nun mehr als je entfchloffen, fich der Ufurpation und 
der Propaganda der verberblichen Grundſätze der franzöfifchen Re— 
polution mit allen Mitteln entgegen zu fegen, und fehe ven Augen 
blid gefommen, das auszuführen, was fie früher mit ven verbünbeten 
Höfen verabrebet habe; fie fei voll des gerechten Verlangens, in Ge 
meinfchaft mit ven Alliirten „vie beleivigte Natur und Fürſtenwürde 
zu rächen.” In der nach Wien beftimmten Note wurde mit Ge 
nugthuung auf das dem fpanifchen Gefandten Marques ve Llano 
‚am 31. December übergebene Memoire Cobengl’8 verwiefen, welches 
den umerjchütterlichen Entſchluß des Kaiſers bezeuge, gegen Frank— 
reich die legten Mittel aufzubieten. Seine Katholifche Majeftät ent- 
ipreche ven freimüthigen Erklärungen dieſes Actenſtücks und erkläre 
fih, „entichloffen mit allen Mitteln zu Land und zu Waffer ben 
Erfolg eines fo wichtigen Unternehmens zu unterjtügen”, eine Con 
vention mit ven Verbündeten abzufchließen bereit, wodurch die Mächte 
fich verpflichten, im Falle ver Bebrängung einander Beiftand zu lei- 
jten und Vertrag und Frieden mit Frankreich von der vollen und 
freiwilligen Zuftimmung fämmtlicher Verbündeten abhängig zu ma- 
hen. Der König betrachte dieſes Bündniß bereits als unauflögfid 
vollzogen *). Die beigefügten Depefchen an Llano und Borgheie 
drängten auf ſchleunigen Abſchluß diefer Convention und größte Thä— 
tigfeit gegen ven gemeinfamen Feind. 

*) Toutes seront obligees in solidum d’employer leurs forces avec vi- 


gueur et & ne point se separer de l'union solennelle, qui s’est preparee et 
que le Roi considere déjà consommee et indissoluble. 
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Während man fo in Mabrid hart an vie Kriegserflärung her- 
antrat, hatten die Dinge zwifchen Paris und London bereits zum 
vollftändigen Bruche geführt. Auf die Nachricht vom Tode Lubd« 
wig’8 XVI. ſchickte Pitt ven franzöfifchen Gefandten Chauvelin am 
24. Januar von London fort und deſſen Ankunft in Paris unter- 
brach die Schwachen Verfuche, die man dort noch einmal auf Du— 
mouriez’ Antrieb gemacht hatte, den Frieven zu erhalten: am 31. 
gingen die Befehle an Dumouriez, den Angriff auf Holland fo fchnell 
als möglich zu beginnen, und am 1. Februar vecretirte der Convent 
auf Briffot’8 Bericht die Kriegserflärung gegen England und Hol- 
land. Jackſon hatte inzwifchen ſchon am 31. Januar einen Courier 
aus London erhalten, der auf die lebte fpanifche Note eine fehr 
freundliche und zuverfichtliche Antwort brachte: ver Krieg fei zwar 
noch nicht entfchieven, aber unzweifelhaft, Lord St. Helens, ver in 
fürzefter Frift in Spanien eintreffen werde, habe Vollmacht, um bie 
Verhandlung über eine Allianz ohne Verzug aufzunehmen und zu 
beendigen. Die Cooperation Portugal’ wurde als etwas felbitver- 
ftändliches in Augficht genommen, woburd Spanien eine nicht un« 
erhebliche Verftärfung für den Landkrieg erhalten und die Ueber- 
legenbeit zur See compfletirt werden werde. In der That erfuhr 
man alsbald in Madrid, daß Portugal die Rüftungen energifch be— 
gonnen habe; auch von Neapel liefen günftige Nachrichten ein; man 
trug num fein Bedenken, dem päpftlichen Nuntius und dem farbitti« 
ſchen Geſandten Fräftige Unterjtügung in Ausficht zu ftellen. Als 
Helens in der erften Hälfte des März in Mabrid anlangte, verftän- 
digte er ich leicht mit Goboy; nachdem er am 13. bie erfte Konferenz 
mit dem Herzog gehabt, Eonnteer ſchon am 20. ven feitgeitellten Vertrags- 
entwurf feiner Regierung zur Genehmigung überfenden. Nur über 
Einen Punkt gab e8 damals Differenzen: Helens hielt es für noth- 
wendig, den fpanifchen Minifter darauf hinzuweiſen, daß dieſer Krieg 
ohne eine beträchtliche Verkleinerung bes franzöfifchen Gebiets nicht 
enden bürfe, und fprach in jo lebhaften Ausdrüden von ver Pflicht, 
eine Macht, die durch ven Mißbrauch ihrer Kräfte und vie Verderb- 
lichfeit ihrer Grunpfäge eine Gefahr für ganz Europa geworben fei, 
zu Schwächen und auf biefe Schwächung mit aller Schonungslofigfeit 
binzuarbeiten, daß Godoy ängſtlich für die Antegrität des franzöfi- 
chen Territoriums plaiviren zu müſſen glaubte! *) 

9) Sandoz’ Depeſchen vom 14. und 21. März. 
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Bourgoing Hatte, nach vielen vergeblichen Bemühungen, mit 
Godoh doch noch einmal anzufnüpfen, am 23. Februar Madrid ver- 
laſſen. In Paris fcheint man ſchon lange vorher, etwa gleichzeitig 
mit der Sriegserflärung an England und Holland, ven Bruch mit 
Spanien als etwas felbftverftändliches betrachtet und entfprechenve 
Ordres an bie Marine ertheilt zu haben; wenigftens überfiel in 
ber Nacht vom 19. Februar, ald es noch nicht einmal in Paris 
befannt fein Tonnte, daß Bourgeing feine Päſſe erhalten habe, ein 
franzöfifches Kriegsfhiff auf der Höhe von Barcelona einen fpa- 
nischen, von Buenos Aires kommenden Kauffahrer und führte ihn 
als gute Prife fort. Sobald viefe Nachricht nach Madrid gelangte, 
erging fofort der Befehl, auf alle franzöfifchen Schiffe in den fpa- 
nifchen Häfen Embargo zu legen und durch die Kriegsflotte Jagd 
machen zu laſſen. Da die Regierer in Paris in ihrer tumultuari- 
ſchen Bielgefchäftigfeit verfäumt hatten, vie franzöfifchen Schiffe bei 
Zeiten avertiren zu laffen, jo trug biefer Bruch des Völferrechts 
dem beleivigten Spanien manchen fetten Fang ein; unter Anderem 
liefen noch Ende März zwei reich beladene franzöfifche Schiffe aus 
franzöfifchen Häfen in Cadiz ein, deren Fracht für vierzehn Millio— 
nen Realen verkauft wurde. Erft am 7. März holte ver Convent 
pie Kriegserflärung gegen Spanien nah; Bardre war ver Bericht- 
erftatter, ver fchon am 19. Januar dem jubelnden Convent erflärt 
hatte: „Wenn uns Spanien fogar feine Allianz und feinen Beiftand 
anböte, dürfen wir auf vie Freundſchaft eines Defpoten von achtzehn 
Jahrhunderten mit der neugebornen Republif zählen? Giebt es da 
eine Gemeinfamkeit der Intereffen und der Grundfäge? Bürger, 
verliert nie Eure herrliche Miffton aus den Augen, alle Länder zu 
revolutioniren!" Natürlich war jegt dieſer Apoftel des offenfiven 
Revolutionsfrieges zum gewiffenhaften Vertreter der jtrengften De- 
fenfiopolitif geworben, die nur durch die unerhörten Herausforde⸗ 
rnngen ver böswilligen Nachbarn zur nothgedrungenen Abwehr ge- 
nöthigt werben Tonnte: „bie Intriguen des Hofes von St. James, 
rief Barere, triumphiren in Madrid und der Nuntins des Papftes 
west die Dolche des Fanatismus gegen bie franzöfifchen Bürger in 
ven Staaten des Katholifchen Königs." Das Verhalten Spanien’s 
gegen Frankreich feit dem 14. Juli 1789 wurde in der SKriegserflä- 
rung als eine einzige Beleidigung vargeftellt und dieſe Darftellung 
in ver wunderbarften Weife begründet. Bon den geheimen Manövern 
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Floridablanca's fheint der Konvent feine Ahnung gehabt zu haben, 
fonft würde er nicht auf fo feltfame Anklagen gerathen fein, wie bie: 
Spanien habe die Souveränetät des franzöfifchen Volks verlekt, in« 
bem e8 bis zulegt in allen biplomatifchen Actenſtücken Ludwig XVI. 
ben Titel Souverän gegeben habe, ober e8 habe Frankreich die — 
nie geforderte — Unterftüßung verweigert, zu der es durch den Fa⸗ 
milienpact verpflichtet fei, oder e8 habe nach dem Tode Ludwig's XVI. 
fich geweigert, ven Verkehr mit Herrn von Bourgoing fortzuführen 
u. ſ. w. Genug, Spanien war der probocirende, Frankreich ver zur 
Bertheidigung genöthigte Theil; diefe Vertheidigung follte dann aber 
wieder im Sinne des wahrhaften Revolutionsſyſtems geführt wer- 
ven: „Die Bonrbonen, hieß es in Barere’s Bericht, müſſen von 
einem Throne berabgeftürzt werben, ven fie mit ven Waffen und 
dem Gelde unferer Vorfahren ufurpirt haben, Wir wollen vie Frei⸗ 
heit in dieſe fchönen Lande tragen, welche vom hochherzigften aller 
Dölfer Europa's bewohnt werben“ *). 

Die Gazeta vom 29. März brachte die fpanifche Gegenerflärung, 
welche ruhig und einfach ausfprach, daß ver König vom Beginn fei- 
ner Regierung an die Erhaltung des Friedens als feine höchſte Auf: 
gabe betrachtet, gegen Frankreich aber, feit dort die Principien ver 
Unordnung, ber Anarchie und der Srreligiofität fo viel Verwirrung 
und Unheil angeftiftet, eine fo notorifche Mäßigung bewiefen babe, 
baß es überflüffig fe, pavon zu reden. Der König befchränfte fich 
darauf, feinem Bolfe ven Verlauf ver Bemühungen zu ſchildern, bie 
er in den legten Monaten unternommen babe, um Ludwig XVI. 
und die Königliche Familie zu retten, Frankreich von feiner maßloſen 
Herrfchfucht zu einem verftändigen Syſtem zurüd zu führen und 
einen allgemeinen europäifchen Krieg zu vermeiden. In furzen Z8- 
gen wurden die Verhantlungen über die Neutralität und die Ent- 
fernung der Truppen von den Grenzen reſumirt, wie ſich Spanien 
zu beivem lediglich in dem Wunfch veritanden habe, einen Einfluß 
auf das Schieffal des gefangenen Königs zu erlangen, wie dann aber 
die Forderung, die franzöfifchen Truppen in Bahonne zufammen zu 
halten, und das zudringliche Begehren nach förmlicher Anerkennung 
der Republik alle feine Nachgiebigfeit illuforifch gemacht habe. „Ich 
hatte, fuhr das Königliche Manifeſt fort, zugleich mit ver Ueberſen⸗ 





*, S. Bericht und Decret im Monttenr vom 8. März. 
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dung der beiden Noten über Nentralität und Entwaffnung Befehl 
gegeben, alle gütlichen Anerbietungen, alle wirkſamſten Mittel aufs 
wenden, um ven König Ludwig XVI. und feine unglüdliche Familie 
zu retten. Wenn ich bie Erleichterung des Schidfals dieſes Mo— 
narchen nicht als unerläßliche Vorbedingung der Neutralität und 
Entwaffnung binftellte, fo gejchah dies lebiglich, um ver Sache, die 
mir am meijten am Herzen lag, nicht zu ſchaden; aber ich war über- 
zeugt, daß das franzöjifhe Minifterium ohne ven böfeften Willen 
nicht umbin kounte, einzufehen, daß meine zugleich mit ber Ueber⸗ 
fendung der Noten fo dringend vorgebrachte Verwendung mit jenen 
Noten in jo unzertrennlichem Zufammenhange ſtand, daß Neutrali- 
tät und Entwaffuung nicht acceptirt werden könne, ohne zugleich ver 
Verwendung Rüdficht zu ſchenken. Ich glaubte eine Erklärung über 
diefen Zufammenhang von vorn herein nur aus Zartgefühl ımd in 
dem Wunfche unterdrüden zu follen, damit bie franzöfifche Regie— 
rung in dem Gewirr ber aufgeregten Parteien vefto leichter auf pas 
gute Ziel binarbeiten könne, dem ich fie zugeneigt hielt. Aber ver 
böfe Wille trat fofort offen hervor; denn indem man e8 ablehnte, 
von ber Verwendung des Souveräns einer mächtigen und edelen 
Nation Notiz zu nehmen, draug man lediglich darauf, daß wir bie 
wejentlich mopificirten Erflärungen acceptiren follten, und jede neue 
Mahnung war mit der ‘Drohung begleitet, unverzüglich ven franzö- 
ſiſchen Gejchäftsträger abzurufen. Während viefer oft beleivigenven 
Verhandlung wurde in Paris der graufame und unerhörte Mord 
des Königs vollbracht (el eruel & inaudito asesinato de su so- 
berano), und während ich und ganz Spanien voll Schmerz; und 
Entfegen war, beläftigte mich ver franzöfifche Gefchäftsträger mit 
zubringlichen Bitten um weitere Verhandlung, gewiß nicht, weil er 
auf meine Nachgiebigfeit zu hoffen wagte, ſondern lebiglih, um mir 
und der fpanifchen Nation einen neuen Schimpf anzuthun; denn er 
wußte wohl, daß in folder Lage eine foldhe Bitte nur eine höhnifche 
Berfpottung war, die mir pas Gefühl ver eignen Würbe zu dulden 
verbot. Der Gejchäftsträger ver Republif forverte feine Päſſe, er 
erhielt fie. In vemfelben Augenblide bemächtigte fich ein franzöfi- 
ſches Kriegsfchiff an der Küfte Catalonien’s eines fpanifchen Yahr- 
zeuges: ich ordnete fofort Repreffalien an. Schlag auf Schlag er- 
fuhren wir von anderen Attentaten gegen fpanifche Schiffe In 
Marfeille und verfchiebenen anderen Häfen Frankreich's war auf 


Die letzten Verhanblungen mit Frankreich. 445 


Schiffe unter fpanifcher Flagge Embargo gelegt. Endlich am 7. ge- 
genwärtigen Monats erklärte man uns ven Krieg, nachdem man ven 
Krieg ohne Erklärung bereits feit dem 25. Februar förmlich gegen 
und geführt hatte; denn von dieſem Tage vatirt der Kaperbrief gegen 
unfere Kriegs⸗ und Handelsfahrzeuge, ven unfere Brigantine Ligero 
unter den Papieren eines franzöfifchen Corfaren gefunden hat. In 
Volge dieſer Provocationen und der fo von Frankreich ohne alle 
Kriegserklärung begonnenen Feinpfeligfeiten, habe ich Befehl gegeben, 
den Feind abzuwehren, ihn zurüd zu werfen over anzugreifen zu 
Waffer und zu Lande (detener, rechazar 6 acometer al enemigo 
por mar ö por tierra), wo er. fich zeigen wird; ich habe ebenfalls 
beſchloſſen und will, vaß der Krieg gegen Frankreich, feine Befitun- 
gen und feine Bewohner in dieſer Hauptftabt verfündet werbe, und 
daß in allen meineri Staaten die nothwenbigen Maßregeln zu Ver⸗ 
theidigung meiner Unterthanen und Angriff meines Feindes getroffen 
werben” *). Diefes Manifeft datirte Aranjuez ven 23. März 1793 
und war an ven Grafen de la Cañada;, den Gouverneur des Raths 
von Gaftilien, gerichtet. 


*) Man findet das Manifeft vollftändig bei Godoy, Memorias, 1, cap. 11, 
und im Annual Register for the year 1793, state papers p. 161; die Haupt- 
ftellen giebt Lafuente, historia general de España, 21, 417 £. 
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Spanien follte nun aljo Krieg führen gegen Frankreich! Cs 
war das nicht nur eine totale Umkehr aller Combinationen, welche 
feit vierzig Jahren die fpanifche Politik beberrfcht hatten, und fekte 
demgemäß eine ſehr energifche, felbftjtändige und intelligente Leitung 
voraus, welche ſich in ven abfolut veränderten Berhältniffen raſch zu 
orientiren und an bie Stelle der Meberlieferung ein klares und feites 
Programm zu ftellen wußte; es ergaben fich daraus noch fchwierigere 
militärifche Probleme. ‘Die ganze Kraft des fpanifchen Staats war 
feit ver Friedenspolitit Ferdinand's VI und noch mehr feit ver 
Familienpolitif Carl's IIL. auf die Ausbildung And Vermehrung ver 
Flotte concentrirt worden, ba friegerifche Conflicte eigentlich nur 
mit England möglich fchienen und vie wichtigften fpanifchen Inter⸗ 
eifen leviglich zur See vertheidigt werben konnten. Seit 1748 hatte 
Spanien nie eine felbftftännige Action zu Lande entfaltet: wenn es 
1762 in Bortugal einfiel, oder 1780 mit einer Armee auf Menorca 
und gegen Gibraltar operirte, fo lag die Entjcheivung doch immer 
bei den Kräften ver Marine, und felbit in ven wiederholten Kriegen 
gegen vie Barbaresfen mußte die Flotte immer das Beſte thun. 
Spunien hatte in Folge vefjen feit fünf und vierzig SYahren nie mehr 
als 20,000 Mann in Bewegung gefekt, und auch in ben feltenen 
Fällen, wo dies gefchehen war, nie Gelegenheit gehabt, in einem 
ernftlichen Kampfe mit einem refpectabelen Gegner, in einem wirf- 
lichen Feldzuge feine Kräfte zu erproben und zu ftäblen. Die Ar- 
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mee war ohne Kriegserfahrung, ohne einen einzigen Führer, der ven 
Krieg in größerem Stile fennen gelernt hatte, ohne vie Energie ber 
Drganifation und Durchbildung, welche nur in ver Erinnerung an 
große Friegerifche Erlebniffe oder in dem Bewußtſein gewonnen wird, 
daß das Schickſal des Landes in naher Zeit auf der Tüchtigkeit des 
Heeres ruhen kann. Seit drei Jahren hätte der fpanifchen Kriegs⸗ 
verwaltung dieſes Bewußtfein wohl zu Theil werden können, ba bie 
Politik Floridablanca's vor und nach dem Conflict mit England auf 
Krieg gegen Frankreich gerichtet war und dann trog Aranda's Freund⸗ 
Ichaft für Frankreich die Nothwendigfeit gegen daſſelbe zu rüſten fich 
unwiverftehlich geltend machte; aber die Indolenz war nirgend grö- 
Ber als im Kriegsminifterium und die Geldnoth bereitete nirgend 
empfinplichere Hinverniffe al8 eben va, und fo haben wir denn auch 
ans dem ganzen Verlaufe ver Regierung Carl’s IV. kaum vie eine 
oder andere Maßregel auf militärifchem Gebiete erwähnen können. 
Unter Carl III. war die Organifation ver fpanifchen Armee 
folgende. Die Ynfanterie beſtand aus vier und vierzig Negimentern, 
jedes zu zwei Bataillonen; fünf und dreißig Regimenter waren and 
Spaniern, vier aus Schweizern, drei aus Flamändern und zwei aus 
Stalienern zufammen gefeßt; daneben bejtanden die fpanifchen und 
wallonifchen Leibgarven, jede in ſechs Bataillonen 4200 Mann zäh- 
lend. Die acht und achtzig Bataillone ver Linie follten jedes 684 
Mann haben, was mit den Garden eine Geſammtſtärke ver Infan⸗ 
terie von etwa 70,000 Man ergeben haben würbe; es fehlte aber 
zu jeder Zeit fehr viel daran, daß biefe Ziffer effectiv war, wenn 
auch die damals in Europa ziemlich verbreitete Anficht, Spanien 
würde Mühe haben, 30,000 Mann in’s Feld zu jchiden, für über- 
trieben gelten muß. Neben viefer Linieninfanterie ftellten Pie zwei 
und zwanzig Provinzen Caſtilien's zwei und vierzig Regimenter Miliz, 
welche jedes ein Bataillon zu 720 Mann hatten; die Mannfchaften 
dieſer Miliz traten oder follten wenigftens jährlich einen Monat zu 
Vebungen zufammentreten, Gemeine und Offiziere erhielten nur dann 
Sold; die Aufgabe dieſer ſtets complet gehaltenen Landwehr war 
nicht nur, in Kriegözeiten die Bejegung der Feſtungen zu überneh- 
men, fondern im Nothfall neben ver Linie in’d Feld zu rüden; über 
die Tüchtigkeit dieſer Waffe hegte man in Spanien fehr vortheilhafte 
Anfichten. Aragon und Catalenien hatten an Stelle diefer Miliz 
die altnationale, aber völlig unorganiſirte Landwehr der miqueletes, 
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ver fih in Entalonien bei unmittelbar ver Heimath drohender Ge 
fahr der Landſturm der sumatens anfchloß. Die Envallerie wurde, 
eine Brigade Carabiniers abgerechnet, von zwei und zwanzig Ne 
gimentern gebildet, welche in je vier Schwabronen 600 Pferde 
zählen follten, aber auch hier wurde vie Gefammtftärfe von 13,200 
Pferden nie von ferne erreicht. Seit 1768 hatte man ber Eripa- 
rung wegen bie Friedensitärte des Regiments auf 480 Mann berab- 
gefegt, von denen nur 400 beritten waren. Die Artillerie Hatte 
ihre Organifation von 1710 beibehalten, wo die ganze Waffe in ein 
einziges Regiment von fünf Bataillonen vereinigt war. Was bie 
Recerutirung und Länge ver Dienftzeit angeht, find wir auf fehr 
ungenägende Angaben befchränft. Geſetzlich ſollte die Armee durch 
Die Quinta, das heißt durch die Aushebung Eines Mannes auf 
fünf Dienftpflichtige, ergänzt werben; man fand es aber faft durd- 
weg bequemer, da das Volk eine auferorventliche Abneigung gegen 
den Dienft bewies, ſich durch Anwerbung und durch Affentirung ven 
Bettlern, Bagabunden und den jehr zahlreichen franzöfiichen Deſer⸗ 
teuren zu helfen. So hatte unter Carl III. die legte Duinta 1775 
Statt; nicht einmal in dem Kriege von 1779 bis 1782 mochte man 
fih zu einer Aushebung entjchließen *). 

Diefe Einrichtungen hatten fich in den Hauptftüden bis zum 
Ausbruch des Krieges mit Frankreich unverändert erhalten; die Re- 
formen ver Regierung Carl’s IV. befchränften fi auf folgenves. 
Im März 1789 erfchien eine Verordnung, welche nach einem nod 
unter Carl III. feftgejtellten Plane eine Vermehrung ver Infanterie 
um 117 Diann und ver Eavallerie um 85 Mann per Regiment ver- 
fügte, wopnrd die Armee um 5148 Fußfolpaten und 1870 Reiter 
verftärft worden wäre, wenn die Regierung ihre Abjiht zur Aus- 
führung gebracht hätte. Im September 1791, als Floridablanca 
ernftlih an DOffenfive gegen Frankreich dachte, hielt man eine Um- 
bildung ber Infanterie in ver Weife für nöthig, daß jedes Negiment 
in Zukunft aus drei Bataillonen beftehe, von denen das britte zur 
Garniſon und zur Annahme ver Recruten dienen und im Notbfalle an 
bie beiden Feldbataillone Verſtärkungen abgeben folle (f. o. S. 324), 
Aber diefe verftändige Einrichtung wurde troß ‚dem brängenden Ernit 
der Zeit mit nachläffigfter Trägheit zur Ausführung gebracht; unter 


*) Neue Reife des Ritters von Bourgoing, 1, 284 ff. 
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Floridablanca erhielten nur zwei Negimenter das dritte Bataillon, 
und ſeitdem Aranda an die Spite der Regierung getreten war, ge- 
rieth die Reform in völligen Stillſtand. Wenn wir im Juli 1792 
von dem Befchluffe der Regierung hören, die Armee um ein Ba- 
taillon per Regiment zu vermehren, fo bedeutete das offenbar nur, 
daß jenes längſt beftehende Gefet von 1791 nun in Vollzug gefett 
werben folle. Auch viefer Befchluß erfuhr die fpanifche Langſamkeit 
im böchften Maße. Das Felobataillon follte nach der nenen Orga⸗ 
nifation im Frieden 700, auf dem Kriegsfuß 800 Mann ftark fein, 
als aber ver Krieg begann, hatten bie meiften Negimenter kaum 
1000 bis 1100 Mann. „In mehreren, fagt ver franzöfifche Ge⸗ 
fhäftsträger Bourgoing, konnte man das erfte Bataillon nicht auf 
800 Mann bringen, ohne vie beiden anderen faft ganz dazu zu neb- 
men. Die Bataillone, die man nach und nach an die Örenze fchickte, 
beftanden aus vier Füflliercompagnien von 160 und einer Grenabier- 
compagnie von 120 Mann” *). 

Ließ biefer äußere Beſtand der Armee fehr viel zu wünfchen 
übrig, fo war e8 mit der inneren Tüchtigleit, mit der Ausbilpung 
und Disciplin, mit der Bewaffunng und Befleivung noch viel pürf- 
tiger beftellt. Man hatte zwar feiner Zeit, al8 ganz Europa das 
Heer Friebrich’8 des Großen bewunderte, Offiziere nach Preußen 
gefehidt, um Erereitium und Taktik von dort zu entlehnen; aber 
derjenige General, der dann hauptfüchlich mit der Einführung des 
preußifchen Mufters betraut wurde, der Irländer O'Reilly, erwies 
fich als ein Schwindler und Intriguant; bie Neuerungen fanven 
hier wie in anderen Zweigen heftigen Wiperfpruch und ba ber Koö⸗ 
nig fo wenig als einer ber leitenden Staatsmänner an der Armee 
ein warmes und fachlundiges Intereſſe nahm, fiegte Die Oppofition 
des alten Schlendrians hier mehr als anderswo. Die Ausbildung 
blieb gering, die Disciplin fehlaff, von Vebungen und Mandvern 
war feine Rebe; das fpanifche Sarnifonsleben galt für das lang⸗ 
weiligfte und unnügefte ver Welt. Wir haben gehört, eine wie fel- 
tene Erſcheinung es war, daß im Herbſt 1789 bei Gelegenheit ber 
Krönungsfeierlichfeiten ein Lager ven fieben= bis achttanfend Mann 
zufammen gezogen wurde; bie leichtzufrievenen Spanier waren von 
pen Leiftungen diefer Truppen fehr .erbaut, aber vie fremden Beob- 


*) Neue Reife, 3, 137. 
Baumgarten, Geſch. Spanien's. 29 
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achter fanden fie im höchſten Maße ungenügend. Als ein General 
Carl IV. die Nothweudigkeit verftellte, öfter Uebungslager zu ver- 
anftalten, fell ihn ver König unwillig abgewieſen Baben: er wolle 
von folchen Neuerungen nichts wiſſen. Obwohl ver einft von Ma- 
canaz fo fehr beklagte Uebelſtand, daß der Adel fich fait ganz vom 
Waffendienſte zurüd gezogen habe, während ver Regierung Carl's ILL 
in erfreulicher Weife befeitigt war und nun bie erſten [panifchen Fa⸗ 
. milien cine zahlreiche Vertretung in der Armee genoffen, kann man 
doch durchaus wicht fagen, daß ver Spanier jegt Stel; und Ehre 
darin fegte, ter Armee anzugehören, daß die Talente ver Nation 
bier ein Feld der Thätigfeit fürchten. Es war allerdings etwas mehr 
Bewußtſein und Selbitgefühl gewonnen, aber es hatte ſich auch In⸗ 
trigue und Prunkfucht ausgebreitet. Wir erinnern une, wie Aranda 
feine Ränke hauptſächlich mit Hülfe der hohen Militärs in Scene 
fette, und war es immer eine Pafjion von Spaniern und Portugie- 
fen gewefen, ihre Ranglijten mit einer verfchwenverifchen Menge von 
bochbetitelten Offizieren auszupugen, fo wurbe biefer Schwäche jekt 
in Spanien fehr zur Unzeit gehuldigt. 1786 hatte die Armee zwei 
Generalcapitäne (den Herzog von Grillen und ven Grafen Aranda), 
47 Senerallieutenants, 67 Feldmarſchälle und 156 Brigadiers ge- 
zählt, für einen Effectivbeſtand von höchſteus 50,000 Manu gewiß 
eine überflüjfig zahlreiche Gencralität. Aber das wüſte Protection: 
wefen, welches erſt Godoy und feine ganze Verwandtſchaft und dann 
alle Freunte und Günftlinge viefer Familie und Alle, vie ven Ver⸗ 
ſchwendungen berfelben Geldmittel boten, auf Koſten des Staats 
hätfehelte, brachte ver Armee die maßlofefle Ueberfüllung des Off 
ziercorps; wir erinnern zum Beweiſe an jene Ordre vom Februar 
1791, welche auf Einen Schub 24 Generallientenants, 32 Feld⸗ 
marjchälle und 40 Brigadiers machte. Der Unwillen des Volls 
über diefe telle Verſchwendung (die Ordre foftete ven Staat jährlich 
vier und eine halbe Million Realen) fügte damals, wenn die ganze 
Armee verfammelt wäre, würbe ein Generallieutenaut 150 Maun 
zu commanbiren haben. Bei viefem thörichten Verfahren begreift 
fi) der drüdende Mangel, ven bie Armee an ven nöthigſten Aus— 
rüftungsgegenftänden litt, wie ver Kriegsminifter im Auguft 1792, 
nachdem vie Kriegegefahr feit ‘Jahren am Himmel geftanden hatte, 
Iamentirte, man brauche zehn Monate, um zu rüften, und noch län- 
ger, um am Kriege Theil nehmen zu können, wie Ende September 
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ber vollſtändige Mangel an Zelten und ver fehr bürftige Zuſtand 
ber Artillerie entdeckt wurde. Unter ven 19,800 Manu, welche da- 
mals in den Örenzprovinzen ſtanden, zählte man 2800 Reiter, welche 
bei der gebirgigen Beichaffenheit des Terrains jo gut wie feine Ver- 
wendung finden fennten, die Artillerie aber, die man, wenn man 
überhaupt vorwärts kommen wollte, zur Beſtürmung der überall bie 
Gebirgspäfje ſchließenden Forts und Feftungen in ungewöhnlicher 
Zahl nöthig hatte, war auf 680 Wann befchränft. 

Wie gering indeß die Stärke, wie mangelhaft Ausrüftung, Aus- 
bildung und Führung der fpanifchen Armee fein mochte, ſeitdem vie 
Nation durch die Hinrichtung Ludwig's XVI. in eine mächtige Be- 
wegung verfegt war, konnte eine gefchicte und Fräftige Regierung 
dem Kriege mit voller Zuverficht entgegen geben. Zur Zeit ber 
Eröffnung des Feldzuges war Spanien der Schauplag eines natio- 
nalen Aufjchwungs, welcher der Trampfhaften Erhebung Franfreich’s 
wohl gegenüber gejtellt werden durfte und in vielen Beziehungen ihr 
fogar ven Rang ablief. Von ven Höchften bis zu ben Niedrigften 
ſchien Alle dieſelbe Empfindung zu beherrſchen: ver Wunſch, mit 
dem Aufgebot der legten Kraft Rache zu nehmen für ven Mord des 
Königs, die Zerftörung der Kirche und die Beleidigung des fpani- 
ſchen Stolzes. Der Herzog von Trias y Uceda bat den König um 
die Erlaubniß, 1800 Dann von feinen Gütern ftellen und ausrüften 
zu dürfen; ber Herzog del Jufantado warb aus ber Bevölkerung 
feiner Befigungen drei Butaillene, equipirte, bewaffnete und beſoldete 
fie bis zu der erften Revue vor dem Könige; der Herzog von Mies 
dina⸗-Celi rüftete in verfelben Weife ein ganzes Regiment aus, ber 
Herzog von Berwick jtellte Hundert Reiter und der Herzog von 
Oſuna vermehrte fein Garberegiment auf feine Koften um vierhun- 
dert Mann. Der Herzog del Arco trug perfönlich zwei Millionen 
Realen in den Stautsjchag und als bie erftaunten Beamten ihm 
wenigftens den Empfang bejcheinigen wollten, antwortete er ftolz: 
„Wer ſchenkt, fordert keinen Schein”; ver Herzog von Altamira trat 
dem Staate auf acht Jahre ven Neinertrag feiner Güter ab, ber 
auf mehrere Millionen gefchägt wurde, ‘Die ſtädtiſchen Corporatio- 
nen machten dieſen Leiftungen der Granden den Rang ftreitig: im 
Rauſch ver Begeifterung erbot fi) die reiche Stadt Malaga 15,000 
Mann auszurüften, und der Hanvelsftand von Cadiz legte fünfzehn 
Millionen auf dem Altar des Vaterlandes nieder. Daß der hohe 
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Klerus dem Staat ſchon im Anfang Februar achtzehn Millionen 
zur Verfügung geſtellt hatte, iſt erzählt; nun wetteiferte mit ihm 
der niedere Klerus, und einzelne Prälaten und Capitel ſchienen den 
letzten Maravedi an dieſen heiligen Krieg ſetzen zu wollen: die Abtei 
des heiligen Ludwig in Badajoz trug ihre ganze Habe an und der 


| 
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Biſchof ven Zaragoza reichte ven abenteuerlichen aber bezeichnenden 


Blan ein, aus Prieftern und Mönchen ein Heer von 40,000 Mann 
zu bilden! Zugleich verlangten die Catalanen Waffen für 48,000 
Mann und erklärten, allein ihr Eigenthum, Königthum und Neligien 
gegen ihre verabfchenungswärbigen Nachbarıı vertheinigen zu wollen, 
und die Aragonefen forverten die Auszeichnung, den gehaßten Feind 
zuerst angreifen zu bürfen. Die Aermſten waren von bemfelben 
Sinne erfüllt wie die Neichften: die Blinden der Städte, welche fi 
mit dem Abfingen und dem Verkauf von Bolfslievern kümmerlich 
nährten, winmeten ihre Kunſt der Pflege ver patriotifchen Begeifte 
rung und fchejfen Kleine Summen aus den Kupfermünzen zuſammen, 


welche ihnen die Barmherzigkeit ver Hörer zugeworfen; arme Tage 


löhner und Handwerker gaben von ihrem Hausrath over Boten ihre 
Arme Den März und April hindurch ftrömten faft Tag für Tag 
Haufen von fünfzig, fechszig Freiwilligen aus ven Provinzen in Mas 
drid zufammen; ja fogar die Schmuggler der Sierra Morena, denen 
die Concentrirung der Truppen an ber Norpgrenze glänzende Zeiten 
in Ausficht ftellte, verfchinähten dieſe Gunft und ſchickten unter einem 


‘ 





Häuptling Ubeda vreifundert Mann an bie Bivaffor zur Verftär 


fung der basfiichen Armee*). „Der gegenwärtige Krieg, ſchrieb 
Sandez am 10. Yuni, hat die Hülfsquellen und Reichthümer in 
überrafchendem Umfange enthüllt: fie übertreffen Alles, was man 
ſich davon vorftellen konnte, Die freiwilligen Geldgaben betragen 
bereits 200 Millionen Realen und ans dem fpanifchen Amerika er 
wartet man wenigftens 120 Millionen. Ich wage zu jagen, daß 
feine Nation in Europa Anſtrengungen gemacht bat, welche Hiermit 
irgend verglichen werben können. Die fpanifche Regierung ſcheint 
fich verfichert zu halten, daß fie zwei Feldzüge aushalten kann, ohne 
zu einer Anleihe ober einer neuen Steuer ihre Zuflucht nehmen zu 


*) Depeichen Sandoz’ aus Februar, März und April, namentlich von 24. Fe 
bruar und 10. März. Godoy, Memorias, cap. 11. Marcillac, histoire de la 
guerre entre la France et l’Espagne, p. 12. 
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mäffen. Man hat in Europa, auch in England und Frankreich bie 
Kraft dieſes Landes weit unterfchägt. St. Helens fühlt das; er 
hält heute Spanien für die zweite Seemacht der Welt und erfennt 
vie Wichtigkeit, fich feines Beiſtandes zu verfichern.“ 

In der That, Sandoz hatte Recht anszurufen: „Was würde 
dieſes Neich heute unter einer tüchtigem Regierung vermögen!” Denn 
zu dem Neichthum der Mittel und der Begeifterung ver Nation fam 
die außerorbentlichfte Gunft einer großen überlegenen Coalition gegen 
die Revolution und bie völlige Entblößung des fühlichen Frankreich 
von Bertbeidigungsmitteln. Die ganze Anfmerkfamfeit des Convents 
war von den Gefahren abforbirt, welche im Norden und Often, und 
feit dem Hinzutritt England's zum monarchifchen Bunde auch im 
Weiten drohten. Gegen Spanien und Italien hatte fich die fran- 
zöfifehe Negierung begnügt, einen bünnen, von Bahonne zum Genfer 
See reicheuden Cordon, die fogenannte Südarmee aufzuftellen, weldye 
die beabfichtigte Stärfe von 50,000 Mann niemals erreichte und 
außerdem im Sommer 1792 zum größten Theile gegen vie Alpen 
gezogen wurde. Im Anfang October becretirte dann ver Sonvent 
die Aushebung von 100,000 Mann für die Pyrenfäenarmee, von ber 
aber beim Ausbruch des Krieges nicht der fünfte Theil effectuirt 
war: im Weften, bei Bayonne, wie im Often, bei Perpignan, wurde 
faft die gefammte Mannfchaft von ven zahlreichen feften Plägen in 
Anfpruch genommen, welche die Pyrenäenpäſſe fchloffen ober vie 
Küften deckten. Spanien konnte in beiden Richtungen zugleich mit 
überlegenen Kräften operiren und fih um fo mehr wahrhaft beden⸗ 
tende Ziele fteden, als der ganze Süden Frankreich's damals bereits 
Symptome des nahenden Ausbruchs einer verzweifelten Auflehnnng 
gegen die Parifer Gewaltherrfchaft zeigte. Wenn Spanien hier mit 
100,000 Mann zu beiden Seiten ver Phrenden vorbrach, durch bie 
Veberlegenheit zur See gebedt Tühn auf Bordeaux, Toulouſe und 
Narbonne marfchirte, während e8 mit England ven Schlag gegen 
Toulon vorbereitete, fo konnte gerade hier tem Terrorismus ein 
tödtlicher Streich verfeßt werben, weil Spanien die Freundſchaft für 
Frankreich ftets aufrichtig fefthielt und feinen Bataillonen, welche 
überalf die weiße Fahne entfalteten, fein patriotifcher Zweifel ber 
confervativen Franzofen die unumwundene Unterſtützung weigern 
fonnte. 

Aber wie weit war man von folchen Gedanken in Madrid ent- 
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fernt! Dan fah zwar den ungeahnten Patriotismus ber getreuen 
Untertanen mit wachſendem Selbftgefühl, ja mit Rührung auf. 
flammen — Königin und König äußerten wieverholt, fie könnten 
Gott nicht genug dafür danken, es gebe ſchwerlich ein braveres Voll 
— die Königin vertiefte fich in Die Ausficht, mit Hülfe eines folchen 
begeifterten Auffchwungs ihren Godoy zu nie geahnten Ehren empor 
fteigen zu fehen, und biefer zeigte Unwandlungen eines gewiffen auf 
ſtrebenden Ehrgeizes; aber eine große politiſche Conception, wie hätte 
fie in dieſen oberflächlichen, zerftreuten Menſchen Teimen und wie bie 
Energie zu ihrer Ausführung in einem dem frivoliten Sinnengenuß 
geweibten Lehen wachfen können! Als Godoy anfing, fich mit ben 
Kriegsplänen zu befhäftigen — es geſchah ſpät genug — ſahen fid 
die Vertreter einer einigermaßen Trüftigen Offenfive unüberwindlichen 
Bedenken gegenüber. Im Februar fcheint von venfelden nur bie 
Alternative eines Angriffs auf Bayonne oder Perpignan zur Die 
euffion gebracht worden zu fein; bamals überwogen noch die Reis 
gungen für ftrenge Defenfive. Im März, Angefichts der braufenben 
Begeifterung ver Nation und ber beruhigenvden Eröffnungen des eng- 
liſchen Geſandten, rückte Godoy einer befcheivenen Offenfive näher 
und er ſprach damals für eine Bewegung gegen Bayonne, welche 
leichter ſchien als eine Invaſion in's Rouffillon, aber auch geringe- 
ren Erfolg in Ausficht ftellte, während der Herzeg ven Crillon, ver 
Führer der Expeditionen gegen Menorca und Gibraltar im lebten 
Kriege, weitergehende Pläne vertreten haben fell, mit denen er aber 
am einftimmigen Widerſpruch des Staatsraths fcheitertee Ende 
März war die Kriegeluft in Godoy erheblich geftiegen, er lieh be- 
veitwilliger den Vorſtellungen des preußiſchen und englifchen Ge⸗ 
jandten fein Ohr, welde bringen zu einem entfchloffenen Angriff 
auf das Rouffillon riethen, und beflagte, dak man in Spanien zu 
jehwerfällig überlege, um einen ſchnellen und kühnen Entfchluß faffen 
zu lönnen, daß das fpanifche Naturell nur zum ruhigen Zufchauen 
geichaffen fcheine. ‘Die Geſandten hatten damals ihre Freude an 
ven feden Reben des Herzogs: ıl est jeune, fchreibt Sandoz, brave 
et passionne d’agir. Nun kamen Anfangs April die Nachrichten 
von ben Erfolgen der Alliirten im Norten, um in Maprid einen 
wahren Raufch zu erzeugen: man bielt die Franzoſen für verloren; 
ver König beglückwünſchte die Geſandten Oeſterreich's und Preußen’s: 
die Franzoſen würben mit ihrer Begeifterung bald am Eude fein 
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and um Frieden bitten müſſen; und ale Sandoz ſich zu bemerfen 
erlaubte, dieſes NRefultat werde doch wohl nur erreicht werden, wenn 
man biefe erjten Vortheile auf allen Seiten mit vermehrter Energie 
verfolge, erwiberte der König: DO, die Spanier werben and) ihr 
Theil thun! und die Königin nickte zuwerfichtlich. Als dann Aicar- 
dos von der catalonifchen Armee meldete, ihm feien aus verfchievenen 
DOrtfchaften Rouffillon’d Aufforverungen md DVerfprechungen zuge 
gangen, wurde der Einfall in biefe Landſchaft Hals über Kopf be- 
ſchloſſen; in der Nacht vom 16. auf den 17. April überſtiegen einige 
tanfend Spanier ven Col Bortell. | 

Die fpanifchen Streitfräfte hatten damals bereits eine ganz 
refpectable Stärfe erreicht; nach einem „genauen und wahren” Etat, 
ben der preußifche Geſandte feinem Hefe am 7. April überfchicke, 
ftanden damals in Guipäzcon 11,818 Mann, in Navarra 11,135 
Mann, in Aragon 6500 Manır, in Catalonien 34,514 Mann In⸗ 
fanterle und Artillerie, 9262 Mann Cavallerie und 5464 Mann 
Milizen; außerdem war in ben baskifchen Provinzen und Aragon 
eine Anshebung von 42,000 nud in Katalonien von 30,000 Mann 
Lanpfturm angeordnet, für vie Bevölkerung diefer Landſchaften (Ca— 
tolonien zählte nach vem Cenſus von 1797 858,818, Aragon 657,376, 
bie basfifchen Provinzen Navarra, Alava, Guipizcoa und Vizcaya 
zufammen 505,178 Einwohner) eine fehr ftarfe Anforverung, bie 
man aber doc wohl dem Anerbieten ver Catalanen gegenüber, 
48,000 Mann zu bewaffnen, ftellen vurfte Man hatte alfo in Ca⸗ 
talonien etwa 40,000, in ten weftlichen Pyrenäen 20,000 Mann 
Linie zur Offenfive bereit, und wenn vie Kriegsarbeit mit Hiülfe der 
reichen Mittel, welche die Begeifterung ber Nation zur Verfügung 
ſtellte, rüftig angegriffen wurde, fo konnte mit Hinzurechnung des 
von Bertugal zu erwartenden Hülfscorps fchon im Mai eine Armee 
von 80,000 Mann auf franzöfifchem Boden ftehen, eine Uebermacht, 
welche jeden Widerftand mit rafchen Schlägen nieberzumerfen ver- 
mochte, wenn man fie nach wohlcombinirten. Plänen zur Action 
brachte, | 

Die Befchaffenheit der fpantfch-franzäfifchen Grenzlande läßt 
ven Feldherrn, ver eine Invaſion in Frankreich beabfichtigt, nur 
zwiſchen wenigen Möglichkeiten fchwanfen. Die Maner der Pyre⸗ 
näen, weiche vom Golf von Vizcaha bis zum Golf von Lyon auf 
einer Auspehnung von drei und fünfzig Meilen vie. beiden Länber 
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fcheivet, erhebt fich fehroffer und verläuft ungegliederter in Hohen 
Kämmen als irgend ein europäifches Gebirge: Fein einziges Flußthal 


von einiger Breite eröffnet einen Zugang in das Innere des Ge 
birgsſtocks, fein einziger See hat in einer bequemen Ausweitung ber 
Kefjel Raum gefunden. Ja felbft dem Meere hat dieſe ftarre 
Sceivewand ver Nationen nur theilweife einen mildernden Einfluß 
geftattet, denn während die Weſtpyrenäen allmälig zum Gelf von 
Bizcaya ſich herabfenken und ver Straße von Zolofa über run 


nach Bayonne zwifchen mäßigen Anhöhen fich durchzuwinden geftat- 
ten, ftürzen die Oſtpyrenäen in fchroffen Vorgebirgen in’d Mittel 
meer herab und nöthigen den Weg von Figueras nach Perpignan 
durch fteile Felfen, über den Col du Pertus, zu führen, Außer bie- 
fen beiden Straßen am Weft- und Oftende der Pyrenäen fehlte da- 


mals auf einer Länge von fünfzig Meilen jeve bequeme Paſſage *). 


Einigermaßen zugänglich und für größere Zruppencorpe brauchbar 
war in den Ofipprenden nur noch ver Weg von Vich über Ripoll 
und Campredon das Thal des Ter hinauf, welcher über ven Col 
bes Eres an der Feſte Prag de Mollo vorüber in's Thal des Zeh 


führte **), und ver weit weftlich von Leriva aus über Agramunt, 
Pond, Oliana, Sen de Urgel zur Cerdagne hinauf fteigende, meift 


dem Thal ver Segre folgende Weg, welcher zwifchen Puigeerda und 


Mont Louis den fait fünftaufend Fuß hohen Col ve la Perche über- 


fteigt und in das Thal ver Tet führt. Von da bis zum Thal von 
Roncesvalles auf einer dreißig Meilen langen Strede ftarrt der Ges 
birgskamm fo unnahbar in fchroffen Abhängen, daß nur wenige für 
Maulihiere zugängliche Pfade hinüber leiten; verfchievene Straßen 
werben auf fpanifcher und franzöfifcher Seite bis nahe unter ben 
Kamm geführt, aber die Verbindung über denfelben, auf einer Länge 
von fünf bis ſechs Meilen, wird nur durch fchwierige Fußwege ge- 


boten, In den weltlichen Pyrenäen führte eine erträgliche Strafe 





*) Eine ſehr betaillirte Darftellung der militärifchen Topographie der Pyre⸗ 
näen, namentlich der Oftpyrenden, findet man bei Fervel, Campagnes de Ia re- 
volution frangaise dans les Pyrendes orientales. 

**) Als am 18. Mai 1689 der Herzog von Noailles die Belagerung von 
Campredon unternehmen wollte, arbeiteten 1200 Maulthiere won 3 Uhr Morgens 
bis zum Abend, um 12 Kanonen und 2 Mörjer 3 Stunden weit zu fchaffen; 
ſchweres Geſchütz brauchte an einigen Stellen einen Tag, um 120 Schritte vor 
wärts zu kommen. 
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von Pampelona einmal in norböftlicher Richtung über Roncesvalles 
nach St. Jean Pied de Port, dann in nörblicher Richtung über 
Elizondo und Urdar nach Uſtarrits, von wo beide in Bayonne zu- 
fammen trafen. 

So ſchien die Invaſion auf vie beiden großen Straßen an ven 
äußerftien Enden ver Pyrenäen beſchränkt zu fein, und auf beiden 
ſtanden erhebliche Schwierigkeiten entgegen, auf beiden fehlen ein be- 
deutendes Reſultat nur fehr langfam zu erreichen. An ver Wefifeite 
fonnten die Forts von Andaye und St. Jean de Luz und die Cita- 
delle von Bahonne fchwerlich einen Fräftigen Angriffe lange wiber- 
ftehen, aber jenfeit8 Bayonne erwartete die vorbringende Armee bie 
Dede ver Landes und bis Borbeaur zu avanciren konnte man boch 
nur bei völliger Sicherheit riskfiren, daß fein aus Bearn bervor- 
brechendes Corps die einzige Rüdzugslinie abfchneive; bei Bayonne 
aber, in einer ungevedten nnd nichts bedeutenden Pofition jtehen zu 
bleiben, hatte nichts Verlockendes. Ganz anders lagen die Berhält- 
niffe im Often. Hier war bie große Straße von Figueras nad 
Perpignan durch bie Feſte Bellegarbe verlegt, welche fich auf einem 
ifolirten, fehroffen Kegel vierhundert Fuß über ven Col du Bertus 
erhebt, und faft jener regelmäßigen Belagerung fpottete Konnte 
das eimbringenve Heer dieſen Riegel befeitigen, fo trat es in bie 
Ebene des Rouffifien, welche links von ven beherrichenden Gebirgs- 
höhen des Canigon und ber Aspres und ven dahinter gelegenen feiten 
Stellungen Forteles-Bains und Arles an dem oberen Tech, rechts 
von den Küftenferts Port⸗Vendres, Collioure und St. Elme bewacht 
wurde. Bon bdiefen Gefahren umgeben mußte das Heer ven Tech 
und bie vielarınige Tet überfchreiten, vor welcher letteren vie Feſtung 
Perpignan in günftigfter Bertheidigungslage ven Angreifer erwartete. 
Eine Umgehung viefes Platzes mußte unter allen Umſtänden mit 
fehr großen Schwierigfeiten verbunden fein. Denn gegen Dften faum 
drei Meilen vom Meere entfernt, und auf dieſer Seite burch bie 
ausgebehnten Sümpfe von St. Nazaire beſchützt, war Perpignan 
gegen Weſten durch vie zahlreichen Nebenflüffe und Arme ver Tet 
gedeckt, Hinter welchen fich im Norven die Vorberge ber Corbieres 
erheben, viejes ftarfen und unmwegfamen Ausläufer der Pyrenäen, 
welcher in norvöftlicher Biegung dem Meere nahend und bei Salces 
mit den Sümpfen von Leucate fich berührenn das Rouſſillon ab- 
fchließt, fo daß die Straße von Perpignan nach Narbonne ſich durch 
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ein enges, fehr Teich zu vertheidigenbes Defilee hindurchwinden muß. 
Alle viefe Berhäftniffe muchten much einer fchwächeren Armee Die 
Bertbeidigung bes Roufſſillon ebenfo leicht, als fie cinem vordringen⸗ 
gen Feinde unzählige Verzögerungen, mühfelige Belagerungen, ſchwie⸗ 
rige Flußübergänge in Ausficht ftellten, um ihm, nachdem er alle 
biefe Hinderniſſe glücklich überwunden hatte, ein ſtrategiſch höchſt 
geringfügiges Ergebniß zu gewähren. Denn Rouſſillon, mit dem 
nördlichen Frankreich lediglich durch ven Engpaß bei Salces verbun⸗ 
den, auf allen Seiten von unzugänglichen Gebirgen und der ſandigen 
Meeresküfte eingeſchloſſen, bedrohte im Beſitze Spanien's weder Nar⸗ 
bonne, noch Carcaſſonne oder Toulouſe, wie cine vielhundertjährige 
Erfahrung bewieſen hatte, als Frankreich bis zu dem in der zweiten 
Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts erfelgenden Erwerbe Rouf⸗ 
ſillon's in ben Eorbidres eine faft neoch beffere Grenze beſaß, als 
feitvem in dem füdlicheren Hauptkamm ver Pyrenäen. 

Wollte Spanien alſo größere, auf ven Gang ber enropäifchen 
Politik durch eine empfinvliche Erjchütterung ver Republik einwir- 
fenbe und dem Auffchwung ber nationalen Begeifterung entfprechenve 
Refultate erzielen, fo durfte es fich in ven kleinen Gebirgs- und 
Feftungsfrieg im Rouſſillon unter Teinerlei Umftänden verftriden 
laffen, fondern mußte vielmehr einen von ben beiden folgenden We⸗ 
gen einfchlagen. Es mußte entweber ein ſtarkes Corps, die Straße 
an der oberen Segre über Seu de Urgel und Puigceerda verfolgend 
und bei Mont Lonis in das Audethal hinabfteigend, über Duillan 
und Limour gegen Carcafjonne ober über Feix und Anterive gegen 
Zouloufe vordringen und dadurch nicht nur das ganze franzöfifche 
Vertheidigungsſyſtem ver Oſtpyrenäen, ſondern auch bie zweite Linie 
ver Gorbiöres umgeben laffen; ober es mußte, wie einige Emigran« 
ten mit einer bei ihnen hächft auffallenven Einficht dringend empfah- 
len, burch eine jtarfe Truppenlantung bei Leucate ebenfalls bie Cor⸗ 
bidres im Rüden fallen, Rouffillon von jeder Verbindung mit dem 
Norden abſchneiden und fich den bequemen Weg nach Narbonne 
öffnen *). Jede dieſer beiden Operationen hätte ver fpanifchen Ar- 


*) Fervel, Campagnes de la revolution francgaise dans les Pyrendes 
orientales, Paris 1851 et 53, 1, 32. Diejes aus den Acten des franzöfifchen 
Kriegsarchivs gearbeitete Werk giebt bie erfte genane Darſtellung dev Felbzüge 
von 1793 bie 1795 im den Oſtpyrenäen, neben welcher die Schrift des Emigran- 
te Louis be Marcillac: Histoire de la guerre entre la France et l’Espagne 
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mee pas fünliche Frankreich blosgelegt und ihr bie bevemtfamfte Ein⸗ 
wirfung anf bie bevorſtehenden Erhebungen des monarchiſch⸗religiöſen 
Sinnes dieſer Lande gefichert. Die erftere, das Vorbringen über 
Puigceerda in's Audethal feßte zwar eine ſehr energifche Leitung ‚und 
einen ſehr bedeutenden SKraftaufwand voraus, weniger wegen ber 
Schiwierigfeiten, welche das Fort von Mont Lonis entgegen ftellen 
fonnte und bie Höhen des Col ve la Perche, als wegen bed abfe= 
Iuten Mangels einer mit den Pyrenäen parallel laufenden Straße 
im cberen Catalonien, auf ber fich die um Figueras concentrirten 
Truppen ohne zu großen Zeitverluft hätten in das Segrethal ‚bege- 
ben können. Dagegen ift nicht abzufehen, welche erheblichen Beden⸗ 
fen einer Landung bei Leucate entgegen ſtanden. Im Hafen zen 
Sartagena lagen Ende März ſechs und zwanzig Linienſchiffe zum 
Auslaufen bereit, die nahen Häfen von Tarragona und Barcelona 
boten vie nöthigen Transportfchiffe,. in dem Golf von Roſas, krei 
Meilen von Figueras, fonnte vie Einjchiffung trefflich bewerkitelligt 
werben; trogbem wurde der Rath verfchmäht und die Invaſion 
Rouſſillon's befchloffen. 

Anfang April waren um Figueras, die ftarke Feſtung au ber 
großen Straße von Katalonien nach Franfreih, etwa fünf Meilen 
unter bem Pyrenäenpaß Pertus, gegen. 20,000 Daun ‚unter dem 
Dberbefehl des Generallieutenant D. Antonio Ricardos Carillo ver- 
fammelt, während andere 20,000 Mann weiter rüdwärts auf ber 
Straße nach Barcelona jtanven. Sobald Ricardos von Madrid bie 
Erlaubniß zur Offenfive erhalten hatte, fehidte er ein Obſervations⸗ 
corp& über la Junquera gegen Bellegarte vor, warf zugleich einige 
Zaufend Sumatens in die Berge zur Rechten, um die Paffage über 
ben Col ve Banyuls zu bedrohen und ließ mehrere Taufend Maun 
Linie im Segrethal gegen vie Cerdagne vorrüden; nachdem er fo 
jeinen eigentlichen Blau mehr als nöthig maslirt hatte, brach er am 
Abend des 16. April in drei Eolonnen von zuſammen 3500 Mann 
aus dem Flecken Mafanet vor, um über die Päſſe Greu, Zaitg und 


pendant les anndes de la revolution frangaise 1793, 1794 et 1795, Varia 
1808, gar nicht genannt zu werden verbient. Bon fpanifcher Seite ift meines 
Wiffens bis jetzt über diefen Krieg nichts geichrieben werben; bie phrafenbaften 
Capitel Godoy's bieten nirgends eine zuverläffige Grumdlage. Alle Einzelnheiten 
ber folgenden Schiiverung bes Kampfes in Rouſſillon ſind den amhdentiſchen An⸗ 
gaben Fervel's enlehnt. 
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Las Illas die franzöftfchen Grenzorte St. Laurent de Gerda, Arles 
und Geret zu überrumpeln und fich bamit zum Herrn bes ganzen 
oberen Thales des Tech, des fogenannten Ballfpire (vallis aspera) 
zu maden. In St. Laurent, welches nahe unter dem Kamm in 
einem Nebenthal des Tech liegt, war er einer guten Aufnahme ge= 
wiß, ba die confervative Bevölkerung, welche vie Barifer Greuel wie 
die Spanier verabfcheute, ihn hatte aufforbern laffen, vie ſchwache 
Befagung von zwei Compagnien Freiwilliger zu überfallen. Am 17, 
früh erfchien das erite catalonifche Bataillon, von einigen Bewohnern 
St. Laurent's ficher über den Col du Bortell geführt, auf ven ven 
Ort beberrfchenden Höhen: die franzöfifchen Freiwilligen nahmen er- 
ſchreckt Reißaus und flohen unaufhaltſam bis Perpignan, Die bei- 
den anberen gegen Arles und Geret bejtimmten Colonnen hatten fich 
im Gebirge verirrt und mußten ebenfalls über den Eol on Portell 
folgen; dennoch ftanden am 18. 4000 Mann und 200 Pferde vor 
Arles. Der franzöfifche General Gautier, aus Perpignan fehleunig 
mit einiger Verſtärkung ver etwa 1000 Köpfe zählenden Befatzung 
des Vallſpire zu Hülfe gefchidt, mußte auf Ceret zurüc weichen, 
nachdem er bie Garnifon des eine Meile unterhalb Arles am Tech 
gelegenen Fort⸗les⸗Bains verjtärkt hatte. Er traf danı bei Ceret 
mit 1000 Mann unter dem General Willot zufammen. Da Ceret 
ein wichtiger Punkt ift (es öffnet fi dort das Ballfpire in bie 
Ebene und vie erjte Brücke führt über ven ech), befchloffen vie 
franzöfifchen Generale Widerſtand zu verfuchen. Aber die ftürmifche 
Tapferfeit ver überlegenen Spanier warf ihre höchft verkehrt gewählte 
Pofition bei den erjten Stößen über ven Haufen, obwohl fie ihren 
vier Kanonen fein einziges Gefchü entgegen zu ftelfen hatten. Die 
Franzoſen mußten die Kanonen und 200 Todte und Verwundete auf 
dem Plage laſſen und warfen fich eilig nach Perpignan, Beftürzung 
und Verwirrung in bie Feſtung tragend, wo der alte General be fa 
Honliere über einige Tauſend fehlecht bewaffnete und kaum geübte 
Soldaten commanbirte, während ver Platz jelbft in feiner Weife auf 
einen Angriff vorbereitet war. Man fcheint auf fpanifcher Seite 
trog der zahlreichen Verbindungen mit den Confervativen des Lan— 
des die hülflofe Lage des Feindes nicht gefannt zu haben, wie man 
denn den ganzen Krieg binburch fich ſtets äußerſt fchlecht unterrich- 
tet zeigte, ſonſt würde man fchwerlich vie glänzenden Erfolge des 
erfien Fühnen Angriffs fo pebantifch in weitläuftigen und Tangfamen 
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Vorbereitungen verzettelt haben. Obwohl die Straße über den Por- 
tell fchon am 26, April fo weit gangbar gemacht war, daß vierzig 
Maulthiere das erite Belagerungsgefhät hinüber fchaffen Fonnten, 
brauchte Ricardos Foftbare vier Wochen, um bie 20,000 Mann aus 
dem Lager von Figueras ven allerdings befchwerlichen, aber doch 
höchſtens vier Tagemärſche betragenden Weg nach Seret, von feinem 
Feinde beläftigt, zurüd legen zu laſſen! 

Während diefer Zeit gewannen vie Berhältniffe in Perpignan 
eine wefentlich andere Geftalt. Zugleich mit ven Flüchtigen von Geret 
langten dort am 20. April vier Vollörcpräfentanten an, unter benen 
Ye Fonrneur, ein ausgezeichneter Genieoffizier und Freund Carnot's, 
bie Leitung der Bertheidigungsanftalten übernahm, während bie drei 
Anderen die benachbarten Departements durchſtreiften und mit ter- 
roriftifcher Energie Freiwillige und Soldaten nach dem bedrohten 
Plage zufammentrieben, in tem bie vier Tribunen ihr Erftes hatten 
jein laſſen, Belagerungszuftand nud unerbittliche Requifition aller 
riegebebärfniffe zu proclamiren, ven alten General de la Honlidre 
zu fuspendiren, ver fi darauf in Verzweiflung erfchoß, und ben 
General Willst nah Tonloufe vor ein Kriegsgericht zu ſchicken. 
Diefer blutigen Euergie gelang es, in einigen Wochen die Armee in 
Perpignan auf 13,000 Mann zu bringen, reichliche Lebensmittel auf- 
zubäufen und bie ftäptifche Bevölkerung mit revolutionärem Fana⸗ 
tismus zu erfüllen. Als am 13. und 14. Mai vie beiden Generale 
Dagebert de Fontenille und de Flers, Lekterer vom Convent zum 
Oberbefehlshaber ernannt, in Berpignan ankamen und die Armee 
damit eine tüchtige Führung erhielt — de Flers, ein junger, rüftie 
ger Offizier, hatte einen Augenblid vie Nordarmee commandirt, 
Dagobert war ein Beteran des fiebenjährigen Krieges, aber voll 
friegerifchen Feuers und vafchen Entſchluſſes — Tomte man auf 
franzöfifcher Seite fogar an Offenfive denken. Doch folfte fich auch 
hier die Kehrfeite der revolnticnären Kriegsführung fofort fehr em- 
pfindfih fühlbar machen. Dagebert empfahl alsbald nad feiner 
Ankunft einen Plan, um zu verhindern, daß die Armee von vorn 
berein in ver Feſtung eingefchloffen und die ganze außerorbentlich 
reiche Ebene des Rouffillen dem Feinde preisgegeben würde. ‘Durch 
das obere Thal des Tech von der Wand ver Pyrenäen geſchieden, 
fteigt fehroff ans der Ebene zwifchen Tech und Tet in dem ſüdweſt⸗ 
lichen Winfel des Rouffillon der Canigou auf, feine äftlichen hüges 
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ligen Ausläufer wmpbithentralifch gegen die Straße nach Perpiguan 
entſendend. Dieſes Berggelänbe, man nannte es les Aspres, wollte 
Dagebert mit der ganzen für bie Vertheidigung Perpignan’s ent- 
behrlichen Mannſchaft befegen, un in einer von Süden und Welten 
burch die unzugänglichen Höhen des Canigou gebedten, den unteren 
Lauf des Tech wie ver Tet beberrfchenden Bofition den Feind von 
dent Vorbringen in vie Ebene abzuhalten. Dagobert’8 Borfchlag 
enthielt Die einzige Möglichkeit, außer ver Feſtung Fuß zu faſſen, 
die junge Armee in Märfchen und Manövern zu üben und ihre be- 
deuklichſte Schwäche, den faft vollſtändigen Mangel an Reiterei, un⸗ 
ſchädlich zu machen. Cr enthielt zugleich eine fehr große Gefahr 
für vie Spanier, deren einzige Rüdzugslinie über Col Portell er 
bedrohte und die er zwiſchen Fort⸗les⸗-Bains und Bellegarde in’s 
Gedränge brachte. Aber ver Kriegsausfchuß, den der vemofratifche 
CElub Perpignan's, der Sammelpunkt aller beißlöpfigen Jacobiner 
des Landes, nieder geſetzt hatte, urtheilte auders. Er hielt die bei— 
den Geuerale de Flers und Dagobert mit gutem Grund ſchon des⸗ 
wegen für höchſt verdächtige Perſonen, weil beide fachmäßig gebildete 
Difiziere waren, welche von dem wüſten Treiben ver revolutionären 
Kriegskunſt nichts Hielten; ihre adlige Herkunft aber mußte wohl 
den legten Zweifel an ihrer jchlechten Geſinnung befeitigen. Diefer 
lub wurde damals von einem vafenven Schreier, Pepe Taqui, einem 
ipanifchen Mönch, dirigirt, der feine Gefinnung jeden Tag durch 
bie unfinnigften Vorſchläge becumentirte und dem laufchenden Pöbel 
durch feine grobe Beredtſamkeit fo Imponirte, daß man ihn um ein 
Haar zum Oherbefehldhaber gemacht hätte, der. dann aber fpäter, 
als die Sache der Yacobiner in Rouffillon verloren fchien, zu ben 
Spaniern überging. Der Weisheit diefes Clubs und feines Comite 
erfchien nun Dagobert’8 Vorſchlag höchſt bedenklich: man wolle Per- 
pignan preisgeben — Einige ſagten verrathen — man Werbe bie 
Heine Armee zerreigen, ihr keimendes Selbftgefühl zerſtören. Die 
Generale mußten fich dem fesveränen Unverftand beugen. Sie em- 
pfahlen daun, bie Armee ein Lager unter ven Wällen der Feſtung 
beziehen zu laſſen, nach der Verwerfung bes erſten Plans das einzig 
Berftändige. Der Club Fonnte das ebenfo wenig billigen: er nannte 
es feig und entehrend. So wurde unter den beufbaren Möglichkei- 
ten Die verichrteite gewählt, da wo die Hügel der Aspres ver Ebene 
Blag machen, zwifchen den Flecken Thuir und Elne, weftlich ver 
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Strafie von Bellegarve nach Perpignan, etwa zwei Meilen ſüdlich 
von letzterem Plage, Pefition zu nehmen; Dagebert zog am 17, Mai 
mit etwa 6000 Mann und 15 Geſchützen aus Perpignan uud ftellte 
dieſen fchwachen Haufen fo auf, daß ver linfe Flügel an einem al- 
ten Tempelherrnkloſier Mas Deu eine gute Stübe fand, während 
ber rechte ziemlich in ber Luft ſchwebte. 

Sobald Ricardos von diefer Bewegung erfuhr, durch welche das 
Glück ihm die beſte Gelegenheit gab, feine vierwächentliche Säumniß gut 
zu machen, rückte er von Ceret mit 12,000 Fußſoldaten, 3000 Rei⸗ 
tern und 24 Geſchützen ver und eröffnete am 20. Mai bei Tages⸗ 
anbruch die Schlacht von Mas Deu, Zuerſt fchien das Glück ven 
Franzoſen gewogen, ihre Urtilferie behauptete das Uebergewicht und 
ein Cavallerieangriff wurte von ihrem rechten Flügel glänzend ab- 
gewiefen. Da aber verlor Dagobert vie Ruhe: in hitziger Verfol⸗ 
gung feines Vortheils fchwächte er feinen linken Flügel bei Mas 
Den, ver Herzog von Oſung, der. dert den fpanifchen rechten Flü⸗ 
gel commandirte, nahm vie Eutblößung ver wichtigen Stellung ſo⸗ 
fort wahr, ftürmte auf das Klofter und warf die Vertheidiger in 
wilde Flucht. Dagebert in blinter Tapferkeit verfchlimmerte dieſe 
Niederlage durch hartnädige Behauptung der auf bein rechten ZIü- 
gel ercungenen Vortheile, die er dann aber doc), nachdem feine ge⸗ 
tinge Reiterei einen Angriff verfagt hatte, aufgeben. uußte. Wenn 
Ricardos einige Weberficht ver Lage ober einige Energie des Ent- 
ſchluſſes befeffen Hätte, fo war ihm jest das Schickſal Rouſſillon's 
in die Hand gegeben. Durch die Vernichtung feines linfen Flügels 
war ter Feind von der Straße nach Perpignan abgebrängt, auf 
welcher der Herzog von Oſuna unaufhaltſam vordringen konnte; Die 
feindliche Reiterei war wie Spreu zerjteben und bie dreitaufend ſpa⸗ 
nischen Weiter mußten unter ven Flüchtigen furchtbar aufräumen ; 
ben 15,000 Spauiern ftanden jebt, die Beſatzung Perpignan’s ein» 
gerechnet, höchitens 10,000 Franzojen gegenüber. Dieſe erwarteten 
in der That das Schlimmfle. Zwar war es Dagobert, da der An- 
griff des Gegners ftodte, amı Nachmittag gelungen, vie Schaaren 
feines vechten Flügels und Gentrums in einer vüdwärts gelegenen 
Stellung zu fammeln, wo ihm de Flers mit 1200 Maun zu Hülfe 
eilte, als aber gegen Abend das Gerücht einen neuen Angriff ber 
Spanier verkündet, löſt fich die ganze Arınee in ungeorpnete Flucht 
auf und ftürzt in furchtibarem Wirrwarr pen rettenden Thoren ber 
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Feftung zu; da aber hat die übertriebene Nachricht von der Nieber- 
lage viejelbe Verwirrung erzeugt: man ſchließt die Thore, hält bie 
beranjtärmenven Flüchtlinge im Dunkel für Spanier und begrüßt 
fie. mit einem Kugelvegen. Die ganze, flüchtig zufammengefchweißte 
Armee war aufgelöft, vie revolutionären Leidenſchaften änßerten fich 
nur noch in gegenfeitigen Berwänfchungen: ein Bataillon Freimwilli- 
ger erflärte öffentlich, e8 wolle nicht mehr gegen die Spanier fechten, 
und Flers mußte fich begnügen, fie in ihre Heimath zu entlafjen! 
Was that Nicardos, um die Frucht dieſes Sieges von Mas 
Deu zu pflüden? Er mußte nicht, daß er gefiegt hatte! Bon dem 
bartnädigen Widerftande Dagobert’8 ermüdet, zog er feinen linken 
Flügel am Nachmittag zurüd; der rechte machte einen ſchwachen Ver⸗ 
uch, auf ver Straße gegen Perpignan vorzubringen, ließ fich aber 
durch einige Schüffe, welche ans einem vechts der Straße gelegenen 
alten Schloffe gethan wurden, ebenfalls zurüd fchenchen; an eine 
Verfolgung wurde nicht gebacht. Nicht einmal das Schlachtfeln 
wurde behauptet, fondern eine Stellung anderthalb Meilen rückwärts 
bei Boulou bezogen, fo daß die Franzofen am folgenden Tage ihre 
ganze Artikierie, Munition und Gepäd fanden, wie fie es in ber 
eiligen Flucht hatten ftehen Laffen! Nur zwei Vierpfünder hatten 
die Sieger erbeutet. 
Draß Ricardos fein Mann von Entichluß und vafchem militä⸗ 
riſchem Blick war, hatte er durch dieſe träge, ſchlaffe Preisgebung 
des entſcheidenden Erfolges über allen Zweifel hinaus bewiefen; wenn 
er nur klare Umficht, wenn er nur überhaupt einen Plan gehabt 
hätte! War ihn der Verlauf des Kampfes vom 20. Mai entgan- 
gen, fo erfuhr er doch in ven nächiten Tagen von den mit neuer 
Zuverficht fich erhebenden Noyaliften ven Stand ver Dinge in Per: 
pignan, die moralifche Anflöfung und die Topflofe Verzweiflung des 
Gegners, über ven er ein fo beventendes numerifches wie taftifches 
Uebergewicht hatte Was kümmerte ihn bei dieſer außerorventlichen 
Gunſt der Lage der Kranz von Heinen, ſchwach befegten Forts an 
der Küfte, am Tech und Tet, was felbft Bellegarde im Rücken, va 
er ven Rückzug über den Portell gefichert hatte? Wenn wirklich bie 
beim Beginn des Feldzugs ſüdlich von Figueras aufgeftellten 20,000 
Mann noch nicht vie Pyrenäen überftiegen hatten, was hinderte fie, 
diefe Operation fchleunig zu volßiehen, Bellegarde und bie anderen 
Forts zu blofiren, wozu 5000 Mann ausreichten, und ihm bie 
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Möglichkeit zu fchaffen, mit 30,000 Mann vor Perpignan zu er- 
ſcheinen? 

Die Spanier, noch ganz an der ſchwerfälligen, langſamen Kriegs⸗ 
kunſt ihrer Vorfahren im ſechszehnten Jahrhundert hängend, ohne 
bie Wucht und Energie derſelben bewahrt zu haben, ohne klare Ueber⸗ 
fiht der Lage und vor Allem ohne jeden größeren Plan, verbarben 
fih zum zweiten Male den glänzenpften Erfolg, ven ihnen das Glüd 
zugewworfen hatte. Statt fich rajch auf Perpignan zu werfen und 
die momentane Vertheidigungsunfähigkeit diefer einzigen und lebten 
Stellung des Feindes in Rouffillon zu nugen, kehrte Ricardos feine 
Haufen um und begann gemächlich die zu beiden Seiten und im 
Rüden gelegenen Forts zu belagern, deren wichtigjte er fo glücklich 
umgangen batte und bie ein geringes Objervationscorps ausreichend 
paralyfirt hätte. Nachdem er zwei Lage von den Anftrengungen ves 
20. gerubt hatte, ließ er am 23. ven Fleden Argeles angreifen, auf 
der Straße von Perpignan nach dem Küftenfort Collioure gelegen: 
bie 500 Freiwilligen, vie den Drt befett hielten, zogen fich nach 
furzem Kampf nach Collionre zurüd, worauf ſich die Spanier mit 
4000 Mann in Argeles feitjegten und verfchanzten. Am folgenden 
Tage bemächtigten fie fich ebenfo leicht des anderthalb Meilen Per— 
pignan näher gelegenen Fleckens Elne und des Dorfes Cornelia, wo 
fie bedeutende, für Bellegarde beftimmte Mundvorräthe wegnahmen, 
Die Küftenbatterien fanden fie geräumt: im ganzen Süben und Süb- 
often Perpignan’8 wurden nur noch Collioure, St. Elme und Port- 
Benbres vom Feind mit ſchwachen Haufen gehalten; im Süpwelten 
war der wichtigfte Punkt, ver Fleden Thuir, ohne Weiteres preis- 
gegeben. Aber Ricardos ließ fich durch alle dieſe Erfolge nicht irre 
machen: er verfchanzte fih am Tech wie gegen einen überlegenen 
Feind; fein Hauptquartier verlegte er in's Dorf Boulou, wo bie 
Straßen von Figueras und Bellegarve und aus dem Vallſpire zu- 
fammenftoßen; feine Rechte vehnte er über Argeles an's Meer, wäh- 
end der linke Flügel fich auf die Vorhöhen des Canigou ftüßte, 
Nachdem das Alles regelrecht ausgeführt war, begann er bie Bela⸗ 
gerung ber in feinem Nücden gelegenen Forts. Am 29. Mai er- 
fhienen bie Spanier vor dem Fort⸗les⸗Bains, welches fie feit ihrem 
erften Einfall in's Vallſpire abgefchnitten hielten; 400 Fuß über der 
Thalfohle des Tech gelegen und mit 320 Mann ausreichend beſetzt, 
hätte das Fort wohl ernftlicheren Widerſtand leiften können, wenn 
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nicht die Lebensmittel ausgegangen wären; jchon am 4. Yuni mußte 
die Beſatzung capituliren, nachdem die Spanier erft Tags zuvor das 
Teuer eröffnet hatten. Ebenfo fehneli mußten aus demfelben Grunde 
vie 250 Franzojen das Gewehr ftreden, welche im Fort Yagarbe bei 
Prag de Mollo, da wo im hinterften Winkel des Ballfpire ein Paß 
aus dem Thale des Tech in pas des Ter führt, viefen Uebergang 
bewachten. Größere Schwierigleiten bereitete Bellegarbe, jenes Fel⸗ 
fenfort, welches auf ſteilem Kegel die große Straße aus Catalonien 
nach Roufſillon beherrſcht, wo fie in ver Höhe des Gebirges ſich 
über ven Col du Pertus windet. Seit dem 21. April hielten es 
die Spanier auf drei Seiten und feit dem 25. April vollftändig 


blodirt, brandhten aber vier Wochen, um fich einen Weg auf bie 


beherrfchenben Höhen zu bahnen, von wo ihre erften VBatterien am 
22. Mat aus fehr großer Entfernumg das Teuer eröffneten; ver 
Platz batte eine Beſatzung von 1046 Dann. Am 3. Yuni wies 
viefelbe eine erfte Aufforderung zur Mebergabe ſtolz ab; am 5. Juni 
wurde die Armee der Belagerer auf 12,000 Mann gebradyt und 
den energiſchen, überdies von Verrath unterftüsten Anftrengungen 
viefer ungebeuren Mebermacht gelang e8 am 22. eine Brefchbatterie 
fo nahe zu bringen, daß die Befagung am 23., nachdem 30,000 
Kugeln gegen ſie gefchleudert waren, capituliren mußte. 

Während diefer ganzen Zeit hatte Ricardos gegen Perpigian 
nichts unternommen und baburch de Flers Mufe gelaffen, unter 
den Kanonen ver Citadelle ein ausgedehntes befeitigtes Lager anzu- 
legen, Recruten zu erexciren, Geſchütze herbei zu ſchaffen, in den 
nördlich gelegenen Departements Mannfchaften zu werben: Ente 
Juni war das Lager nothbürftig vollendet und mit 5 Feuerfchlün- 
den verfehen, 12,000 Mann, erträglich geübt und bewaffnet, ver⸗ 
theidigten es. Aber Ricardos hatte auch nach dem Fall Bellegarbe’s 
noch feine Eile, verlor abermals foftbare Tage mit eitelen Demon 
jtrationen gegen Collioure und verlegte erft am 30. Juni fein Haupt⸗ 
guartier nach Thuir, zwei Meilen füdwejtlich von Perpignan. Nun 
endlich, fchien es, mußte er zu einem Entſchluſſe Tommen, das be- 
feftigte Yager ftärmen, ober, was ohne Zweifel das richtigere ge- 
weien wäre, ven Platz zur Linken umgehen, einen Webergang über 
die Tet gewinnen, in einer gefieberten Stellung auf ven Vorhöhen 
ber Corbidres die Verbindung mit dem Norden abfegneiven und ben 
Angriff gegen vie fchwächfte norpmeitliche Seite unternehmen. Von 
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der Aufregung in Perpignan, dem Daber zwiſchen den facobinifchen 
Häuptern des Pobels und dem commandirenden General, der durch 
ven Fall Bellegarde's bewirkten Nievergefchlagenheit, welche bereits 
jehr ernftlich von einer Räumung des Platzes fprechen Tieß, mußte 
er unterrichtet fein, flüchteten Doch eben jet zwei franzöfifche Offi- 
ziere ans ber Feftung zu ihm. Er mußte auch wiffen, welche krampf⸗ 
hafte Bewegung eben damals, in Folge ver am 2. Juni vollzogenen 
Berhaftung der Gironpiften, ven ganzen Süden Frankreich's erfchüt- 
terte, wie Marſeille, Tonlouſe, Borbeaur gegen bie unerträgliche 
Pöbelherrſchaft fich erhoben, um Leben und Cigenthum zu fchüten, 
wie die Bauern ber Vendee am 25. Mai ven General Chalbos bei 
Fontenai auf’8 Haupt gefchlagen hatten, wie viefe Bewegung in 
Berpignan felber den Bürgerkrieg zu entzünden drohte. Er mußte 
endlich wiffen, wie im Norden bie Verbündeten fiegreich vorbrangen, 
wie Coburg am 23. Mai das Nordheer aus dem Lager von Fa- 
mars vertrieben und das wichtige Valenciennes von allen Seiten 
eingefchloffen hatte Wenn je war jegt bie Zelt, einen Träftigen 
Entſchluß zu faffen und energiſch purchzuführen; es kam nicht baranf 
an, daß er das Beſte that, ſondern daß er überall etwas that, um 
ven zerrütfeten Gegner vollends zu erfchüttern. Aber Ricardos, ven 
bie Spanier fo fehr wegen feiner Stege gepriefen und Goboy in 
feiner Unwiſſenheit oder Unwahrhaftigleit wie einen antifen Helben 
verherrlicht hat, war auch ver einfachiten Aufgabe nicht gewachfen; 
bis zum 16. Juli ſchwankte er unentjchlojfen zwifchen dem Angriff 
anf das Lager und ber Forcirung des Uebergangs über die Xet, 
fhien heute das Eine, morgen das Andere verjuchen zu wollen, ohne 
jemals das Eine oder Andere wirflih zu verjuchen. Enplih am 
16. Juli verfünbete er feinem Heer die Abficht, am folgenden Tage 
das verfehanzte Lager mit ganzer Macht anzugreifen. ‘Die Dispo- 
fitienen waren fo ungefchielt wie möglich, indem das Lager am ſtärk⸗ 
iten Punkte erftürmt werben follte, währenn die Kraft des Angriffs 
burch verfehrte Detachirungen gefchwächt wurde. Am frühen Mor: 
gen des 17, AYulk eröffnete eine furchtbare Kanonade von 50 Ge⸗ 
ſchützen den Angriff anf das Centrum des Lagers; Ricardos ver- 
fügte im Ganzen über 100 Geſchütze, 3. Th. vom fehwerften Kaliber, 
16,000 Mann zu Fuß und 6000 Reiter; de Flers Batte ihm 12,000 
Mann mit 60 Gefehügen gegenüber zu ſtellen. Die Beſchießung 
hatte nicht ven geringften Erfolg, da das Teuer anf bie enorme Ent- 
30 * 
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fernung von 4800 Fuß eröffnet war, und um Mittag nahm Ri⸗ 
carbos feine vorgefchobenen Colonnen zurück. Dieſes unnüge lin- 
ternehmen verwandelte die Entmuthigung der Belagerten in Zuver- 
ficht, und obwohl das Ungeftüm Dagobert’3 ihn zu einer unbefonnenen 
Verfolgung ver fich georbnet zurüd ziehenden Spanier fortriß, wo- 
durch diefe Gelegenheit erhielten, ihm durch ihre überlegene Reiterei 
eine empfinvliche Schlappe beizubringen, blieb immer das Ergebniß, 
daß die Franzofen nened Vertrauen gewannen. 

Nachdem fo ver Angriff auf das Lager, ohne ernftlich verfucht 
zu fein, gefcheitert war, richtete der ſpaniſche Feldherr endlich feine 
Gedanken auf die Forcirung der Tet, um Perpignan in den Rücken 
zu kommen. Doc ſchien es ihm bevenflich, viefes Unternehmen zu 
wagen, ehe er das fünf Meilen oberhalb in einer jähen, unzugäng- 
lichen Schlucht gelegene Fort von Villefranche, in dem die Spanier 
einft den Truppen Ludwig's XIV. jahrelangen Widerſtand geleiftet 
hatten, in feine Gewalt gebracht habe, obwohl daſſelbe nur von 
einigen hundert Treiwilligen befegt war und feine Bewegungen in 
feiner Weile geniren fonnte Die wegen der Dertlichkeit ſchwie— 
rige Aufgabe wurde troß der Bemühungen ve Flers', ven Plab zu 
retten, vollzogen: am 4. Auguft capitulirte der Commanbant, mehr 
vielleicht al® den Kugeln ver Gegner ihrem Golde weichend. Diefer 
Erfolg übte einen für die Spanier höchft wichtigen Rüdfchlag auf 
bie Stimmung in Perpignan. Die Wuth der Jacobiner auf de Flers 
hatte längft einen Vorwand erfehnt, dem gehaßten General an ben 
Kragen zu gehen; nach dem Fall von Villefranche wurde der Ruf: 
Derrath! auch von den neuen Volfsrepräfentanten, welche ver jetzt 
von Robeöpierre beberrfchte Convent geſandt hatte, erhoben, ver Ge- 
neral entjegt und nad) Paris aufs Schaffot geliefert, „weil er das 
Vertrauen der Bürger-Soldaten verloren.” An feine Stelle bob 
man einen General Barbantane, der ſich längſt durch die Maßlofig- 
feit feiner revolutionären Gefinnungen ausgezeichnet hatte, burch 
welche er den Makel vornehmer Abkunft abzumwafchen trachtete. Bar- 
bantane bewies nun fofort feine völlige milttärifche Unfähigfeit an 
einem eclatanten Beifpiele. Seit dem 4. Auguft concentrirte Ri⸗ 
cardos alle Anftrengungen auf vie gründliche Vorbereitung des Ueber- 
gangs über die Tet; Barbantane aber fah nichts davon, Tieß feine 
ganze Aufmerkfomfeit von den Bewegungen einiger fpanifcher Rinien- 
ſchiffe vor Eollioure abforbiren und fehrieb noch am 19, Auguft, als 
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Ricardos fich bereits der wichtigften Punfte des rechten Ufers be- 
mächtige und fogar eine Colonne auf das linke Ufer vorgefchoben 
hatte, er glaube nicht, daß die Spanier über ven Fluß zu gehen 
beabfichtigten. Obwohl Ricardos auch hier wiever fein unübertreff- 
liches Phlegma bewährte und noch eine ganze Woche in taftenden 
Schritten verlor, beharrte Barbantane in feiner Blindheit; nichts 
hinderte die Epanier, endlich am 29. Auguft mit einer wohlcombi« 
nirten Bewegung ihre ganze Armee über vie Tet, der Feftung in 
Flanke und Rüden zu werfen. Der franzöfifche General Monprebon, 
auf welchen Ricardos nach glüdlich vollbrachtem Webergange ftieß, 
wurde mit feinen viertaufend Mann in wilde Flucht geſchlagen, fo 
daß er zehn Gefchüte, eine Maffe Proviant und Munition auf dem 
Plage Iaffen und eiligft ven Rüdzug auf ver Straße nach Narbonne 
nehmen mußte, Cine Träftige Berfolgung der fpanifchen Reiterei 
hätte ihn in die Corbiöres geworfen ober in die Feftung getrieben 
und ven wichtigen Engpaß von Salces occupirt. Der Erfolg war 
auch ohne Das von großer Bebentung. 

An vemjelben 29. Auguft errang Dagobert auf dem Kamm ver 
Pyrenãen den franzäfifchen Waffen das Selbftvertrauen zurüd. Es 
ift oben berichtet, wie Ricardos um die Mitte April, um feinen An- 
griff anf den Eol Portell zu maskiren, unter Anderem einige taufend 
Mann in das obere Segrethal ſchickte, von wo eine ber gangbarften 
Nebenftraßen über Bellver und Puigcerda zu dem Col de la Perche 
und von da rechts in das obere Thal der Tet, links in das Thal ver 
Aude führte, während von Puigcerda ein Weg in das obere Thal 
ber Ariöge abzweigte, deren Duellen nur durch einen Bergrüden von 
denen der Tet getrennt find. Wir fanden (S. 458), daß eine er- 
folgreiche Invaſion des fünlichen Frankreich viefen Weg hätte ver- 
folgen müffen, um an ver Aude hinab über Duillon und Limour 
gegen Sarcaffonne, oder über Foir und Anterive gegen Toulouſe 
vorzudringen. Die außerorventliche Wichtigkeit dieſes Pafjes erfen- 
nend, welcher ven Schlüffel zu den vier tief in Franfreih und Ea- 
talonien einſchneidenden Thälern der Tet, Aude, Urridge und Segre 
bildet, hatte Vauban hart unter dem Eol de la Perche in einer 
Höhe von 4500 Fuß über vem Meere vie Feſtung Mont-Lonis an- 
gelegt. Am 25. April kamen die 3000 Spanier unter General Lan⸗ 
cafter vor Mont-Lonis an, welches ſchwach befegt und noch ſchwächer 
verpropiantirt war, aber zu dieſer Jahreszeit an den ungeheuren 
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Schneemaffen die befte Vertbeibigung hatte. Die Spanier mußten 
nach einem vergeblichen Verſuch, für die Belagerungsarbeiten Raum 
zu gewinnen, nach Puigcerpa zurüd kehren. Ricardos ſcheint dieſes 
Detachement über feinen Müßen in Rouffillon ganz vergeifen zu 
haben, da er es zwei Monate in volliter Unthätigfeit ließ, auch 
nichts unternahm, um es entjprechend zu verftärfen und mit Bela⸗ 
gerungsgefchäg zu verfehen. Erſt um vie Mitte Juli erfchienen bie 
Spanier in etwas verftärkter Anzahl und mit acht Zwölfpfünvern 
(welche faft drei Monate gebraucht hatten, um vie fünfzig Meilen 
von Gerona zuräd zu legen) wieber vor Mont-Louis, welches in- 
zwifchen auf vier Monate verproviantirt und mit ber vollen Be» 
fagung von 2000 Mann ausgeftattet war. ‘Die Gefahr brobte nun 
aber auch jehr ernftlich, denn feit die Spanier Villefranche befaßen, 
fonnten fie die bequemere Straße au der Tet hinauf benußen, um 
den Platz von unten ber zu fallen, was auch Ricardos Anfang 
Auguft zur Ausführung bringen ließ. Trotz der Bebräugniffe um 
Perpignan fchlug das dortige franzöfifche Commando die Wichtigkeit 
ver Bergfeite Hoch genug an, um ir ven tüchtigften General, ven 
alten Dagobert, mit 3000 Mann zu Hülfe zu ſchicken, welcher glüd- 
lich an Ort und Stelle eintraf, ehe das von Villefranche herauf 
jteigende fpanifche Egrps mit dem von Puigcerba vorgebrungenen 
fich hatte die Hand reichen können. Dennoch ſah Dagobert die Tage 
für rettungslos an und meinte, von den täglich bedenklicheren Nach- 
richten aus Perpignan erſchreckt, es jei wichtiger, dort an der Haupt- 
enticheivung mitzuwirken, als vie fchwachen Kräfte an ver immerhin 
problematifchen Rettung eines Nebenpunftes zu ‚zerfplittern. Uber 
das Conventsmitglied Caffanyes, der ihm gefolgt war, ein ent- 
ſchloſſener, unerfhrodener Mann, ver im Rouffillon feine Heimath 
vertheidigte, wollte von Preisgebung Mont-Rouis’ nichts hören, Da- 
gobert prüfte die Lage noch einmal und faßte rafch ven Plan, bie 
feindlichen Corps mit fehnellen Schlägen vereinzelt zu treffen. In 
der Nacht des 27, Auguft wirft er fich auf vie in ber Richtung von 
Puigcerda ftehenden Spanier, treibt fie in ftürmifchem Angriff bie 
Höhen hinunter und aus einander, nimmt Puigcerva, Bellver, kehrt 
dann zurüd und überfällt im vichten Morgennebel des 2. September 
mit demjelben Erfolg das zweite fpanifche Corps bei Olette. Mont« 
Louis war gerettet. Die Spanier hatten in ven beiven Gefechten 


Der Felbzug von 1798. 471 


14 &efchüge, 360 Gefangene, 600 Todte und Verwundete und ein 
bepeutenves Material verloren. 

Ehe viefer wichtige Erfolg Dagobert's in Perpignan befannt 
werben konnte, hatte der Eindruck ver an der Tet am 29. Auguft 
erfittenen Rieberlage unter ver Bejagung und Bevolkerung wahrhaft 
verheerend gewirkt. Dieje Soldaten, welche die Disciplin als eine 
Kette verachteten, vie höchftens für die Sclaven des Tyrannen von 
Gaftilien paffe, ließen e8 von der momentanen Stimmung abhängen, 
eb fie geboren wollten over nicht, und fohlugen naturgemäß von 
überfehäumenvden Enthufiasmus zu kleinmüthigſtem Verzagen um. 
In ver Bevollerung aber ftritten fortwährend zwei Parteien und 
jede Niederlage der jacobinifchen Führer ließ bie monarchiſch Ge- 
finnten das Haupt erheben, welche zumal jeßt durch bie Kunde von 
ven Ereigniffen in Toulon in bie heftigjte Erregung verfegt wurden. 
Diefer Lage war bie revolutionäre Gefinnung Barbantane’s nicht 
sewachfen; er ſah das Rouffillon bis anf Perpignan rvettungslos 
verloren, fürchtete jede Verbindung mit dem Norven zu verlieren, 
fürchtete noch viel mehr die Gährung in ver Felte: am 1. Septem- 
ber verkündete er ven Entfchluß, das Hauptquartier nach Salces zu 
verlegen und vie Befatung bes befeitigten Lagers auf eine Diviſion 
zu rebuciren. Am 3. wurbe dieſer Entfchluß ausgeführt; 4000 Dann 
und die ganze Cavallerie zogen nach Salces ab. Perpignan war 
eine Beute der voliftändigften Eonfternation; biejenigen, welche früher 
am lauteſten gefchrien hatten, waren nun die ‘Defperateften und 
fprachen nur ven Capitulation; jener Pepe Taqui floh jetzt zu ben 
Spantern; dazu wüthete eine bösartige Epidemie in der Stabt und 
ein großer Theil ver Aerzte war geflohen. Alles fchien verloren, 
als einer jener energiichen Terroriften, welche ver Revolution mit 
ungeheuren Opfern den Sieg über die trägen Monarchien verfchafft 
haben, die militäriſche und politifche Haltung aus Blutftrömen wie 
der auferftehen ließ. Ein Bolksrepräfentant Namens Fabre hatte 
bis zu biefem Zeitpunft in dem Seefert Collioure geweilt, ſobald 
er aber von dem Abzug Barbantane’s und ber drohenden Auflöfung 
bes Heeres in Perpignan erfuhr, eilte er herbei und trat die Dicta- 
inr mit folgender Proclamation an: „Es werben mit dem Tode ge- 
ftraft Alle, die von Capitulation reden ober In irgend welcher Be⸗ 
iehung mit ven Feinde ſtehen. Man wirb eine Lifte ber Verdäch⸗ 
tigen aufftellen, um fie einzufperren, eine Lifte ver Schwachen, um 
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fie aus dem Plage zu entfernen, eine Lifte der Starten, um fie 
fchwören zu laffen, daß fie fich unter ven Trümmern der Eitabelle 
begraben wollen." An ven Wohlfahrtsausfchuß berichtete er: „Diefe 
Catalanen von Rouffillon find mehr Spanier als Franzofen, eine 
ungeheure Familie von Prieftern und Emigranten. Aber das To⸗ 
vesinftrument ift in Permanenz, um abwechjelnd Emigranten und 
Briefter zu treffen. Täglich erneuern wir in uns den Gebanfen, 
bie Hälfte der Verdächtigen zu guillotiniren unb ben Reit zn de⸗ 
portiren.“ Der Blutmenfch prahlte nicht: wie er fchrieb, jo gefchah 
es: ein furchtbares Morden trieb die Menfchen zu verzweifelter 
Energie. Wie Fabre dachte ver neue Kommandant bes verſchanzten 
Lagers, General d'Aouſt. Er erklärte dem Kriegeminifter am erften 
Tage feiner Gewalt, die Wälle Perpignan’s würden niemals „von 
ber infamen Fahne des fpanifchen Tyranıen befleckt werben”; follte 
bie Vertheibigung unmöglich werben, fo habe er gefchworen, bie 
Werke in die Luft zu fprengen und fich mit feinen Tapferen burch- 
zubauen. Die Nachricht von den Siegen Dagobert's kam biefem 
revolutionären Auffchwung trefflich zu Statten. 

Defto unthätiger und rathlofer zeigte fih Barbantane; nachdem 
er feine 4000 Mann in ver ungefchiefteften Weife auf der Strafe 
nah Salces und ven Borbergen ver Corbidres verzettelt hatte, 
brachte er feine werthe Berfon nach Narbonne in Sicherheit. Die 
Spanier hatten bier eine legte Gelegenheit, mit leichter Mühe be- 
deutende Refultate zu erreichen, aber fie blieben auf dem linken Ufer 
der Zet, wie fie auf dem rechten Ufer gewejen waren: mit kurz⸗ 
athmigen Angriffen, die mitten im Erfolg einhielten, und planlofem 
Zaften verbrachten fie die erften Wochen des September. Sie konn⸗ 
ten e8 kaum für etwas Nennenswerthes halten, daß am 8. Septem- 
ber General Las Umarillas mit überlegener Macht 1200 Sranzofen 
ans ver wichtigen Bergpofition Pebhrestortes warf, welche auf vor- 
fpringender Höhe zwifchen Tet und Gy über der Straße nach Nar- 
bonne dem Belagerer Perpignan’s allerbings große Vortheile bot, 
aber ihm gar nicht mehr ftreitig gemacht werben konnte. Dennoch 
ſcheint diefe Affaire auf Ricardos ven Einprud gemacht zu haben, 
als könne er binfort mit ebenfo großer Keckheit operiren, als er bis⸗ 
her ganz pevantifche VBorficht gewejen war. Ohne vie Divifion bei 
Salces, was in wenigen Stunven gejchehen wäre, aus dem Rouſſillon 
hinaus zu werfen und burch feine eigene Beftfegung in jenem Eng- 
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paß Perpignan vom Norden vollends abzufperren, etablirte er auf 
ver Höhe von Peyrestortes im Norbweiten ver Feſtung ein Lager 
von 12,000 Mann, ließ ein geringeres Corps in feinem früheren 
Lager im Süpweften des Plages bei Ponteilla, ließ auch einige tau- 
fend Mann in Argeles vor Eollioure, das er doch durch Bellegarbe 
genügend im Zaume bielt, und ſchwächte endlich vie Poſition bei 
Bonteilla durch Detachirung von vier Bataillonen gegen Dagobert, 
ber noch im oberen Tetthale ftand, Er zerriß dadurch feine über- 
legene Macht fo, daß fie an jevem einzelnen Punkte gegen einen con- 
centrirten Angriff aus der Feſtung in entſchiedener Minverzahl fich 
befand, was um fo bevenklicher war, als zwifchen ven beiden burch 
bie vielarmige Tet getrennten Lagern ven Peyrestortes und Ponteilla 
eine fefte Verbindung fich kaum aufrecht erhalten lief. Ein einziger 
heftiger Regenguß, wie er in biefem Borlaub ver Phrenäen fo 
häufig die Flüffe über ihr Bett hinaus treibt, hätte jeve Commu⸗ 
nication ber beiden Lager auf Zage unmöglich gemacht und das eine 
wie das andere ber entjchienenen Uebermacht des Feindes bloß ge- 
ſtellt. Ricardos fügte dieſen verberblichen Wehlern den weiteren 
hinzu, daß er nicht einmal bie unter den Höhen von Penrestortes 
hinziehende Straße von Berpignan nad) Salces befegte und unter 
feinen Augen ben Verkehr ver Belagerten mit ven 4000 Franzofen 
an legterem Orte ruhig gewähren lief. Die Strafe für all dieſe 
Berlehrtheiten kam raſch und erfchütternd. 

Am 17. September früh unternahm Ricardos von Pehrestortes 
ans wieder einmal eines feiner vereinzelten Manöver, indem er einen 
franzöfifchen Poften an ver Straße nach Narbenne, eine Viertelftunde 
vor den Thoren Perpignan’s, überrumpelte und ſodann eine heftige 
Kanonade gegen ben Platz eröffnete. Der franzöfiiche Commandant 
d'Aouft Tonnte natürlich nicht anders erwarten, als daß gleichzeitig 
von Ponteilla ber der Angriff erfolgen werbe: nachdem aber Stun- 
ben vergangen und vie ifolirte Angriffscolonne des Feindes zurüd 
getrieben war, ohne daß fich im Lager von Ponteilla etwas regte, 
gab d'Aouſt den ftürmifchen Vorftellungen des Repräfentanten Eaf- 
fanyes, den wir von Mont- Louis kennen, nach und entfchloß fich 
zu einem Angriff auf Pehrestortes mit fait feiner ganzen Macht; 
Caſſanyes verfprach, Die 4000 in Salces ftehenden Mann dem Feind 
noch rechtzeitig in die völlig umbefeftigte Flanke zu werfen. Trotz 
verfchienener Mißverſtändnifſe, welche es bis zum Abend nicht zu 
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einem concentrirten Angriffe kommen ließen, brachte enblich Eaffanhes 
7 Uhr Abends vie Divifion von Salces auf nubekannten Feld⸗ und 
Bergwegen zur Stelle, überrumpelte ven linken Flügel ver Spanier 
vollftändig, während ver rechte von d'Aouſt in Schach gehalten wurde, 
rolite das ganze Lager auf und warf die Spanier, von d'Aouft Fräf- 
tig unterftäßt, in ungeorbneter Flucht über bie Zet zurüd zu den 
im Lager von Pontellla ftehenden Cameraben, welche diefen ganzen 
Tag feinen Fuß geregt hatten! Die Beftegten ließen 7 Fahren, 
43 Gefchüge, 600 Todte und 500 Gefangene, unter Tegteren einen 
Marſchall, 6 Oberfte und 30 Offiziere, auf dem Plate. Zwei Tage 
darauf wagten vie Sieger einen kecken Hanbdftreich auf Billefranche 
mit bemfelben glänzenden Erfolge: die Spanier waren fo überall 
von ber Tet zurücd geworfen und Berpignan bie freie Bewegung 
nach Norden und Weften wieder gewonnen. Um ven Umſchwung 
vollſiändig zu machen, war Dagobert an Stelle Barbantane’s, ver 
envlich abgebankt hatte, von Armee und Volt zum Oberfeloheren er⸗ 
nannt worben; zwei Tage nach dem Stege des 17. September kam 
er in Perpignan an, um dad Commando zu übernehmen. 

So verliefen” die erften fünf Monate des Feldzuge in Rouffil- 
fon, von welchem Godoy in feiner von Unrichtigfeiten unn Gedaulen⸗ 
lofigdeiten wimmelnvden Darftellung mit jo wunderlichem. Selbſtgefühl 
redet. „So, ruft er ſtolz aus, war ver Plan bes erften Feldzugs, 
und biefer Plan wurde ausgeführt, venn man vermag viel mit fpa- 
nifhen Soldaten und einem General wie D. Antonio Ricardos.“ 
Wir wifjen in ver That nicht, ob unfere bisherige Schilderung diefem 
General nicht: hie und da Unrecht gethan Hat, ob nicht bie Planlofigteit 
feiner Operationen zum großen Theil die Folge ver Confuſion war, welche 
in Madrid in Bezug auf Ziel und Zwed bes Krieges herrjchte, ob nicht 
die Mangelbaftigfeit ver Verwaltung jeden feiner Schritte hemmte, 
ob nicht endlich die Einwirkungen des Günftlingsregiments auf fein 
Hauptquartier in bemfelben Zwietradht und Unbotmäßigkeit ſäeten, 
und ob aus allen diefen Gründen nicht der Mlinifter, ver fich won 
einer fo fchlechten Kriegführung jo befriebigt erklärt, für viefelbe 
noch mehr als der General verantwortlich gemacht werben muß. 
Ueber die Hergänge in dem Hauptquartier Ricardos' find nur ver- 
einzelte Fragmente zu unferer Kunde gelommen; wir hören 3. B., 
bag der Angriff vom 17. Juli auf pas befeftigte Lager vor Ber- 
pignan hauptfächlic an ver Nivalität des Herzogs von Dfung ge 
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ſcheitert fei, welcher fih um das Dbercommanbo beworben hatte und 
nun Ricardos mit Hälfe feiner Frau, welche bei ver Königin im 
Gunſt ftand, Schwierigfeiten zu bereiten trachtete; wir hören ein 
anderes Mal, daß General Las Amarillas einen Befehl Ricarbos’ 
auszuführen fich weigerte. Unter viefen Umſtänden lockerten fich vie 
Bande ber ftets ſehr fchlaffen Disciplin mehr und mehr, fo daß 
Godoy felbft Ende Juli geftehen mußte, es herrſche im Heer eine 
jehr bedauerliche Zuchtlofigleit, welche alle Feſtigkeit Ricardos' nicht 
zu bemeiftern vermöge *). Voun anderer Seite vernehmen wir Kla⸗ 
gen über bie fchlechte Verwaltung, pas Hoſpitalweſen fei mit über- 
mäßigen Aufwand ausgeftattet, vie Verpflegung ver Kämpfenden aber 
höchſt umchläffig beforgt; es fei auch öfter vorgefommen, daß bie 
Spanier fich genöthigt gefehen, einen fiegreichen Kampf aus Mangel 
en Munition abzubrechen. Alle dieſe Verhältniffe erleichtern bie 
Schuld des fpanifchen Feldherrn vielleicht um ein fehr beträchtliches, 
und wenn mas in feinem ganzen Verfahren am empfinplichften von 
ven Mangel eines Haren, zufammenhängenven Planes berührt wird, 
fo fpiegelt fich auch barin nur bie Unfähigkeit ver Madrider Regie⸗ 
rung wieder. 

Nach allen vorliegenden Nachrichten hat Godoy nie ein feftes, 
nur einige Wochen conjequent behauptetes Kriegsziel gehabt, ſondern 
im jedem Moment nach ven wechfelnnen Afpecten der enropäifchen 
Lage, namentlich der englifhen Allianz, nach ven verſchiedenen Wen- 
bungen ver Kriegsbegebenheiten und der perfönlichen Einflüffe zwifchen 
einer Meihe von Möglichkeiten gejchwanft **), Yu ven Wochen vor 
und nach Ausbruch des Krieges gefiel er fih am meiſten in ver 
Betheuerung der höchſten Uneigennügigfeit. „Spanien, fagte er 
Mitte April zu Sandoz, ift leviglich in ven Krieg gegen Frankreich 
eingetreten, um es für feine Inſulten und fein Attentat gegen bie 
Perſon Ludwig's XVI. zu züchtigen; Spanien ift weit von jeber ehr- 
geizigen oder gewinnfüchtigen Abficht entfernt, es wird den Trieben 
ihließen, wie es ven Krieg führt, ohne irgend eine Entfchänigung 
ober Gebietsabtretung zu verlangen“ ***), In biefer Richtung wurde 
Godoh Durch die fehr unmweifen Reden des englifchen Geſandten be- 


*) Sandoz’ Depefhe vom 29. Zuli. 
**) Tout sera ici le resultat des circonstances et jamais l’effet d’un plan 
et d’un systöme, prophezeite Sandoz mit ſicherem Scharfblid ſchon am 22. April. 
*##) Sandoz’ Depeiche vom 14. April. 
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jtärkt, welcher in jebem Gefpräch mit dem Herzog neue Anftrengun- 
gen machte, ihn von der Nothwendigkeit einer fehr erheblichen Ver⸗ 
fleinerung Frankreich's zu überzeugen, was Dann die Fürfprecher des 
franzöfifchen Intereſſes, die Gefandten von Dänemark und Schweben 
benugten, um Godoy mit den verberblichen Abfichten der Alltirten zu 
ängftigen, welche mit einem völligen Umfturz ver enropäifchen Machtver- 
hältniſſe umgingen, ver Spanien nur ven entſchiedenſten Nachtheil brin- 
gen könne. In vemfelben Sinne ſprach die alte franzöftfche Bartei im 
Staatsrathe, Aranda au der Spige: wozu, hielten fie Godoy in jeder 
Sitzung vor, diefer verberbliche Feldzug gegen Frankreich führen folle, als 
zur Schwächung dieſes einzigen natürlichen Alliirten Spanien’s, damit 
leßteres der Uebermacht ver englifchen Flotte und ven Feindſeligkeiten 
ber englifchen Handelspolitik ganz ſchutzlos preisgegeben ſei? In verfel- 
ben Richtung wirkte enplich das Verhalten der veutfchen Mächte, welche 
von ben fpanifchen Noten vom 12. Februar feinerlei Notiz nahmen, 
ven thatjächlichen Allitrten nicht der mindeſten Mittheilnng wärbig- 
ten, fo daß Godoy von dieſer verächtlichen Behandlung nur verlett 
und in dem Argwohn beftärkt werben fonnte, man verfolge Pläne, 
welche mit dem Spanischen Intereſſe ſchwer in Einklang zu bringen 
fein. In jenem Gefpräch mit ven Geſandten Defterreich’8 und 
Preußen's fam er auf viefen Punkt zurüd: was er von der Zurüd- 
haltung der deutſchen Mächte denken folle? er wiffe wohl, wie weit 
ihre Eroberungspläne gingen; wenn fie ihm wenigftens ein Project 
oorlegten, um ein Land, veffen Größe und Bevölkerung Europa fort- 
während beunruhigen Tönne, in heilfame Schranfen zurüc zu weifen, 
fo werde Spanien dagegen feine Schwierigkeiten erheben, vielmehr 
bon Herzen zuftimmen. Zrog dieſer kaum ehrlich gemeinten Wen- 
bung erfuhr er nicht mehr als bisher, Der englifche und öfterrei- 
chiſche Geſandte fprachen aber fo laut vom Demembrement Frank⸗ 
reich’ 8, daß fogar Sandoz bevenflich wurde, ob wohl das Intereſſe 
Preußen's mit derartigen Abfichten ftimme, und um genaue In— 
jtruetien in Berlin bat”), worauf man ihm von bier unter dem 
21. Mai erwiberte: ein Demembrement Yrantreich’8 fei Feine Thei— 
lung, und wenn man „einige Stüde von ber ungeheuren, franzöfi- 
Shen Monarchie abtrennte, um dem beunruhigenden Ehrgeiz, welchen 
biefelbe feit der Revolution gezeigt, Schranken zu fegen, fo würde 


*) Sandoz’ Depefhe vom 7. April. 
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man noch fehr weit davon entfernt fein, fie zu vernichten.” Frank⸗ 
reich fei auch ſchon vor den Eroberungen Lubwig’s XIV. ein fehr 
impofantes Reich gewefen. In diefem Sinne möge Herr v. Sandoz 
gegen den Herzog von Alcudia jich ausfprechen, Bon einer Erwide⸗ 
tung anf die fpanifche Note vom 12. Februar feine Sylbe! Wenn 
fo Breußen ſprach, was follte Godoh dann von ven anderen Mäch- 
ten erwarten? Im Staatsrath bot diefer Umftand ven Gegnern ver 
Kriegspolitif Gelegenheit, ven Minifter immer mehr in die Enge zu 
treiben. In jeder Sitzung kehrte Die Frage wieder, ob die Noten 
vom 12. Februar eine Erwiderung gefunden hätten, und wenn Godoh 
biefe Frage immer wieber verneinen mußte, fo regnete es bie bitter- 
ften Borwürfe: welche Thorheit es fei, fich fo kopfüber in den Krieg 
zu ftärzen, ohne etwas von ven Abfichten ver Mitkämpfenden zu 
wiffen, für Alliirte die größten Opfer zu bringen, um von ihnen mit 
Verachtung behandelt zu werben, für eine Politit zu kämpfen, bie 
Spanien dauernden Nachtbeil bringen und e8 den böswilligen Launen 
England's preisgeben werde! Was hatte Godoy darauf zu entgegnen? 
Er feßte den Argumenten meiſt ftolzes Schweigen entgegen; feine 
einzige Rechtfertigung war, er habe den Willen des Könige ausge- 
führt. Defto gereizter aber wiederholte er die Angriffe feiner Geg— 
ner bei dem preußifhen und öſterreichiſchen Geſandten: was habe 
ver Katholiſchen Majeftät die Aggreifion gegen Frankreich genügt? 
Man nehme feine Notiz davon und erwidere vie freimüthigen Er- 
Öffnungen mit verlegendem Schweigen. Aber er wiſſe den Grund 
fehr wohl: man wolle Frankreich zerftüdeln und Spanien von dem 
Geheimniß ausfchließen, um feinen Widerſpruch zu meiden und es 
von den Bortbeilen ver Zerftüdelung fern zu haften. „Glaubt man 
jo die Ligue zu befeftigen? Mein Entjchluß ift gefaßt; ich werde 
mich ven Alltirten keinen Schritt mehr nähern. Wenn ber Tag ber 
Entſchädigung kommt, werde ich Spanien’s Intereſſe zu wahren 
wilfen. Ich weiß, daß Rouffillon gern unter das fpantfche Scepter 
zurüc ehrt“ *) So ſprach Godohy am 30. Juni. Acht Tage bar- 
auf räfonnirte er in einem ganz entgegen gefegten Strich: ftatt ber 
Vernachläffigung ver Mächte mit dem Stolz des fpanifchen Selbft- 
gefühls zu drohen, bat er wieder, ob es nicht endlich Zeit ſein 
möchte, fich gegenjeitig über die beworftehenden Operationen zu ver- 





*) Sandoz’ Depeſche vom 2. Juli. 
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ftändigen und auch über etwaige, mit Frankreich anzırmüpfende 
Verhandlungen; und ftatt auf die Entfchädigung hinzuweiſen, welche 
Spanien ohne das Zuthun der Mächte in Rouffillen finden werbe, 
famentirte er über die verberbliche Eroberungspofitit der Alliierten 
und erflärte ſich mit der Lauteften Entfchievenheit gegen jegliche Ver⸗ 
fleinerung bes franzöfifchen Gebiets*). Das war die Wirfung eines 
Memoire, worin Herzog de la Vauguyhon, ver frühere franzöfifche 
Gefandte, und Herr v. Calonne Godoy an's Herz legten, wie un⸗ 
erläßlich die Integrität Frankreich's für die Machtftellung Spanten’s 
fei und wie verberblich jede Schmälerung Frankreich's Spanien ver 
engliſchen Herrfehfncht preisgeben werbe. 

Diefen wechfelnden Reden des Minifters entfprach pie wechſelnde 
Tendenz feiner SKriegspolitif; feiner Unerfahrenheit und Gedanken⸗ 
ſchwäche war es unmöglich, zwifchen dem uneigennägigen Kriege zum 
Zwecke ver Herftellung der franzöfifchen Monarchie und zwifchen ver 
Verlockung, unter dieſem ebeln Vorwande eine alte und wichtige 
ipanifche Provinz zurüd zu erobern, eine fefte und Mare Wahl zu 
treffen. Das große fpanifche Intereffe gebot das Erftere, Spanien 
mußte die Erhaltung der franzöfifchen Monarchie in ihren bisherigen 
Grenzen wünfchen und zugleich war dieſe Polttit, welche lediglich 
gegen die Revolution kämpfte, bie einzige, welche bei ver mehr und 
mehr hervortretenden Zwietracht der Alltirten im Norboften wie im 
Sadweſten Europa’s einen Erfolg verhieß. Diefer Politik aber fonnte 
Spanien nur durch ein fehr entjchloffenes und glüdliches Vorgehen 
Terrain gewinnen; diefer Politik war der Feine Grenzfrieg und die 
ängftliche Feſtſetzung in Rouffillon abfolnt unangemefjen. Vielmehr 
mußten die fpanifchen Heere die weiße Fahne tief in das füpliche 
Franfreih tragen, während vie fpantfchen Flotten mit einer rafchen 
Initiative die italienifchen Küften deckten und ven von monarchifchen 
Sympathien erfüllten franzöftfchen Mittelmeerhäfen einen ftarfen 
Stützpunkt boten, Glaubte die Staatsfunft Godoy's aber Die Kräfte 
der durch die neue Negierung tief zerrätteten Monarchie biefer enro- 
päifchen Aufgabe nicht gewachſen — und fie waren es in ver That 
nicht — fo mußte fie das Fleinere Ziel mit concentrirter Aufmerk⸗ 
ſamkeit verfolgen: der geficherte Beſitz Ronffillon’s bot Spanien dann 
neh immer über ven Heinen Gewinn hinaus ein beveutfames Ge- 


*, Sandoz’ Depefhe vom 8. Juli. 
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wicht, das es am Tage ber allgemeinen Abrechnung zu Gunften ver 
Integrität Frankreich's in die Wagfchanle werfen konnte. Diefes 
Kriegsziel erforderte fehr andere Mittel, als das eritgenannte: für 
bie Eroberung Rouffillon’8 war die möglichfte und rafchefte Verſtär⸗ 
fing ver Armee Ricardos' die einzige Hauptſache; für fie mußte 
man alle Kräfte zufammen nehmen, vie Armirung der Flotte auf 
das Nothdürftigſte befchränfen, da die flachen Küften Rouffillon's 
eine Unterſtützung der Landarmee von der Serfeite ausfchloffen, und 
bie Armee in den Weſtpyrenäen in ftrenger durch ftarfe Befeftigun- 
gen geſchützter Defenfive halten. Godoy that keins von beiven. Er 
nehm den Anlauf zu der großen Politik der uneigennügigen Herftel- 
lung ver franzöflichen Monarchie, Tieß die fpanifchen Heere im Oſten 
und Weiten ver Phrenien vorbringen, verwandte ungeheure Sum⸗ 
men anf die Armirung ver Flotten, ließ Ricardos viele Millionen 
zur Erwärmung ber royaliftifchen Sympathien im Süden veraus- 
gaben, fette die Emigranten zu bemfelben Zwecke in ven Beſitz er- 
heblicher Geldmittel — um thatfächlich die wirffame Operation ver 
jpanifchen Waffen in ven engen Bergfeffel von Rouſſillon feftzu- 
klemmen, die Flotten viele Monate müßig in den Häfen liegen zu 
laffen und bie fpanifchen Regimenter an der Bidaſſoa ziello® zwifchen 
blinder Dffenfive und ungenügenber Defenfive hin und her zu rüden. 

Man muß es geftehen, daß an dieſer traurigen Vergebung 
ver, wie wir gefehen haben, damals nicht unbeträchtlichen fpantfchen 
Kräfte England einen großen Theil ver Schuld trug. Die Coope- 
ration ber beiden Länder konnte nur dann dem gemeinfamern Inter⸗ 
effe erheblichen Nuten bringen, wenn die englifche Regierung das 
tiefgewurrzelte und wohlberechtigte Mißtrauen Spanien's durch offe- 
nes und ehrliches Entgegenfommen zu befeitigen und bie Gegner im 
panifchen Cabinet und Staatsrath durch thatfächliche Beweife der 
Uneigennüßigleit zu entwaffnen verftand. Hatte fie dadurch einmal 
geficherten Ginfluß in Mabrid erworben und unnterflich die ſchwache 
ſpaniſche Politik ihrer Leitung unterworfen, fo Tonnten ihr die rei- 
ben Früchte für das englifehe Intereſſe nicht entgehen. Aber man 
weiß, wie wenig die englifche Diplomatie zu allen Zeiten verftanven 
hat, gegen Schwächere fchonend und gewinnend anfzutreten, wie fie 
ven englifchen Vortheil immer derbe und gebieterifch in den Vor⸗ 
bergrund gerüdt und dem Alliirten das Gefühl ver Abhängigkeit 
ſchonungslos zu koſten gegeben hat. Nirgend aber iſt dieſe Schwäche 
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der englifchen Politit greller und fchäblicher zu Tage gefommen als 
in ihren Beziehungen zu Spanien während ver Allianz von 1793 
bis 1795, wie während des großen Kampfes von 1808 bis 1814. 
St. Helens ſcheint nie daran gedacht zu haben, daß Spanien in bie 
englifche Allianz nur mit großer Vorſicht eintreten Tönne und daß 
England von diefer Allianz nur dann Nugen ziehen werte, wenn es 
die fpanifchen Beforgniffe vor dem englifchen Egoismus gefchict ein- 
fchläfere. Er that vielmehr fein Möglichites, diefe Befürchtungen 
zu nähren. Niemand fprach lauter als er von der Nothiwenbigfeit, 
bie franzöfifche Macht zu vermindern, wo e8 fich doch im [panifchen 
Sinne nur um die Belimpfung der franzöfifhen Revolution han⸗ 
deln konnte. Er Tieß es in der unbefangenften Weife durchblicken, 
daß England am Ruin des franzöfiichen Handels und der franzöfi- 
chen Flotte ſehr viel mehr liege, als an der Heritellung ver fran- 
zöfifchen Monarchie. Er fand es auch unbebenflich merken zu laffen, 
daß England aus viefem Kriege noch mehr ziehen koͤnne für feine 
Seeherrihaft und fein Hanbelsmonopol, indem es die neutrale 
Schifffahrt brach lege, die fpanifche Seemacht des Beiſtandes ver 
franzöfifchen beraube, ven englifchen Colonialbefig ausbehne und von 
Spanien ven fo lange vergebens erftrebten Hanvelsvertrag erpreffe: ſchon 
im März bieß e8 in ven diplomatiſchen Kreifen Madrid's, es ſei Har, 
daß England das ver franzöjifchen Allianz beraubte Spanien in eine 
ähnliche Abhängigkeit zu bringen trachte wie Portugal. Diefe Ten- 
denzen fanden auch in dem endlich am 25. Mai von Goboy und 
Helens unterzeichneten Vertrage einen unverfennbaren Ausdruck. Die 
jer Vertrag kündigte zwar eine förmliche Offenfio- und Defenfiv- 
allianz der beiden Mächte an, befchränfte fih aber thatſächlich auf 
die Feſtſtellung einer proviforifchen Convention *), welche von ge: 
meinfamen Operationen fprach, ohne gegenfeitige Verpflichtungen zu 
präcifiren; Dagegen traten die englischen Abfichten auf ven franzöfifchen 
und neutralen Handel ſtark hervor. Es war nun in der That eine 
jeltfjame Aufgabe für Spanien, das fich einft fo lebhaft um vie be- 
waffnete Neutralität bemüht hatte und das in ver Freundſchaft ver 
Heineren Seemächte nach dem Bruch mit Frankreich die einzige Stüge 
für feine Selbftftändigfeit gegen England hatte, daß es jegt zahlreiche 

*) Ein Decret Carl’s IV. an den Staatsrath vom 6. September 1798, wo- 


mit bemfelben der Bertrag überſchickt wurbe, nennt ihn gerabezu eine „provifo- 
riſche Convention.“ 


Der Feldzug von 1798. 481 


pänifche und fehwerifche Schiffe in feinen Häfen feithalten und da⸗ 
durch dieſe Ränder und die Vereinigten Staaten zu heftigen Recla- 
mationen veranlaffen mußte. Und faum war der Pact mit England 
unterzeichnet, fo erfchien der fatale Handelsvertrag im Vordergrunde 
ver englifchen Beftrebungen! 

Unter diefen Umftänden wurde ver Verfehr Godoy's mit St. 
Helen® eine ununterbrochene Kette von Zwiftigfeiten. Schon vor dem 
Abſchluß des Vertrags kam es fo weit, daß man fürchtete, fich nicht 
verftändigen zu können, unmittelbar nach dem Abfchluß aber Tamen- 
tirte Godoy, England wolle nichts, als fi zum Herrn des Welt- 
handels machen. Ueber die Operationen zur See konnte man fich 
durchaus nicht einigen. Anfangs hatte St. Helens fehr warm für 
das fofortige Auslaufen der fpanifchen Flotte geredet: man müſſe 
fühn auf große Schläge finnen, das allein könne Frankreich erfchüt- 
tern; plötzlich aber fund er es fehr bevenflich, daß die Spanier fich 
allein in die See begäben, e8 wäre beffer, vie Ankunft ver englifchen 
Flotte zu erwarten, denn eine Schlappe zu Anfang des ftrieges würde 
einen geradezu verberblichen Einbrud machen. Godoy fah darin nur 
die Beſorgniß England’s, Spanien könne allein einen bedeutenden 
Succeß erringen, und ließ dafür den englifchen Gefanbten feine ganze 
Unzuverläffigteit erfahren. Zuerjt hatte er ihm verfprochen, die Flotte 
werde auslaufen; als aber Helens dieſen Entfchluß nach London ge- 
meldet hatte, machte er eine Schwenkung, fid) mit dem Widerſpruch 
des Marineminiſters entjchuldigend. Dann aber lief die Flotte am 
5. Mai wirklich aus, ohne daß Helens das Mindeſte davon erfah- 
ren hatte! Und nun war es fait ein Unglüd, daß dieſer Coup von 
einem Heinen Erfolge gefrönt wurde, indem die Flotte auf der In—⸗ 
ſel S. Pietro bei Sardinien am 26. Mai ein franzöfifches Corps 
von taufend Mann überrajchte und gefangen nahm. Denn dieſer 
Glücksfall fteigerte den fpanijchen Stolz in einem fo übertriebenen 
Make, daß er das englifche Bünduiß, welches er fo lange gefürchtet 
batte, jet meinte geringfchägen zu können: ver Sieg von ©. Pietro 
wurde mit komiſchem Pathos ausgerufen und zur Verherrlichung ver 
fpanifchen Seemacht benußt; der König fprady mit Außerfter Gering- 
ſchätzung von der franzöfiichen Slotte in Zonlon, die nicht wagen 
werde auszulaufen over einer Niederlage gewiß fei: Sarbinien und 
Italien verbanfe Spanien feine Rettung. Ein volltönenvder Artikel 
der Gazeta verfündete ver Nation, wie die fpanifche Flotte Italien 
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von ber Furcht vor einer franzdfiichen Invaſion befreit habe! Na- 
türlich ſchlug jetzt Godoy gegen ven englifchen Geſandten einen fehr 
prätentidfen Zon an: England, warf er ihm geradezu Mitte Juni 
vor, dent nur an feinen Handel und feine Intereſſen, es Hat bis- 
her nichts gethan, um feine Verpflichtungen gegen Spanien zu er- 
fühlen; Godoy ging fo weit, daß Helens vie Unterrevung brüsf ab- 
brechen mußte. Us Sandoz den Herzog um viefelbe Zeit fragte, 
wie es mit der Ankunft der englifchen Flotte ftehe, erwiderte er in 
gereiztem Ton: „Wer weiß e8? Spanien erfährt fo wenig von ben 
Abſichten England's, als England von denen Spanien’s, Es giebt 
feinerfei vertraulichen Verkehr zwifchen den beiden Mächten.” Nun 
gingen auch Helens die Augen auf; er Hagte, man werde nichts aus⸗ 
richten, die beiden Flotten würden, ba die beiden Höfe feinen ge- 
meinfamen Plan verabrevet hätten, eine jede für fih im Mittelmeer 
herum fahren. g 

Diefe traurige Aussicht zufammen mit ven Erfolgen ver Spa- 
nier in Rouffillon und ©, Pietro feheint endlich in London die Ein- 
ficht gewect zu haben, daß man mit Spanien etwas rüdfichtsvolfer 
umgehen müffe, wenn man aus dem Bündniß Nuten ziehen wolle. 
Admiral Hood, welcher Mitte Juni mit 45 Segeln in Gibraltar 
eingetroffen war, erhielt Befehl, dem fpanifchen Admiral Langara, 
welcher ein fat ebenfo ftarfes Geſchwader befehligte, freunplich ent- 
gegen zu kommen; Helens wurde angewiefen, pie noch immer über 
die Entſchädiguugen für die Nootlaaffaire fchwebenden Verhandlun— 
gen glimpflich zu beendigen und vom Hanbelsvertrage einjtweilen zu 
ſchweigen; endlich fegte das britifche Cabinet in Liffabon durch, daß 
fih Portugal nach Spanien's Wunſch zur Stellung eines Hülfscorps 
verpflichtete und Ende Juli Anftalten traf, um 6000 Mann nad) 
Satalonien zu fehaffen. Diefe Schritte brachten alsbald in Madrid 
ben beten Einprud hervor; Godoy rühmte, daß England feine Pflicht 
thue, daß. man fich endlich über eine gemeinfame Action vereinigt 
babe und die beiden Flotten ihr Mebergewicht mit größtem Nachdruck 
benugen würden. Als nun bie Nachricht einlief, daß am 23. Auguft 
das unendlich wichtige Toulon fich den vereinigten Slotten übergeben 
habe, war die Freude in Madrid unbefchreiblich, und Godoy be- 
theuerte, von biefem unerwarteten Erfolge beraufcht, fein Mißtrauen 
gegen England fei völlig geſchwunden. 

Leider follte diefe Harmonie nicht von Dauer fein, vielmehr 
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gerade die gemeinfame Beſetzung Zoulon’8 die Duelle von Zerwürf— 
niffen werben, auf welche Spanien ſpäter die Nothwendigkeit zurück 
führte, mit England zu brechen. Die beiverfeitigen Commandanten 
fonnten fich über nichts verftindigen, in Madrid fühlte man fich 
durch die englifchen, in London noch mehr durch die fpanifchen offi- 
ciellen Berichte verlegt; da die Zahl der allmälig nach Toulon ge- 
Tchafften fpanifchen Truppen faſt dreimal fo ftarf war, als vie der 
englifchen, fo verlangte Yangara für fich das Commando des Platzes, 
während Hood auf die Leberlegenheit feiner Flotte verwies. Das 
wichtigfte war aber folgenves. Die Emigranten hatten vom Beginn 
des fpanifchen Feldzuges an bei Godoy darauf hingearbeitet, daß er 
den Grafen von Provence, dem ein Theil von ihnen mit äußerſter 
Leivdenfchaftlichkeit die Negentfehaft über ven jungen Ludwig XVII 
zuerkannt wiffen wollte, nach Spanien fommen laſſe. Bisher hatte 
er den Gegenvorftellungen England’8 zu Liebe feinen Entfchluß ger 
faßt; als num aber in Toulon eine ſtrengmonarchiſche Partei, welche 
zu Spanien neigte, ebenfalls die Herbeiholung Monſieur's wünfchte 
und bei Godoy der Duc d'Havre und Andere alle Hebel in Bewe- 
gung festen, gab Godoy nach und betrieb fogar mit großer Wärme 
die Proclamation des Grafen in Toulon als Regenten Franfreicy’s, 
dem dann natürlich auch das Commando des Plates zufallen müffe. 
Er erblictte darin das ficherfte Mittel, Spanien auf einem Umwege 
den überwiegenden Einfluß in Toulon zu verfchaffen und ven gefähr- 
lichen Abfichten England’ ein für alle Mal ven Weg zu verlegen. 
Diefe Abfichten aber erfchienen ihm allmälig wieder in dem aller- 
püfterjten Lichte: England wolle Toulon für fich behalten und e8 zu 
einem franzöfifchen Gibraltar machen!*) Diefe Mißftimmung wuchs 
in hohem Grade, als es fich zeigte, daß nicht nur die Fejtfegung 
der Verbündeten in Toulon und die Proclamation Ludwig's XVII. 
nicht den erwarteten Eintrud in Languedoc und Dauphiné hervor⸗ 
brachte, ſondern daß nicht einmal Toulon jelbft behauptet werben 
fonnte, obwohl Spanien fogar die Armee Ricardos' in fehr kritiſchem 
Moment gefehwächt hatte, um die Garnifen von Zoulon den Bela- 
gerern überlegen zu machen. Als Zoulon am 17. December von den 
Berbündeten geräumt werben mußte, ſchieden Engländer und Spanier 
mit bitterem Groll: ein Jeder warf alle Schuld des Mißlingens 


*) Sandoz’ Depefche vom 3. December. 
31* 
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auf den Anderen. Goboy erflärte e8 gegen Sandoz geradezu für 
ein Glück, daß man Toulon habe aufgeben müſſen: e8 würde, fagte 
er, ein furchtbarer Zankapfel zwiſchen Spanien und England gewor⸗ 
den ſein; man müſſe ſich gratuliren, daß man ſo gut davon gekom— 
men ſei. Inzwiſchen hatte St. Helens unter dem günſtigen Eindruck 
ver erſten Siegesnachrichten ans Toulon im September den Handels— 
vertrag wieder hervor ziehen zu können geglaubt, war dann aber im 
October nach kurzer Ausſicht eines glücklichen Fortgangs auf ſo viele 
Schwierigkeiten geſtoßen, daß er im November zu ſehr ſtarken Mit- 
teln ſeine Zuflucht glaubte nehmen zu müſſen. Gerade da trafen 
die übeln Botſchaften aus Toulon, die Zwiſtigkeiten über Monſieur, 
die Hetzereien der Emigranten gegen England, vie heftigſten Vor— 
würfe des Staatsraths über dieſe unkluge Expedition gegen Toulon 
zuſammen, um den Eigenſinn des ſpaniſchen Cabinets auf die Spitze 
zu treiben. Die antiengliſche Partei gewann vie vollſtändige Ober- 
hand, ver Finanzminifter erließ ein gegen England gerichtete Ver— 
bot feiner Muffeline, die officielle Zeitung veröffentlichte vie beleibi- 
genditen Berichte über das Verfahren in Toulon; darüber wurben 
von London bittere Beſchwerden erhoben, welche die Zurücknahme 
jenes Verbots und Genugthnung für dieſe Berichte verlangten, da- 
neben Hagte England über vie Unthätigfeit eines fpanifchen Gefchwa- 
vers, das in der Bai von Cadiz liege, ftatt die Engländer gegen 
Breit und die Bretagne zu unterftügen: am Schluß des Jahres 
1793 war von feinem Handelövertrag, war faum noch von Äußer- 
lichfter Beobachtung des lockeren Bündniſſes die Rede *). 

Diefe widrigen Berhältniffe fonnten nicht anders als die Kriegs- 
luſt der fpanifchen Regierung im höchiten Maße abkühlen, ihre ſchwache 
Energie vollends lähmen und den Gegnern der Striegspolitif bie 
beiten Waffen liefern. In der That fprach Godoy ſchon im Auguft 
ſehr ernftlih von Frieden: er wiſſe, wie ſchlecht das Einvernehmen 
ber deutſchen Mächte fei, wie namentlich Preußen feit dem Anftau- 
chen der polnifchen Frage vom Kriege zurück lenke, und wie felbft 
England nicht betrübt fein werde, wenn e8 Frieden machen Fönne**). 
Schon damals fuchte Godoy eine intimere Annäherung an Preußen, 
bei dem er eine gewilje Aehnlichkeit der Intereffen zu entdecken meinte, 


*) Depeichen Sandoz’ von October, November und December 1793, 
**) Sandoz’ Depeiche vom 13. Auguft. 
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und von dem er in bunfelcu Gefühl erwartete, es werbe einen Weg 
zum Frieden bahnen. Im Staatsratbe hielten Aranda, der Marine⸗ 
und Yinanzminijter unerjchütterlid an der Oppofition gegen ben 
Krieg feft und felbit, als die günftigften Nachrichten von beiden Ar- 
meen und der Flotte einliefen, überhäuften fie Godoh mit Vorwür⸗ 
fer. So bei einer Mitte Juni ftattfindenden Beratung der von 
Ricardos und Caro, dein Kommandanten ber Armee in ven Weſt⸗ 
pyrenäen, eingefandten Öutachten über die Aufgaben der Invaſion, 
in welchem beide Generale fich dahin ausfprachen; wenn die Erfolge 
ver fpanischen Waffen bis zur Eroberung von Perpignan und Bayonne 
führten, jo müſſe man dort Halt machen und mehr darauf denken, 
diefe Croberungen zu fichern als fie auszupehnen. Man follte mei- 
nen, eine kleinmüthigere Anficht des Krieges fei damals nicht wohl 
möglich gewejen, ver Marineminifter aber erflärte die Ideen ber 
Öenerale für verwegen und unpolitifceh, Spanien als die Eleinfte der 
friegführenden Mächte exponire fich damit viel zu fehr!*) Godoy 
widerſtand biefen Angriffen mehr äußerlich, als daß er wirklich von 
ven Vortheilen des Kriegs für Spanien überzeugt gewefen wäre oder 
gar an die großen Ziele gedacht hätte, welche die Schwäche ver Re- 
publit im Süden je nahe legte. Ende Juli befannte er offen, dieſe 
Invaſion in Franfreich fei Doch eigentlich eine große Hebereilung ge- 
wefen, man babe ven Krieg angefangen, ohne eine Armee zu befigen, 
und in fechs Monaten könne man kein Heer jchaffen; die Stimmung 
in Frankreich fei viel fchlechter ald man gemeint habe, wenn zwei 
Theile ver Bevölferung dem Königthum anbingen, erklärten fich fünf 
für die Republif, zum Theil mit der Wuth eines unwiderftehlichen 
Fanatismus. Selbft in Rouffillon, wo Anfangs die große Mehr- 
zahl Die Spanier als die Herfteller ver Ordnung und Religien be- 
grüßt babe und in ven erjten Monaten viele hundert Freiwillige 
in die Armee getreten feien, fchlage die Stimmung um. Schon jegt 
fet Ricardos’ Armee fehwächer als die franzöfifhe und vie legtere 
erhalte jeden Tag Verftärfungen aus dem Inneren, während man 
nicht daran denken könne, von Spanien aus erheblichen Nachfchub 
zu leiften; auf die Frage des preußifchen Gefanpten, wie ftark heute 
die Feldarmee Spanien’s fei, erwiverte der Herzog: 50,000 Mann! **) 


— 


*) Depeiche Sandoz’ vom 17. Juni. 
*5) Depefche vom 29, Juli. 
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Da wir die Armee Anfang April (f. o. S. 455) in den Grenzpro⸗ 
vinzen 60,000 Dann ftark fanden, fo hatte alfo das Regiment Go- 
doy's den Aufſchwung ver Nation fo träge benugt, daß es nicht nur 
in ven erften von vielfachen Erfolgen belebten Kriegsmonaten Teine 
ven Mitteln des Landes entfprechende Verftärfung ver Heere zu 
Stande brachte, fondern nicht einmal Die Lücken anszufüllen ver- 
mochte, welche Kugeln und Krankheiten geriffen hatten! Dieſe Hläg- 
lichen Refultate einer fo ftolzen Volkserhebung enthalten eine um fo 
lautere Anklage gegen das Günjtlingsregiment, wenn man bamit ben 
folofjolen Aufwand vergleicht, in welchem daſſelbe die reihen Gaben 
ver Nation zu verfchwenden veritand. Anfang October ftellte San» 
doz eine forgfältige Berechnung der Kriegsausgaben an und fand, 
baß in ven ſechs feit Eröffuung des Feldzugs verfloffenen Monaten 
für die. Erhaltung einer Armee von vurdhfchnittlich 50,000 Mann 
und für bie Ausrüftung der Flotte, außer ven 280 Millionen Rea- 
len, welche bie freiwilligen Gaben gebracht, und außer der Hälfte 
der gefammten Yahreseinfünfte im Betrage von 320 Millionen, noch 
260 Millionen durch außerorventliche Mittel hätten aufgebracht wer- 
ven möfjfen! 860 Millionen in fech8 Monaten — in der That, 
das war das Aeußerſte, was fih von einer unfähigen und corrupten 
Berwaltung erwarten ließ. Es kann uns unter diefen Umftänven 
. wahrlich nicht überrafchen, wenn wir zu verfelben Zeit hören, das 
Bolt fei im höchſten Grade niedergefchlagen und bie beften Patrioten 
verwänfchen einen SKrieg, der ven finanziellen Ruin des Landes voll 
enden müffe, ohne irgend welche vortheilhafte oder nur nicht ganz 
himpfliche Refultate hoffen zu laſſen *). 

Kehren wir nach diefen Erörterungen über Lage, Kräfte und 
Abſichten der fpanifchen Regierung zu dem Hauptquartier Nicardos’ 
zuräd, jo wird uns biefer Feloherr auf foldhem Hintergrunde in 
einem ſehr viel gümjtigeren Lichte erfcheinen. Wie wir fo eben ver- 
nahmen, war er jelbjt im Juni ver Anficht, wenn er e8 bis zur 
Eroberung Perpignan’s bringe, fei das das Aeuferfte, und ver Plan, 
mit großen Schlägen in die rohaliftifche Bewegung des Südens ein- 
zugreifen, lag ihm burchaus fern. Wenn wir aber zugleich hörten, 
daß feine Anſicht im Staatsrathe als eine unpolitifche Verwegenheit 
betrachtet wurbe, fo war auch das für ihn ein keineswegs gleichgäl- 


.*) Depeiche vom 1. October. 
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tiges Moment. Die Hanptvertreter ver Oppofitton im Staatsrathe 
und namentlich Graf Aranda ſtand nämlich mit Ricarbos feit lange 
in genauer Beziehung; wir fanden Ricardos 1758 unter den thätig- 
ſten Gliedern der Aranda'ſchen Partei und unter den Wenigen, welche 
damals für ihre Agitation gegen Slorivablanca von Carl III. mit 
Berweifung aus Madrid beftraft wurben; erft Aranda's Eintritt in's 
Minifterium fcheint ven General dann in bie Reſidenz zurüd geführt 
zu haben, wo ihm im Januar 1793 ver Oberbefehl über bie Armee 
in Gatalonien übertragen wurde, als man noch an Vermittelung 
dachte. Legten ſchon dieſe Umftände bie Bermuthung nahe, daß Ri⸗ 
carbos die Unfichten Aranda’8 über den gegenwärtigen Krieg nicht 
ganz mißbilligte, fo erfahren wir von franzöfifcher Seite mit voller 
Beftimmtheit, daß er, wie Aranda von franzöfifchen Anfichten be- 
herricht, es für einen großen Fehler hielt, daß Spanten feine Waffen 
gegen Frankreich kehre, und beharrlich in viefem Bruch ver alten 
Allianz nur eine voräbergehbende Verirrung erblidte, und daß feine 
Gegner die Energielofigfeit feiner Führung 3. Th. aus den „philo⸗ 
fophtichen Ideen“ herleiteten, welche ihn an ven enblichen Steg ber 
Revolution glauben ließen*). ine folche Auffaffung des Krieges 
fonnte allerdings nicht beitragen, die Einflüffe eines kränklichen Al« 
ters und eines überaus vorfichtigen, faft äugftlichen Charakters zurück 
zu brängen, und wenn dieſe Eigenfchaften Ricardos gehindert hatten, 
im Frühling und Sommer eine Lage von unvergleichlicher Gunſt zu 
großen Schlägen zu benugen, fo mußte man nun, nachdem mit ber 
empfindlichen Nieverlage von Pehrestorted die Weberlegenheit ber 
Franzoſen begründet war, auf einen traurigen Ausgang des Feld⸗ 
zuges fich gefaßt machen. 

In der That war nach der verluftreichen Flucht über vie Tet 
bie Lage ver fpanifchen Armee bevenflich genug; Ricardos hatte im 
Lager von Ponteilla am 18. September faum 16,000 Mann bei 
fammen, während bie franzöfifche Armee, weldhe am 1. Juni nar 
12,545 Köpfe gezählt Hatte, am 15, September auf 30,739 Dann 
gebracht war, alfo nach Abzug ver Garnifonen von PBerpignan, den 
Küftenforts und Mont-Louis wenigftens mit 20,000 Mann angreifen 
konnte. Eine raſche Offenfive dieſer überlegenen, begeifterten Armee 
auf bie verwirrten, von Fluchtgedanken erfüllten Spanier ſchien kaum 


*) Fervel, Campagnes dans les Pyrendes orientales, 1, 41 et 258, 


488 Zweites Bud. Zweites Capitel. 


mißlingen zu können, und fo wurde dieſelbe denn auch von den fie- 
gesgewiffen Führern in Perpignan auf die Nacht bes 19. September 
angeordnet; fehlte noch irgend eine Bürgfchaft des Erfolgs, jo ſchien 
die erjehnte Ankunft Dagobert’s, des erwählten Feldherrn, auch fie 
zu gewähren. Wunderbarer Weife wurbe gerade dieſer Umftand bie 
Urfache erft der Verzögerung, dann des Mißlingens des Angriffe 
und weiterhin einer vollftändigen Auflöfung ver franzöfifchen Armee, 
welche Spanien in unerwartetfter Weife neue Chancen in demfelben 
Moment eröffnete, als in Madrid Niemand zweifelte, Ricardos 
werde in Türzefter Frift das feinvliche Gebiet räumen müffen. ‘Die 
Sieger des 17. September hatten nicht im geringften gezweifelt, daß 
Dagobert, der Fühne Haudegen, ven Angriffsplan anf das fpanifche 
Lager billigen und zur rafcheften Ausführung bringen werde. Da⸗ 
gobert aber fand es fehr unangemeffen, daß man ihm, dem Teld- 
herren, einen fertigen Plan auferlegen wolle, und fühlte fich noch un⸗ 
angenehmer davon berührt, daß vie jubelnde Menge nur von Peh- 
restortes, von diefem Siege, den ver Enthufiasmus ver Sanscnlotten 
der Pedanterie der Generale entriffen babe, ihm vorſchrie, feine 
eigenen Erfolge von Puigcerda und Dlette aber ganz vergeffen zu 
haben ſchien. In diefer gereizten Stimmung ffellte er dem über- 
müthigen Ungeſtüm ber d'Aouſt und Fabre Falte Bedenken, dem Ge- 
fchrei ver Maffe verächtliches Schweigen entgegen, machte fein Recht 
als Befehlshaber verlegenn geltend und verfchärfte den Gegenjak 
des Solvaten von Fach und des impropifirten Freifchaarenführers, 
ben ein wilder Zaumel in wenig Monaten vem Arzt oder Friedens- 
richter zum General empor gejchnellt habe, zur offenen Feindfchaft. 
So verfehob er den Angriff auf Bonteilla vom 19. auf ven 22. Sep- 
tember, welche Zeit Ricardos in nie gefehener Thätigleit benutzte, 
um feine vetachirten Corps von allen Seiten heran zu ziehen, fo 
erfüllte er die Volfsrepräfentanten und Generale mit bitterem Groll, 
bie ganze Armee mit dumpfem Unmuth. Der Schladhtplan für ven 
22. war gejehicdt entworfen, wurde aber miferabel ausgeführt: es 
war, als wenn die Generale d'Aouſt und Goguet, die Sieger von 
Peyrestortes, Alles aufgeboten hätten, um Dagobert zu Falle zu 
bringen, während Ricardos an dieſem Tage überall Haren, fejten 
Entjchluß und rafche Amitiative bewies. Von feinen beiden Flügeln, 
unter d'Aouſt und Goguet, welche die feinvliche Pofition umgehen 
follten, träge im Stich gelaffen, ftürzt fich Dagobert nach dem Ber- 
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luft koftbarer Stunden in Verzweiflung auf das ftarfe Centrum des 
Lagers, ftürmt ven Graben und die Batterien, iſt im Begriff, ven 
Feind völlig aus dem Lager heraus zu werfen: da zieht Nicarbos 
von feinen beiden fo gut wie unbejchäftigten Flügeln ftarfe Maffen 
heran, erdrückt ven Gegner, nimmt faſt ein ganzes Regiment ge- 
fangen, und fprengt Dagobert mit feinen zerriffenen Bataillonen in 
die Schluchten ver Apres, Die Franzofen verloren an dieſem 
Zage, den man die Schlacht von Truillas nannte, nach ihrer An— 
gabe 3000 Dann Todte, VBerwundete und Gefangene, nach fpanifcher 
Angabe 5000 Mann Todte und Verwundete und 1500 Gefangene. 
In Madrid erregte Diefer unerwartete Sieg, den Ricardos durch 
Graf O'Reilly melden ließ, ungeheuren Inbel; in Madrid und im 
Escurial wurde ein feierliche® Tedeum veranftaltet, Ricardos zum 
Grafen von Truillas ernannt, die Generale Curten und Graf de 
la Union und viele Andere reichlich decorirt; man hoffte, nun werde 
eine ernftliche Belagerung Perpignan’s möglich fein. 

Wie groß war die Enttäufehung, als acht Tage darauf Ricar- 
dos meldete, er babe in ber Unmöglichkeit, Berpignan bei ver großen 
Ueberlegenheit der feindlichen Armee einzufchließen, ven Sieg vom 
22. benugt, um einen ungeftörten Rüdzug in eine jichere Pofitton 
anzutreten! In der That, eine wunderliche Folge eines fo glänzen- 
den Sieges! Aber Ricardos hatte bei feinen jtrategifchen Grund⸗ 
fügen bie gewichtigften Motive, die Stellung vor Perpignan äußerft 
bevenflich zu finden; Hatte er im Auguft und September gegen bie 
Feftung nichts vermocht, fo Tonnte er jegt, wo die Franzojen in ver 
That eine beveutende Uebermacht befaßen, an eine Belagerung nicht 
wohl denken; mußte er aber darauf verzichten, jo war die Stellung 
im Lager von Thuir und PBonteilla in vielen Beziehungen ungünftig. 
Er war darin ben zu erwartenden Ueberfchwenmungen des Spät- 
herbftes ausgefegt, weiche nicht nur feine Truppen ven Fluthen ber 
Tet preisgeben, ſondern ihn durch das Unfchwellen des Tech jeder 
Verbindung mit Spanien berauben fonnten, und er mußte envlich be= 
fürchten, in Folge einer unglüdlichen Schlacht von der Straße nach 
Satalonien abgebrängt und in die Wildniß des Canigou gewerfen 
zu werden. Da er num überbie an dem Erfolge des 22. durch 
eine drohende Bewegung irre gemacht wurbe, welche Dagobert in 
ver Nacht vom 24. auf ven 25. September gegen feine linfe Flanke 
ausführen Tieß, fo befchloß er am 25., in bie fichere Stellung am 
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Zeh zurück zu geben, welche er im Mai und Juni inne gehabt 
hatte. Am 26. wurde biefe Operation ungeftört vollzogen; das | 
Hanptquartier etablirte fich in dem großen Derfe Boulon, wo vie 
Straße von Prag de Mollo, Arles und Geret fich mit der von Fi- 
gueras und Bellegarde kreuzt; der Tinte Flügel ſtreckte fich ven Tech 
hinauf nach Ceret, ver rechte ftügte fidh auf pas am Abhang ber 

Alberes einen trefflichen Abfchluß gewährenne Dorf Montesguion. 
Dbwohl Ricardos mit dieſer Aufftellung fowohl die Hanptftraße nach 
Eatalonien über Bellegarde und den Eol vu PBertus, als ven Neben- 
weg durch das Balfpire über den Col du Bortell, ziemlich ficher in 
der Hand Hatte, fand feine ängftliche Vorſicht es doch fehr bedenklich, 
bier dem Winter entgegen zu geben: er Tonnte eine vor bem Tech 
von ben Aspres an die Straße nach Perpignan fich hinziehende Hä- 
gelfette, welche dem Lager erft ven völlig ficheren Stützpunkt ge- 
boten hätte, nicht in feine Verfchanzungen herein nehmen, weil ihm 
bie Mannfchaft mangelte; fein Lager wurde durch ven Tech getheilt, 
was in diefer Jahreszeit große Gefahr bringen Tonnte und endlich 
erfpähte er anf feiner Rechten, welche vie noch immer von den Fran⸗ 
zofen beſetzten Küftenforts Port Benbres, St. Elme und Eollioure 
bedrohten, die Möglichkeit, daß ber Gegner von da aus ihm im ben 
Rüden komme. Obgleich nun vie Indolenz, mit der die Franzoſen 
ihn unbeläftigt das Lager Ponteilla Angefichts ver Feſtung räumen, 
feine ſchweren Geſchütze zurüd führen und vie Verfchanzungen am 
Tech herftelfen ließen, ihn hätte beruhigen können, ftellte Ricardos 
doch in den erften Tagen des October in Madrid vor, es fcheine 
ihm gerathen, fich über die Phrenäen nach Figueras zurüd zu zie- 
ben! Am Abend des 12. October wurde in Godoy's Wohnung 
diefe böfe Botſchaft in einer außerorventlichen Sigung des Staats- 
raths discutirt. Aranda jubelte: „habe ich e8 nicht immer vorher 
gefagt, rief er, daß dieſe brillanten Eroberungen fo fchuell enden 
müßten, als fie gemacht waren? Nun müſſen wir fchimpflich zurüd, 
nachdem wir Europa mit dem leeren Ruf unferer Triumpbe erfüllt 
haben!” Er TInüpfte daran vie beleivigenpften Ausfälle auf Godoh 
und bie anderen Minifter und trieb es fo arg, daß fich alle Mit- 
glieber empört gegen ihn erhoben, worauf er wüthend die Sitzung 
verlieh. Die Berathung wurbe dann in übler Laune fortgefet, aber 
man fand Doch Ricardos' Vorfchlag übereilt und namentlich die Kö⸗ 
nigin und der König wiberfegten ſich einem fo fchimpflichen Aüdkzuge 
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nachbrüdlich. Ricardos wurde aufgefordert, fich fo lange als möglich 
auf feindlichen Gebiete zu behaupten, und um ihm eine Verftärfung 
jeiner Armee mit einigem Ernſt in Ausficht ftellen zu Können, eine 
Aushebung von 50,000 Mann befchloffen; man meldete ihm außer- 
dem, baß in nicht langer Zeit das feit Monaten anf der Secreife 
befindliche portugiefifche Corps von 6000 Mann bei: ihm eintreffen 
werbe *), 

Während die Spanier fo in trüber Refignation zwifcgen Des 
jenfive und Rückzug ſchwankten, vollzog ſich in ver franzöfifchen Ar- 
mee mit unaufbaltfamer Eile ver Prozeß der anarchifchen Zerjegung. 
Hatte die Verachtung der Kriegskunft, der Haß der Militärs von 
Fach immer zu den Grunvfägen bes Jacobinismus gehört, fo er- 
zeugte jet ber grelle Contraſt zwifchen dem von ungefchulten Offi- 
zieren und dem „Enthufiasmus der Sansculotten" bei Pehrestortes 
erfochtenen Siege und ber fünf Tage barauf unter ber Leitung eines 
alten Generals erlittenen Niederlage von Truillas einen folchen 
Wirbel in ven Köpfen ber Sabre, d'Aouſt, Goguet und wie die fchnell 
auftauchenden und verfchwindenden Vollörepräfentanten und Volke: 
generale fonft hießen, daß fie jebe Disciplin, jede Fürforge ber 
Berpflegung, Befleivung und Verſchanzung, jenen Reſt militärifcher 
Gewohnheit und Einficht über Bord warfen. Sie begannen bamit, 
Dagobert, ven fie vor wenigen Wochen zu ihrem Feldherrn gewählt, 
jo zu peinigen und ihm jeden vernünftigen Plan zu vereiteln, daß 
der alte General ſich Ende September verbrießlich nah Mont⸗Louis 
zuräd zog und von da im Ter- und Segrethale gegen Ripoll und 
Sen de Urgel kühne Raubzüge veranftaltete, welche vie catalonifchen 
Bergbewohner mit Wuth erfüllten und vie im April beabfichtigte 
Bewaffnung des Landſturmes endlich zum Theil ausführen ließen. 
Dann zog die Armee unter General d'Aouſt, dem Liebling ver 
Sansculotten, gegen das fpanifche Lager und erprobte ihre neue 
Kriegstunft in unfinnigen Angriffen, welche vom 6, bis 15. October 
ben Gegner da zu werfen fuchten, wo er am jtärkiten war, und 
ohne Ausnahme mit Niederlagen endeten. Inzwiſchen war General 
Zurreau, vom Convent zum Nachfolger Barbantane's ernannt, in 
Berpignan eingetroffen, hatte Dagobert aud ven Phrenäen zurüd 
berufen und verfuchte nun mit feiner Hülfe, Zucht und Verjtand in 


*) Sandoz’ Deyeiche vom 15. October. 
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ihre Rechte einznjegen. Der Repräfentant Fabre aber fah in ben 
Niederlagen ver legten Wochen nur die ftärffte Aufforderung, fich 
burch cine volljtändige Tollheit unjterblich zu machen: er proponirte 
in einem am 23. October abgehaltenen Kriegsrathe nichts weniger, 
als durch einen Teden Handftreich vie beiden catalonifchen Feftun- 
gen Figueras und Rofas zu nehmen, eine glänzende Revanche für 
Toulon, welche die fpanifche Armee fofert vom Boden der Republif 
verfcheuchen würde! Fabre wußte natürlich nicht, daß Roſas 1645 
und 1693, zu Waſſer und zu Lande von überlegenen Kräften ange- 
griffen, monatelangen Widerſtand geleiftet und Figueras nie einem 
Feinde die Thore geöffnet hatte; er wußte ebenjo wenig, daß ihn 
von dieſen Plätzen eine vreifache Bergfette von faſt unüberfteiglicher 
Schroffheit der Abhänge und eine Bevölkerung trennte, welche von 
Haß gegen die Ohnehofen glühte; er hielt e8 vielmehr für felbjtver- 
jtändlich, daß die evelen Catalanen fich fofert für die Republik er- 
heben würden. Sollte man e8 glauben? Zrog dem Wiverfpruch 
Dagobert’s und Zurrean’s befchloß der Kriegsrath, ven tollen Ein- 
fall Fabre's in Scene zu fegen; daß man fich für den Anfang mit 
der Eroberung von Roſas begnüge, war Alles, was Turreau er- 
reichen fonnte. Ein Korps von 6000 Mann wurde wirflid Ende 
October in die Bergfchluchten ver Alberes getrieben, um von ven 
Spaniern mit blutigen Köpfen und beveutendem Verluſt an Gefan- 
genen, Fahnen und Gewehren zurüd geworfen zu werben. Die Ra— 
ſerei war unbelehrt: am 12, November beantragte Fabre, von einem 
wo möglich noch ärgeren Schreier, dem neu angefommenen Reprä- 
fentanten Gaſton unterftügt, abermals den Zug gegen Rofas. Da- 
gobert rief: wenn Ricardos feine Sache verjteht, kommt fein einziger 
Mann von diefer Expedition zurüd! Gaſton erklärte ihn für einen 
Berräther und fämmtliche andere Mitgliever des Kriegsraths jtimm- 
ten dem Plane zu! Zur Strafe für feine Verwegenheit wurde Da— 
gobert entjegt, und va Zurreau fein Commando niebergelegt hatte, 
trat der treffliche D’Aoujt wieder an die Spige. Abermals wurden 
dann 5000 Franzofen in die Gebirge geworfen, um Roſas zu er- 
ober, 3000 dverjelben erlagen in fürzefter Frijt den Kugeln ver 
Spanier, dem Hunger und ver Blöße, va fie zum großen Theil 
ohne Schuhe zwifchen ven rauhen Felfen jich bewegen mußten. In— 
zwifchen waren die „Hundert guten Jacobiner“ im Lager angefom- 
men, welche Sabre aus Paris verfchrieben hatte, „um die Pyrenäen 
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zu evangelifiren”; fie löften in Türzefter Friſt ven letzten Neft von 
Disciplin, Berpflegung und Wachfamkeit auf; pie Mannjchaften 
blieben ohne Kleider und Schuhe, vie Pferve ohne Futter, an Zelte 
war nicht zu denken; die Pulvervorräthe lagerten im freien, ganze 
Bataillone hatten Teine Waffen und im Hauptquartier gab es eine 
einzige Karte von Ronffillon! *) ‘Die Operationen geriethen in völ- 
ligen Stillſtand. 

Ricardos konnte doch nicht umhin, die feltfame Lage feines 
Gegners allmälig zu erfennen. Nachvem er feine Truppen von den 
angeftrengten Kämpfen, welche fie zwifchen dem 17. September und 
15. October faum zu Athem kommen ließen, einigermaßen gefräftigt, 
eine böſe Epidemie und eine faft noch fchlimmere Ueberſchwemmung 
überftanden hatte, ergriff er am 21. November, durch 6000 BPortu- 
giefen unter General Forbes verftärkt, von Neuem die Offenfive, 
warf die Franzofen erft zu feiner Linken aus ihren Stellungen in 
den Aspres in die Ebene, wandte ſich dann zur Nechten und ver- 
nichtete am 7. December in einem glänzend ausgeführten Ueberfall 
mit 5000 Dann ein franzöfifches Corps von 10,000 Mann im La⸗ 
ger von Villalongne. D’Aouft war einjtweilen aus dem Oberbefehl 
durch ven officiellen Nachfolger Zurrean’s, General Doppet, ver. 
drängt, einen ſchwachen, unfähigen Mann, ven vie demagogiſche 
Raſerei der Repräfentanten und Untergenerale entweder ignorirte 
oder zu ihrem Werkzeuge machte; nach ver fchmachvollen Niederlage 
von Billalongue preßten fie ihm eine Ordre ab, welche alle Offiziere 
von befferer Herfunft abjette und an ihre Stelle „tugenphafte und 
erleuchtete Sansculotten“ beförberte; drei Generale wurden nad) 
Perpignan gejchidt, um bort unter der Onillotine zu enden. An 
demfelben 8. ‘December aber, wo dieſe erleuchteten Maßregeln er- 
gingen, befchloß der Kriegsrath die Siftirung der Operationen und 
die Verlegung des Hauptquartiers nach Perpignan, da man fo weit 
gefommen war, daß vie meiften Gejchüge von Soldaten gezogen 
werden mußten! Nicardos fchloß feinerfeits ven Feldzug damit, daß 
er am 20, December die Küjtenforts Port Venpres, Collioure und 
St. Elme mit einem fo rafchen Coup nahm, wie ihn Fabre gegen 
Rofas und Figueras beabfichtigt hatte, Er berichtete über dieſe Er- 
folge nach Madrid in ercentrifchen Ausdrüden: vie Vortheile dieſer 
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Sroberungen felen immens, die Soldaten haben Wunder der Tapfer- 
keit verrichtet, Generallieutenant de la Euefta feinen Ruf für immer 
begründet; er nannte e8 „ein beijpiellofes Ende eines Feldzugs“. 
Die Sitnation war der nach der Schlacht non Mas Deu ähnlich: 
die Refte der franzöfifchen Armee, welche ſich nach Perpignan ge- 
worfen hatten, erwarteten wie damals die Sieger -vor der Feſtung 
erjcheinen zu ſehen, für deren Schidfal fie wohl zittern durften. Da 
brachte die Wiedereinnahme Toulon’8 durch die Waffen ver Republif 
in ven Kampf um Roufjillon die entſcheidende Wendung. 

Im Vergleich mit dieſem wechjelvollen Kriege in ven Oftpyre- 
näen, welcher die fiegreichen Spanier zweimal unter die Wälle von 
Berpignan führte, verlief der Kampf in ven Weſtpyrenäen einförmig 
und beveutungslos. Generallieutenant Don Bentura Caro, welcher 
die fpanifchen Truppen in Guipuͤzeoa und Navarra befehligte, fcheint 
feinen Poſten lediglich der Gunft Godoy's und ver Königin verbanft 
zu haben: er war ebenfo unbefonnen wie Ricardos ängftlich, ftürmte 
blind auf den einzelnen Punkt los, ohne das Ganze zu überfehen, 
und ließ fich in feinem leivenfchaftlichen Eigenfinn von Niemand be- 
(ehren. Nachdem er im April und Mai durch glückliche Angriffe vie 
Franzoſen von den Böhen und aus ven Forts über der Bidaſſoa 
binter die Nivelle zurüd gebrängt hatte, Tieß er fich vie Vortheile 
diefer Erfolge ungenützt entichläpfen, und ebenfo ftürmte er am 
9. Juni mit großem Blutverlaft die franzöfifchen Bofitionen um das 
Chäteau-Pignon bei St. Jean Pied de Bort, um fie nach wenigen 
Tagen wieder aufzugeben. Schon nad) diefen Anfängen fand man 
es in Madrid fehr bedenklich, das Schieffal ver Weſtpyrenäen einem 
zwar perjönlich fehr tapfern, aber zur Zeitung eines Feldzuges voli- 
fommen unfähigen Manne anzuvertrauen; im Staatsratbe wurde 
nachdrücklich auf feine Abberufung gedrungen und auch ber König 
ſprach feine lebhafte Unzufriepenheit aus; Godoy war ber Einzige, 
welcher ven General vertheidigte. Bereits im Juli Tonnten die Fran- 
zoſen ihrerſeits zur Offenfive übergehen und begannen bie Tangivie- 
rigen Kämpfe um bie Brücke über die Bidaſſoa und das dieſelbe be- 
herrſchende Dorf Biriatu. Caro fette feine planlofe Kampfweiſe 
unbelehrt fort, unternahm e8 z. B., 4600 ftarf verfchanzte Franzo- 
fen mit 1000 Dann anzugreifen, was ihm eine bintige Niederlage 
zuzog — um ein Haar wäre er mit feinem Stabe gefangen genom- 
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men *) — und konnte e8 troß aller Tapferkeit feiner Truppen, unter 
beren Führern fi) damals fchon fein Neffe, ver Marques de Ia 
Romana anszeichnete, und troß den zahlreichen Fehlern ber Franzo- 
jen nicht hindern, baß biefelben von Juli bi8 November eine Höhe 
nach der anderen nahmen und wie im Belagerungstriege feine Ver⸗ 
ſchanzungen an die Bidaſſoa zurüd drängten. Um 11. November 
gewannen bie Franzoſen eine ſehr günftige Stellung an ber Einfie- 
velei von Santa Anna, indem fie ihre rechte Flanke an's Meer 
lehnten, ihre Linke aber durch eine tiefe Schlucht deckten, welche 
ihnen die Front der fpanifchen Linie öffnete, während fie im 
Rüden durch ftarfe Verfchanzungen und vie völlig geficherte Ver- 
bindung mit St. Jean de Luz gefchägt waren. Den Spaniern 
blieb auf feindlichem Gebiet nichts als das Dorf Biriatu. Nach 
längerer Unterbrechung ver Teinpfeligkeiten unternahm Caro am 
5. Februar 1794 einen Ausfall, um die franzöfifche Linie zurüd zu 
ſchieben, nahm auch einige Batterien — aber nur, um fie fofort 
wieder preiszugeben. General D. Joſeph Urrutia, welcher ven Feind 
zur Rechten umgeben follte, kam zehn Stunden zu fpät! Mit vie- 
ſem vereitelten Verſuche endete der Kampf im Welten, um erjt im 
Sommer wieder von ben Franzoſen mit überlogenen Kräften aufge- 
nommen - zu werben **). 


*) Sandoz’ Depeſche vom 6. Auguft. 

e*) In Betreff des Krieges in ben Wefipyrenäen ift man für die Einzelnbeiten 
auf das höchſt unzuverläffige Buch des Marquis de Marcillac: Histoire de la 
guerre entre la France et l’Espagne, Paris 1808, angewiefen, welches, wenn 
man nach befielben Verfaſſers Nouveau voyage en Espagne, Paris 1805, 
ſchließen darf, im Auftrage und zur Verherrlihung Godoy's gefchrieben fein wird. 
Marcillac, ber im December 1793 als Courier Monflenr’s nah Madrid kam, 
reſumirt m. A. den Feldzug Caro's in folgenden Worten: Nous voyons dans 
cette campagne tout l'avantage du oöte des Espagnols. Caro, suppldant & 
la force par son genie, entreprit des coups hardis auxquels les Frangais 
opposaient du courage: mais leurs gendraux n’avaient pas de plan assure etc, 
Ueber Godoy fällt dieſer Emigraut folgendes Urtheil: Il dirigea le vaisseau de 
l’Etat avec cette sagesse, Cette prudence, qui, sous un ministre consomme, 
eüt did envisagee comme le reaultat de l’experience et du talent: il sut 
maintenir la gloire de son souverain et accroitre au dedans la prosperite de 
son pays. (Nouveau voyage en Espagne, p. 247 ff.) 
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Während das Günftlingsregiment feine Friegerifche Miffton mit 
jo großem Ungefchid eröffnete, durchlief die Geftaltung ver inneren 
Berhältniffe eine feltfjame Reihe von Metamorphofen. Da der Alles 
entjcheivende Wille der Königin nichts angelegentlicher erjtrebte, als 
die Regierung Godoyh's mit Macht und Erfolg auszuftatten und fie 
in einen vortheilhaften Contrajt gegen die Verwaltungen Aranda’s 
und Floridablanca's zu ftellen, und da im Voraus einige ver wich- 
tigiten Poften mit völlig abhängigen Creaturen befegt waren, fo zeich- 
neten fich die erjten Monate des neuen Minifteriums durch harmo- 
nifches Zufanimenwirfen ver Departements und ver oberiten Räthe 
aus. Dazır gefellte fich dann feit vem Tode des franzöfifchen Kö— 
nigs der jeden Widerfpruch nieberwerfende Auffchwung ver Nation, 
welcher in der wichtigften Frage alle Köpfe und Herzen der Regie— 
rung zur Verfügung ftellte und Godoy in Wahrheit an ver Spike 
Spanien’s erjcheinen ließ. Unter dem Drud diefer mächtigen Volfe- 
bewegung verftummte in den Minifterien und den Näthen jede Op— 
pojition, ja felbjt jede Intrigue gegen ven allmächtigen Günftling 
des Glücks. Aranda, der in ven erften Wochen nach feiner Entlaf- 
fung fo heftig und maßlos feinen Groll ausgelaffen hatte, daß man 
allgemein erwartete, er werde auf eins feiner Güter verwiefen wer⸗ 
den, überzeugte fich bald von der Unmöglichkeit, mit offener Oppo- 
fition etwas auszurichten, und fchlug den Weg des Höflings ein, um 
bie ihm gebliebene Stellung zu befeftigen. Die im erften Zorn in 
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ven herbſten Aushrüden geforderte Entlaffung als Decan des Staats- 
raths war er froh nicht zu befommen, und als im December 1792 
die feierliche Aufnahme Godoh's in den Orden des goldenen Vließes 
bevorftand, fand es der alte Graf nicht zu niedrig, von dem Herzog 
in ſehr dringender Weife die Ehre zu erbitten, ihm bei ver Cere- 
monie als Pathe zur Seite ftehen zu dürfen. Seine abweichenven 
Anfichten über die Beziehungen zu Frankreich Tonnte Aranda zwar 
nicht opfern, legte jie vielmehr dem Könige in einer Denkfchrift vom 
23. Februar 1793 *) ausführlich dar; aber dieſe Meinung trat rüd- 
fihtsvoll und ſchonend, mit einer bei dem Grafen höchſt ungewöhn- 
lihen Milde, auf: er erörterte die Unmöglichkeit, Spanien’3 Inter⸗ 
eile in einem Kriege mit Frankreich zu wahren, bie Gefahren ver 
englifchen Allianz, die Schwäche ver fpanifchen Streitkräfte, vie un- 
vermeipliche Zerrüttung der Yinanzen, und ftellte dagegen bie viel- 
fahen Vortheile der bewaffneten Neutralität, welche namentlich auch 
gegen die Auſteckung des revolutionären Schwindels weit bie ficherjte 
Bürgfchaft gewähren werde. Aber er fah wohl, daß dieſe Politik, 
welche nur ein über der Fluth der Ereigniffe und dem Wirbel ver 
Leivenfchaften ftehender und mit fouveräner Macht ausgerüfteter 
Staatsmann hätte behaupten Fönnen, unter ven herrſchenden Ver- 
hältniffen nicht die geringfte Ausficht hatte; er verfuchte nicht ein- 
mal feiner Oppofition Nachbrud zu geben; man erfuhr faum von 
ihr. Bis in ven Sommer fcheint die Eiuhelligfeit ver Anfichten in 
ven beftimmenven Streifen und die Harmonie zwifchen ver Königin 
und Godoy kaum eine momentane Unterbrechung erfahren zu haben; 
noh Anfang Juni beißt e8 von Aranda, er fpiele die Rolle des 
glatten Höflinge, fei politiich volllommen null, umgebe den Günft- 
ling mit den niebrigften Schmeicheleien und finde nur darin einen 
Troft für diefe Demäthigung, daß er ihn heimlich verleumde. Go⸗ 
doh war auf dem Gipfel des Glücks; von der Bidaſſoa und dem 
Tech trafen die Siegesbotjchaften zufammen mit der Meldung vom 
Erfolg ver Flotte auf S. Pietro und von dem glüdlichen VBorrüden 
ber Verbündeten: man überließ ſich in Madrid den überfchwänglich« 
ſten Erwartungen und der Hof legte feine bewundernden Huldiguns 
gen zus den Füßen des Mannes nieder, der ja das Alles fo herrlich 


*) Die Hauptfäge derjelben theilt Lafuente, historis general de España, 
21, 413 f. mit. j 
Baumgarten, Geh. Spanien's. 32 
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gefenft hatte. Wenn Ricardos am 20. Mai bei: Mas’ Ben: ftegte, 
fo wurde Godoy dafür am 28. Mai zum Generalcapitän: ernannt, 
jener. höchften Würde der fpantfchen Armee, welche man bisher dem 
Führer eines ftegreichen Heere& vorbehalten hatte, Der Ruhm aller 
Waffenthaten wurde von fehaamlofer Schmeichelei anf den Wäftling 





übertragen, ver nie eine Compagnie geführt hatte; er allein wurde 


am Hofe dafür gepriefen. 

Wir willen nicht, ob dieſe Friegerifchen Lorbeeren eitten Kopf 
verisirrten, ver ficherlich nie won ihnen geträumt hatte, oder ob ver 
gewöhnliche Verlauf unreiner Pafftonen gerade da eine Wendung 
herbeiführte, als das Uebermaß des Glücks gefüllt fehlen — genug, 
Ende Mai: hören wir zum erften Male von einer ernſtlichen Ver—⸗ 
ftimmung zwifchen ver Königin und Godoh, die aus ven verfchienen: 
ften Gründen erklärt wird; einige Wochen darauf erhebt bie Oppe- 
fition im Staatsrath ihr Haupt; Ende Yuni häufen fich- die Ver- 
drießlichkeiten am Hofe jo fehr, daß die Frage aufgeworfen: wird, 


ob. das Minifterium. Godoy, welches lediglich: durch vie Gunft ver- 
Königin gefchaffen- fei und gejtligt werde, bei der hervor tretenden 


Unzuverläffigfeit diefer Gunft auf dauernden Beſtand rechnen könne. 
Die Würde der Gefchichte leidet Fein Eingehen: in das Detail ver 
Cabalen, welche damals am fpanifchen Hofe mit einander rangen, 
und in den Wiperftreit der Launen eines Teivenfchaftlichen Weibes, 
welches heute vor Zorn und Eiferfucht zum Tode erfranfte, um 
morgen die Welt durch Gnadenverſchwendungen zu täuſchen. Wir 
haben nur die politifchen Folgen viefer Wirren zu bezeichiten, welche 
in doppelter Weife auf die Staatsgejchäfte zurück wirkten. Zuerſt 
wecte die Kunde, daß Godoy's Gunft nicht unwandelbar feftftehe, 
ben Muth ver Oppofition, ſodann wurde die allgemeine Unzufrie- 
venheit immer von Neuem durch die Maßloſigkeiten aufgeftachelt, 
durch weiche die Königin die Gerüchte über die Vorgänge im In—⸗ 
nerjten des Hofs Lügen ftrafen wollte, und jever Monat wiederholte 
dieſen feltfamen Wechfel. Ende Mai folgte die Ernennung Godoy's 
zum Generalcapitän unmittelbar auf das erfte Gerücht von Zwiſtig⸗ 
keiten am Hofe; Ende Juni wiederholte fich dieſes Gerücht’ in- fehr 
verftärftem Maße: darauf antwortete Anfang Yuli vie Ernennung 
eines Schwager und einer Creatur Godoy's, des Marques von 
Branciforte und des Ritters: Melo, zu BVicelönigen von Mejtco und 
Buenos Aires; im Auguft vermag Godoy fogar den Beichtvater des 
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Könige‘ zur entfernen und diefen wichtigften Poſten mit einer Creatur, 
dem Franciscaner Pabre Moya, zu befegen, und zu derſelben Zeit 
will die Königin ihn zum Premierminifter machen, fo daß Llaguno 
ihm das Auswärtige abnehme und er nur fämmtlichen Miniftern 
Befehle zur ertheilen habe. Diefem Wachsthum äußerer Macht ent- 
jpricht genau ver Zerfall der Regierungsgewalt und die Zerfegung 
bes intimften Godoy'ſchen Kreiſes. Schen im Juli hatte die Op 
pofitien im Staetsrathe bedenfliche Dimenfionen angenommen und 
vie Zerbrödelung des Minifterinms wieder ben Grad erreicht, ven 
wir unter Aranda beobachten konnten; al8 num aber ver Yuftizmint- 
ter Acnña, das vecht eigentliche Werkzeug Godoy's im Minifterium 
und in ſeiner Schlauheit, Gefchäftserfahrung und Energie die kräf— 
tigfte Stütze der Regierungspolitif, im Auguft von ver Königin ver⸗ 
jtoßen wurbe, ſah ſich Godoy der Oppofition der meiften Minifter 
gegenüber. Den Grund diefer feltfamen Wlaßregel vermögen wir 
nicht mit Beſtimmtheit anzugeben; es heißt, Acuña habe die Gnade 
ver Königin dadurch verfcherst, daR er ſich, um ben Carbinalshut 
zu erlangen, ganz ven Plänen des Nuntius hingegeben. Worin be- 
ftanden diefe Pläne? Wir erinnern und aus den früheren Jahren, 
wie die Königin dem Nuntius ſtets beſonders abgerreigt war, und 
Anfang Juni, ehe Acuña bedroht war, bemerkte Sandoz, wie auf- 
fallend das Benehmen ver Königin gegen den Nuntius fei, dem fie 
nie eine Unterhaltung mit dem Könige geftatte, während fie ben 
Monarchen mit allen übrigen Gefandten ruhig fprechen laffe. Es 
iheint unzweifelhaft, vak die Königin einen mächtigen, ihr mög- 
licher Weife gefährlichen Einfluß auf ven König nur von ſolchen 
fürchtete, welche feine Bigotterie in Bewegung fegen konnten, und 
daß Aenña lediglich deshalb fallen mußte, weil er dem Nuntius ven 
Zugang zum König ebnete und felbft (er war Priefter) mit religiö- 
fen Mitteln auf den König wirkte In diefem Zufammenhange 
mochte es eine befonders große Bedeutung haben, daß der Beicht- 
vater des Königs gewechjelt und dieſer Poften mit einer Creatur 
Godoy's befegt wurde. Aber wie feltfam, daß diefer neue Sieg 
Godoy’3 alsbald der Triumph feiner Gegner wurde, daß Padre 
Moya nach wenigen Wochen an der Spite der Oppofition ftand 
und den König zum erften Male beivog, einen eigenen Willen: mit‘ 
einiger Beharrlichkeit aufrecht zu halten! ‘Die Königin wollte bie 
wichtigften Hofämter neu bejegen, um nur unbedingt ergebene Per- 
32* 
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fonen in ihrer Iimgebung zu haben: Padre Moya ftellte dem Kö⸗ 
nige vor, wenn Gott ihm das Scepter libergeben habe, fe dürfe 
er es fich nicht entwinven laffen, und ber König war durch Teine 
Künjte ver Königin zu bewegen, Wehnlich ging es mit anderen 
Dingen. 

Diefer feltfame Umſchwung entging den Späherbliden Arauda's 
nicht und feine Leivenfchaft trieb ihn, gleich auf die erſten zuverläf- 
figen Symptome viefer Erfchütterung der Hofverhältniffe hin einen 
kecken Streich zu wagen. Die Erhebung Godoh's zum Premier: 
minifter war zum 25. Auguft, dem Namenstage der Königin, feit 
beftimmt, als Aranba, einen einfamen Wugenblid benugend, dem 
Könige auf der Jagd eine eigenhändige Denkjchrift übergab, worin 
die Verberblichkeit einer ſolchen Maßregel ausführlich vargelegt wurde, 
und mündlich binzufügte, er wolle für jede Unrichtigfeit in feinen 
Angaben mit vem Leben büßen. Auf ven König, ver bisher gauz 
in den Neben ver Königin gelegen und nichts gehört hatte, was er 
nicht hören follte, machte des Grafen Vorftellung einen ftarfen Ein- 
brud; er wollte feine Frau nicht fehen und beftand, auch nachdem 
fie fih mit Gewalt ven Zutritt zu ihm verfchafft hatte, unerfchüt- 
terlih darauf, daß Godoy nicht Premierminifter werde *). ‘Durch 
dieſen glüdlichen Verlauf eines fo gefährlichen Unternehmens wurde 
Aranda zu neuen Wagniffen ermutbigt; als ihn die Königin zur 
Rede ſtellte, erflärte er feit, er werde ſich ftets ver Erhebung Go- 
doy's zum Premierminifter wiverfegen, weil er überzeugt fei, daß 
fie dem Staate Verderben bringen werde. Nun trat er als Haupt 
ber Oppofition im Staatsrath mit einer Rückſichtsloſigkeit auf, vie 
man ficher nicht ertragen hätte, wenn man fich ſtark genug gefühlt 
hätte, ihn aus dem Wege zu fchaffen; aber man fürchtete feine ftei- 
gende Popularität und die eigene Schwäche. Indem man fie aber 
ertrug, ermuthigte man die Minifter zu vem Gleichen: Ende No- 
vember ftanden bie Minifter ver Marine, des Kriegs und der Fi- 
nanzen — d. h. da Acuña, der Minifter ver Gnaden und Juſtiz, 
Befehl erhalten hatte, Madrid zu verlaffen, um feine Geſundheit 
herzuftellen — ſämmtliche Minifter Godoy in gefchloffener Phalanx 
gegenüber. Nun wollte die Königin durchgreifen und alle Minifter 
entlaffen, aber ber König weigerte feine Zuftimmung! Alle viefe 


*) Depeche Sandoz’ vom 10. September. 
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Widrigkeiten vollendeten bie üble Laune ber Königin und Godoh, 
deſſen Glück noch vor Kurzem ben Neid aller Hofleute bewegte, 
ſchien ihnen nun faft bemitleivenswerth: in ven Gefchäften überall 
Verdruß und im Verhältniß zur Königin ein peinlicher Wechjel von 
Gunſt, Mißtrauen und Eiferfucht. Godoy ſprach es offen gegen 
eine Hofdame aus, man glaube nicht, was er ertragen müſſe und 
wie fehr er bevauert zu werben verbiene; fein Vater bat um tie 
Erlaubniß, in die Etilfe von Babajoz zurüd fehren zu bürfen, was 
Manche als ein Zeichen des nahen Sturzes auslegten. Zu all bie- 
fen Nöthen gefellte fich enplic die von Neuem fich regende Unzu- 
friedenheit der Refidenzbevälferung, welche theils durch die in ven 
höheren Kreifen auflebende Oppofition, theils durch die Gemwaltthä- 
tigteit ver Berhaftungen und Verbannungen — eine regelmäßige 
dolge heftiger Hofintriguen *%) — vor Allem aber vaburch hervor- 
gerufen wurde, daß die Königin in ihrem böfen Gewiffen Mißtrauen 
und Argwohn gegen das Boll an ven Tag legte So fonnte fie 
ih jeßt im December nicht entfchließen, die Reſidenz zur berge- 
brachten Zeit vom Escurial nad Madrid zu verlegen, weil fie bie 
große Stadt fürchtete, verlegte taburch aber ven Stol; und bie Fr» 
tereſſen derfelben fo empfindlich, daß ber daß gegen bie Königin 
aller Orten laut hervorbrach. 

Diefe Zuftände ftellten in der That für den bevorftehenben 
Feldzug die fchlimmften Dinge in Ausſicht; hatte Spanien mit fri- 
fhen Kräften und überfprubelnver Begeifterung unter einer alle Ten- 
venzen beherrfchenden Regierung gegen einen faft wehrlojen Gegner 
jo wenig vermocht, was ließ fich jet erwarten, wo bie höchiten 
Kreife durch Zwietracht und Intriguen zerriffen waren, die Begeifte- 
rung bes Volkes zum großen Theile ver alten Indolenz Plag ges 
macht hatte und die Erjchöpfung ver Geld» und Menſchenkräfte be- 
reits zu den bedenklichſten Maßregeln nöthigte? Spanien war im 
Vertrauen auf die Weberlegenheit ver europätfchen Eoalition in ven 
Krieg eingetreten, und nun hatte dieſes Bündniß aller Orten das 
Yahr 1793 mit Niederlagen gefchloffen, Preußen's fernere Theil— 





*) Sandoz fchreibt am 26. November, nachdem er das Streben ber Königin, 
bie Minifter zu bejeitigen, und bie vom Beichtvater ermuihigte Oppofition Des 
Königs geſchildert hat: „Das Schlimmſte ift, daß dieſe Streitigkeiten zu Angebe- 
teien und Einkerkerungen aller Art führen; feit fünf Tagen find über breißig 
Perſonen verhaftet.” 
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nahme am Sriege war höchſt zweifelhaft, Oeſterreich zeigte Ermübung 
und nur England, mit veffen Freundſchaft Spanien fo üble Erfah- 
rungen gemacht zu ‚haben ‚glaubte, verkündete in feitem Zone bie 
Nothwendigkeit, einen Kampf fortzufegen, von deſſen Ausgang „bie 
Erhaltung unferer Verfaffung, der Geſetze und ver Religion und die 
Sicherheit der ganzen bürgerlichen Gejellfehaft abhängt" 9. Die 
ſpaniſchen Armeen Hatten im eriten Feldzuge zuerft eine bedeutende 
Meberlegenheit ver Zahl, zulegt menigitens ein unbeftrittenes Ueber- 
gewicht der Disciplin, ver Hebung und Ausräftung bejeflen; nun 
aber führte General Dugommier, ver Sieger von Zoulon, 10,000 
Mann heran und brachte mit Hülfe ftarfer Reerutirungen das Heer 
- am Perpignan bald auf 50,000 Mann, während er ihm zugleich 
eine tüchtige Organifation verlieh und ausgezeichnete Generale gab; 
das fpanifche Heer in Rouſſillon dagegen litt unter verheerenven 
Krankheiten (im Januar hieß «8, die Zahl der Kranken betrage 
13,000) und einer höchft bevenklichen Zwietracht der Befehlshaber. 
Zrog aller dieſer Mißſtände wurde jeder Gebanfe ‚an Frieden in 
Madrid mit ftolzer Verachtung abgelehnt; Godoy betheuerte bei je- 
der Gelegenheit ven Entfchluß des Königs, den Krieg mit äußerſter 
Unftrengung fortzufegen: lieber, erklärte er im Januar, würde ber 
König noch drei Feldzüge machen, als nie blutige Republik anerfen- 
nen. Der Minifter jelbjt war ganz Kriegseifer und Franzoſenhaß: 
er werbe, hörte man ihn im Februar fagen, das Heer auf 80» bis 
100,000 Dann bringen, und wenn es nötbig fei, um die Solpaten 
zu ermuthigen, felbjt zur Armee gehen. Derſelbe Sinn vereinigte 
alle die in anderen Fragen differirenden Perfonen von großem Ein- 
fluß: die Königin fah in einem unrühmlichen Frieden — und einen 
rühmlichen, wußte fie wohl, würde die Republik nicht bewilligen — 
die größte Gefahr für Godoy; der König war in Unwiffenheit und 
frommer Leidenſchaft von wahrer Kriegswuth erfüllt; Acuña, ber 
bon der Königin Verſtoßene, dachte wie fie, umd ber Beichtunter 
Moya, den fie von ganzer Seele haßte, übertraf fie in biefer Frage 
an unbebingtem Eifer; ver Klerus erklärte die Fortfegung des Kam⸗ 
pfes gegen vie gottlofe Republik für eine religiöfe Pflicht und in 
dem ganzen Bolfe lebte noch ein fo energifcher Franzofenhaß, daß 


*) Worte der Thronrede, mit welcher am 21. Sanuar 1794 das Barlament 
eröffnet wurde. 
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e8 ben Frieden höchlich mißbilligt haben würde. Zu Anfang des 
Fahres 1794 hören wir nur von Uranda und den drei Miniftern, 
daß fie für ven Frieden fprachen, viefer Umſtand aber gerade gab 
ben Ausfchlag für ven Krieg; denn Godoh Tonnte unmöglich in die— 
ſem wichtigen Punfte ihrer durch jo viele Verhältniffe begünftigten 
Dppofition unterliegen, ohne fein Regiment eruftlich zu gefährben: 
die Fortjegung des Krieges ward für ihn Cabinetsfrage. So viel 
wir wiffen, kam damals die Frage, ob Krieg over Frieden, unter 
ben entſcheidenden PBerfonen kaum zur ernten Erörterung, woran 
außer ben erwähnten Umftänden ihre Leichtfertigfeit, Kurzſichtigkeit 
und Unwifjenheit nicht wenig Verdienſt hatte. Die Verwicklungen 
bes Ditens, welche die beutfchen Mächte lähmten, lagen völlig außer 
dem Gefichtsfreife Godoy's; von ver militärifchen Kräftigung ber 
Republik wußte er nichts; in die drohenden Gefahren einer etwas 
ferneren Zukunft fich zu vertiefen, oder über vie militäriſche Lei- 
ftungefäbigfeit Spanien’8 nach den gemachten Erfahrungen fich Far 
zu werben, war ihm bei feiner zerftveuten Lebensweiſe und feiner 
Unkenntiniß unmöglich: er Fonnte nur den nächiten Moment bedenken, 
und biefer ließ die Fortfegung des Krieges fehr viel leichter erfchei- 
nen als feine Beendigung. Wenn trotzdem im Januar und Februar 
bie erften Friedensgerüchte auftauchten, die Einen von einer geheimen 
Botfchaft der Franzofen an General Caro erzählten, vie Anderen 
mit größter Beftimmtheit wifjen wollten, ver Nebacteur ver Gazetg 
babe Auftrag, für das Minifterium ein Memoire über die Mittel 
auszuarbeiten, wie Spanien ven Frieden mit Frankreich herftellen 
fönne, fo waren das flüchtige Schatten, welche eine fpätere Entwid- 
lung vor fi herwarf. Aber Lord St. Helens, welcher am 19. Ja⸗ 
nuor Madrid verließ, um England bei ven Generalftaaten zu ver- 
treten, hatte freilich Recht, wenn er gegen Sandoz die -ernitliche 
Beforgmiß ausfprah, Spanien werde beim erjten ernjteren Unfalte 
fich zum Frieden neigen, und die fehon fo mächtige anti=englifche 
Bartei dann trog der Königin und Godoy ftegen *). 

Weder die Königin noch Godoy beläftigte ſich, wie gejagt, mit 
fo vorzeitigen Gedanken; ihre einzige Sorge war jest, für den näch- 
ften Feldzug einen nothbärftigen Plan feftzuftellen und die Gelpmittel 
zu fchaffen. In Bezug auf den Kriegsplan herrjchten bie verwor⸗ 


*) Sandoz’ Depeſche vom 21. Januar 1794, 
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renften Anfichten und die Unwifjenheit Godoh's ging fo weit, baß 
er, man follte es nicht für möglich halten, Mitte Februar e8 gegen 
Sandoz für die fohwterigfte Frage erflärte, ob Rouffillon eine beffere 
natürliche Grenze für Spanien biete oder Bayonne; felbjt der Beſitz 
Perpignan’s, meinte er, werde feine Sicherheit gewähren! Für 
Godoy beftand alfo damals der Hauptzweifel darin, ob Spanien 
nicht das zum größten Theil eroberte NRouffillon, welches, wie wir 
gefehen haben, einen unvergleichlichen Abfchluß nach allen Seiten ge- 
währte, aufgeben und ftatt deſſen pas Labourdan erobern folle, von 
dem Caro ein Dorf und einen Berg befaß! Unter ven kundigen 
Militärs konnte natürlich eine folche Frage nicht aufgeworfen werben, 
deſto lebhafter bejchäftigte fie ver Streit, ob ver Krieg in Rouffillon 
defenſiv over offenfiv fortgefegt werden folle oder ob gar ein Rüdzug 
über die Pyrenäen ratbfam fei. In Ricardos' Hauptquartier hatte 
der Stillftand der Operationen das Chaos perfünlicher Gehäffigfei- 
ten, welches fich durch den Gegenfag des Oberbefehlshabers und der 
hervorragendſten Generale erzeugt hatte, zum beftigften Ausbruch ge- 
bracht, fo daß Ende Januar fech® der tüchtigften Generale, darunter 
Graf de la Union und Curten, von der Armee entfernt werben 
mußten. Graf de la Union und der Herzog von Ofuna, der Haupt- 
gegner Ricardo’, kamen Anfang Februar in Mapriv an und eıt- 
warfen ein furchtbares Bild von dem Zuftand ver Armee und von 
ver abfoluten Unfähigkeit, der eigenfinnigen Schwäche und Unent- 
Ichloffenheit Ricardos’; nach ihnen mußte man in allen Stüden das 
genaue Gegentheil von dem thun, was Ricardos für den nächften 
Feldzug anrieth. Die Regierung hatte längft die Abficht gehabt, 
bie Oberbefehlshaber ver Armeen an ven Hof zu befcheiden und mit 
ihnen in perfönlicher Berathung ben Kriegsplan feftzuftellen, dann 
aber wegen der offenbaren Bedenklichkeit einer folchen Maßregel var- 
auf verzichtet; nun wußte.fie feine andere Rettung aus dem Wirr- 
warr widerfprechender Meinungen. Am 23. Februar kam Ricarbos 
in Aranjuez an und am 28. wurbe bafelbft großer Staatsrath ge- 
halten, an dem Ricardos, Caro, ver Fürft won Caftel-Franco, wel- 
her das 6000 Mann ftarfe Obfervationscorps in Aragon comman- 
dirte, dann der Herzog von Erillon und der fürzlich wieber in 
Gnaden zugelaffene Graf O'Reilly Theil nahmen. 

Alle Rollen fehienen bei dieſer Erörterung vertaufcht zu fein: 
Caro, der bisher immer für blindes Dreinftürmen gewefen war, 
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hatte fich überzeugen Tönnen, wie wenig man mit ibm zufrieden 
war, und er fprach num für bie vorfichtigfte Defenfive: die Franzo- 
fen würden im nächften Feldzuge fo überlegene Kräfte entfalten, daß 
man ihnen nur durch Fuge Vertheidigung winerftehen könne; außer- 
dem müſſe man biefe Zollheit der Freiheit und Gleichheit in fich 
ausbrennen laffen, und fie nicht dadurch zu wilder Gluth fchüren, 
daß man ihr mit Vernichtung drohe. Ricardos hatte, wie wir 
wiffen, ſchon im October den Rüdzug über die Pyrenäen für das 
räthlichfte erklärt; wenn er einigermaßen über Stärfe und Tüchtig- 
feit der von Dugommier reorganifirten franzöfifchen Armee unter- 
richtet war, fo hatte er jekt in der That die dringendften Gründe, 
eine Aufftelung im Süden der Pyrenäen mit ftarker Dedung ver 
wichtigften Vebergangspunfte dem Lager um Boulou vorzuziehen, das 
ſich gegen einen überlegenen Feind kaum behaupten ließ und aus dem 
nach einer unglüdlichen Schlacht der Rückzug durch die Schluchten 
und über ven Kamm der Pyrenäen mit ven furchtbarften Gefahren 
begleitet fein mußte. Aber Ricardos hatte feit feiner Anwefenheit 
in ver Reſidenz fehr üble Erfahrungen über die Umnbeliebtheit feiner 
porfichtigen Kriegsführung gemacht: ver König, ver Union zärtlich 
nmarmt und ausgernfen hatte: „Es ift eine Wonne König zu fein, 
wenn man linterthbanen bat wie Dich!“ war ihm kalt, die Königin 
mit heftigen Vorwürfen entgegen gelommen, fo daß am Hofe von 
feiner Entlaffung gefprochen wurbe; Union und Eurten waren wie- 
ber in Activität verfegt; man ging jo weit, ihn offen der Neigung 
zu ven Franzofen zu befchuldigen. Ricardos nahm nach dieſen Er- 
lebniffen feine Taktik, nicht als General, fondern als Hofmann zu 
ſprechen. Er fchilderte die Macht Spanien’s unter ver glüdlichen 
Regierung diefes Königs und dieſer Minifter in ven glänzenpften 
Farben, verglich die von Spanien errungenen Vortheile, den glor« 
reichen Ausgang des legten Feldzugs in Rouſſillon mit den Nieber- 
lagen England’, Oeſterreich's und Preußen’s in Belgien und am 
Rhein, und erflärte es für ein Gebot ver Ehre, viefe herrlichen 
Refultate nicht durch eine ängftliche Defenfive zu verkleinern. Außer- 
dem habe ihn eine vielfache Erfahrung gelehrt, daß bie Franzoſen, 
wenn fie angegriffen würden, fehr viel weniger furchtbar feien, ale 
wenn fie felbft angriffen,; endlich fei Catalonien in fich fehr fchwer 
zu vertbeibigen, wie vie wiederholten Invaſionen im fiebenzehnten 
Jahrhundert bewiefen! Der Fürft von Cajftel- Franco fuchte dieſe 
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Wunderlichkeiten wo ‚möglich zu überbieten. Er hatte den ganzen 
Sommer mit feinem feinen Corps unthätig in Aragon geftaupen, 
denn eine völlig zwedlofe Invafion von 3000 Franzofen in pas Thal 
Aran, das Duellengebiet ver Garonne zwiſchen ven fteilften Gipfeln 
der Porenden, vem Monte Maladetta und Monte VBallier, hatte ihm 
feine Noth ‚gemacht, da die Franzofen von unüberfteiglichen Wänden 
eingeſchloſſen waren. Er faub aber dieſe Miffion ſehr unrühmlich, 
und hatte fchon im Sommer mit dem Sriegäminifter über einen 
ziemlich unmöglichen Invaſionsplan in Hader gelegen, ven er fich 
ausgefonnen. Jetzt trat er im Staatsrathe den Beweis an, daß 
Spanien auf feinem Punkte gefährlicher bedroht fei, als auf ver 
sragonifchen Grenze, an ver er zehn Bergübergänge Tennen gelernt 
babe, auf denen ver Feind einpringen fünne, um dann alle Land 
bis Madrid wehrlos vor fi) zu haben. Er befchwor ven König, 
diefe aufßerorventliche Gefahr mehr als bisher in’s Auge zu fallen 
wid ihm eine vejpectable Truppenmacht zur Verfügung zu ftellen, 
widrigenfalls er die Ehre ‚ablehnen müſſe, das Commando in Ara- 
gon fortzuführen. Nachdem fo vie brei Oberbefehlshaber ihr ;per- 
ſönliches Intereſſe wader vertreten hatten, feste D’Reilly ‚die eigen⸗ 
thümliche Discuffion fort, um fich des Auftrages Godoy's zu ent- 
ledigen, ver ihn lebiglich als einen gefchichten Advocaten für fich in 
den Staaterath gezogen hatte Er wies die Apoftrophe Kaftel- 
Franco's entrüftet zurüd: „Was ſpricht man Ew. Majeſtät von 
Beforgniffen nıd Gefahren? Spanien wird jo lange groß und im- 
pofant daſtehen, als e8 feine Energie und feine Hülfsmittel unge- 
hemmt entfaltet.” Ein Offenfivfrieg entfpreche allein der Lage; 
wechjele man das Syſtem nad) den Siegen des eriten Jahres, fo 
zeige man eine gefährliche Schwäche und erfihrede die Nation. Go⸗ 
bon refumirte darauf die Boten uud erklärte fich für Ricardos und 
O'Reilly; Spanten, behauptete er, habe ſich gegen England und 
Deiterreich zu einem Offenfivfrieg verpflichtet und könne nicht ohne 
die ftärfften Motive davon zurüd treten, WE Aranda die Unmög— 
lichfeit nachweiſen wollte, Roufjillon zu behaupten, nachdem Defter- 
reich und Preußen das Elfaß hätten räumen müfjen, nahm ber König, 
von der langen Dauer ver Seffion gereizt, dieſe Aeußerung als eine 
Beleidigung und brach die Verhandlung furz ab *). 

*) Sandoz’ Depeihe vom 1. März. Unmittelbar nad ‘der Sigung gaben 
ihm Caftel-Sranco und andere Theilnehmer ausführlichen Bericht über dieſelbe. 
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Mit fo traurigen Spiegelfechtereien konnte natürlich eine fach- 
liche Entſcheidung nicht gewonnen werden. Nachdem bie Verhandlun⸗ 
gen im Staatsrath beendet waren, geftand Godoy feldft, die Frage 
über ben Kriegsplan fei burch biefelben mehr verwirrt als aufgeflärt. 
Uebrigens babe man vie Generale auch viel weniger zu dem Zwecke 
berufen, um mit ihnen ben Operationsplan feftzuftellen, als um eine 
Dedung für unpopuläre Mapregeln in Bezug auf Recrutirung und 
einen Beiſtand gegen bie Angriffe der inneren Feinde zu erlangen, 
welche zu allen Zeiten gefährlicher feien als die äußeren; ver König 
fet längit zu kräftigſter Fortſetzung des Krieges entfchloffen geweſen 
und die Neben ver ‚Generale könnten darin nichts ändern. Diefe 
Ausreden entſprachen num in dieſer Faffung wenig der Wahrheit: 
man Hatte ſehr ermftlich gewänfcht, mit dem perfönlichen Beirath ver 
‚Oberbefehlshaber zu einem feften Plane zu gelmmgen; aber das war 
richtig, daß die Königin es als zweckmäßig erfannt hatte, den Staats⸗ 
rath mit großem Eclat in ven Vordergrund zu rüden, ihn als bie 
Duelle ver Entfchliegungen Aber Krieg und Kriegsmittel erjcheinen 
zu lafjen und dadurch in Zeiten, vie fehr ernſt zu werben brohten, 
die Berantwortlichleit Godoy's möglichft zu erleichtern. So ftellte 
man jest in allen Decreten über Steuern, Papiergeld, Aushebungen 
u.f. w. ven Rath und die Anficht des Staatsraths als letzten Ent- 
fcheipungsgrumd auf, während gerabe jett in dieſem höchften Staats⸗ 
törper die Freiheit ver Meinungsäußerung mit den plumpften Mit- 
teln zu einem nichtigen Schein herabgefekt wurde. 

Führten nun diefe Berathungen Ende Februar und Anfang Mär; 
in Feiner Weife zu einer ſachkundigen und forgfältig eriwogenen Feft- 
ftellung des Operationsplans für ven bevorftehenven Feldzug, fo hat- 
ten fie defto wichtigere unvorhergefehene Folgen. Zuerft war Ricardos, 
ber alte Fränklihde Mann, durch die Strapazen der weiten und ra- 
fchen Reife und bie ‚aufregenden Scenen und Discuffisnen in der 
Reſidenz fo angegriffen, daß ihn, als er fich vom Könige verabfchte- 
den wollte, eine ſchwere Ohnmacht beftel, woraus fich eine Krankheit 
entwicfelte, ver er am 13. März erlag. Auf feinen dringenden Wunſch 
ernannte der gutmäthige König noch bei feinen Lebzeiten ven Grafen 
O'Reilly, ven alten Parteigenoffen, zu feinem Nachfolger. Weber 
dieſe Wahl war alle Welt entrüftet, va O'Reilly, immer höchſt un⸗ 
beliebt, neuerdings für ein feiles Werkzeug Godoy's galt; Jackſon, 
ver -englifihe Gefchäftsträger, fürchtete außerdem von biefer Erhebung 
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des intriguanten Irländers, ver fich bei jever Veranlaffung burch 
blinden Haß gegen England ausgezeichnet habe und jetzt recht eigent- 
lich ven Mittelpuntt aller Gegner England's bilde, bie fchlimmiten 
Folgen für das engliſch-⸗ſpaniſche Bündniß. D’Reilly eilte, feinen 
jweibentigen Charakter mit überrafchender Dreijtigfeit zu enthüllen: 
er, ver vor Allen im Staatsrath unbedingt für Offenfive gefprechen 
hatte, ftellte jeßt, da er in die Lage verfeßt war, aus feinen Worten 
Ernſt machen zu müſſen, alle jüngft entwidelten Argumente gerapezu 
auf ven Kopf. Jetzt ſprach er nur von ber Schwäche ver fpanifchen 
Armee, von diefer neuen Taktik ver raſenden Franzoſen, welche bie 
fpanifche Kriegskunſt fchredlih aus der Faſſung bringe, von ver 
Nothwendigkeit, vor Allem die Feinde aus der Cerdagne zu werfen 
und fein Hans überall gut zu verwahren; und als ihm Fürft Caitel- 
Franco fein Erjtaunen über diefe plögliche und vollſtändige Meinungs» 
änderung fund gab, erwiderte O’Reilly ganz unbefangen: dem Könige 
fage er nicht feine Anficht, fondern das, was dem Herrn angenehm 
ſei! Es war in der That ein großes Glüd, daß diefer Mann auf 
der Reife zur Armee von einer heftigen Cholik befallen wurde, bie 
ihn am 23. März tödtete. Das zweimal in zehn Tagen erlebigte 
Commando wurde darauf dem Grafen de la Union übertragen, dem 
Sohne des Herzogs von San Carlos, deſſen ftrategifche Fähigkeiten 
wir demmächit werben Tennen lernen. 

Neben der militärifchen Erörterung im Staatsrathe hatte ſich 
eine politifche entjponnen, welche Aranda Anlaß gab, in einem dem 
König am 3. März überreichten Memoire eine ausführliche und fehr 
lebhafte Kritif der feit einem Jahre befolgten auswärtigen Pelitif 
anzuftellen, wobei er es fich nicht verfagt haben zu können feheint, 
feinem Herzen in fehr ftarfen, perfönlichen Ausfällen gegen vie un- 
erfahrene, leichtfertige und anmaßende Manier Godoy's Luft zu 
machen. Ob Aranda meinte, die oben gefchilvderte Guuft der Ver—⸗ 
bältniffe zu einem wirkfamen Schlage gegen Godoy benugen zu kön- 
nen, ober ob ihn nur Leidenfchaft und Altersfchwäche verlodte, wif- 
fen wir nicht; jedenfalls war Zeit und Weiſe des Angriffs fehr 
unglüdlih gewählt. Denn ver Hader zwifchen ver Königin und 
Godoy war im Januar plöglich beigelegt, nachdem die Königin bie 
überall dadurch bewirfte Auflöfung als bedenklich erfanıt hatte, 
Acuña war wirklich entlaffen und dadurch die übrigen opponirenden 
Minifter eingefchüchtert; enplich hatte man ven König vollfonmen 
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ausgefähnt und in befte Laune für Godoy verfetzt. Wählte fo Aranda 
den unpafjendften Moment, fo verjah er fich auch durchaus im An- 
griffspunfte. Der König war leidenfchaftlich für ven Krieg einge- 
nommen und voll jtolgefter Einbilvung über den Umfang und die 
Tragweite ber Stege und Croberungen in Rouffilon, und in- 
dem Aranda die Bedeutung vdiefer Erfolge herabſetzte und Nieverla- 
gen als unausbleiblich vorberjagte, verlegte er ven Monarchen em⸗ 
pfindlich. Er hätte das an ver Art merken fönnen, wie der König 
die Sigung vom 28. Februar abbrach; er ließ fich aber nicht war- 
nen, fonderu veranlapte am 14. März im Staatsrath einen Difput 
über fein Memoire, der raſch eine ganz perfünliche Wendung gegen 
Godoy nahm und ihn zu Aeußerungen fortriß, die ver König in ber 
That refpectwiprig finden mußte Der König gebot ihm in jehr 
ftarfen Worten Schweigen und verließ in höchiter Aufregung ben 
Staatsrath. Die Königin, welche einen folchen Zuſammenſtoß längſt 
erwartet und vorbereitet haben mochte, ergriff die foftbare Gelegen- 
beit mit raſchem Entſchluß, ven gefährlichen Gegner zu bejeitigen, 
ehe ver Zorn des Monarchen fich gelegt babe: fie ließ fofort die 
vier Departementsminifter in ihr Zimmer rufen, wo der König und 
Godoy bereits fich befanden, forderte die Verbannung des Grafen, 
der fich fo gröblich gegen die Majeftät vergangen habe, und feßte 
ihren Willen durch, ohne irgend welchen Wiverfpruch zu erfahren. 
Ohne Verzug wurde das Decret abgefaßt, welches Aranda nad) 
Jaen in Aragon verwies und ihm feine fämmtlichen Papiere ab- 
forderte; der Gouverneur von Aranjuez, wo damals der Hof reji- 
dirte, und der Secretär des Staatsraths wurden mit ber unverzüg- 
lichen Ausführung des Befehls beauftragt, und ver Verbannte mußte 
noch venfelben Tag die Reife gen Norden antreten *). Das waren 
die verhängnißvollen Vorbereitungen des Feldzugs von 1794. 
Während fo die Spanische Regierung koſtbare Monate mit ver- 
berblichen Zänkereien hinbrachte, hatte ver franzöfifche General Du- 


*) Sandoz’ Depejchen vom 18. u. 25. März. Aus dem Memoire Aranda’s 
vom 3. März findet man Auszlige bei Martinez de la Rosa, Espfritu del siglo, 
1, 450 ff. Godoy, Memorias, 1, cap. 18 ff., giebt eine fchön aufgeputte Dar- 
ftellung des Eonflicts, das Wefentliche aus dem entgegen gejettten Bericht Muriel's 
kann man bei Lafuente, Historia general de Espana, 21, 486 ff., lejn. Die 
unbefangene Erzählung des preußiichen Gejandten verdient im jeder Hinſicht den 
Borzug vor diefen parteiiichen Darftellungen. 
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gommier, weicher amt 16. Januar in Perpignan eingetroffen war, 
die zerrüttete Armee mit Geſchick und Energie vollkommen neu ge- 
bildet, die unfähigen Offiziere entfernt, die verderblichen Maſſen ver 
Freiwilligen, deren Vermengung mit ver: Linie bisher ein Haupt- 
grundfag gewefen war, als Reſerve ausgeſchieden, ein Corps ven 
6000 Yägern gefchaffen, die ganze Armee neu armirt und Die Ver⸗ 
pflegung einigermaßen folive eingerichtet. Mitte März bereits 
hatte er in drei Divifionen ar: 30,000 Maniı mobil, mit denen er 
am 27. März vie Winterguartiere in und: um Berpignan verließ; 
ebenfo viele Recruten und Freiwillige. wurden in den Mebungslagern 
von Perpignan, Karcaffonne und Montpellier ausgebildet. Auf ſpa⸗ 
nifcher Seife hatte dagegen nur eine fehr ungenügende Ergänzung 
Statt gefunden, welche die Armee anf 27,000 Mann breadjte, von 
denen 4000 Reiter ver leichteren Verpflegung.wegen nach Catalonien 
zurück gefchidt waren; bie PBofitionen um das Dorf Boulon waren 
zivar durch Hereinziehung der vor dem Tech hinlaufenden Hügelreihe 
und fehr fleißige Erdarbeiten beveutend verftärkt, hatten dadurch aber 
eine Ausdehnung erlangt, welche mit ver Truppenzahl in irblem 
Verhältniß ſtand. Ricardos in feiner vorfichtigen Weife hätte- Die- 
jen Mißftand vielfeicht befeitigt, da er die Anlage ver Verſchanzungen 
anf viel bedeutendere Verſtärkungen feines Heeres berechnet hatte; 
feit feiner Mitte Februar erfolgten Abreife nach Aranjuez aber war 
- das: interimiftifche Commando an General de las Amarillas überge- 
gangen und dieſer hatte an den Dispofitionen‘ Riecardos' nichts we- 
fentliches ändern mögen. Diefes fatale Interimiſtikum wurde nun 
durch die befannten Smifchenfälle über alle Erwartung verlängert 
und währte noch, als Dugommier am 17. April: nach verfehievenen 
Recognoscirungen die erften ernftlicheren Bewegungen gegen-bie rechte 
Flanke ver ſpaniſchen Aufftellung richtete. In- einem langen Bogen 
erſtreckte ſich das fpanifche Lager von Ceret und ven Vorbergen ver 
Aspres den Tech hinab über Boulon, wo das Hauptquartier war, 
mit einer ſüdöſtlichen Ausbiegung auf Villelongue und Montesguion 
am Fuß der Alberes zu den Küftenforts Collioure und St. Elme. 
Dugommier ließ am 17. April Bilfelongue und die anderen Punkte, 
welche die Spanier dort auf dem linken Ufer des unteren Tech be- 
jegt hatten, angreifen; ftatt den nachdrücklichſten Widerſtand zu 





*) Fervel, 2, 8 ff. 
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leiſten, zog Amarilfas feine Truppen über ven Tech zurück und be- 
raubte fich dadurch nicht nur der Verbindung mit ven 7000 Mann; 
welche in ven Küftenforts ftanven, ſondern öffnete auch dem Feinde 
den Weg auf die Alberes, welche vie wichtige Pofition von Montes: 
quiou beherrſchten. Nachdem diefer Fehler begangen war, traf Untor 
im Hauptquartier ein, wo feine Ernennung geringe rende erregt 
hatte, weil er ber jüngfte der Generallieutenants war und’ durch ein 
fehr zuwerfichtliches, adelsſtolzes, abgefchloffenes und heftiges Wefen‘ 
verlegte. Union ſcheint den gefährlichen Mißgriff Amarillas’ nicht 
bemerkt, auch völlig überfehen zu Haben, daß bie Lage feiner rechten‘ 
Flanke durch die Vorfälle des 17. April total verändert war: fo 
lange das ſpaniſche Lager in munterbrochener Linie von Boulou 
nach Collionre reichte, war eine Bewachung ver Alberes überflüffig 
gewefen, fett fich aber die Franzofen zwifchen Bbulou und Collioure 
am linken Techufer feſtgeſetzt und dadurch einen Zugang zu ben Al- 
beres gewonnen hatten, mußte ihm eine forgfältige Bewachung dieſer 
Berggruppe als die bringendfte Aufgabe erfcheinen. Die Alberes’ 
bilden nämlich die nördlichen Auslänfer der Pyrenäen unmittelbar 
im Often über ver großen Straße, welche von Bellegarve nach 
Boulou führt, und am norbmeftlichen Fuß des nördlichiten, am 
wetteften gegen Norben und ven Tech vorgeichobenen Bergzuges, 
weicher von ver Ebene her nicht zugänglich ift, liegt das Dorf’ 
Montesquion. Ziemlich fteil über legterem auf ver Höhe des 
Rückens ſteht eine Capelle, von wo man fo wohl nach Montesgnion 
als in flacherer und bequemer Abdachung zu der Strafe von Belle: 
garde herabfteigen kann. Bei dieſer Capelle, welche einen weiten 
Ueberblick über die Ebene und die an fie angrenzenden Höhen ver’ 
Alderes gewährt, Hatten die Spanier früher einen Poften gehabt, 
dann aber nach ver Einnahme ver Küftenforts eingezogen und nach 
ven Berluft ver Verbindung mit venfelben' nicht wieder hergeftellt. 
Trogbem war die Stellung in Meontesquion fo ftark, daß fte bei 
entſprechender Beſetzung einen Weberfall von ver’ Capelle her, ver’ 
wegen ver fteifen Enge des Bergrüdens nicht von bebeutenden Maf: 
fen unternommen werben Fonnte, nicht zu fehr zu fürchten brauchte, 
Nun beging aber Unton ven weiteren entſcheidenden Fehler, fich durch 
Scheinangriffe anf feine Linke zu dem Glauben verleiten zu laffen, 
die Franzoſen wollten ihn bei Ceret umgehen und ihm den Rückzug 
über Col du Portell und Prag de Mollo abfchneiven, gegen biefe 
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Gefahr feine Hauptmaffen zu concentriren und bie Stellung in 
Montesquion, welche ihm allein die wichtige Straße nach Bellegarbe 
deckte und den Rüden feines Centrums in Boulou frei hielt, bis zur 
Unbaltbarkeit zu fehwächen. Am 29. April ließ er in aller Eile 
3000 Mann von Montesquion nach Ceret requiriren, bäufte fo auf 
feinem Tinten Flügel mehr als 8000 Mann an, während auf ver 
Rechten in Montesquiou, dem wahren Schlüffel ſeiner ganzen Stel- 
lung, nur 2800 Mann blieben; 8000 ftanvden im Centrum bei 
Boulon, 7000 völlig abgefchnitten in Collioure, Gegen diefes Häuf- 
lein von 2800 Mann richtete Dugommier in der Nadıt vom 29. auf 
den 30. April einen trefflich combinirten Angriff mit 17,000 Man! 
3000 Yäger erjteigen im ‘Dunkel ver Nacht von Norboften her vie 
Alberes, erreichen glüdlich die Capelle über Montesquion, werfen 
von da 800 Dann ſüdweſtlich auf die Straße von Bellegarde in ven 
Rücken des fpanifchen Lagers, während die übrigen erwarten, daß 
ftarfe Haufen aus der Ebene an und über ven Tech vorrüden und 
Montesquioun von unten umfangen. Die Spanier hatten in diefer 
verhängnißvollen Nacht einen befonders guten Schlaf, fie bemerkten 
weber von den Bewegungen in ben Alberes noch von denen am Tech 
etwas, bis um acht Uhr Morgens vie franzöfifchen Jäger von ver 
Capelle herabfiürzten. Oberjt Venegas vertheidigt die unendlich wich- 
tige Pofition mit höchſter Bravour, kann aber doch ver Uebermacht 
auf die Dauer nicht widerſtehen, gegen vie ihm Union zwar vie 
Tags zuvor abgerufenen 3000 Mann zu Hülfe fendet, aber nicht 
einmal viefe halbe Maßregel zur Ausführung bringt: nach langem, 
biutigem Ringen wird Montesquion von allen Seiten geftürmt; vie 
23 Gefchüge, welche das Dorf vertheidigt, fenden von franzöfifchen 
Händen Tod und Verderben unter vie Fliehenden. 

Es war zwei Uhr Nachmittags. Noch konnte Union vielleicht 
bie große Straße nach Bellegarde und Gatalonien retten, wenn er 
mit raſchem Entſchluß die frifhe Maſſe feines Heeres zur Rechten 
warf gegen die durch ven nächtlichen Marſch und ven heißen Kampf 
des Morgens auf's höchfte ermüdeten Franzofen in und um Miontes- 
quion. Aber erft am Abend verfammelte er den Kriegsrath, in dem 
ber Chef des Generalftabes, Tomas Morla, vergebens aus einanver 
fegte, Geſchütz, Cavallerie und Bagage fei verloren, wenn man es 
durch die Schluchten des Vallſpire und über ven Col du Bortell 
jchleppen wolle, während ein combinivter Angriff des linken Flügels, 
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des Gentrums und der 7000 Mann in Collioure auf Montesguion 
wenigftens vie Möglichkeit biete, die große Straße nach Catalonien 
frei zu machen und unter ven Kanonen von Bellegarde wieder feſten 
Fuß zu faffen. Man befchloß, ven Nüdzug am Tech hinauf über 
Sol Portell zu nehmen; noch in der Nacht auf den 1. Mai wurden 
bie betreffenden Dispofitionen fo fchleunig als möglich ausgeführt. 
Dugommmier aber hatte die Nachmittagsftunden des 30. April be- 
nutzt, fein Heer fo aufzuftellen, daß es mit überlegener Gewalt von 
Montesquion her auf die Straße nach Ceret brängte, während ftarfe 
Detachements die Brüden bei Boulou und Ceret über ven Tech be- 
vrohten. Gleich die erſten Frühſtunden des 1. Mai machten ven 
Rüczugsplan Union’d zu Schanden: die zur ‘Dedung beftimmten 
Schwadronen wurden aus einander gefprengt und in wilder Flucht 
auf die Bataillone geworfen, welche den Feind aufhalten foliten, bis 
Sentrum uud linker Flügel ven Tech paffirt habe: alsbald war in 
allen Theilen des Heeres Verwirrung und Auflöfung. Zum Glüd 
gelang es dem General Leınoine nicht, von Montesquiou aus auf 
Gebirgswegen ven Col Portell zeitig zu erreichen, um den Fliebenven 
diefen einzigen Ausweg zu verlegen, und die Maſſe der fpanifchen 
Infanterie konnte ſich retten. Aber Cavallerie, Artillerie, die ganze 
Befpannung, Munition und Bagage fiel vem Gegner in die Hände, 
fo weit es nicht gelang, die Pulverwagen in die Luft zu fprengen 
und die Gepäckwagen und Kauonen in die Schluchten des Tech zu 
ftürzen: 150 Gefüge fammt Befpannung und anderem Zubehör, 
800 Bierde und Maultbiere, die Zelte und die Bagage von 15,000 
Mann, 1500 Gefangene, darunter 1 General, 3 Oberſte und 75 Of- 
fiziere, bilveten die Beute ver Sieger, welche nach Dugommier’s 
Bericht zehn Todte verloren. Die Portugiefen, welche fohon in ven 
Kämpfen des Spätherbites bei mehr als einer Gelegenheit ſich fehr 
unrühmlich benommen hatten, vollendeten die Niederlage, indem fie 
Fortsles-Bains und namentlich das jett fo wichtige Prag de Mollo 
in blinder Eile und ohne einen Schuß zu thun väumten. Den Spa- 
niern blieb demnach auf franzöfifchem Boden nichts als Collioure am 
Meer und Bellegarve am Col du Pertus. Alle Triumphe des Yah- 
res 1793 waren durch dieſe fchimpfliche und folgenreiche Niederlage 
des 30. April und 1. Mai mehr als ausgelöfcht *). 

*) Fervel 2, 47 ff. giebt eine höchſt anſchanliche und genaue Schilderung die⸗ 
ſer wichtigen Tage. 

Baumgarten, Geſch. Spaniens. 33 


514 Zweites Buch. Drittes Capitel. 


Ehe die Nachricht von diefen Ereigniffen Spanien in böchfte 
Aufregung verfette, war ver Hof durch einen neuen Einfall Dago- 
bert's von ber Cerdagne her erjchrecdt worden. Dagobert hatte fich 
nach feiner Entfernung von der Armee im November 1798 nach 
Paris begeben, vor dem Wohlfahrtsausfchuß die Rolle des Ange- 
Magten in die des Anklägers gegen die verperbliche Wirthfchaft der 
Eommiffäre und Nepräfentanten verwandelt, durch diefe kecke Wen⸗ 
dung einen vollftänbigen Sieg erlangt und dann mit Carnot ben 
fühnen Plan verabrebet, in das Thal des Ter vworzubringen umd 
durch einen Hanpftreich gegen Gerona bie fpanifche Armee zur Räu- 
mung Rouffillon’8 zu nöthigen. Als er aber am 18. März in 
Perpignan eintraf, um fich von Dugommier zu dieſer Diverfion 
12,000 Dann zu erbitten, fand er e8 bei deſſen directen Abfichten 
auf Das ſpaniſche Lager verftändig, feinen Plan zu vertagen und fi 
mit zwei Bataillonen zu begnügen, mit denen er am 1. April in 
Buigcerda anfam und fein dort zurüd gelafienes Corps auf 8500 
Mann bradte. Obwohl die Spanier auf dieſer Seite durch üble 
Erfahrungen gewißigt fich gut gerüftet, die das obere Segrethal ab- 
fchließende Bofition von Montella ftarf befeftigt und beſetzt Hatten, 
fam ihnen der alte Haudegen doch wieder unverfehens über ven 
Hals, Schon am 7. April, ehe die Spanier, welche jo früh in dem 
von tiefem Schnee bevedten Gebirge überhaupt Feine Bewegung er- 
warteten, von feiner Rückkunft erfahren, erfchien Dagobert in Bell- 
ner, überrumpelte in berfelben Nacht das fpanifche Lager in Mon— 
tella und ſtand am 10. Mittags vor Seu de Urgel, deſſen Einnahme 
in früheren Kriegen mehr als einmal das obere Aragon eenftlich 
bebrobt hatte. Die Forts dieſes wichtigen Punktes zu belagern 
fonnte nun zwar Dagobert ohne Belagerungsgefchüg fich nicht bei- 
fommen lafjen, aber ed war doch fchlimm genug, daß der fpanifche 
General Saint: Hilaire die Stadt felbft ven Franzofen preisgeben 
mußte, welche ihr eine Kriegscontribution von 100,000 Livres aufs 
erlegten und, als dieſe in 24 Stunden nicht gefchafft werden konnte, 
400 Laſt Getreide, alles Vieh und allen werthoollen Inhalt ber 
Hänfer fortführten. Wer weiß, was Dagobert weiter unternommen 
hätte, wenn er nicht in Folge des Sturms auf Montella, wo er 
die Colonnen durch tiefen Schnee geführt hatte, non heftigem Fieber 
ergriffen wäre, das ihn am 13. April zur Rückkehr nöthigte und 
am 18. in Puigcerda feinem Leben ein Ende machte. Bon biefer 
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ganz unerwarteten Invaſion nım gab am 25. April eine Botfchaft 
Saint- Hilatre’s in Aranjuez fehr beunruhigende Kunde: der Feind 
befeftige fich auf ven Urgel beherrſchenden Höhen und verfolge offen- 
bar ven Kriegsplan des Marſchalls Noailles von 1691, ver erft 
Puigcerda nnd Urgel, dann Campredon und Ripoll genommen, von 
ba Gerona im Rüden gefaßt und Barcelona bedroht babe. Der 
Hof gerieth in die größte Aufregung, ber gute‘ König, ver nur von 
Siegen geträumt hatte, rief entrüftet: dieſe Menfchen müffen vom 
Teufel begünftigt werben, daß fie gegen mich Erfolge erringen kön⸗ 
nen! Noch venfelben Tag wurbe der Staatsrath berufen, um bie 
Depefche zu hören, und In ihm auf Godoy's Antrag befchloffen, 
Caftel- Franco folle and Aragon herbei eilen und Union ein ftarkes 
Corps gegen Puigcerda entfenven, um ‘Dagobert den Rückzug abzu- 
ſchneiden, müſſe er auch Eollioure und Port Vendre erponiren. 
Kaum war biefer Schred ein wenig überwunden, als am 4. Mai 
ein Bruder Godoy's eine Depefche Union's mit den Nachrichten von 
ben Häglichen Niederlagen und dem verluftreichen Rückzuge ver Armee 
überbrachte; zugleich hörte man aus Barcelona, daß dort verſchiedene 
Clubs und eine förmliche Verſchwörung entvedt fe, welche beabfich- 
tige, die Citadelle in die Luft zu fprengen! Union hatte feinen Be- 
richt fehonend und vwortheifhaft genug abgefaßt und Godoy verbarg 
auch das noch mit größter Sorgfalt vor Jedermann; aber nun Ta- 
men die übertreibenven Gerüchte: ganz Catalonten ſei Angft und 
Entfegen, die Bewohner von Rofas, Gerona und allen umliegenden 
Orten flüchten nach Barcelona und meinen feldft da nicht ficher zu 
fein, ein paniſcher Schreden habe Alles ergriffen, Jeder denfe ar 
Rettung und Niemand an Wiverftand, Sofort erhoben die unzäh— 
ligen Gegner ver Regierung in Madrid das Haupt, die ernften 
Männer und die lofen Schreier, Abentenrer und Confpivanten, Alles 
Hagte laut Godoy und die Königin an: Wozu habe num Alles ge- 
nutzt, Die Berufung der Generale, die erdrückenden Finanzmaßregeln, 
die Neerutirungen und Aufrufe! Aber ein unfähiges Regiment rui— 
nire die ftärffte Nation, Wozu habe man jest ein ganzes Geſchwa⸗ 
ver nach Italien gefchiet, am einen Prinzen von Parma zu holen, 
ftatt die Schiffe gegen die Feinde zu verwenden, und wozu biejen 
Anlaß verichwenverifcher Hoffefte, wo man jeden Maravebt für Ka- 
nonen gebrauche? Es ging eine betrohliche Aufregung durch vie 
Reſidenz, Schmähfähriften tauchten auf mit. heftigen Anlagen gegen 
33* 
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den Lebenswandel Godoy's, dann fogar Aufrufe, welche das Bolt 
aufforverten, Berufung ver Cortes zu verlangen! Ueber fechszig 
Menfchen wurben verhaftet, welche im Berbachte ftanden, Urheber 
oder Verbreiter folcher Schriften zu fein, und bei Hofe fragte man 
fich Angftlich, ob wohl gar eine Revolte zu fürchten fei, worauf denn 
doch die beruhigende Antwort erfolgte, von den 140,000 Einwohnern 
Madrid's ftehe die Hälfte in pecuntärer Abhängigfeit vom Hofe und 
werde zu viel verlieren, wenn fie fich von ihm losfagen wolle. Uber 
nun kamen die Treuen und Ergebenen und fragten: wo find bie 
Teftungen, um die Invaſion aufzuhalten, wo die Armee, um fie 
zurüd zu ſchlagen? Die Miniſter hatten fich um viefe Dinge nie 
genau befümmert und fie fonnten nicht hindern, daß fich die Anficht 
verbreitete, wenn ver Feind rafch vorbränge, würde ihm weder Nor 
ſas, noch Figueras, noch Gerona große Schwierigfeiten bereiten, vie 
Befeftigungen von Barcelona feien noch nicht einmal reparirt. Godoy 
zeigte ruhige Faſſung, wenn man ihn aber fragte, womit er bie 
Nation zu beruhigen gedenke, fo fprach er von möglichen Erfolgen 
der Alfiirten, welche die Franzoſen nöthigen würben, ihre Phrenäen- 
armee zu vermindern, oder verwies auf 2000 Pferde, die aus An- 
dalufien und Ejtremabura unterwegs feien, und auf 15,000 Recru- 
ten, die Union befommen folle; vie Frage, ob er glaube, daß bie 
Sranzofen wagen würden, mit 40,000 Mann in Catalonien einzu- 
dringen, brachte ihn in die größte Verlegenheit und nöthigte ihn zu 
dem Bekenntniß, von den Plänen der Franzofen abfolut nichts zu 
wifjen, ja felbft nicht den Namen des franzöfifchen Obergenerals zu 
kennen! Diefe Zrivolität forderte jogar das Murren des Hofes 
heraus, der dann freilich feine Anklagen gegen die unfähige Berwal- 
tung auf das Haupt des befehränften Kriegsminifters ablub, der in 
diefem ganzen Kriege die allerunfchulvigfte Rolle fpielte, während ver 
Marineminifter gegen die Bemühungen England's, die fpanifche 
Flotte aus ihrer gewohnten Unthätigfeit zu reißen, den erleuchteten 
Grundfag aufrecht erhielt, die jpanifchen Kriegsſchiffe ſeien nicht Dazu 
da, um mit ben Franzoſen zu kämpfen und gewagte Expeditionen 
zu unternehmen, fonvern bie fpanifchen Küften gegen afrifanifche und 
franzöfifche Corfaren zu ſchützen. 

Es ſchien fich jegt Alles gegen Godoy verfchworen zu haben. 
Er Hatte mit Recht erwartet, in der Kriegspolitik die eifrigfte Un- 
terftügung bei den franzöfifchen Emigranten zu finden: num machte 
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er die Entbedung, daß der biplomatifche Hauptvertreter derfelben, 
ber Herzog de la Vauguyon, feit längerer Zeit mit Aranda unter 
einer Dede gefpielt und ihm eine Reihe von Aranda verfaßter Denk⸗ 
fhriften über die Möglichkeit, einen Separatfrieven mit Frankreich 
zu erlangen, al® eigene Probducte vorgelegt hatte! Godoy war wü⸗ 
thend über dieſe „Schaamlofigfelt” eines Mannes, ver feit Jahren 
von der fpanifchen Regierung eine Penfion von 240,000 Realen be- 
zog und fich immer als bitterften Feind des revolutionsfrenndlichen 
Grafen gebervet hatte: der Herzog wurde von Mabrid nach dem 
Süden verwiefen und mit ihm eine große Zahl anderer Emigranten, 
an deren Treue man ebenfalls zweifelte. Nicht lange darauf wurde 
in Union’® SHeere ein Emigrant als franzöfticher Spion entlarvt, 
und man fah fi anf allen Seiten von denen mit Verrath bebroht, 
denen man fo große Wohlthaten erwiefen hatte und beren Sache 
man recht eigentlich in biefem Kriege zu führen meinte. Die Pa- 
piere Aranda’s, in denen die Entdeckung über Vaugnyon gemacht 
war, führten aber zu anberen fchlimmeren Enthüllungen, ober gaben 
wenigstens böfen VBerleumbern Anlaß, das Minifterlum mit gegen- 
feitigem Mißtrauen zu erfüllen. Schon Anfang April bieß es, jener 
Staatsrath Llaguno, den ſich Godoy bei feinem Eintritt in vie Re- 
gierung als getreneftes Werkzeug ausgewählt, und ver im Januar 
als ficherfte Stäge an Acuña's Stelle zum Yuftizminifter befördert 
war, ſei durch Aranda's Papiere fchlimm compromittirt, und ba bie 
übrigen Minifter längft als unzuverläffig erfannt feien und vie Kö- 
nigin feit Monaten auf ihre Entlafjung dringe, fo ftehe jet eine 
volfftändige Neubilpung des Cabinets bevor. ‘Der Kampf um biefe 
Frage wurde zwifchen ver Königin und dem Könige ununterbrochen 
geführt. Im Juni veranlaßten vie Papiere Aranda's lange Ber- 
handlungen im Staatörathe; der Argmohn war auf den höchſten 
Punkt geftiegen; es genügte, daß Jemand in einem Briefe Aranda's 
genannt war, um ihn verbächtig zu machen: verfchiedene Mitglieder 
des Raths von Caftilien wurden aus fo nichtigen Gründen zwanzig 
Meilen von Madrid verwiefen. Aranda vermehrte viefe Nöthe, in- 
dem er dringend verlangte, vor ein Kriegsgericht geftellt zu werben, 
und in Jaen, wo er auf feinem Eigenthum fich frei bewegte, eine 
Thätigkeit entwidelte, vor der die Königin zitterte. Nun hatte fie, 
wohl wifjend, wie mißlich der Kampf mit Aranda unter ven ſchwie⸗ 
rigen Verhältniſſen werben könne, deſſen Verbannung bie faft gleich- 
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zeitige Freilaffung Floridablanca's gegenüber geftellt, und dadurch 
die Freundſchaft Floridablanca's ftatt der Partei Aranda's zu ge- 
winnen und letteren in das Licht zu ftellen gejucht, als fei er bie 
einzige Urfache des Sturzes und ver Mißhandlung feines Gegners 
gewejen. Diefe Abfiht wurde in ver That bis auf einen gewifien 
Grad und für ven Moment erreicht, aber die Hoffuung, Florida⸗ 
blanca durch dieſen Gnabenact dem Günftlingsregiment zu verpflich- 
ten und feine erprobte Kraft für den Dienft dieſer rath- und hülf- 
Iofen Regierung zu gewinnen, feheiterte vollftändig. Floridablanca 
ſtand doch zu hoch über der Erbärmlichkeit diefer Intriguanten, bie 
er fo gründlich Tennen gelernt Hatte, um fich irgendwie noch einmal 
in fie verftricen zu laſſen. Er hatte nicht, wie es in dem rei- 
lafjungsbecret Godoy's vom 4. April hieß, verfchieventlich „über bie 
Gefahr, der fein Leben bei Verlängerung ber Haft ausgefegt fein 
würde”, dem Könige Vorftellungen gemacht; er dachte jegt auch nicht 
daran, für die unerbetene Gnade fich zu opfern; er ließ fich aller- 
dings bereit finden, dem Könige feine Anficht Über die Lage ber 
Dinge in einer Denkſchrift aus einander zu fegen, aber Godoy hatte 
feinen Grund, vom Inhalt erbaut zu fein: er ſchmähte ven Grafen 
als unfähig, vie Gegenwart zu begreifen, als fchwachen Träumer, 
als zubringlichen Rathgeber, während man bemerken wollte, daß bie 
Denkſchrift auf den König Eindruck gemacht und feine alte Vorliebe 
für den Grafen belebt habe. Natürlich mußte nun auf ven Plan 
verzichtet werben, mit dem Rath des alten Staatsmannes bie eigene 
Gedankenloſigkeit zu ftügen; Floridablanca blieb auf feine Heimath 
beſchränkt, durfte weder einer ver Reſidenzen nahen, noch über an- 
dere al8 Familtenfachen ſchreiben und ven Proceß erhielt man über 
feinem Haupte in der Schmwebe *), 

Das waren die Verhältniffe, unter denen die Regierung einem 
mit Uebermacht vorbringenben Feinde nach der Auflöfung ver ein- 
zigen wirklichen Armee begegnen, das aufgeregte Volt beruhigen und 
bie unzufriebenen Gemüther zu außerordentlichen Leiftungen begeiftern 
ſollte. Sie hatte bereits vor dem Schlage des 1. Mai und bei ver 
eriten Vorbereitung bes biesjährigen Feldzuges zu bebenflichen Mit- 
teln gegriffen, welche den Ausfichten, mit denen ber Krieg eröffnet 
war, wenig entſprachen. Nachdem bie freiwilligen. Gaben ver Na- 


*) Sandoz’ Depeſchen vom 8, und 15. April und 27. Mai. 
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tion, die Hälfte der regelmäßigen Gefammteinnahmen und ein fehr 
beträchtliches Mehr vom erften Feldzuge verfchlungen war, hatte man 
fhon im Herbit 1793 mit verjchiedenen kleinen Mitteln, Zuſchlägen 
auf Salz- und Tabadftener, Ausdehnung der Stempelabgaben und 
einem Geſetz über Anlage gewifler Depofitengelver und Gemeinbe- 
capitafien bei den Staatskaſſen debutirt. Man hatte außerdem 52 
Millionen and einem holländiſchen Anlehen, 19 Milfionen ans Vor- 
ſchüſfen der Bank von San Carlos gewonnen, bie Fonds ver Münze 
und verſchiedener Wohlthätigfeitsanftakten erſchöpft. Um 13. Der 
cember 1793 legte der Finanzminifter dem Staatsrath eine Rechnung 
vor, nach welcher ver erfte Feldzug 500 Millionen gefoftet; d. h. 
über bie orbentlichen Einnahmen hinaus eine jo hohe Ausgabe her- 
bei geführt babe, und dabei waren von den freiwilligen Gaben für 
pie Dedung ver Kriegskoften nur 53 Millionen berechnet, was zu 
der Bermuthung nöthigt, daß ver fehr viel größere Betrag jener 
Donativos zur Beſtreitung der gewöhnlichen Ausgaben verwandt fein 
mag *). So blieb denn für den bevorjtehennen Krieg feine Anshürffe 
als Papiergeld und möglichjte Benutzung der indiſchen Finanzquelle, 
aus welcher leiteren ſchon 1793 150 Millionen außerordentlich ent⸗ 
nommen waren. Ein Decret vom 14. Syanuar 1794 verfügte eine 
Ausgabe von vierprozentigen Vales im Betrage von 243 Milltenen; 
- die Heranziehung ber Depofiten- und Gemeinvegelder wurbe troß 
ber Rechtöbebenten des Raths von Caſtilien rückſichtslos durchgeführt 
und aus Amerika gingen im erjten Halbjahr an 200 Millionen ein, 
Man war damit vor der fchlimmiten Noth gejehlikt, aber es muß 
bach auf den Yinanzminifter einen eigenthümlichen Eindruck geinacht 
haben, als St. Helens vor feiner Abreife Godoy beſtürmte, Spa⸗ 
nien möge ſich mit England zu ver Subfivienzahlung verpflichten, 
von welcher Preußen feine fernere Theilnahme am Kriege abhängig 
machte! - 
Biel größere Schwierigleiten noch. als die Beichaffung des Gel- 
bes bereitete die Ergänzung. des Heeres. Hätte man bie kräftige 
und allgemeine Begeifterung. beim Ausbruch des Krieges benugt, um 


*) Martinez de la Rosa, Espfritu del siglo, 1, 458 f. Wenn ein ebenda- . 
ſelbſt 2, 40 auszugsweife mitgetheiltes Memoire des Finanzminifters D. Pedro 
Barela vom 27. März 1797 das Deficit des Jahres 1793 auf 106 Millionen 
berechnet, fo weiß ich dieſe niebrige Ziffer mit den Angaben Garboqui’d vom 
13. December 1793 nit in Einklang zu bringen. 
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den entfchlummerten friegerifchen eilt ver Nation nachhaltig zu 
weden und vie bis zum geringften Bauer durch alle Klaſſen verbrei- 
tete Meinung zu befeitigen, als fei der Dienft des gemeinen Sol⸗ 
daten etwas entehrendes, jo wäre man unmöglich fchon nach Ablauf 
des eriten Kriegsjahres in der Eäglichen Lage gewejen, bei Provin⸗ 
zen und Städten um Recruten betteln zu müſſen. Caro verhandelte 
feit vem Sommer 1793 mit den Ständen von Guipüzcoa und Was 
varra über ein außerorventliches Aufgebot, führte aber die Sache fo 
ungefchickt over ftieß auf fo böfen Willen, daß fich daraus ſehr fa- 
tale Conflicte entwidelten, welche die Regierung im März 1794 nur 
mit Mühe einftweilen beilegte, Aehnlich fuchte fie die Migqueletes 
von Catalonien zu beftimmen, daß fie als Garnifon in die feften 
Plätze Rouſſillon's gingen, um vie Linie für das Feld frei zu machen; 
aber die Catalanen beriefen fich auf ihr Recht, nur innerhalb ihres 
Landes zu dienen. Zugleich hatte die Regierung in ben anderen 
Provinzen die Anwerbung Sreiwilliger durch allerlei Lockmittel und 
durch die ftärffte Verwendung priefterlichen Einfluffes zu fördern ge⸗ 
fucht, aber auch dadurch nur fehr unerbebliche Nefultate erlangt. 
Die Rathlofigkeit war num groß: Decrete über Einftellung aller 
Bettler und VBagabunden, unverheiratheter Domeftifen u. f. w. jag⸗ 
ten jich, faft jever Tag brachte neue Mafregeln und neue Enttäu- 
chungen; endlich erfchien Ende März ein Decret, welches eine Aus- 
hebung von 40,000 Freiwilligen anordnete und den fich Stellenven 
zuficherte, daß fie nır für die Dauer des Kriegs zu bienen verpflich- 
tet, nach der Beendigung veffelben ſechs Jahre von allen Abgaben 
befreit fein und bei Civilanftellungen bevorzugt werben follten. Je⸗ 
dem Ort wurde eine gewiffe Zahl zugewiefen. ‘Daß es auch bei 
diefem Decret hauptfächlich wieder auf ven verfommenften Theil ber 
Nation abgefehen war, verrieth ein gleichzeitiges Schreiben Godoy's 
an die Gefandten, worin dieſe erfucht wurden, feinem Bagabunden 
in ihren Hotels ein Afyl zu öffnen*. Am 20. Mai verficherte 
Godoy, von diefer neuen Aushebung feien 15,000 Mann nach Ca⸗ 
talonien unterwegs. Aber wie wurden aus ben Necruten Solvaten? 
Wäre ver Beichluß von 1791 über bie Einrichtung der dritten Ba- 
-taillone ausgeführt und aufrecht erhalten, fo hätte man bie Cadres 
bejefjen, um an ven verfchievenen Garnifonen die Recruten auszu—⸗ 


*) Sandoz’ Depeche vom 1. April. 
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bilden; da aber, wie wir wiflen, beim Beginn bes Krieges in ven 
meijten Negimentern das dritte Bataillon entweder noch nicht be« 
ftand, oder aufgelöft werden mußte, um die zwei Feldbataillone 
einigermaßen zu completiren, fo blieb nun in ven meijten Fällen 
nichts übrig, als die Recruten, wie fie eingeftellt waren, in’s Feld 
zu fchiden und dem Feldherrn zu überlaffen, wie er fie tauglich 
machen wolle In dieſer Berlegenheit richtete Goboy feine Blicke 
nach allen Eeiten, um Soldaten zu befommen; zuerft wurden bie 
Werbungen in ver Schweiz mit allen Kräften geförvert; dann er» 
fuchte er Portugal um Verſtärkung feines Hülfscorpe, erhielt aber 
die kurze Antwort, wenn Portugal die Doppelte Zahl Soldaten ſchicke, 
werve nichts gewonnen fein, venn das Uebel beitehe nicht in ber 
Schwäche, fonvdern in der Desorganifation des Heeres und dem 
Mangel jeder tüchtigen Leitung und Zucht. Darauf fam Godoy 
der Einfall, Preußen gegen gute Zahlung um ein Corps von 10- 
bis 12,000 Mann zu erfuchen, und als dieſe „eigenthümliche“ Pro⸗ 
pofition in Berlin zurüd gewiefen war, bat er mit demſelben Er- 
folge um eine Anzahl preußifcher Unteroffiziere. 

Wir fehen, von biefer Regierung durfte Niemand die Rettung 
des Landes erwarten. Sie fchien aber noch einmal von der ur 
ſprünglichen Energie der Bevölkerung kommen zu follen, welche in 
den Grenzprovinzen einen neuen Auffchwung nahm, fobald die In⸗ 
vafionsgefahr den heimathlichen Boden ernſtlich bedrohte. So war 
ganz Katalonien im Mai und Juni, im birecteften Widerſpruch mit 
ven in Madrid Anfangs verbreiteten Gerüchten, Ein Seriegsfeuer: 
überall fammelten fich Hunverte von Hirten und Bauern um ihre 
Pfarrer und Alcalden, der Franzoſenhaß loverte, von ben Plünde- 
rungen und blutigen Excefjen ver wilden Haufen Dagobert's und 
Augereau’s gefchärt, in gewaltigen Flammen auf, und einer gefchid- 
ten Hand bot ſich das reichlichjte und tüchtigfte Material zur Ver⸗ 
theidigung dieſes Berglandes, welches im fiebenzehnten Jahrhundert 
mehr als einmal die Franzofen mit eigener Macht abgewehrt hatte. 
Achnliche Bewegungen veranlaßten die Einfälle der Franzofen in bie 
Thäler von Roncesvalles und Baftan in ver Bevölkerung Navarra's 
und fpäterhin Vizcaya’s; wenn hier ein energifcher Organifator, ein 
begeifternver Führer die rohen Maffen padte und im Gebirgskrieg 
in rechter Weife verwendete, fo waren einer glüdlichen Defenſive 
trotz Allem vie beiten Ausfichten geöffnet, 
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Leider befaß weder Union noch Caro pie Fähigkeiten, um eine 
jolche Aufgabe zu löſen. Caro feste vie Kriegsführung des erften 
Jahres fort und verbarb Zeit und Menfchen, ftatt eine fiarle De- 
fenfive in dem fo leicht vertheidigten Lande vorzubereiten und bie 
Kräfte zu fammeln, in planlofen und nutzloſen Einfällen in's fran⸗ 
zöftfche Gebiet und biutigen Raufereien um einen Berg oder ein 
Dorf. Als dann Anfang Juni die Franzofen von allen Seiten mit 
überlegenen Kräften vorzupringen begannen und zuerft auf feiner 
vechten Flanke einige wichtige Punfte bejegten, bie Negierung ihm 
aber feine nennenswerthe Verſtärkung fchaffen konnte, ſondern ihn 
nur mit Vorwärfen überhäufte, nahm er feinen Abfchien und über- 
gab Anfang Yuli das Commando an ven Generaliieutenant Grafen 
Colomers. Diefer alte Militär fcheint ven außerorbentlihen An⸗ 
ſprüchen ver Lage ebenjo wenig gewachfen gewefen zu fein, bie freilich 
jet eine äußerſt fehwierige war: auf der Rechten hatten fich Die 
Tranzofen tief in Roncesvalles feftgefegt und im Centrum: bebrohten 
fie die Straße durch das Thal Baften nad Panıpelena von vier 
Seiten, während fie die fpanifchen Stellungen bei Irun und bie 
Bidaſſoa aufwärts ebenfalls in’s Schwanken brachten. Colomera 
mußte fein Kleines Heer in unbebeutenve Haufen zexreißen, welche, 
als die Feinde am 25, Juli fih in Bewegung fehten, eigentlich nir- 
gend einen ernſthaften Widerſtand verjuchten, das einzige Bataillon 
von Zamora ausgenommen, welches unter feinem Führer Cagigal 
bie Schanzen um Vera mit verzweifelter Auspauer hielt, Das Fort 
im Paß Maya, welches wenige Meilen von ver Grenze vie Straße 
von Bayonne nach Pampelona fperrte, wurde ohne den Angriff zu 
erwarten geräumt; ald dadurch die Linien von Irun umgangen wa⸗ 
ven, verfuchten die vortigen Batterien faum Wiverftand und ber 
Rückzug nach Oyharzun artete in Flucht aus. Der. Feind rüdte vor 
Fuenterrabia, deſſen Schloß, auf zwei Seiten vom Meer geveckt, ven 
Siegeslauf wenigftens hemmen konnte, aber ed capitulirte. General 
Moncey erfchien darauf vor San Sebaftian, deſſen Citadelle mit 
1700 Mann: befebt war: bier nöthigte vie Bevölkerung, von repu- 
blikaniſchen Sympathien angeftedt und von den Streitigfeiten mit 
Caro erbittert, den Commanbanten am 4. Auguſt zur Uebergabe, 
Colomera glaubte nun nicht einmal, die beveutenvde Stellung von. 
Ernani Halten. zu können, fonvern wich uch Toloſa, und auch ba 
am 9, Auguft zurücd geworfen, mußte er fein Corps iheilen, um bie 
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eine Hälfte zur Vertheidigung ber Päſſe zu verwenden, welche bie 
Straße von Telofa nach Pampelona unterbrechen, mit der anberen 
Hälfte die Straße von Eaftilien zu decken, welches dem Feinde feine 
Armee entgegen zu ftellen hatte! Was wäre fchon damals ber Wi⸗ 
berftand Spanien's auf diefer Seite geworden, wern nicht Vizcaya, 
deſſen Grenzen ver Feind nahte, fich wie Ein Mann erhoben, Colo- 
mera 8000 Dann gefchicdt und mit 24,000 bie Linie ver Deva be- 
jet, wenn nicht ebenfo Navarra die äußerſten Anftrengungen ge⸗ 
macht hätte? 

Während fo Ouipuͤzcoa und Navarra von ven Franzofen in 
rafegem Anftürmen überfiuthet wurben, verlief der Kampf in ben 
Dfipgrenien, wo man zunächſt ein unwiderſtehliches Vorbringen des 
Feindes befürchtet hatte, lange Zeit ohne größere Reſultate. Du⸗ 
gommmier hielt fich durch die Befehle des Convents, vor Allem den 
franzöſiſchen Boden zu befreien, gebunden, bie Belagerung ber von 
den Spaniern befegten Küftenforts und Bellegarde's zu unternehmen, 
ohne doch hierauf feine Kräfte zu coneentriven; er ließ vielmehr das 
durch Dagobert’8 Tod gelähmte Corps von 8000. Daun in der Cer- 
dague und bulvete es, daß Augereau nach einem glüclichen Ueber⸗ 
fall ver großen Gießereien von la Muga fich dort vier Monate mit 
6000 Mann in einer völlig ifolirten und ſtrategiſch unbedeutenden 
Steltung feſtſetzte. Dieſe Zerjtüdelung ver franzöfifchen Armee 
(14,000 Mann lagen vor Collioure, 6000 vor Bellegarbe, ebenfo 
viele fteckten in der Schlucht der Muga, 8000 im Schnee der. Cer⸗ 
dagne) bot Union eine unvergleichliche Gelegenheit, ven Schlag vom 
1. Mai gut zu machen. Aber viefer Schlag hatte feine Autorität fo 
ſtark erfrhüttert, das Verhältniß zu feinen Untergemeralen fo unter- 
araben und bie Armee felbit fo vemoralifirt, daß ein ftärferer Geift 
nöthig geweſen wäre, um Anſehn und Vertrauen berzuftellen. Union 
hatte am. 2. Mat an Cajftel- Franco in vollee Verzweiflung gefchrier 
ben, ex fei ohne Armee und faft ohne Artillerie, der Fürſt möge 
ihm zu Hülfe kommen, er werbe unter ibm bienen *). Aus biefer 
Stimmung fuchte er fich dann zunächſt durch heftige Anklagen gegen 
de las Amarillas und den Fürften Montforte zu retten, denen er 
porwarf, fie hätten durch Säumniß und Mißgriffe pas Unglüd vom 


*) Sandoz theilt in feiner Depefche vom 13. Mai einen Paflus ans biefem 
Driefe mit, 
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30. April verſchuldet; das ganze Officiercorps wurde burch Diefen 
Hader zerriſſen, den Union ſogar vor die Regierung brachte mit der 
Bitte, die Schuldigen exemplariſch zu ſtrafen, wobei er gegen Ama- 
rillas den Verdacht erregt zu haben ſcheint, derſelbe habe nach Ri—⸗ 
carbos’ Tode erwartet, vom interimiftifchen zum wirflichen Ober- 
befehlshaber beförvert zu werben, und am 30. April für diefe Ent- 
täufchung Rache gefucht. Der Staatsrath vebattirte dieſe Frage in 
zwei Sigungen und Godoy unterftügte lebhaft die Forberung Union’s, 
indem er ansführte, wenn nicht bie ververbliche Eiferfucht und Rach- 
fucht unter ven Offizieren durch ſchonungsloſe Strenge erftict werde, 
fönne man bie fchlimmften Dinge erwarten; ver König aber wollte 
in feiner Gutmüthigfeit durchaus nichts von ftrengem Cinfchreiten 
wiffen und feßte feinen Willen wirklich dur. Nun forbete Union 
feine Entlafjung, erhielt fie nicht, ferberte fie abermals; am Hofe 
bildeten fich. in dieſer Frage zwei Parteien, wie im Heere, indem 
die Königin die Unfähigkeit Union's der Niederlage anflagte, ber 
König und Godoy ven General vertheidigten; die wahre Urfache 
aber, weshalb Union das Commando behielt, war, daß fich Fein ein- 
ziger General fo hervor gethan hatte, daß man von feiner Führung 
befferes erwarten konnte. 

Unter dieſen Umftänven konnten die Fehler der Franzofen bie 
Entfcheivung nur verzögern, nicht zu Gunſten der Spanier wenden. 
Zuerſt machte Union ven Mißgriff, die 7000 Mann Spanier, welche 
die Befagung von Collioure und St. Elme bilveten, weber an ſich 
zu ziehen, noch fich mit ihnen in Verbindung zu erhalten, Goboy 
aber beging den größeren Fehler, daß er dieſe „Eroberungen” um 
jeden Preis behanpten wollte und ihnen bennoch nicht einmal bie 
energifche Unterftägung der müßigen Flotte zumwandte, fo daß bie 
zahlreichen Linienfchiffe und Fregatten weder den Seetransport eines 
Belagerungsparls von Zoulon binverten, noch zur Hand waren, ale 
die Belagerten ihre Widerſtandsmittel erfchöpft hatten. Am 26. Mai 
unterzeichnete General Navarro die wirklich fchimpfliche Kapitulation 
Collioure's *), welche dadurch nicht ehrenvoller wurde, daß Union vie 
Hauptbejtimmungen bverfelben, nachdem Spanien alle Vortheile des 


*) In Madrid wurbe die Vertheidigung Collioure's als wahrhaft heroiſch 
gefeiert umb üder bie Kapitulation ein officieller Bericht publicirt, welcher mit 
dem wahren Sachverhalt faft nichts gemein hatte. Navarro erklärte jpäter Union, 
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Bertrags geerntet hatte, als unzuläffig zurüd wies, was ven Fran⸗ 
zofen Anlaß gab, gegen bie fpanifchen Kriegsgefangenen mit blutiger 
Grauſamkeit zu wüthen, und die Kämpfe in Meteleien zu verwan⸗ 
vefn. Als am 27. Mai früh die 7000 Spanier vor den Siegern 
ihre Waffen niederlegten, erfchien die Flotte Gravina's am Horizont! 
Wenn nun Union fo feinen rechten Flügel nicht mit ver Unterftägung 
ver Belagerten belud, fo blieben ihm deſto reichlichere Kräfte, um 
Augereau in ben Schluchten der Muga mit feinem linfen Flügel 
und Centrum zu erdrücken. Wirklich faßte er diefen Entjchluß und 
führte ihn am 19. Mai mit 10,000 Mann aus; ftatt aber biefe 
Truppen in gefchloffener Maffe auf Augerenu zu werfen, zerriß er 
fie im fieben Colonnen, zerftörte dadurch feine Weberlegenheit und 
bereitete ficy eine blutige Niederlage, welche 2000 Spaniern das 
Leben koſtete. Nach diefer übeln Erfahrung vertiefte fich Unton in 
großartige Erbarbeiten, mit denen er nichts weniger unternahm, als 
den Eingang nach Catalonien durch eine ungeheure Kette von Ver⸗ 
ſchanzungen zu verfperren, welche von den Bergen der Muga bis 
zum Meer reichen follte — in der That nach ven Erfahrungen von 
Boulou eine ganz unbegreifliche Idee, auf die nur ein Feldherr ver- 
fallen fonnte, ver von dem Gefühl abfoluter ftrategifcher Unfähigkeit 
gequält wurde. Union fchuf damit eine Linie, zu deren Beſetzuug 
er ein boppelt fo ftarle® Heer bedurft hätte, und in deren Rüden 
Augereau ftand! Zu feinem Unglüd wurde er in ver Meinung von 
der Zrefflichleit feines Planes durch einen ungeſchickten Ungriff be 
ftärkt, ven die Sranzofen am 6. Juni von la Junquera ber mit 
5000 Mann gegen ihn unternahmen und ven er glüdlich zurück wies, 
Unmittelbar nach dieſer Affaire erhielt er Nachricht, daß von den 
8000 Franzofen der Cerdagne über die wilden Bergwände, welche 
vom Knotenpunkte des Puigmal ausgehend die Thäler der Segre 
und des Zer fcheiven, 6000 Danı in das lettere hinabgeftiegen feien 
und von Campredon gegen Ripoll vorbrängen. Er konnte nicht an« 
ders als annehmen, daß fie dort mit den 6000 Mann Augereau's 
fih die Hand reichen und dann 12,000 Mann ftarf über Vich ge- 
gen Gerona operiren follten, wodurch er mit feinen 20,000 Mann 


er babe ſich durchſchlagen wollen, fei aber von feinen Offizieren, welche fogar die 
Soldaten gegen ihn aufgewiegelt, zur Kapitulation gezwungen, Es wurben darauf 
14 Gacdeeffiziere arretirt und vor ein Kriegsgericht geftellt. 
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um Figueras zwifchen zwei faft gleich ftarfen Corps ſchlimm in's 
Gehränge gerathen wäre Seltfamer Weiſe verwandelte ver Feind 
diefe durch alle Rückſichten gebotene und ficherlich höchft wirffame Di⸗ 
verfion in ein ebenfo nutzloſes und gefährliches Abenteuer: Doppet, 
der die 6000 Franzoſen aus ver Cerdagne an den Ter geführt hatte, 
fette fich mit Mugerenu in keinerlei Verbindung, Augereau ſaß ſtill 
in Muga, und als Doppet enblich in Tangfamen und unficheren Be- 
wegungen am 13, Juni Ripoll erreicht hatte, erkannte er die Un- 
möglichleit, weiter vorzubringen, vermweilte aber fünf Tage vollkommen 
unthätig im biefer höchft erponirten Stellung. Es war wirklich eine 
etgenthämliche Kriegsfunft, welche auf dieſe Weife 14,000 Franzofen 
in drei unter einander nur durch bie fehwierigften Bergpfade ver- 
bundenen Pyrenaͤenthäler zeritreute, während fie vereinigt an ber 
Muga, wie am Ter und der Segre dem Krieg eine raſche Entfchei- 
dung geben Tonnten. Union befchloß, fobald er an ver Unbeweglich- 
feit Angereau's erfannte, daß er feine Umgehung zu fürchten habe, 
zugleih Doppet ven Rüdzug von Ripoll abzufchneiven und bie 2000 
Mann, welche verfelbe zum Schuge der Cerdagne in Bellver zurüd 
gelafjen hatte, won Urgel ber zu überfallen; mit vem erfteren be- 
auftragte er einen feiner bejten Offiziere, Generallieutenant Vives, 
und gegen Bellver feßte er Generallieutenant de la Euefta in Be« 
wegung, welcher an St. Hilaire’8 Stelfe das Commando im Segre- 
thale übernommen hatte; beide Operationen durften auf die Träftigfte 
Unterftägung ber tapferen Bergbewohner rechnen, welche befonvers 
am Ter und Lobregat zu vielen Tauſenden unter ihren Brieftern 
die Waffen ergriffen hatten. Vives brach mit 1500 Mann aus dem 
Lager vor Figueras auf, z0g in Olot 7000 Sumatens heran, er- 
reichte bei San Juan den Ter, befebte von Doppet unbemerft Cam⸗ 
prebon und warf ein Tleined bei Mollo aufgeftelltes Corps auf ven 
Kamm ber Pyrenäen zurüd. Er beherrfchte fo ven ganzen oberen 
Lauf bes Ter, und Doppet wäre rettungslos abgefchnitten gervefen, 
wenn Bives nicht eine bei Mollo erhaltene Wunde gelähmt hätte; 
fo machte e8 die Sorglofigfeit ver Sumatens, welche bet Campre- 
don eine unnehmbare Stellumg befeftigt hatten, Doppet möglich, fich 
durchzufchlagen und nach empfindlichen Verluften Prag de Mollo zu 
erreichen. Sehr viel ungeſchickter führte Euefta feinen Auftrag gegen 
Bellver aus, welches fchon am 8: uni einen Sturm ver Sumatens 
aushalten mußte und dann am 25. Juni von A000 Soldaten und 
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7000 Bauern angegriffen wurde, bie Spanter aber fo blutig zurüd 
fhlug, daß fie fih den ganzen Sommer und Herbft nicht mehr über 
Urgel hinans wagten. 

Sp wenig hoffnungsreih dieſer Ausgang unter den günftigften 
Umftänden verfuchter Operationen war, fo überließ fi) doch Godoy 
Anfangs ven Tuftigften Illuſionen; wie Eollioure in feinen Augen 
einen unvergleichlichen Widerſtand geleijtet hatte, fo war auch ver 
Angriff vom 19. Mai auf Augereau mit glänzendem Erfolg gefrönt 
geweſen, als plöglich ein unbegreifliches Mißverftändniß bie Steger 
zuräd warf: Godoh triumphirte, die Franzofen würden bald fiber 
bie Pyrenäen zurüd gebrängt fein. Aber vie öffentliche Meinung 
faßte die Kriegsereigniffe anders auf, und durch die näher rückende 
Gefahr einmal erregt und zur Kritif gereizt, entdeckte fie anf allen 
Seiten nur gar zu reichen Stoff für Tadel und Enträftung: viele 
unbegreifliche Unthätigfeit ver mächtigen Marine, welche Eolitoure 
preisgegeben hatte, Bizcaya von franzöfifchen Corfaren plündern ließ 
und während bes ganzen Jahres zu Feiner einzigen zufammen hän- 
genden und energifchen Action fih ermannen Tonnte; dieſes frivole 
Treiben des Hofes, dieſe unwürdigen Schmeichler, welche Godoh 
umgaben und bie würbigften Männer ans Einfluß und Stellung 
verbrängten; vor Allem dieſes Teichtfinnige Leben des allmächtigen 
Miinifters felbft, den man des Morgens feine Reitpferve tummeln, 
nad Tisch im offnen Wagen mit dem müßigen Adel wetteifern fab, 
der den Neft des Tages und bis tief in bie Nacht hinein bei Hofe 
verweilte — wer arbeitete, wer regierte hier, wer nahm fich bie 
Roth des Lanves wirklich zu Herzen? Nur völlige Urtheils⸗ und 
Empfinpungslofigleit fonnte dieſer Zerrüttung gleichgältig zuſchanen, 
und felbft vie lohale und langſame Natur des Kaftilianers wurde 
von tiefer Verſtimmung ergriffen. Schon Anfang Juni wurbe ber 
Nuntins, bem feine geiftlichen Agenten vie zuverläffigften Ungaben 
über die Stimmung des Volks machten, dadurch fo erfchredt, daß er 
glaubte Godoy freundlich zu größerer Thätigleit und Wachſamkeit 
auffordern zu müfjen: Godoy fertigte ihn verächtlich ab. Der Nun⸗ 
tius fah nun die Zukunft des Landes im trüdften Lichte: Spanien 
werde von einer alle Stände umfaſſenden Gährung unterwählt, welche 
zu ſchrecklichen Explofionen führen könne; ihm wäre es am liebften, 
wenn er auf der Stelle das Königreich verlaffen könne*). “Der 

*) Sandoz’ Depeiche vom 3. Juni. 
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geiftliche Herr übertrieb hierin, venn eben damals befchloffen vie 
Cortes von Navarra einftimmig, ihre Beſchwerden gegen Caro bis 
nach dem Ende des Krieges zu vertagen und ein volllommen aus- 
gerüftetes Corps von 5000 Mann zu ftellen, und einige Wochen fpä- 
ter riefen fie die ganze Mannfchaft des Landes von fünfzehn bis 
vierzig Jahren unter die Waffen; viefelben Beweife ver begeijtertiten 
Treue gaben BVizcaya und Catalonien und vie ganze Maffe ver 
Nation war unberührt von Zweifeln, weil fie vie Schäden ver Re⸗ 
gierung nicht Tannte. Aber in ben großen Städten und beſonders 
in Madrid jtand es wirklich einigermaßen fo, wie ver Nuntius fchil- 
derte; um bie Mitte Juni wollte Graf de la Cañada, der Gou⸗ 
verneur des Raths von Caſtilien, eine große VBerfchwörung unter 
feinen Rüthen, verfchievenen einflußreichen Vtinifterialbeamten, vielen 
Advocaten und einigen Hofleuten entvedt haben, welche nichts we- 
niger bezwede, als ven Sturz Godoy's und die Berufung der Eortes, 
um die fehwerften Mißbräuche ver Verwaltung zu befeitigen, vie 
Einfünfte ver Krone feftzujtellen und einen völlig vegenerirten, unab⸗ 
bängigen, wirffamen Staatsrath zu bilven; auch ver Abſchluß eines 
Waffenftillftandes mit Frankreich follte im Plan ver Verfchworenen 
liegen. Das Volk erfuhr von dieſen Dingen nichts, und wie es fich 
mit der Verſchwörung und ibren Zweden wirklich ‚verhalten habe, 
wurbe als firengftes Geheimniß bewahrt; aber das Volk erfuhr die 
Verbannung zahlreicher angefehener und tüchtiger Männer und wurde 
davon um fo mehr aufgeregt, als viefe Maßregel lediglich das Werf 
der Laune und Willkür zu fein ſchien. Wunverbarer Weife war in 
diefe Dinge auch der Generalinguifitor verwidelt, ver fofort fein 
Amt niederlegen mußte. Nun gab es am Hofe vie heftigiten De- 
batten: die Königin wollte wie immer energifch und fchonungsles 
burchgreifen: es müfje ein furchtbares Erempel ftatnivt werben, um 
biefe gefährliche Unzufriedenheit einzufchüchtern; man möge nur im- 
mer den Gutmüthigen und Barmherzigen fpielen, dann würben bie 
Folgen in Spanien fo wenig ausbleiben wie in Frankreich; - babe 
nicht das franzöfifche Königthum feinen Sturz allein der verächtlichen 
Schwäche Ludwig's XVI. zuzufchreiben, währenn tie Energie ver 
Königin, wenn man fie gehört und den Herzog von Orleans ge- 
opfert, Alles gerettet haben würde? Sie verlangte energiſch bie 
ftrengfte Einfchließung Aranda's, der die Duelle aller viefer Pläne 
fei, und ven Generalinquifitor hätte fie am liebjten zu lebensläng- 
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lichen Gefängniß verurtheilt, wenn nicht zum Tode. Über fie war 
weit davon entfernt, mit biefen Ideen burchzubringen und hätte fie 
vielleicht felber nicht geäußert, wenn fie nicht gewußt hätte, daß es 
nur Porverungen bleiben würden; denn fie jelbft war von dem 
Sturm ber Zeit tief erfchüttert und erſchreckt und wagte nichts durch⸗ 
zuführen; fie ließ ven fteigenven Wirrwarr im Minifterium beftehen 
und den Marineminifter bie gefaßten Beſchlüſſe ungeftraft vereiteln, 
jo daß ſich Godoh gegen Jackſon über das Unterbleiben verabrebveter 
Seeoperationen gerabezu damit entjchulbigte: die Befehle feien er- 
laſſen wie verabrebet, aber „bie Marine, ungefügig und unabhängig, 
bat feinem Befehle gehorcht; was fie nicht hat thun wollen zur Ver⸗ 
theidigung Eollioure’s, wird fie noch weniger thun, um bie Wünfche 
England's zu unterftügen. Bedenken Sie wohl, fehloß Godoy, daß 
wir unferer fieben Herren in Spanien find, die keineswegs Alle mit 
einander barmoniren” *), 

Ende Juni mußte der Hof nach hergebrachter Sitte von Aran- 
juez nach Madrid überfiebeln, aber die Königin wollte durchaus nach 
Ildefonſo; nur die dringendſten Vorjiellungen, wie gefährlich ein fo 
anffallenvder Schritt wirken werde, Tonnten fie zum Nachgeben be⸗ 
jtimmen. Aber die Königin hatte Recht gehabt, vie große Stabt 
zu fürchten. Die Nachrichten aus Navarra und fchlimmer noch bie 
aus Belgien und vom Rhein erzeugten gegen Ende Juli eine mit 
jedem Tage bevenklichere Aufregung. „Die Senfation, fehreibt San⸗ 
doz am 22. Yuli, weldye bie legten Unfälle der Verbündeten bier 
erregt haben, offenbart die große Zahl der Unzufriebenen und Res 
volutionäre; e8 giebt feinen Krämer, ver nicht feine Unzufriedenheit 
laut ausfpricht, und bie öffentliche Stimmung gewinnt eine Macht, 
welche fich nicht durch die Polizei, ſondern nur durch Siege bewäl- 
tigen läßt. Der Herzog von Alcudia unterliegt oft dieſem Sturm 
und feine Fähigkeiten reichen nicht aus, das Gewicht der Aufgaben 
zu tragen, welche auf ihm laften. Eine Maſſe anonymer Briefe be⸗ 
proben fein Leben, wenn er nicht fofort abdanke. Er legt fie ben 
Majeftäten vor und bittet, feine Entlafjung anzunehmen, wird aber 
ftets damit zurück gewiefen und durch neue Gunftbezeugungen ge 
tröftet. Er klagt dann, wie wenig Zeit er auf ven Krieg verwenden 
fünne, da die Verräthereien im Lande feine ganze Aufmerkfamfeit 


*) Depeſchen Sandoz’ vom 1. Juli und 10. Juni. 
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in Anſpruch nähmen.“ Es traten jet wirklich allerlei Anzeichen re⸗ 
volutlionarer Sympathien hervor: Öuillotineweften, blutrothe Bänder, 
Revolutionshalsbinden wurben mit veißender Schnelligkeit Move bie 
hoch in vie Gefelffchaft hinauf, und dieſe Symptome mußten um fo 
bedenklicher erfcheinen, ald die von ven Franzojen verbreiteten Pam⸗ 
phlete und Anfrufe, welche bisher auf die rohe Barcle: Freiheit und 
Gleichheit ober Ton! geftimmt waren, jebt die Verlockung boten: bie 
frenzoͤſifche Republik wolle feine Eroberungen in Spanten machen, 
fie wolle ebenfo wenig bie Regierung und Religion Spanien’s be- 
feitigen, da allein die in den Cortes verfammtelte Nation darüber 
zu enticheibeu babe; vie Republit wünfche Spanien lediglich von 
einem Kriege und einem Bündniß zu befreien, bie es rniniren müß- 
ten. Diefe Sätze fanden vielfachen Anklang nicht nur bei ven un- 
ruhigen Köpfen Madrid's, ſondern auch bei den Offizieren in Unton’s 
Armee, welche laut über viefen Krieg zu murren, nah Grund und 
Vortheil veifelben zu fragen begannen, welche es für eine umfinnige 
Idee erilärten, die franzöfifche Nation zu anderen Anfichten zwingen 
zu wollen u. f. w., fo daß Union klagte, vie franzöfifchen Berfüh- 
rungen feien ihm noch gefährlicher als die franzöfifchen Angriffe. 
Diefe Gefohr der Anſteckung burch revolutionäre been wurde daun 
plötzlich durch die Mebergabe Irun's und S. Sebaftian’s in er- 
ſchreckendſter Weite verveutlicht: man hielt es am Hofe für unzivei- 
felhaft, daß die Magiftrate diefer Städte im Einverftänbniß mit den 
Franzoſen ihnen die Thore geöffnet haben. Und wie wirkten biefe 
Vorfälle in Navarra und Ouipäzcoa, ver fehimpfliche Verluſt ber 
Srenzpläge, die Flucht des Heeres nach Ernani und Toloſa, vie 
Bedrohung Pampelona's, wie wirkten diefe vom übertreibenden Ge 
richt furchtbar und bis zur unmittelbarften Gefahr Eaftifien’s und 
Madrid's nergrößerten Ereigniffe auf vie Bevölkerung der Reſidenz? 
Ueberall hörte man nur Infulten und Berwünfchungen gegen vie 
Regierung und jegt wurde felbft ver König, ver fich bisher eine ge- 
wife Popularität erhalten haste, nicht mehr gefchont. „Wozu, hieß 
e$ auf allen Straßen, dieſe Recrutirungen und biefe enermen Ans- 
gahen, wenn wir weder Armeen noch Generale haben? Es iſt Zeit, 
daß die Franzoſen kemmen und diejenigen vertreiben, welche unfähig 
ſiad zu vegiereu. Sie mögen nur fommen, fie werden mit Aecla⸗ 
mation aufgenommen werben!" in beträchtlicher Auffchlag ber 
Brobpreife ſchien den Ausbruch ver Revolte unvermeidlich zu machen 
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und wirffich Tonnte nur DVerboppelung ver Patrouillen und ſtarke 
Cavallerieabtheilungen, welche die Straßen durchzogen, das Voll im 
Zaume halten. Am Hofe berrichte Beſtürzung und Nievergefchlagen« 
beit, und unter denen, welche fich für bie Stütze des Thrones biel- 
ten, wurde von Vorbereitungen für die Flucht gefprocdhen, von ber 
Verlegung ver Reſidenz nach Sevilla *), 

Eine große Krifis fehlen unvermeidlich. Was Gonoy thun 
mochte, um den Sturm des allgemeinen Unwillens zu befchiwören 
— Verzicht auf alle Einnahmen aus der Staatskaſſe, fichtbare Be- 
ſchränkung des Aufwanbs bei Hofe, Gefälligleiten gegen ven Klerus, 
Abwälzung aller Berantwortlichleit auf ven Staatsrat — es war 
Alles erfolglos. Das Volk fuchte nach den Gründen viefer Nieder: 
lagen nud fan fle mir in der Perfon Godoh's und bes Mnfähigfeit 
jeiner Verwaltung. Befeitigung Godoy's over Frieden mit Frank⸗ 
reich ſchien die einzige Alternative zu fein. 


*) Sandoz' Depeſchen vom 6. und 12. Auguſt. 
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Viertes Capitel. 
Krieg wider Willen. Der Baſeler Friede. 





Godoy hatte längſt nach Frieden geſeufzt. So leidenſchaftlich 
er im Anfang des Jahres 1794 jeden Gedanken daran zurück ge⸗ 
wiefen hatte und fo fehr damals die Fortfekung des Krieges gegen- 
über dem Friedensſtreben der minifteriellen Oppofition und des ge- 
fährlichen Grafen Aranda eine Lebensfrage für das Günftlingsregi- 
ment fehlen, jet wurde e8 von den Gefahren des Krieges und ver 
drohenden Aufregung des Volkes viel empfindlicher und unmittelbarer 
bedrängt. Die Königin, fanden wir früher, war dem Krieg wäh- 
rend der Verwaltung Floridablanca’8 und Aranda's immer grund- 
fäßlich entgegen gewefen und hatte ihn nur dann lebhaft ergriffen, 
als er Godoh Ruhm und Popularität zu verfprechen fchien; jeßt, 
wo dieſe Hoffnung jo bitter getäufcht wurde, Fehrte fie zu ihrer ur- 
jprünglichen Anficht zurüd und galt ſchon im Juni für eine ent- 
fchievene Anhängerin des Friedens. Godoy folgte ihr und Tiek ſich 
feit der Niederlage vom 1. Mai bei häufigen Gelegenheiten über 
dem heimlichen Verlangen nach Beendigung „viefes ſchrecklichen Krie- 
ges" ertappen; die Kataftrophen des Auguft und die perfünliche Ger 
fahr, welche fie ihm brachten, entjchleven ihn, troß aller Schwierig- 
feiten und Bedenken, eine Anfnüpfung mit ver Republik zu verfuchen. 
Während er am 12, Auguft eine beifpiellos abgefchmadte, zwifchen 
wahrhaft Lächerlicher Prablerei und zitternder Angft ſchwankende, 
in Wirrwarr der Gebanfen und der Sprache gleich unerreichhare 
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Prockmatton *) an die Nation erließ und ein neuntägiges Gebet 
für die fpanifchen Waffen anorbnete, und durch Beides die Meinung 
verbreitete, er ſei leivenfchaftlicher als je entfchloffen, ven Krieg fort- 
zufegen, befchloß er vie erften Schritte, um eine Verhandlung ein⸗ 
zuleiten. Aber er ftieß auf ganz unerwartete Schwierigleiten, mit 
irgend einem ber verfchievenen franzöfifchen Commiſſäre, welche nach 
Spanien kamen, um ven Gefangenen Sold auszuzahlen, eine intimere 
Beziehung anzufnüpfen. Der Convent hatte eben, um den Bruch 
der Capitulation von Collioure zu rächen, vecretirt, e8 folle feinem 
fpanifchen Soldaten mehr Pardon gegeben werben, und die franzd« 
fifchen Generale hatten in Folge beffen jede Correſpondenz mit ihren 
Gegnern abgebrochen. Godoy, zurüd gefchredt von dieſen Schwie- 
rigfeiten, Tieß fih um fo lieber von momentanen Wendungen des 
Kriege, von dem begeifterten Beſchluß, durch ven die Stände von 
Vizcaya am 7. Auguft in Guernica erklärten, ihren legten Bluts⸗ 
tropfen für die Vertheibigung der Religion, ver Majeftät und ihrer 
Heimath verfprigen zu wollen, von Loyalitätsadreſſen von Burgos, 
Logroño und anderen Städten zur Fortfegung des Krieges beftim- 
men: ed wurde eine allgemeine Maffenaushebung in Eaftilien ange- 
orbnet, der Aufwand des Hofs vorübergehend befchränft, die Bes 
foldungen aller höheren Beamten mit einem Abzug von einem Drittel 
oder Biertel belegt, wodurch man 25 Millionen fparen werde, end⸗ 
fih unter dem 29. Auguft eine neue Valesemiffion zum Betrage von 
270 Millionen verkündet. Godoy prahlte nun wieder in ganz finn« 
lofer Weife, Union werde nächftens Collioure und Port Vendres 
zurüd erobern und Colomera, ver über 45,000 Mann commanbire, 
die Franzoſen vernichten, wenn fie Pampelona anzugreifen wagten. 
“ Einige Tage darauf fam die Nachricht von der blutigen Nieverlage, 
welche Union am 12. und 13. Auguft bei einem erneuerten Angriff 
auf Augereau und einem gleichzeitigen Kampfe, welcher ven Zwed 
hatte, Bellegarde mit Proviant und rüftigen Vertheibigern zu ver- 
fehen, erlitten hatte, und von der nunmehr hoffnungslofen Lage Belle- 
garde's, welches ſich wirflih am 17. September auf Gnade und 


*) Diefe Broclamation Tann man bei Marcillac, bistoire de la guerre entre 
la France et l’Espagne, p. 74 ff., leſen. Die Meiſten werben an ihrer Echtheit 
zweifeln, ich kann aber aus ber Depeiche Sandoz’ vom 12. Auguft, welcher eine 
Abſchrift des Documents beiliegt, beftätigen, daß bie Proclamation wirklich fo er⸗ 
-laffen wurbe. 
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Ungnade ergeben mußte. Für dieſe neuen Schrecken fand ber Hof 
nur im Fall Robespierre's einigen Troſt; ver 9. Thermidor erregte 
am Hoflager von S. Ildefonſo einen Jubel wie eine gewonnene 
Schlacht: „Nun, rief ver König, ift ver Henker der Republik tobt!“ 
Godoy aber hieß darin hauptfächlich eine neue Chance des Friedens 
willfommen, bie er fofort nuszubeuten gebachte. 

In Barcelona war mit der Fürforge für die franzöfifchen Ge— 
fangenen ein gewifler Stmonin betraut, den man von fpanifcher 
Seite jet dafür gewann, daß er Dugommier eröffnete, es feien 
Ausfichten vorhanden, einen Separatfrieven mit Spanien zu ver- 
handeln; Union felbft fcheint in Godoy's Auftrage mit Simonin 
correfpenbirt zu haben, aber unter ber Bedingung, baß fein Name 
nie genannt werbe. Am 25. September erhielt Dugommier bie 
betreffende Mittheilung Simonin’$, welche er fofort an den Wohl⸗ 
fahrtsausfchuß weiter beförverte, währenn er Simonin erwiberte, er 
babe gerade bie Artikel bes oben erwähnten Conventsdecrets ver- 
fünvet, und es werde nie Frieden oder Vertrag mit Spanien mög⸗ 
ch fein, wenn es nicht zuvor fämmtliche Bedingungen ver Capitu⸗ 
Istion von Collioure zur Ausführung bringe, Die Antwort des 
Wohlfahrtsausfchuffes, vom 7. Detober datirt, wies Dugommier an, 
zu erllären, alle fpanifchen Proppfitionen müßten an vie Volfsreprä- 
fentanten bei ber Armee gerichtet werpen, eine andere Correſpondenz 
jet principiell unzuläjlig; fie atbmete außerdem pas übermüthigite 
Siegesbewußtſein und die beſtimmteſte Erwartung, daß das Befiegte 
Spanien, das nur dynaſtiſcher Samilienftolz von Frankreich entfernt 
babe, die alte Allianz ſuchen müſſe berzuftellen, ohne die fein Han- 
del, feine Marine, feine politiiche Exiftenz felber vernichtet fei. Es 
gehört zu den unbegreiflichiten Handlungen Godoy's, daß er nad 
ſolchen Erklärungen auf biefem Wege irgend welche weitere Schritte 
that, und nun gar weld’ einen Schritt! Am 16. November erhielt 
bey Repräfentant Delbrel bei Dugommier's Heer durch Simonin 
folgendes fpanifche Ultimatum: „Erjtens, Spanien wird die Regie 
rungsform anerkennen, welche Branfreich angenommen bat ober ans 
nehmen wird, Zweitens, Frankreich wird fofort Die beiden Finder 
Ludwig's XVL an Spanien ausliefern, Drittens, Frankreich wird 
dem Sohn Ludwig's XVI. die an Spanien greuzenden Provinzen 
übergeben, in benen er fouverän als König herrſchen wird." Der 
Wohlfahrtsausfehuß wurde durch dieſe feltfame Thorheit in Außerfte 
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Wuth verfegt: auf dieſes „infame Schreiben” koͤnne nur burdh Ka⸗ 
nonenlugeln geantwortet werben und durch empfindliche Schküge; 
Simonin fei fofort zuräd zu rufen, ev compromittire die Würde bes 
frangöfifchen Volle *). 

- Man kann diefes Ultimatum nach dem ganzen bamaligen Stande 
des Krieges zwifchen Spanien und Frankreich und der Rage ber mo⸗ 
starchifchen Coalition nur für eine empfindliche Verhöbnung ver Re⸗ 
publif halten, durch bie Godoy, energifcher als je zum Kriege ent 
Schloffen, alle Berbanplungen babe abbrechen und für die nächite Zett 
unmöglich machen wollen. Godoy war aber außerorbentlich weit da⸗ 
von entfernt, einen folchen Sinn mit feiner wunberlichen Forberung 
zu verbinden; er glaubte vielmehr, wenn wir nicht fehr irven, im 
derſelben eine gar nicht unmögliche Propofition zu machen. Er be 
fand fich nämlich feit Ende September in der zunerfichtlichften Ueber⸗ 
zeugung, im Süden Frankreich's ftehe die Erhebung einer neuen und 
mächtigeren Vendee bevor, von der er durch die Sendboten ver Un⸗ 
zufriedenen in Montpellier, Nismes, Marfeille, Toulon, welche bie 
ſpaniſche Hülfe angerufen hätten, die genaueſte Kunde haben wollte; 
die Majetäten waren burch dieſe große Ausficht in die heiterfte 
Stimmung verfegt und Goboy glaubte viefe wichtige Bewegung am 
beiten Dadurch fördern zu können, daß er ſich urplößlich für bie 
Anerfennung Monfieur’s als Regent von Frankreich entſchied, wor⸗ 
über fo lange mit England verhandelt war; ben Unzufriedenen in 
Bearn und Labourdan, hieß es, zahle Spanien monatlich faft eine 
Million. An dieſem Bhantom hielt er ben ganzen October hindurch 
feft, wenn auch die Anerlennung Monfieur’s durch bie Bemühungen 
Jackſon's und einiger Staatsräthe wieder zweifelhaft gemacht wurde. 
Er hatte jegt gegen alle Mächte vie bitterften Vorwürfe wegen 
Ihwächlicher Friedensneigungen, gegen England und Defterreich wie 
gegen Preußen: Spanien, erklärte er mit Oftentation, werbe feine 
Würde nie vergeffen, nie mit einer „Meute non Böfewichtern” ver- 
handeln umd follte e8 auch allein vie Laft des Krieges noch in fünf 
Sampagnen tragen! Er wußte auch aus Paris, dag dort Die royar 
liftiſchen Ideen fich mächtig aushreiteten, daß man auf die Verfaf- 
fung von 1789, wenn nicht auf die Herftellung bes reinen König⸗ 
{ums zurück ſtrebe. Diefe herrlichen Dinge hätten nun Goncy 


9 Fervel, Campagnes dans les Pyrendes orientales, 2, 166 fl. 
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beftimmen mäffen, alle Friedensverhandlungen weit abzuweifen, aber | 


leider wollte es mit dem Kriege gar nicht recht voran. Die Fran- 


zofen ergriffen nach längerem Stillſtand der Operationen in Navarra | 


am 16. October von Neuem die Dffenfive, warfen vie Spanier in 


rafchen, energifchen Schlägen bis auf anderthalb Meilen. von Bampe- | 


ona zuruͤck und drohten auch dieſe Pofition mit fehr überlegenen Kräften 
in nächfter Zeit anzugreifen. General Colomera gab einen wahrhaft 
verzweifelten Bericht über die Lage feines Heeres, das 3. Th. ohne 
Waffen und Munition fei, während vie Franzoſen eine Verftärkung 
von 30,000 Mann erhalten hätten und nun mit einer Gefammtmacht 
von 80,000 Mann in Navarra und Guipdzcon feinen 22,000 Mann 
gegenäber ftänten; griffen fie Pampelona mit 30,000 Mann an, fo 
würde es fich nicht drei Wochen halten können, und er fich nad 
Alava zurüd ziehen müflen. In Madrid, wo fich die heftige Auf- 
regung ver erften Hälfte des Auguft, man weiß nicht recht aus wel- 
hen Gründen, bedeutend gemilvert hatte, riefen diefe neuen Schläge 
pie bebenflichfte Gährung hervor; überall wurden vie furchtbarften 
Berwänfchungen gegen Goboy laut und dieſer ſchien jeßt noch ftär- 
fer als im Auguſt davon erfchüttert zu fein. Die Höflinge flüfter- 
ten, daß die Freundſchaft ver Königin fichtlich erfalte, die Diplo- 
maten unterhielten ſich, wer wohl in dieſer fchredlichen Zerrüttung 
den Muth und bie Kraft haben werde, Godoy die Negterungslaft 
abzunehmen, und Godoy felbft war ebenfo muthlos und verzweifelt, 
wie vor wenigen Tagen ftolz und felbitvertrauenn. „Die Franzoſen, 
fagte er, triumphiren jet zu Lande, bald werben fie auch auf dem 
Meere triumpbiren, fie werden Turin, Genua, Rom, Neapel und 
felbft Malta nehmen. Sie werden einen großen Theil von Deutfch- 
land und Spanien erobern, ja vieleicht Feine Schranke finden, als 
in Afrifa und Amerika.” Um alle Verantwortung von fich abzu- 
wälzen, legte er dem durch die Heranziehung von vier Mitgliedern 
des Raths von Eajtilien außerordentlich verftärkten Staatsrath am 
27. October eine Dentfchrift über die Lage Spanien's zu gutacht- 
licher Aeußerung vor, welche von den trübften Borausfegungen aus- 
ging; won der etwaigen Nothwendigkeit, nach dem Berlufte Pam- 
pelona’8 vie Tönigliche Familie nach Badajoz zu vetten; von ver 
traurigen Alternative, einen Krieg fortzufegen, der nur Durch Die 
energiſchſte Aufraffung ver Nation getragen werden könne, ober einen 
Frieden zu fchließen, der nur nachtheilig ausfallen könne; endlich von 
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ven außerorbentlichen Schwierigleiten der Finanzlage und den unge- 
heuren Koſten dieſes Krieges, der in dieſem Jahre 1200 Millionen 
zu verfchlingen drohe *). 

Die beiſpielloſe Leichtfertigleit Godoh's dachte vielleicht dieſe 
beiden entgegen ftehenden Thatſachen, jene ficheren Ausfichten auf 
eine royaliſtiſche Erhebung Südfrankreich's und dieſe peinliche Hülf⸗ 
lofigteit bes Moments in feinem Ultimatum vom November nicht 
übel zu combiniren, Ober war es nicht im Grunde verfelbe geban- 
tenlofe Widerfpruch, wern Godoy zugleich vem Staatsrath die durch 
bie ftärkiten Motive unterftüßte Friedensfrage vorlegte und mit allen 
Mitteln bei England für die endliche Anerkennung Monfieur’s ar- 
beitete, die er den Geſandten von Defterreich, Neapel und Rom als 
bereits feft beſchloſſen ankündigte? Godoh geftand Sandoz im März 
des folgenden Jahres, vaß er im November Propofitionen Tallien's 
als ungenügend abgelehnt habe, weil er in Süpfranfreich mit Be- 
ftimmtbeit eine ropaliftifche Erhebung erwartet; viefe Propofitionen, 
welche Tallien an Colomera gerichtet, hätten als Einleitung bes 
Friedens einen Waffenftillftand empfohlen und als wejentliche Con⸗ 
ceffionen Spanien's die Losſagung von England und die Bewilligung 
einer Anleihe ven 15 Millionen Biaftern verlangt **). Wir haben 
bier ven Beweis, daß von Paris aus damals ebenfalls eine Annä⸗ 
berung an Spanien betrieben wurbe, und trog dem Ultimatum Go- 
boy’8 erfolgten durch Zallten im December neue Eröffnungen, über 
deren Inhalt wir nicht genau unterrichtet find, von denen aber Ca- 
barrus fpäter behauptete, in ihnen fei bie Integrität Spanien's zu- 
geftanvden und nur in Betreff ver Neutralität vemüthigende Bebin- 
gungen geftellt, an denen bie Verhandlung gefcheitert fei. Frankreich 
beviente ſich damals auch ver Vermittlung ber bänifchen Gefandt- 
ihaft in Madrid, um die Neigungen des fpanifchen Cabinets von 
Zeit zu Zeit fonbiven und bei ihm für ben Frieden wirken zu laffen. 

Der Krieg nahm inzwifchen eine fchlimmere und fchlimmere 
Wenpung. Graf be la Union hatte, um das fchimpfliche Benehmen 
‚einer Abtheilung von 4000 Mann bei einer am 21. September un- 
ternommenen Operation zu ftrafen, an benjenigen, welche auf ber 
Flucht ihre Gewehre fortgeiworfen, vor der Armee eine furchtbare 


*), Deyeihen Sandoz’ aus dem September und October. 
**) Sandoz' Depeihe vom 3. März; 1796. 
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be‘ Fa fer entfleivet, ftatt der Gewehre 
un Br DT garten fie verfehrt auf Eſel gefegt und 
ge en Gameraden geführt, wie Die Verbrecher 
rigen. Es beweift ven ſeltſamen Begriff des 
je — —2— Ehre, daß er in dieſer Weiſe beſchimpfte 
pe nf Keih und Glied treten lief. Nach dieſer Exe- 
nie vr pie Zufchaner emporen mußte, während fie bie De- 
cadion, © ran vernichtete, verfünbete er eine Orbonnang, in ber 
— — a ein Todesurtheil war: jeder Soldat, ver im Kampf 
per * n verliert, der anf dem Marſche aus dem Gliede tritt 
nes nicht wieder gewinnt, ber, wenn feine Compagnie in bie 
* geſchlagen wird, ſich nicht zu ſeinem Bataillon ſammelt, der, 
menu fein Bataillon gefchlagen wird, fi nicht in Kanonenſchußweite 
yon ber Stelle, wo das Bataillon ftand, wieber ftellt, wird erfchof- 
fen. Es waren das Aeußerungen verzweifelnder Wuth, welche ven 
Beneral gleichzeitig trieb, in Madrid über feine ganze Armee in ben 
verlegenditen Ausprüden Klage zu führen und wieberholt feine Ent- 
laffung zu fordern. Eine einigermaßen umfichtige Verwaltung hätte 
piefes Geſuch jegt gewähren müffen; man fand es aber in Maprib 
ſehr unbequem, ſich über bie fchwierige Frage des Nachfolgers ben 
Kopf zu zerbrechen, und ließ Union, mit dem Haß vieler feiner Of- 
fiziere und ganzer Regimenter und mit bem lauten Mißtrauen ber 
ganzen Nation beladen, an ver Spige ber Armee, Er wußte nichts 
befjeres zu tbun, als vie Erdarbeiten, mit denen er fein Heer feit 
vier Monaten unnüg quälte, als wenn es fi um bie Belagerung 
einer Feſtung handele, gegen den Feind ven allen Seiten vorzufchie- 
ben und auszudehnen; er dachte mit dieſer mechanifchen und ohne 
jeben Plan mafjenweife ausgeführten Arbeit jeden Angriff unmdg- 
lich zu machen und fich die geiftige Thätigkeit des Feldherrn zu er 
jparen. So nollenvete er bis Mitte November einen wirren Hanfen 
von 97 großen Schanzen und Batterien, welche in einem fünf Mei—⸗ 
fen langen und an einigen Punkten über eine Meile tiefen Gürtel 
von ber alten Pofition Augereau's an ver Muga, welche derfelbe 
im September geräumt hatte, bis zum Meer fich erſtreckten. Diele 
zum großen Theil mit äußerfter Sorgfalt ausgeführten, bie unb da 
in lebendigen Fels gehauenen oder gemauerten Werke waren mit 
250 Batteriegefehügen bewehrt, bie breiten und tiefen Gräben mit 
Ballifaden und Scherben unzugänglich gemacht, die Schangen mit 
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Minen unterhöhlt, um ſie in die Luft zu fprengen, wenn ber Feind 
eingebrungen, und 46,000 Dann vertheipigten dieſe furchtbaren Po- 
jitionen,, deren Hauptpunfte die Spanier für unangreifbar hielten. 
Dugommier erfannte zwar die Planlofigfeit des Gegners, aber ebenjo 
die erheblichen Schwierigfeiten, welche trotzdem durch die Befeftigun« 
gen einem Angriff entgegen gejtellt waren; einen einigermaßen eben- 
bürtigen Gegner hätte er in viefen Stellungen, welche im Weften 
burch bie wilden Gebirge ver Muga, im Often durch das von einer 
ftarfen Flotte befegte Meer gedeckt wurden, denen im Centrum bie 
Citadelle von Figueras, auf ver rechten Flanke die Feftung Roſas 
zur Stüße biente, nie wagen bürfen mit feiner an Zahl geringeren 
Armee anzugreifen. Nach langer Unthätigkeit wurbe er aber enplich 
am 17. November durch ven furchtbaren Mangel an Lebensmitteln 
aus feiner öden Gebirgsſtellung um la Junquera vorwärts getrieben, 
Bon dort, wo Augerean ſich vier Monate mit feinen 6000 Mann 
gegen bie ganze fpanifche Armee behauptet hatte, aus ven Bergen 
ber Muga follte dieſer General nun ven fpanifchen linken Flügel 
unter Curten werfen, gegen Das Centrum ber feinplichen Aufftellung 
an Der großen Straße von Figueras nad) Perpignan vorbringen, 
bort mit den Angriffen des franzöfiichen Centrum zufammenwirfen, 
während ver linke Flügel die Spanier um Llanfa nur durch Schein- 
angriffe befchäftige. Dieſe nach ven Zerrainverhältniffen einzig mög- 
liche Dispofition wurde dadurch unterftügt, daß Union im Vertrauen 
auf vie Feitigfeit ver Stellung bei la Muga dort nur 10,000 Mann 
hatte, während er im Centrum über 22,000 Mann anhäufte und 
feiner Rechten 13,000 Denn gab; Yugereau übernahm den fehwie- 
rigen Auftrag mit voller Zuverficht, weil er mit Hülfe feiner ge- 
nauen Ortsfunde ven Feind zu überrumpeln hoffte, Alle Vorberei- 
tungen zum Kampfe wurden von den Franzoſen ıntt größter Vorficht 
getroffen, die Spanier dachten nach der langen Stille an feinen 
Angriff. Ä 
In der erften Nachtftunde des 17. November fette jich Nugeren 

in Bewegung, umging die feinvliche Aufftellung auf weiten Gebirge- 
wegen, gewann bie Pafjage über die Muga, indem er den auf ber 
Brüde aufgeftelften ſchwachen und unachtiamen Bolten überfiel und 
ftand bei Anbruch des Tages im Nüden ver ftarfen Pofition, welche 
bie Spanier auf einer fteilen, von der Muga umfloffenen Höhe ge⸗ 
uommen hatten. Der Widerſtand, ven er bier fand, war troß ber 
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enormen, ihm entgegen ftehenden ZTerrainfchwierigleiten fo gut wie 
gar Feiner: in wenigen Stunden warf er die Spanier von biefer 
Höhe, wie aus den nächiten fie ftügenvden Schanzen und trieb fie 
in wilder Flucht auf ihr Centrum; zehn Uhr Morgens hatte er 
8 Redouten, 28 Kanonen, 1200 Gefangene und faft die ganze Ba⸗ 
gage ver 10,000 Mann Eurten’8 genommen. Währendvem hatte 
aber der fpanifche rechte Flügel die ihm gegenüber ftehenden Fran⸗ 
zofen in große Bedrängniß verfegt, und im Centrum war Dugom- 
mier, al8 er zum Angriff fchreiten wollte, von einer Kanonenkugel 
getödtet; General Perignon, welcher ven Befehl übernahm, Tieß ven 
Kampf unterbrechen und fand es dann zweckmäßig, fich zwei Tage 
mit größter Sorgfalt auf die Fortfegung des Angriffs vorzubereiten. 
Union verbrachte diefe Toftbare Zeit in ftumpfer Unthätigfeit. Seine 
ganze Linie war durch den Sieg Augereau’s in verfelben Weife ge- 
öffnet und unbaltbar gemacht, wie am 30. April das Lager von 
Boulou dur die Wegnahme Montesquion’s; aber er Tonnte fich 
jeßt fo wenig wie damals von feinen herrlichen Schanzen trennen; 
e8 war augenfcheinlich, daß der Feind ihn von feiner Linken ber 
aufrollen wollte, aber er erſetzte dem aufs Weußerfte bedrohten 
Curten trog der dringendſten Borftellungen nicht einmal den Verluſt 
vom 17., furz ließ feine ganze Dispofition, ale wenn nichts gefche- 
ben wäre, völlig ungeänvert, während Perignon die Truppen Auge- 
reau's beträchtlich verftärfte, fein Centrum in Stand fette, den An- 
griff dieſes Generals mit überlegener Energie zu unterftägen, und 
feinen Tinten Flügel auf 3000 Mann rebucirte. Am 20. November, 
vier Uhr Morgens, begann Augereau feine Bewegung mit demfelben 
Erfolg wie am 17.: e8 war, als wenn bie Spanier völlig gelähmt 
wären: ein mächtiges, auf dem Plateau von Roure in ven Fels ge- 
arbeitetes, mit 25 ſchweren Geſchützen vertheibigtes und von zwei 
großen Seitenfchanzen gefchüttes Werk, worin die Spanier erklärt 
batten, nur Gott fürchten zu dürfen, wurde von den Franzoſen in 
unaufbaltiomem Sturm ertlettert; Union, in Verzweiflung, warf jich 
dem Feind mit einer Handvoll Reiter entgegen, verlor zwei Pferde 
und ſank enblich felbjt im Getümmel, Nun ftieg bie Verwirrung 
aufs Höchfte. General las Amarillas, der im Centrum comman- 
birte, weigerte fich ven Dberbefehl zu übernehmen und ftritt einige 
Stunden mit dem Fürften Montforte, vem er vie Laft zufchieben 
wollte. Die Feinde vollendeten unterbeffen ven Sieg anf ihrer 
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Rechten und im Centrum und als fi) Amarillas endlich entſchloſſen 
hatte, das Commando zu Übernehmen, fand er nichts mehr zu füh- 
ven: Alles floh in wilder Auflöfung Bigueras zu; nur General 
Vives erfocht auf der Rechten unnüge und faft ververbliche Erfolge, 
ans denen er fih, in Flanke und Rüden bedroht, nur mit Mühe 
theil8 auf die Fluvia, theils nach Roſas zurüd z0g. ‘Die Verhee- 
rung biefes Tages war furchtbar; wüthend über die VBerlufte, welche 
ihnen am 17. das Sprengen einiger Minen zugefügt, hatten bie 
Sranzofen befchloffen, fein Quartier zu geben, und wirklich machten 
fie feinen einzigen Gefangenen, mafjacrirten aber 8 bi8 9000 Mann 
erbarmungslos, ohne Unterfchien, ob General, Offizier oder Gemei- 
ner; 200 Kanonen, die Munition und Bagage von zwei Dritteln ber 
jpanifchen Armee fiel ven Siegern, die in vier Stunden 80 Schan- 
zen genommen batten, in bie Hände *), 

Noh am Abend des 20. November erjchienen die Spigen des 
franzöfifchen Gentrums vor Figueras, wo die fürchterlichite Verwir- 
rung herrſchte. Um die Haufen ver Flüchtlinge aufzuhalten, war 
am Nachmittage nach und nach die ganze Garniſon ausgerückt, aber, 
ftatt die Fliehenden zu ſammeln, jelber in vie Flucht verwidelt, und 
ftatt ihrer batte fich eine wüfte Maſſe von 8 bis 9000 Mann, aus 
den verjchiedenften Regimentern zufammen gewürfelt, fo daß Keiner 
ben Andern kannte, der gewaltigen Citatelle als des ſicherſten Zu⸗ 
fluchtsortes bemädhtigt. Diefe Menfchen waren fo von Angſt ver- 
wirrt, daß fie in der Nacht vom 21. nicht nur alle Außenwerke 
verließen, fontern auf dem Glacis ver Feftung ſelbſt fich Hinter 
Berfcehanzungen verkrochen; an ver Spige aber einer fo traurigen 
Garniſon fah fich durch einen graufamen Zufall ein kopf» und ehr- 
loſer Menfch, ver Brigadier D. Andreas ve Torres. Die Citadelle 
don Figueras galt für einen ver ftärkjten Plätze Europa’s, fie hatte 
nie einen Yeind einziehen fehen; die ungeheuren Befeftigungen waren 
in den Testen Jahren Carl’s III. mit großem Aufwand fo ernenert 
und ergänzt, daß die fpanifche Ingenieurfunft nichts meinte hinzu- 
fügen zu können; für die Vertheidigung hatte man jegt aber Alles 
jo vorgekehrt, daß Godoy es mit einigem Necht für undenkbar er- 
Mären durfte, daß der Pla in weniger als 6 Monaten in Verle- 
genheit komme: bie Verproviantirung war mit verfchwenderifchem 


*) Fervel, 2, 181 ff. 
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Luxus beſtellt: an 20,000 Eentner Mehl und Zwieback, 1000 Pipen 
Wein, 2600 Centner geſalzenes Fleiſch und Fiſch, 1500 Centner Reis, 
Bohnen und Erbſen, Maſſen von Käſe, Gewürz, Chocolade, Seife, 
Oel. Man hatte für die Verpflegung der Garniſon in einem ſo 
außerordentlichen Maßſtabe geſorgt, weil man für den Platz nur 
vom Hunger meinte fürchten zu müſſen. Perignon, von ben Zu— 
ftänden im der Feſtung unterrichtet, wagte trogdem Torres am 21. 
in einem brutalen Brief zur Capitulation aufzuforbern, ber mit ben 
Worten ſchloß: „zittre, wenn Deine Antwort verneinend ift.” Tor- 
res zitterte in der That. Mit einer Fläglichen Hinventung anf feine 
„befchränften Vollmachten“ entſchuldigte er fi, daß er nicht fofort 
antworten könne, er werde es jo bald als möglich. Am 24. fehrieb 
er Perpignon, feine Ehre und die Stärke des Plages erlaube ihm 
nicht, auf eine einfache Aufforderung bin zu capituliren, was über- 
dies der franzöſiſchen Armee nicht einmal zum Ruhm gereichen würde; 
er frage, was die Drohung Perignon's bedeute, Perignon erwiderte 
fürz, daß er die ganze Garnifon werbe über bie Sfinge fpringen 
laſſen; er gebe ihm 48 Stunden Bebenkzeit. Torres bettelte aber- 
mals um ehrenvolle Bedingungen, nahm aber, nachbem Perigron 
darauf gar nicht geantwortet, auch die fehimpflichiten an; in feinem 
Kriegsrath war ein einziger Offizier, ver gegen die Schande pro- 
teftirte, eine folche Feſtung mit 9107 Mann und 171 Feuerfchlün- 
den zu übergeben, ohne daß eine Kanone abgefenert war! Am 
28. Rovember zogen bie Franzoſen ein, die Fein Belagerungsgeſchütz, 
die nicht einmal Pulver hatten, um ven Plat zu befchießen; Pe⸗ 
rignon brauchte zwei Monate, um die ungehenren Borräthe verzeich- 
nen zu laffen. Catalonien lag nun den Franzoſen offen, die aufge- 
löfte fpenifche Armee war bis Gerona geflohen, ohne bort einen 
ſtarken Halt zu finden, da die Regierung, in ver unbebingten Zu⸗ 
verficht auf Figueras, weder die Mauern hatte herftellen, noch bie 
Wälle mit dem nöthigen Geſchütz beſetzen laſſen. Wenn Berignon 
raſch mit 30,000 Mann vorkrang, während er Roſas, welches eine 
Beratung von A000 Mann vertheidigte, blofiren ließ, nahm ex ohne 
Zweifel Gerona wie Figueras und Tonnte in einer Woche vor Bar- 
celona jtehen, das ebenfo wenig als Gerona in Bertheidigungszuftend 
geſetzt war. 

Godoy hatte diefe furchtbare Kataftrophe nicht erwartet, um 
die wibrige Laſt ver Regierung abzuwerfen und fich in vollendetem 
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Leichtfinn über alle Sorgen ver Zeit hinweg zu ſetzen. Er hatte, 
nachdem er die Unzufriedenen Madrid's durch die Verbannung und 
Einterferung alter durch Fähigkeit und Stellung gefährlichen Per- 
fonen und durch die Berweifung Aranda’s nach Granada der Führer 
beraubt, Anfang November den im Jannar verbannten Yuftizminifter 
Acunña zurück gerufen, ihm alle Geſchäfte übertragen und fich in 
einem Strubel von Bergnügungen hınd Genüffen begraben. Des 
Morgens fuhr er die Meajeftäten in einem jechsipännigen Phaeton 
ipazieren, dann tummelte er fich zu Pferde auf den Promenaben, 
verbrachte den Reft des Tages am Hofe, um in ven Abenbftunven 
den Frauen und Töchtern derer, die ein Amt ober eine Gnade ſuch⸗ 
ten, Auvienz zu geben. ‘Die gränlichfte Corruption breitete fich fett 
mit verbeerenvder Eile über die fett fünf Jahren in allen moralifchen 
Grundlagen foftematifch untergrabene Gefellfchaft; die nieberträchtig- 
ften Betrügereien blieben ungeftraft, vie beften Dienfte unbelohnt; 
bie Unfähigſten avancirten am jchneliften, wenn fie dem Wäftling die 
Ehre ihrer Weiber und Töchter am bereitwilligiten preisgaben. Je⸗ 
der Ernit, jedes Pflichtgefühl war in ven hoöchſten Kreifen der Ver⸗ 
waltung fo vollkommen ausgerottet oder zum Schweigen gebracht, 
daß nichts forgfältig erwogen, Tein Befchluß ausgeführt wurde. Als 
bie fchredlichen Nachrichten von ven Rieverlagen vor Figueras und 
ver fchimpflichen Capitulation dieſer Beftung eintvafen, war ber Hof 
einen Tag ganz Beſtürzung und Goboy wagte micht, dem Könige 
die Meldung miitzutheilen; ala dann aber Eolomera berichtete, daß 
fich die Franzofen von Pampelona zurüd gezogen und vor Hunger 
und Kälte foft ganz Navarra gräumt hätten, lebte man in unge 
trübtem Leichtſinn weiter und dem portugiefifchen Geſandten, ber 
erſchreckt zu Godoy eilte, um zu fragen, wie er Catalonien zu ver- 
theidigen gevenfe, begegnete der Minifter mit Lachen und Scherzen, 
fo daß ber Diplomat feine Entrüftung nicht unterdrücken Tonnte, 
Godoy hatte nur die Sorge, wie er fich. über biefe neuefte Unan⸗ 
nehmlichleit am leichteften hinwegfegen und bie läftigen Fragen des 
Staatsrat und ver Diplomatie am bequemften befeitigen könne; 
er erfand zu dem Zwede aus freier Hand neue Nachrichten von ber 
ſehr günftigen Stimmung Südfrankreich's, Verabredungen mit dem 
Grafen von Artois, ven er nach der Bretagne bringen werbe, end⸗ 
lich eine Miffion des Marques de las Caſas nah St. Petersburg, 
um Rußland zur Sendung einer Flotte in's Wittelmeer zu bewegen. 
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Zur Fortfegung des Krieges wurden einige neue Steuern und eine 
lockende Anleihe improvifirt und eine Necrutirung von 50,000 Mann 
befoblen; das laute Murren Madrid's hatte man verachten gelernt; 
die Vorftellungen des Raths von Eaftilien, ver Hof möge, um vie 
heftige Aufregung zu beichwichtigen, wenigitend einen längeren Auf 
enthalt in Madrid nehmen, wurben zur Betrübniß des Königs ver- 
legend zurück gewiefen; der Staatsrath aber war fo eingefchüichtert, 
daß er, währenn alle feine Mitglieder fich Tängft für ven Trieben 
ausgefprochen hatten, mit acht Stimmen gegen brei die Fortſetzung 
des Krieges votirte. Zu den Opponenten gehörte Campomanes, 
diefe einzige Erinnerung an bie ruhmreiche Zeit Carl’s III., die 
man durch viele Decennien von dieſer troftlofen Gegenwart hätte 
getrennt glauben follen. Der ehrwürdige Mann, gebeugt von dem 
Elend des Vaterlandes, für deſſen Größe er einft fo viel hatte thun kön⸗ 
nen, erhob bei dieſer Gelegenheit feine warnende Stimme gegen bie 
heilloſe Frivolität, mit der jegt die wichtigiten Entfchlüffe gegen 
befieres Wiffen und ohne jeden ernften Gebanfen an vie Mittel der 
Ausführung gefaßt wurden. Man möge, fagte er, fich nicht täufchen 
über die furchtbaren Gefahren, denen man entgegen gehe; er könne 
es nur billigen, daß man den Frieden in einem Moment zurüd 
weife, wo er nur mit Schande erlauft werben könne, aber es genüge 
nicht, Krieg zu bejchließen, ohne die nothwenbigen Anftrengungen zu 
machen, die ihn allein zu einem befferen Reſultate führen würden; 
ven Krieg beeretiren und nichts thun, um ihn mit Ehren zu be= 
jteben, fet ſchlimmer, als einen fchimpflichen Frieden fchliefen, denn 
er fege die Wohlfahrt der Nation, das Glück und Vermögen Tau⸗ 
ſender auf's Spiel, um nur zu noch größerer Schande zu führen. 
Wo, fragte er, find Eure Armeen, Eure Feloherren, Eure Recruten, 
Eure Waffen, Eure Gelpmittel, Euer Kriegsplan? Wenn über alle 
diefe Dinge nody nichts vorgefehen iſt und Niemand fagen kann, wie 
fie beichafft werben follen, dann, erkläre ich, muß auf ver Stelle 
Frieden gemacht werben. Freilich habe vie große Begeijterung ber 
Nation, mit ver man den Krieg eröffnet, zu ven bejten Hoffnungen 
berechtigt, aber was habe man aus dieſer DBegeifterung gemacht? 
Man habe fie und die Macht Spanien’s ruinirt. Godoh erwiberte 
höhniſch, die Regierung fei nie thätiger gewefen als jett *). 


*, Sandoz’ Depeiche vom 30. December. 
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In derſelben Sitzung hatte der Marineminifter Valdes Goboy 
mit den hbeftigften Worten angegriffen: feine Propbezeiungen beim 
Ausbruch dieſes unflugen Krieges feien nun doch wohl binlänglich 
in Erfüllung gegangen, um ben Blinveften zu überzeugen; wo fei 
der einzige Vortheil, den Spanien mit den größten Anftrengungen 
errungen? Der drohende Verluft dreier blühenver Provinzen, ver 
volljtändige Ruin ver Finanzen und bes Handels, vie gefährlichfte 
Ausbreitung ver Mebermacht England’ zur See, das die franzöfifche 
Flotte vernichtet, Corſika befegt, Neapel an fich gefettet, Domingo 
erobert — wolle man auf diefem Wege des Verderbens noch weiter 
ftüärmen? Ob ein Einziger im Staatsrathe fei, der an die Mög- 
lichfeit glaube, daß der nächſte Feldzug befjer enden werde als ver 
legte, der nicht vielmehr von der Unvermeidlichkeit neuer fchimpf- 
licher Niederlagen überzeugt jei? Godoyh hatte die Seffion mit Er- 
Öffnungen über die in ven legten Wochen zwifchen ihm und Jackſon 
geführten Verhandlungen begonnen, in denen ver Engländer mit 
Hülfe einiger fehr fchmeichelhaften Noten Grenville's und fehr zu- 
verfichtlicher, wenn auch ganz vager Ausfichten für ven nächjten Feld⸗ 
zug Godoh dahin gebracht hatte, das Wort des Königs für das 
Beharren Spanien’s im Kriege zu verpfänden. Man habe wohl, 
fagte Godoy, erwarten können, daß England, von ven Unfällen ves 
Krieges erfchüttertge geneigt fein werde, Verhandlungen über einen 
allgemeinen Frieden anzulmüpfen; er fei nicht wenig erftaunt gewefen, 
im Gegentheil fehr lebhafte Aufforderungen zur Fortſetzung bes 
Krieges zu erhalten, aber unter viefen Umftänden werde man ihm 
beiftimmen, daß ſich Spanien von England nicht tremmen könne und 
dürfe. Valdes entgegnete darauf, welche Sicherheit Godoy habe, 
daß das Minifterium Pitt Beftand haben, daß vie Coalition mit 
Preußen und Defterreich dauert, dag England nicht in feinem In⸗ 
tereffe Spanien preisgeben werbe, wie e8 jegt Holland feinem Schick⸗ 
fale überlaffe, welche Garantien Spanien auf ven thatfächlichen Bei⸗ 
ftand England’s im fpanifchen Intereſſe befige,. was England thun 
werde und fünne, um die Franzofen aus Catalonien und ben beiben 
baskiſchen Provinzen zu vertreiben? 

Wir finden Hier die legten Motive zum Beichluß, den Krieg 
fortzufegen, angeventet: die Furcht vor England und die Furcht vor 
Baldes, dem jegigen Haupt ber confequenten Oppofition gegen bie 
englifche Alltanz und ven Strieg mit Frankreich, - Seit dem October 
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war Valdes in demſelben Maße mit Würde und Entſchloſſenheit 
hervor getreten, in dem Godoy ſich frivolem Leichtſinn überließ, er 
hatte bei mehr als einer Gelegenheit Godoy feſt und ſiegreich Trotz 
geboten und wenn er den Frieden nicht durchſetzen konnte, wenigftens 
die Flotte ganz und gar im eigenen Sinne verwandt, jede engliſche 
Requiſition beharrlich abgelehnt und nur darauf Bedacht genommen, 
die Marine zu ſchonen und die indiſchen Gewäſſer ſo zu beſetzen, 
daß bei dem feiner Anſicht nach unvermeidlichen Frieden mit Frank⸗ 
reih aus dem Bruch mit England den fpanifchen Eofonien feine zu 
große Gefahr erwacfe Die Verhältniſſe geftalteten fich zwifchen 
den beiden Miniftern fo bevrohlich, daß wie im März vie entfchie- 
bene Hinwendung Spanien’s zum Frieden einer Gefährdung Godoy's 
gleich gefommen wäre. Godoy aber mußte triumphiren, das war 
heute wie damals die erfte Aufgabe ver fpanifchen Politik, an wel- 
her die Königin unwandelbar feithtelt, wie böfe Zerwürfniſſe auch 
damals gerade ver gar zu Hägliche Gang des Krieges und die gar 
zu ſchaamloſe Leichtfertigfeit Godoy's zwifchen viefem und ihr herbei 
führten, fo dag fie Wochen lang fein Wort mit ibm ſprach, worüber 
ber ganze Hof wie über das größte Unglück feufzte, ver König aber 
vor Langeweile fterben wollte”). Die Königin, feit dem Anguft 
abermals die bebarrlichite Fürfprecherin bes Friedens, erklärte fich 
jegt gegen Valdes mit Nachdruck für die Fortdaller des Kriegs. 
Es ift nicht zu fagen, wie dieſer Befchluß irgend eine praf- 
tifche Bedeutung hätte gewinnen follen, wenn bie Regierung auf ihre 
Kräfte angewiefen gewefen wäre, wenn fich nicht nach dem Unglüd 
vom 20. und 28. November ganz Catalonien mit unvergleichlicher 
Energie erhoben hätte, um den heimifchen Boden mit eigener Kraft 
zu vertheidigen. In Barcelona wurden brei Comités gebilbet, um 
die Bewaffnung ber auszuhebenden Mannfchaften, die Herftelfung 
ber Feitungswerfe und die Befchaffung der Gelpmittel zn leiten; als 
die dortige Regierung dieſe Maßregeln bedenklich fand und hindern 
wollte, erklärte man ihr rundweg: „Wer wird uns vom ficheren 
Verderben retten, wenn nicht wir felbjt? Carl IV. und feine Räthe 


*) Der arme Mans, in Würbelofigleit läͤngſt an's Aeußerſte gelommen, hing 
an Goboy mehr als bie Königin; jet, von bem Zank der Beiden geplagt und 
von dem dadurch bewirkten büfteren Schweigen bes Hofes, jammerte er eines Ta⸗ 
ges, warum doc die Canarienvögel nicht in der Nacht fängen, um dieſe gräßlich 
langweiligen Winternächte zu verkürzen, 
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haben Heine Zeit, ſich damit zu befchäftigen.“ Man melbete nach 
Madrid, Satalonien werde abermals 24,000 Mann ftellen, vie Re⸗ 
glerung möge ihm nur Waffen und Munition fehiden, und bie 
Schweizer und Wallonen laffen, die feigen und undisciplinirten cafti« 
lianiſchen Truppen aber abberufen oder wenigſtens in die Aeferve ver⸗ 
weifen. Urfprünglich hatte Die Aufregung der Situation den Be- 
ſchluß erzeugt, 150,000 Mann zu ftellen, jede Hülfe und jeden 
Einfluß ver unfähigen caftilianifchen Regierung aber abzulehnen. Die 
Regierung zitterte vor dieſen Regungen der catalonifchen Unabhän- 
gigfeit und es fehlte allerbings nicht an weiteren Symptomen, welche 
fie bedenklich machen konnten. Die Gräfin Aranda erhielt aus Bar« 
celona einen anonymen Brief, bezeichnet Nr. 2042, mit der Anzeige, 
bie Zeit ihren würbigen Mann zu befreien fei ba, fie möge es ihn 
fiher wiſſen laſſen, daß das Volk von Catalonien und Aragon für 
ihm begeiftert fei; vie arme Frau, in Angft um ihren vom Schlage 
gerührten Dann, für den fie vor Kurzem vie Erlaubniß ausgewirkt, 
ein Bad in der Nähe Granada's befuchen zu dürfen, übergab den 
Brief Godoy. Zugleich ließ Tallten infinutren, feine geheimen Emif- 
järe meldeten ihm, Satalonien und vie Basken feien bereit, fich von 
Spanien zu trennen, er erwarte jeden Wugenblid ven Ausbruch. 
Man hätte in Madrid wiſſen können, wie weit entfernt biefe Pro- 
vinzen von folchen Gedanken waren, wie in Catalonien ver Fran- 
zofenhaß, von der gräultchen Barbarei, mit der die Franzofen in ver 
reichen Ebene des Ampurban hauften *), gefchfirt, nebft dem Verlan⸗ 
gen, den eigenen Heerd vor ſicherem Berverben zu fehirmen, vie ein⸗ 
zige Triebfeder viefer Erhebung war. Aber man erwartete in ängſt⸗ 
licher Spannung vie Ankunft ber vier catafonifchen Abgeordneten, 
welche angemeldet waren, und that nichts, die gerechte Unzufrieden⸗ 
beit des Fürſtenthums zu befchwichtigen. Diefe Abgeordneten traten 
denn allerdings mit großem Nachdruck auf, tadelten die Schwäche 
und Sorglofigkeit ver Regierung, forverten die Bewaffnung aller 
itreitfähigen Catalanen, vie Fräftige Benutung des allgemeinen En- 


*) Der Reyräfentant Delbrel meldete dem Wohlfahrtsausfchuffe: „Plünde⸗ 
rung, Mord und Brand find au der Tagesordnung. Man flieht nur geſtohlene 
Gegenftände. Die Privatbäufer werben erftlirmt, die kofibarften ‚Dinge vernichtet. 
Unerfeglihe Magazine von Getreide und Fourage werben ein Raub ber Flammen. 
Die Wuth der Zerſtbrung geht fo weit, daß man das Feuer am Ofivenbäume 
legt." Fervel, 2, 225. 
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thuſiasmus, dann werde man des Erfolges gewiß fein. Man Tonnte 
ſich lange nicht verftändigen, indem die Catalanen hauptfächlich mit 
ven beimifchen Kräften in unabhängigen Formen wirken, außerbem 
mit Godey nur in Gegenwart des Königs verhandeln wollten; zum 
Glück verſtand es der zum Nachfolger des Grafen ve la Union er- 
nannte enerallieutenant D. Joſé Urrutia, ſich raſch das volle 
Vertrauen des Landes zu erwerben, und jo fam man denn Anfang 
Februar überein, daß Katalonien 20,000 Mann Miqueletes und 
20,000 Mann Referve aufftelle, die Verpflegung verfelben übernehme, 
bafür aber von den großen Gremien Mapriv’s durch Vermittlung 
der Regierung eine Anleihe von 100 Millionen erhalte*). Eine ühn- 
liche Uebereinfunft war fchon vorher mit Navarra und Vizcaya ges 
troffen. Aber die Thätigkeit diefer branen Grenzprovinzen machte 
es der Regierung nur um fo leichter, gedankenlos in ven Tag hin- 
ein zu leben, was fie denn auch im Beginn des neuen, wie am Ende 
des alten Jahres troß der faft vollitändigen Fruchtlofigfeit aller bis- 
ber ergriffenen Maßregeln, um Geld und Soldaten zu fchaffen, in 
faft unglaublicher Weife that. „Weber die neue Anleihe, heißt es 
in einer Depefche vom 7. Januar, noch die neuen Steuern, noch 
bie Aushebung haben den Erwartungen entfprochen; man muß zu 
anderen Mitteln greifen, um ven Srieg führen zu Fönnen. Nach 
einer Berechnung des Finanzminister hat ver lebte Feldzug 840 
Millionen gefoftet und der Krieg im Ganzen die Staatsfchuld um 
1500 Millionen vermehrt. Sicherlich wird der dritte Feldzug noch 
mehr Toften als ver vorjährige. Wo wird man Geld finden?" Acht 
Zage fpäter hören wir: „vie Regierung hat noch feine Mittel für 
ven Krieg, fein Geld, feine Soldaten, Die Aushebungen werden je- 
den Tag fruchtlofer, da fich die jungen Leute maffenweife verheira- 
then, um fi von ver Confeription zu befreien. Die neuen Con- 
jumtionsabgaben bringen nichts ein, weil ver Conſum erheblich ab- 
nimmt. Vergeblich dringt Jackſon in den Herzog von Alcudia, wie 
es mit der Recrutirung ftehe, ob man jeve Armee wenigftens auf 
50,000 Mann bringen, vie Flotte endlich in Thätigfeit fegen were, 
ob man einen feften Plan habe, ob ınan ven Krieg energifch führen. 
ober nur binziehen wolle. Der Herzog antwortet: „vie Mittel für- 


*) Sandoz’ Depeihen vom 9., 16., 23., 30. December 1794, 7. u. 27. Ss. 
nuar und 10. Februar 1795. 
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ben Krieg find noch nicht gefunden, aber ich mache mir feine Sorge 
barüber; die Aushebungen werden im Februar beginnen und ben 
Kriegsplan werbe ich feftftellen und Ihnen mittheilen.”" Wirklich 
verging ber Januar, ohne daß die Negierung Solvaten, Waffen 
rer Geld gefchafft Hatte. Die Sprache Godoy's fprang von einem 
Tage zum anderen in bie wiberfprechenbften Extreme: er ſchwebte 
zwifchen ber Angft vor Frankreich und der Angft vor England un- 
ihlüfftg in der Mitte, Am Morgen betheuerte er Syadfon, der ihm 
vorbielt, wenn Spanien von der Alltanz abfalle, risfire es einen 
Aufftand im Innern und einen unvermeiblichen Krieg mit England, 
er werde ven Krieg mit unverminberter Kraft fortfegen; am Abend 
ergoß er ſich gegen ven Geſandten von Neapel in den heftigften An⸗ 
Hagen gegen England, das nur an fein Intereſſe denke und bemfel- 
ben Freund und Feind opfere; Spanien und Neapel müßten auf 
ihrer Hut fein, um nicht das Opfer dieſer Politif zu werben, müß- 
ten den nächiten günftigen Moment ergreifen, um mit Tranfreich zu 
verhandeln. Act Tage darauf war er auch gegen Jackſon voll un« 
entfchloffener Zaghaftigfeit: ehe England nicht genau fage, anf welche 
Alliirte man rechnen könne, fei auch die Kathelifhe Majeſtät nicht 
in ver Lage zu erflären, ob ihre Kräfte zum Kriege ausreichen \ver- 
den, „Einen wie wunterlichen Eindruck, bemerkt einmal Sandoz, 
müffen meine Depefchen machen, vie abwechfelnd fehwarz und weiß 
melden! Die Königin will den Frieden, der König will nichts, Go- 
doy, jung und unerfahren, glaubt, man mache mit denfelben Mitteln 
Krieg wie Frieden und erwartet die Entſcheidung ich weiß nicht wo⸗ 
ber.” Der Gouverneur des Raths von Eaftilien, Graf de la Ea- 
ñada, feit Godoy's Eintritt in die Regierung fein vertrauteftes 
Werkzeug, jest aber in plöglicher Ungnade nach Eſtremadura ver- 
bannt, legte das offenherzige und bezeichnenve Geſtändniß ab, man 
werde Krieg führen, während man entfchieven Frieven wolle, weil 
man fich nicht die Mühe und Anftrengung machen möge, bie nöthig 
fei, um aus vem Kriege heraus zu fommen, um fich über feine wah- 
ren Intereſſen Far zu werben, um fich zu vergewiffern, ob man 
Sranfreich finden werde, wenn man fih von England trenne, und 
ob man eine erträgliche Neutralität in dem furchtbaren Sturm er- 
fangen könne, der Europa erfchättere. 

Trotz dieſem gedanfenlofen Zreiben kam man durch vie Zeit- 
verhältniffe, ven Umfchwung in Frankreich, den NRüdtritt Preußen's 
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von der Goalition und ben immer größeren Drud bes Krieges dem 
Frieden mit jever Woche näher, Es war vafür fehr bezeichnenn, daß 
Godoy um den 20. Januar dem Duc d’Hapre, dem Agenten Mon⸗ 
ſieur's, auf das dringende Unfuchen bes legteren, wenn man ihn 
trog fo beftimmter Verheißungen nicht als Regent anerfennen wolle, 
ihm wenigftens ein Afyl auf fpanifchem Boden zu öffnen, da er in 
dem venetianifchen Gebiet feit der Ankunft eines franzöfifchen Ge⸗ 
fandten nicht mehr bleiben könne — daß Goboy darauf erwiberte: 
bie gegenwärtige Lage fei zu Eritifch, um eine ſolche Bitte gewähren 
zu Können; denn Spanien fönne durch das Verhalten der europäi⸗ 
ſchen Höfe in die Lage kommen, mit England allein den Franzoſen 
gegenüber zu ftehen, wo e8 dann genöthigt fein würde, fo raſch als 
möglich Trieben zu ſchließen. Gleichzeitig mehrten ſich bie geheimen 
Beziehungen Godoy's zum Grafen Cabarrus, den Vater ber Ma⸗ 
bame de Fontenay, ver Fünftigen Madame Tallien: Sabarrus, ver 
im Mai 1792 durch Aranda aus dem Kerker befreit, im Januar 
1793 durch Godoy völlig vehabilitirt war, ergriff diefe Gelegenheit 
begierig, feinem brennenden Ehrgeiz zu genügen und ein Wert zu 
vollbringen, das ihm unter ver gegenwärtigen Regierung viel grö« 
Beren Einfluß zu fchaffen verbieß, als er unter Carl III. genoffen 
hatte, und feine brillante Beredtſamkeit, fein finanzielles Gefchid, 
feine allfeitige Gewandtheit ſcheint raſch auf Godoy beveutenven 
Eindrud gemacht zu haben. Er unternahm im Januar häufige 
nächtliche Fahrten nach Aranjuez und feine Correſpondenz mit Paris 
war jehr lebhaft. Ebenfo wurde ein bäufigerer Verkehr zwifchen 
Nrrutia und Perignon bemerft und man erfuhr, daß Urrutia mit 
bem franzdfifchen General von früher befreunvet und hauptfächlich 
auch deshalb von ber Armee in Navarra zum Obergeneral des Hee⸗ 
res in Catalonten befördert fei. Anfang Febrnar reifte der Sohn 
bes Grafen Cabarrus plöglich von Madrid ab, angeblich nach Cadiz, 
in Wahrheit aber nach Paris. Zu diefer Zeit trat Sandez mit 
Cabarrus in geheimen Verkehr und erfuhr von ihm, daß bie im 
December abgebrochenen Unterhandlungen noch nicht wieder angefnüpft 
jeien, daß man aber von beiden Seiten danach ftrebe; vie Unwiffen- 
heit und der Leichtfinn Godoy's fei die größte Schwierigfeit. Mitte 
Februar erfuhr dann bie Lage eine merfliche Aenderung durch vie 
zugleich eintreffende Nachricht von dem Verluſte Holland's für bie 
Eoalition und von ber entſchiedenen Wendung Preußen’s zum Frie⸗ 
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ven, welche burch die Senbung bes Grafen Golz nach Bafel docu⸗ 
mentirt wurde. Godoy gab fich dem Eindrucke dieſer wichtigen Er- 
eigniffe im erften Momente mit den übertriebenften Erwartungen 
bin; er jubelte, der Verluſt Amſterdam's werbe vielleicht das Mi⸗ 
nifterium Pitt ſtürzen und England zum Frieben bereit machen; er 
überfehrättete ven preußifchen Geſandten mit Freunpichaftserflärungen. 
Spanien, verficherte er vemfelben am 17. Februar, laſſe fich nicht 
durch England beitimmen, ſondern weit mehr durch pas Verhalten 
Preußen's; bie preußifchen Antereffen feien ven fpanifchen fo ver- 
wandt, daß „bie preußifche Politik uns als Regel dienen wird. Es 
liegt mir deshalb außerordentlich am Herzen, die Banbe ver Freund» 
(haft mit Preußen enger zu knüpfen unb fie wo möglich zu einer 
Allianz auszubilden.” Er fei wohl „bis auf einen gewiffen Punkt 
zur Fortſetzung des Krieges engagirt”, aber nicht fo, daß er fich 
nicht zuräd ziehen könne; „Alles wird davon abhängen, ob Ihr 
König in Webereinftimmung mit Oefterreich handelt over nicht.” 
England habe ihm viel von einer Berftändigung Preußen's mit 
Defterreich erzählt, aber die Sendung bed Grafen Golz beweife im 
Gegentbeil, dag Preußen entjchloffen fei, mit Franfreich anzufnüpfen. 
Spanien werde es für ein großes Unglüd halten, wenn jegt ein na⸗ 
türlich nicht eimmal dauerhafter Friede mit Frankreich einträte, aber 
e8 werbe zufh Frieven genötbigt fein, wenn es nur mit England 
und Defterreich gegen ven furchtbaren Feind Tämpfen müßte. „Spa- 
nien will nicht bie erſte Macht fein, die mit Frankreich über ben 
Frieden verhanbelt, aber es will noch weniger die letzte fein.” Einige 
Tage fpäter ging Godoy, unter dem Eindruck genauerer Nachrichten 
über bie vollftändige Eroberung Holland's jehr viel weiter. „Es wäre 
mir fehr ermänfcht, fagte er zu Sandoz, wenn ver König von Preußen 
e8 in feinem Intereſſe fände, mit Frankreich Frieden zu fchließen; Das 
wärbe Sr. Katholifchen Majeſtät die Beendigung des Krieges außer⸗ 
orventlich erleichtern.” Spanien's Intereſſen in biefem Kriege feien 
genan dieſelben, wie bie preußifchen; Preußen werde eine unendlich 
glorreiche Rolle fpielen, wenn es Europa ben Frieden zurüd gebe. 
„Spanien erwartet nur das Beifpiel Preußen’s, um ebenfalls Frie- 
densverhandlungen anzufmüpfen” *). Diefe Ansficht war für Godoy 
und bie Königin höchſt erfreulich, und wenn eine englifche Note vom 


*) Sandoz’ Depeihen vom 17. und 24. Februar. 
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6. Februar, welche den Abfall Spanien's ziemlich offen mit Krieg 
bedrohte, unangenehm berührte, fo ſetzte nian doch für den Moment 
auf Preußen mehr Hoffnung, als man England fürchtete. Godoy 
zeichnete den preußifchen Gefandten bei jever Gelegenheit aus und 
ging in feinen Eröffnungen gegen ihn bis zu erftaunlicher Aufrich- 
tigkeit. Es war feine Art, jedem Eindrucke widerſtandslos nachzu⸗ 
geben, jede neue Erwägung mit fliegender Hitze aufzugreifen, um 
vom nächſten Eindrucke ebenfo- raſch in die entgegen gefetzte Empfin⸗ 
dung geworfen zu werden. Mitte Februar hatte er über den Fall 
Holland's gejubelt in der thörichten Erwartung, England werde da⸗ 
durch zum Frieden genöthigt, oder Frankreich durch die Beſetzung 
des Landes ſo in Anſpruch genommen werden, daß es gegen Spa⸗ 
nien weniger vermöge; Anfang März aber ſah er nur die Kehrſeite: 
Spanien werde es ergehen wie Holland, wenn es ſich der egoiſtiſchen 
Kriegswuth England's überlaſſe. Um fo dringender wurde er ge- 
gen Preußen. Mit der äußerſten Ungeduld, geſtand er Sandoz am 
1. März, erwarte er einen zuverläſſigen Aufſchluß über die Inten⸗ 
tionen des Berliner Cabinets, um danach fein Verhalten zu beftim- 
men; er würde längft in Berlin feinerfeits vie erften Eröffnungen 
gemacht haben, wenn er nur wüßte, ob dort bereits ein fefter Ent- 
ſchluß gefaßt jet. Er habe die entſchiedene Abficht, ich von England 
108 zu machen, aber er wiſſe nicht, wie er zugleich vbn Frankreich 
die Neutralität und gegen England völlige Sicherheit erlangen folle, 
wie er die Anfichten in Paris ſondiren könne, ohne fich zu ſehr ge- 
gen England zu compromittiren. Er jammerte dann, daß er bie 
franzdfischen Anträge im November in feiner Zuverficht auf die royn- 
tiftifche Erhebung Südfrankreich's abgelehnt habe: „jett ift Alles 
verändert, wie foll man biefes Project mit einiger Ausſicht auf Er- 
folg wieber aufnehmen?“ *) 

Soweit bei ven befannten Verhältniffen des fpanifchen Hofes 
und dem leichtfertigen. Charakter Godoy's ein fefter Entjchluß mög- 
lich war, wurde berfelbe trogdem jeßt gefaßt. Aeuña, mit der Be—⸗ 
arbeitung viefer fehwierigen Angelegenheit betraut, entwarf im Ver⸗ 
lauf des März gewiffe Grunblinien des zufünftigen Syſtems ver 
fpanifchen Politik. Im Mittelpunfte dieſer Pläne ſtand eine fefte 
Allianz mit Preußen, daneben dachte man Neapel und bie übrigen 


*) Sandoz’ Depeche vom 3. März. 
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italienifchen Staaten wieber heran zu ziehen, indem man ihnen ben 
Frieden verfehaffe; enplich hoffte man vie vor Jahren mit ben Ver⸗ 
einigten Staaten eröffneten Verhandlungen zu einem günftigen Ab⸗ 
ſchluſſe zu bringen und durch die freundfchaftliche Verbindung mit 
allen diefen Mächten eine genügende Sicherheit gegen die Rache 
England’8 und zugleich einen Schuß gegen zu weit gehende Forde⸗ 
rungen Frankreich's zu erhalten. Die Alltanz mit Preußen bildete 
den Gegenftand jedes Gefpräche, welches Godoy mit Sandoz hatte, 
und da legterer bisher alle Eröffnungen des Herzogs vorfichtig und 
zurück haltend aufgenommen hatte, fo wurden ihm jest Ausfichten 
entgegen gehalten, welche für Preußen in ver That reelle Vortheile 
boten. Preußen hatte feit Sahren nach einem Hanbelsvertrage mit 
Spanien geftrebt, wo namentlich feine Leinen einen fehr bedeutenden 
Abfat fanden, aber zur Zeit der beften Beziehungen zum Minifte- 
rium Florivablanca nie mehr erlangen können als vie vagften Ver⸗ 
tröftungen auf eine unbeflimmte Zukunft: jett gab Godoy Hoffnung, 
den ungeheuren Markt der fpanifchen Monarchie der preußifchen 
Induftrie zu Sffnen. Zugleich vertraute ev dem Geſandten Neapel’s 
im tiefften Geheimniß an, er habe beſchloſſen, Verhandlungen über 
einen Separatfrieden anzufnüpfen; der Geſandte möge feinem Könige, 
aber jo daß es Acton nicht erfahre, davon Anzeige machen und von 
der Dereitwilligfeit Spanien’s, zugleich für Neapel Schritte zu thun; 
Neapel möge keine weiteren Verbinplichfeiten gegen England eingehn, 
fondern fich von ben beftehenden unmerflich Tosmachen; in einigen 
Wochen werde er dem Bapfte viefelbe Mittheilung machen, Anfang 
April wiederholte er dieſe Vertraulichkeit gegen Neapel: bis jett 
exiftire feine offizielle Verhandlung zwifchen Spanien und Frankreich, 
Altes beichränfe fih auf vage Pourparlers, Spanien werbe feinen 
Frieden fchließen, ohne feine Verbündeten, wenigjtend Neapel einzu- 
begreifen; auf die Frage, ob er auch England zu diefen Verbünde⸗ 
ten rechne, erwiverte er: nein, aber Sarbinien, Rom, Neapel und 
Bortugal. 

Inzwiſchen war die Frage im Minifterium ebenfalls entjchieven. 
Am Morgen des 22, März traten im Zimmer der Königin bie vier 
Mintfter und Acuña mit ven Majeftäten zu einer eingehenden Er- 
örterung zufammen, welcher ein Memoire Acuña's zu Grunde gelegt 
wurde, Acuña fprach fi) darin aus ben verfchiebenften Gefichts- 
punkten für den Frieden aus: Spanten babe durch den Krieg gegen 
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Frankreich nichts erreicht, als die Franzoſen ihre Macht kennen ge⸗ 
lehrt, ihren Stolz unendlich geſteigert und daneben die unbedingte 
Herrſchaft England's über den Welthandel begründet; durch den 
Frieden dagegen werde man die Parteien in Frankreich gegen ein⸗ 
ander hetzen und es nöthigen, von der Intervention derſelben Mächte 
das Ende ſeines Unglücks zu erwarten, die es jetzt gedemüthigt habe; 
Spanien aber ſei die einzige Macht, die vermöge ihrer ſtets gegen 
Frankreich bewieſenen Uneigennützigkeit ohne Scrupel einen Separat- 
frieden ſchließen und einen ehrenvollen Vertrag hoffen könne. We⸗ 
ver England noch die anderen Alltirten würden Spanien einen Vor⸗ 
wurf aus einem ſolchen Separatvertrag machen lönnen, denn England 
habe mit Außerfter Rücfichtslofigleit während bes ganzen Strieges 
nie etwas anderes verfolgt, als fein eigenes Intereſſe, die anderen 
Mächte aber Spanien nie das mindefte Vertrauen bewiefen, alfe 
feine Anträge und Borftellungen um gemeinfame Operationen ver- 
ächtlich ignorirt. Für Spanten fei nur Eine Bedingung unerläßlich, 
bie perfänliche Sicherheit und das zufünftige Schidfal des jungen 
Ludwig XVII. und feiner Schwefter zu wahren. Alle Anweſenden 
gaben dieſer Auseinanverfegung ihren lebhafteften Beifall zu erfen- 
nen, nur der König, dem man bisher nie etwas in dieſer Richtung 
mitgetheilt hatte, erhob fich in feiner Bigotterie und feinem leiven- 
fchaftlichen Bourbonismus mit Entrüftung gegen eine folche Idee: 
den Krieg aufgeben, rief er, heiße feine Würde, fein Blut, feine 
Religion aufgeben! Die Königin wußte, daß ihr Gemahl hauptſäch⸗ 
lich Durch religiöfe Bedenken beitimmt wurbe, und fie trat biefen 
Serupeln mit großem Gefchic entgegen, indem fie ad die gräufichen 
Derwültungen und PBlünverungen fpanifcher Capellen, Cinflepeleien 
und Kirchen durch Die Franzefen, die Vertreibung ber Pfarrer und 
Mönche aus ven vom Feind befeten Gebieten, die Nothwendigkeit, 
dem Klerus außerorbentliche Laſten aufzuerlegen, fchilverte, um dem 
Könige zu beweifen, daß vie Religion des Friedens bedürfe wie bie 
Menſchen. Der König war dadurch in Wahrheit vollfommen beru- 
bigt; er verjtehe nichts von all dieſen Dingen, man folle aber ja 
fehen, daß die Intereſſen ver Kirche gefchügt würden. Godoy refu- 
mirte darauf in fententiöfem Tone, Alle feien einftimmig für bie 
Herjtellung des Friedens, was Die drei anderen Minifter zu einem 
wahrhaft komiſchem Wettgefang über die Verderblichkeit biefes Krie- 
ges veranlaßte, ver ihnen fo viele ſchlafloſe Nächte bereitet und jetzt 
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pie legten Erfindungen ihres Scharffinus vollſtändig erfchöpft babe. 
Ein fehr wichtiges Refultat dieſer Verhandlung war außervem bie 
vollſtaͤndige Ausfähnung Godoy's mit Valdes, welche noch vor kur⸗ 
zem im Stoatsrath fo heftig zufammen gejtoßen waren, daß ber 
Rücktritt des Einen von Beiden eine Weile am Hofe für unvermeib- 
lich galt; fie reichten fich jet die Hand für die Herftellung bes 
Friedens, und bamit war eines ber gewichtigfien Bedenken ver Kö⸗ 
nigin und Godoy's befeitigt *). Unmittelbar darauf wurbe bie geheime 
Sendung eines Bevollmächtigten nach Bafel befchloffen, um dort mit 
Barthelemy und wo möglich unter directem Beiſtande Preußen’s 
anzufnüpfen. Der dafür auserlefene Mann, D. Domingo de JIriarte, 
mußte Frankreich fo angenehm wie möglich fein; denn Iriarte, wel 
cher nach der Abberufung des Grafen Fernan Nuñez als fpanifcher 
Gejchäftsträger bis zum Auguft 1792 in Paris geblieben war, hatte 
nachher in Madrid an der Spige einer fehr verbächtigen franzöfi= 
ſchen Partei unter der höheren Beamtenwelt geſtanden, durch welche 
Bourgoing ſowohl über alle Schritte der Regierung als über bie 
Borgänge in ber Diplomatie genau unterrichtet wurbe, und war im 
April 1793, um dieſe gefährlichen Beziehungen nach dem Ausbruch 
bes Krieges abzufchneiden, zum Geſandten in Polen ernannt; er galt 
für einen klugen, gewandten, aber leichtjinnigen und unzuwerläffigen 
Geſchaͤftsmann. 

So hatte die ſpaniſche Regierung alſo nicht nur den Entſchluß 
gefaßt, Frieden zu ſchließen, ſondern auch den erſten Schritt zur 
Ausführung gethan. Auf dieſen kräftigen Anlauf folgte aber eine 
neue Periode wirrſter Schwankungen und ſorgloſeſter Träumereien. 
Man fand es in Paris trotz der willlommenen Perſönlichkeit Iriarte's 
verdächtig, daß Spanien einen Diplomaten ausgewählt hatte, der am 
entgegen geſetzten Ende Europa's weilte, von dem ſeine Regierung 
nicht wußte, ob er ſich in Berlin oder Wien aufhielt, während er 
in Wahrheit im Venetianiſchen reiſte, ver alſo erſt nach einem Mo- 
nate non dem Auftrage erfahren konnte und dann vierzehn Tage ge⸗ 
brauchte, um fich nach Bafel zu begeben; man fah barin nur einen 


*) Depeiche Sandoz' vom 24. März. Es ift danach zu berichtigen, wenn 
Fervel 2, 338 angiebt, Godoy habe ſich erft zum Frieden entſchloſſen, nachdem 
es ihm gelungen, Valdes in die Verbannung zu treiben. Baldes blieb an der 
Spitze ber Marine bis Mitte November und behielt auch dann feinen Sitz im 
Staatsrathe. 
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Beweis, daß Spanien Zeit gewinnen wolle, um eine günſtige Wen⸗ 
bung des Krieges anf der Halbinjel oder eine Herftellung ber Coa⸗ 
litton benugen zu können. Diefe VBermuthung wurde dadurch beftärft, 
daß Spanien gegen England fortwährend bie ftärfften Verficherungen 
abgab, ven Krieg fortführen zu wollen, daß es zwar nicht mehr als 
bisher für den Krieg that, aber in jeder Weife fein Verbarren im 
Kriege an ven Tag legte. Die Hauptfchwierigfeit aber war, Daß, 
wie eine Correfpondenz mit Urrutia ergab, Spanien unerfchütterlich 
an ver Bebingung fefthielt, die Herausgabe ver beiden Fäniglichen 
Kinder zu verlangen, worauf der Convent unter feinen Umſtänden 
einzugehen entjchloffen war, Es ertönten alfo im Convent hochfah⸗ 
rende Reden gegen Spanien, welches mit dem Schidfel Hollanp’s 
bedroht wurde, Reben, welche ven ſpaniſchen Stelz auf’8 Tieffte ver- 
legten und Godoy zwangen, vernehmlich an's Schwert zu fehlagen. 
Auf der anderen Seite ängfiigte ihn England, forderte Fategorifche 
Erklärungen über Spanten’8 Treue und ließ feinen Zweifel, wie es 
ven Abfall defjelben rächen werbe; als Algier im April Spanien 
den Krieg erflärte, ſah man darin nur den Vorgeſchmack ver Tünf- 
tigen Yeinbfeligfeiten England’s, veffen Anftigationen man ven An- 
griff ver Barbaresfen zuſchrieb. Endlich lehnte fowohl Preußen bie 
Allianzanträge verbindlih ab, wie Neapel fich mißtrauifch zeigte, 
das Madrider Cabinet beabfichtige durch bie Friedensvermittlung ven 
alten Einfluß herzuftellen, Neapel wieder zu beherrfchen. Diefen 
Schwierigkeiten und Verdrießlichkeiten hielt Godoy nicht Stand. 
Nachdem er einige Tage über ven unerträglichen Hochmuth ver 
Sranzofen, ver mit jebem Erfolge fteige, über vie erniedrigenden 
Bedingungen, an welchen fie feithielten, und über die mißtrauifche 
Berjchloffenheit Preußen's lamentirt hatte, erflärte er Sandoz, Spa- 
nien fei zur Fortſetzung des Krieges entfchloffen und es ſchien wirf- 
lich nach ‚häufigen Berathungen dieſer Beichluß am 20, April feft- 
geftellt zu fein. Wie einen Monat vorher die Nachricht von ver 
Invaſion Holland’8 und den Friedensabfichten Preußen's ven Aus—⸗ 
ſchlag für ven Frieden gegeben hatte, fo bejtimmte jett neben ben 
eben erwähnten Motiven die Nachricht von der Tripleallianz zwifchen 
England, Rußland und Defterreich, welche Jackſon vorzeitig über- 
brachte, zur Fortjegung des Krieges. Godoy erörterte jetzt im Mi- 
nifterrathe, Spanien brauche fich gar nicht mit dem Frieden zu über- 
eilen, denn Frankreich werbe fo furchtbar angegriffen werben, daß 
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es wohl Noth habe, ſich zu vertheidigen; Spanien könne die Chancen 
dieſes Kampfes abwarten, um fich zu entjcheiven. Acuña war über 
biefe neue Schwanfung fo ungehalten, daß er wiederholt feine Ent- 
lafjung forberte, der Finanzminifter Gardoqui aber, welcher ſchon 
vor vier Wochen feinem Bruder, einem großen Banfier in Bilbao, 
eröffnet hatte, er könne ohne Bedenken die Vales zum gegenwärtigen 
Curſe aujfaufen, da fie in Kurzem zehn Procent fteigen müßten, ließ 
jeinen Grimm in den Worten aus: „Man wird Ihnen fagen, bie 
Friedensverhandlungen feien nur fuspenbirt, glauben Sie e8 nicht! 
Die Unentjchloffenheit, die Verwirrung und alle die fehredlichen 
Schwanfungen find wieder da; wir wellen deu Frieden, aber wir 
befigen weder bie Feſtigkeit noch das politifche Gefhid, um ihn zu 
einer bejtimmten Zeit abzufchliefen. Jetzt warten wir wieder auf 
den Ausgang ver preußifchen Verhandlungen und vie Erfolge ver 
Zripleallianz, kurz wir warten, ob uns nicht irgend ein Wunder ven 
Frieden in ben Schooß werfen wird“ *), 

Diefem neuen Schwanfen kam der Verlauf ver Kriegsoperatio- 
nen feit dem November 1794 in unerwartetem Maße zu Hülfe. Im 
Weiten hatte fich ver Feind begnügt, um Tolofa eine offenfive Stels 
fung gegen Vizcaya zu behaupten, welches aber durch die ftarfe Linie 
der Deva und bie begeifterte Erhebung des Landes ziemlich ficher 
geftellt war, während er Navarra zum größten Theile, von Hunger, 
Kälte und verheerenden Krankheiten heimgefucht, hatte räumen müf- 
fen; bis zum März verfuchte er auf dieſer Seite keine erhebliche 
Bewegung. War bviejes ſchon eine über alles Erwarten glüdliche 
Wendung, jo gewann ber Gang der Dinge in Catalonien eine noch) 
viel günftigere Geſtalt. Nach den furchtbaren Nieberlagen von Fi- 
gueras war die catalonifche Armee fo gut wie aufgelöft: 8⸗ bis 
9000 Mann hatte ver unmenfchliche Feind in ben. Schlachten vom 
17. und 20. November gemorvet, 9000 Mann hatte er in Figueras 
gefangen genommen, ein jehr großer Theil der Artillerie, Munition 
und Bagage war in ver Flucht vom 20. verloren gegangen, alle 
Bataillone waren zerriffen, die flüchtigen Haufen, welche unter las 
Amarillas Hinter ven zerfallenen Mauern von Gerona eine Zuflucht 
juchten, befaßen weder die moralifchen noch die phyſiſchen Kräfte, 
um irgend einen nachbrüädlichen Widerftand zu leiften. Aber ftatt 


) Depeicen vom 21, und 27. April. 
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diefe Chancen einer unaufhaltfamen Ueberfluthung ganz Eatalonien’s 
rafch zu ergreifen, fand es Perignon geratben, vie in feiner Linken 
Flanke gelegene Feſtung Nofas zu befeitigen, was, wie er nach ber 
Erfahrung von Figueras nicht zweifelte, in wenigen Tagen gefchehen 
fein würde. So erfihlenen am 21. November vier Brigaben vor 
Roſas und nachdem die Umfchliefung am 24. vollendet war, for- 
verte Berignon In dem wild drohenden Tone, mit dem er ven Muth 
des Gouverneurs von Figueras gebrochen hatte, non dem Gouverneur 
von Rofas, dem Brigadier D. Manuel de Tovar, bie fofortige 
Mebergabe. „Lies die Kapitulation von Figueras, ſchrieb Perignen, 
und urtheile felbft, od die republifanifche Armee Deinen Wiverftand 
dulden kann. So großmüthig als gewaltig wünfcht fie Milde üben 
zu können. Wenn Du ihr aber nicht heute Roſas übergiebft, ver- 
ſcherzeſt Du ihre Nachficht. Dies tft unwiderruflich die letzte Auf⸗ 
forderung, bis Mittag erwarte ich eine Antwort." Tovar ſchien 
nicht übel geneigt, Torres nachzuahmen. Er bat um Auffchnb, er 
müffe Amarillas um Rath fragen. Amarillas rief ihn aber ab und 
übertrug dem Marfchall D. Domingo Yzquierdo das Commando. 
Nachdem fo die Bravaden ver Franzofen abgewiefen waren, erfuhren 
ihre flüchtigen, ftürmifchen Angriffe daſſelbe Schickſal. Perignon 
mußte nach und nach feine ganze Armee beranziehen, um ven Plat 
einzufchließen, den er gebacht hatte mit 7000 Mann in einer Woche 
zu nehmen: Roſas, von 4= bis 5000 Mann und 100 Gefchügen 
vertheibigt unb zur See von 14 Linienfchiffen unterftügt, hielt big 
zum 3, Februar Stand, wo die ganze Beſatzung bis auf einige hun⸗ 
dert Mann von den Schiffen aufgenommen wurde. Es war vie 
erſte Waffenthat, dieſe tapfere Vertheidigung eines mittelmäßig be- 
feftigten Platzes, welche dem fpanifchen Heere einiges Selbftgefühl 
zurüc geben fonnte; fie gewährte außerdem eine Toftbare Frift, um 
hinter ver Fluvia in Ruhe die aufgelöfte catalonifche Armee zu re- 
organifiren. D. Yofe Urrutia, der bisher in Navarra geftanven 
hatte und im Januar Amarillas das Commando abnahm, eriwies 
fih als ven tüchtigften Yeloherrn, ven Spanien in dieſem Kriege 
dem Feind entgegen geftellt hat. Urrutia vereinigte die urfpräng- 
liche Entfchloffenbeit und Thätigkeit des Grafen de la Union mit 
der Vorſicht Ricardos', nnd die furchtbaren Lehren von Figueras 
ſchärften ihm eine vurchgreifende Befeitigung der Schäden ein, welche 
in ben beiden erften Feldzügen den Spaniern bie größten Berlufte 
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bereitet hatten. Er ſchnitt zuerft den vwerberblichen Intriguen ben 
Nerv ab, indem er fünf hohe Offiziere, vie Hauptträger verfelben, 
darunter bie Generallteutenants las Amarillas und Fürft Montforte, 
aus der Armee entfernte; er reorganifirte ſodann ven Generalftab, 
in den er die tüchtigften und bemwährteften Kräfte zog und an beffen 
Spige er einen ausgezeichneten Offizier, ven General D-Farril, 
ftellte; daran reihte fich eine energifche Uebung der neuen Solvaten, 
welche ihm die Begeijterung Catalonien’8 zur Verfügung ftellte, eine 
reichliche Benutzung bes franzöfifchen Beifpield in der Umbildung 
einzelner Waffen (fo wurde jegt eine reitenve Artillerie eingeführt) 
und in ber totalen Reform der Taktik; Urrutia verwarf das thd- 
richte Syſtem, welches alles Gewicht auf Verfehanzungen und ſtarke 
Stellungen legte und ven Soldaten unbeweglich und feig machte, 
Wenn bie Regierung etwas gethan hätte, dieſem Feldherrn 
Soldaten und Geld zur Verfügung zu ftellen, fo hätte bie Campagne 
von 1795 ven Berluft des vorigen Jahres auf dieſer Seite einbrin« 
gen können. ‘Denn die franzöfifche Armee war während des Winters 
in Zucht und Kriegsthätigfeit ebenfo weit zurüd gegangen, als fich 
die Spanier gehoben hatten. Nach den Siegen des November hat: 
ten die Genüffe ver reichen Ebene des Ampurdan auf Solpaten, 
welche feit dem Mai in ven Wilpniffen der Pyrenäen von furcht⸗ 
baren Entbehrungen heimgefucht waren, eine alle Bande anflöfenve 
Wirkung geübt; dann war die Belagerung von Rofas mit ven Tä- 
ftigen Schanzarbeiten gelommen, um bie Unzufriedenheit und Inſub⸗ 
ordination zu fteigern, und ver ungewöhnlich ftrenge Winter, welcher 
den Franzoſen die Invaſion Holland's fo fehr erleichterte, ſtürmte 
bier mit ungeheuren Meberfchwenmungen und faft beifpiellofen Schnee- 
maffen auf die Belagerer ein, um vie Disciplin vollends zu zerrüt- 
ten und die Razarethe zu füllen. Dazu kam vie tiefe Erfchöpfung 
und Abfpannung, welche fih allmälig Über ganz Frankreich Tagerte, 
vie fchärfften Reguifitionen vereitelte, die Aushebungen lähmte, fo 
daß, als die Phremäenarmee nach ber tollen Verwüſtung ver Hülfs- 
quellen des Ampurban im Frühling wieder auf die Zufuhr aus 
Süpfranfreih angewiefen war, fie fich alsbald dem drückendſten 
Mangel preisgegeben ſah. Was aber die Streitfräfte felbft anging, 
fo beraubte fie ver Kluge Beſchluß des Wohlfahrtsausichuffes, alle 
Mittel auf vie Offenfive gegen Navarra und Bizcaya zu concentri- 
ren, jeder Berftärfung. Neben viefer Schwäche des Feindes bot die 
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fanatifche Erhebung Catalonien’8 und namentlich der tapfern Berg⸗ 
bevölferung in ven Thälern der Segre und des Ter der [panifchen 
Kriegführung die günftigften Chancen. Denn das ganze Land von 
Bons, Manrefa, Vih, Gerona, Bascara bis unter ven Phrenäen- 
famm erhob fich wie Ein Mann, Alles was Waffen tragen konnte, 
von 15 bis 70 Jahren, fchaarte fih um die Pfarrer und Mönche, 
die Weiber, Kinder und Heerben wurden zurüd getrieben, die Dörfer 
hatten nur noch eine fortificatorifche Bedeutung: fo fammelte fich 
auf der rechten Flanfe der franzöfifchen Armee ein furchtbarer Yand- 
fturm, der das Corps der Cerdagne rafch auf Belver und Puigcerda 
einfchloß, um im Juli dieſe legten Pläge mit ungeheurer Uebermacht 
zu nehmen und Mont-Louis und das Zechthal mit Belagerung und 
Invaſion zu bedrohen, wie im Frühling 1793. 

Aber in Madrid, wie wir gefehen haben, that man nichts, um 
dieſe letzte Chance eines ehrenvollen Friedens energifch zu nutzen. 
Urrutia, der auf ven Höhen des Col Oriol über der Fluvia Pofi- 
tion genommen hatte, während bie Franzoſen am nörblichen Ufer 
von Bezalu bis an's Meer ftanden, wäre im März zum Vorgeben 
bereit gewefen, wurde dann aber durch den fruchtlofen Verſuch einer 
directen Verſtändigung aufgehalten, ven Bourgoing, der lebte Ge- 
fandte Frankreich’ in Maprid, und General Roquefante in Figueras 
unternahmen. Erft am 24. April begannen die Bewegungen; am 
5. und 6. Mai wurde um Siftella und Bascara gefochten, ohne ent- 
ſchiedenen Erfolg, aber nicht ohne Beweiſe eines neuen Geiftes in 
der fpanifchen Armee; darauf folgte am 25. Mai ein umfafjenverer 
Kampf, ven Urrutia durch einige fehr glüdlihe Manöver zu feinem 
Bortheil entjchied, ohne jedoch in der Lage zu fein, ven Rückzug des 
Feindes in Flucht zu verwandeln. Enplih am 15. Juni entjchloß 
fih Urrutia zu einer allgemeinen Dffenfive mit dem großen Plan, 
das franzöjifche Centrum zu fprengen, die vier Brigaden ver fran- 
zöfifchen Linken in das Meer zu werfen und die Divifion Augerean’s 
zum Rückzug in die Berge zu nöthigen, welche jede Nacht von ben 
Signalen ver Sumatens lenchteten. Diejer Plan feheiterte zwar an 
einer irrigen Hypotheſe über die Vertheilung der feindlichen Streit- 
träfte, aber die Spanier behaupteten ruhmreich das Feld, ihre Ca- 
vallerie und Infanterie hatte nie rafchere und geordnetere Bewegun- 
gen gemacht, ihre Leitung nie mehr Ueberficht und fehnellen Entfchluß 
bewährt. So viel erreichte Urrutia, obwohl er in ver Hauptfache 
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auf bie Kräfte befchräntt war, welche ihm Catalonien zur Verfügung 
ftellte. Nun lam bie Hite des Sommers und erzeugte in ver Sumpf- 
luft der Niederungen zwifchen Fluvia und Meer, in denen bie Fran⸗ 
zofen ſtanden, verheerenve Krankheiten, welche bis Mitte Juli ſäͤmmt⸗ 
liche franzöfifche Generale außer Augereau und Scherer, ver Ende 
Mai das Commando übernommen hatte, vienftunfähig machten und 
zufammen mit einem ſtets drückenderen Mangel an Nahrung bie feind⸗ 
liche Armee vollkommen aufzureiben brohten. Dies war der Moe 
ment, wo Urrutia vie Sumatens unter General de la Euefta in bie 
Cerdagne vorbrechen ließ, um die Invaſion vom April 1793 zu 
wiederholen. 

Leider taugten diefe Erfolge und Ausfichten der catalonifchen 
Armee nur, um ber frivolen Politit Godoh's werführerifche Ausre- 
ben zu bieten, während auf dem entſcheidenden Kampfplatze im Bas⸗ 
fenlande eine Wendung fich vorbereitete, welche mit Einem Schlage 
allem Schwanten ein Ende machen follte War die Wahl Urrutia’s 
zum Nachfolger de la Union's für Catalonien ein glüclicher Griff, 
fo war fie dagegen für Spanien ein Mißgriff, denn nicht an der 
Fluvia, fonvdern an ver Deva brauchte man den tüchtigjten Feld⸗ 
berrn; aber vie Schläge von Figneras hatten ein folches Entfegen 
verbreitet, daß man hierher alle beften Kräfte ver basfifchen Armee, 
nicht nur Urrutia, fondern auch O-Farril, ve la Romana und An« 
dere geworfen hatte. Dadurch ſah ſich der alte Graf Alvarez Co- 
Iomera in fo große Hülflofigfeit verſetzt, daß er Ende Februar ſei⸗ 
nen Abfchiev nahm, worauf der Fürſt von Caftel- Franco, welcher 
bisher in Aragen commanbirt hatte, Ende 1794 aber mit feinem 
ganzen Corps Colomera zu Hülfe geeilt war, an bie Spite ber 
bastifchen Armee geitellt wurde. Colomera fam nach Aranjuez, um 
zu verfuchen, ob er perfönlich durch feine Schilderungen ven Hof et= 
was aus dem fträflichen Leichtjinn auffchreden könne, mit dem alle 
feine fchriftlichen Berichte unbeachtet gelafjen waren. Er legte Gor 
boy im Februar eine ausführlide und genau belegte Denffchrift 
über ven Stand ver beiberfeitigen Streitlräfte und die Ausfichten 
des bevorſtehenden Feldzuges vor, welche mit jehr alarmirenvden Con⸗ 
cluſionen ſchloß: das franzöſiſche Heer zähle 43,000 Mann effectiv 
und 16,000 Kranke, das fpanifche Heer nur 26,000 Dann und 
1000 in ven Spitälern; die Recrutirung auf fpanifcher Seite werbe 
höchftens 12,000 Mann hinzubringen, fo daß Eajftel- Franco dem 
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Feind nicht einmal dann an Zahl gewachfen fe, wenn die franzö⸗ 
fifche Armee gar Feine Verftärfung empfang. Dazu Tomme num 
die außerorbentlihe Verſchiedenheit der militärifchen Webung nnd 
Führung, indem die fpanifche Armee größtentheils aus Leuten be- 
ftehe, welche nach den Unfällen im Auguft bie Verzweiflung des Lan⸗ 
des geftellt babe, Leuten ofme Disciplin und Suborbination; bie 
Basken aber zürnten Tauter und lanter ver Regierung, welche in 
ihre friedlichen Thäler einen wilden Feind gezogen habe und num 
nichts thue, um ihn abzuwehren. Colomera erflärte e8 rundiveg für 
unmöglich, Navarra und Vizcaya im nächiten Feldzuge zu behanpten, 
wenn die dortige Armee nicht auf 60,000 Mann gebracht würde; 
er prophezeihte das Vorbringen des Teindes bis an den Ebro, die 
Bedrohung des von feiner Armee und feinen ftarfen Pofitionen ver⸗ 
theidigten Caftilien *). Godoy fand dieſe Wahrheiten unerträglich, 
er ließ ven alten General feine Ungnade in jeder Weife empfinden 
und überließ bie Basfen nach wie vor ihrem Schickſal. Eine im 
März angeorbiiete Recrutirung von 40,000 Mann ftieß faft überall 
anf ven heftigften Widerſtand, die Studenten von Alcala entzogen 
ſich zu Hunderten durch die Flucht, an verſchiedenen Orten wurben 
die Commiſſäre durch Revolten vertrieben: die Regierung erfchraf 
und nahm das Decret zurüd, um es Durch ein fehr viel ſchwächeres 
zu erfegen, welches ebenjo wenig ausgeführt wurde. Ende März 
— jelt dem 8. hatten die Kämpfe zwifchen Urola und Deva an ber 
Grenze von Gnipuzcoa und Bizcaya begonnen — ftellte Eaftel- 
Trance feine Lage in noch viel troftloferem Lichte dar, als es Co- 
lomera gethan hatte; in einem Briefe an Sandoz fagte er, feine 
ganze Armee beftehe aus 24,000 Mann, vie Befeftigungen von Pam⸗ 
pelona feien ver Art, daß man gar nicht anf fie rechnen könne, fie 
auszubeſſern fehle e8 an Armen und an Geld; feine Truppen haben 
in zwei Monaten keinen Maravedi Sole bekommen; er erwarte, mit 
überlegenen Kräften angegriffen zu werben und dann Vizcaya, Alava 
und Navarra preisgeben zu müſſen. Godoy ließ ſich durch die 
Nothrufe Eaftel-Franco’8 fo wenig erjchättern, wie durch die Vor⸗ 
ftellungen Colomera's; ja er rief fogar Anfang April ven Marquis 
de St. Simon mit feiner 2500 Mann ftarten Emigrantenlegion von 
ber baskiſchen Armee ab, um fie über Cadiz nach Domingo zu fen- 


*) Depeche Sandoz’ vom 3. März. 
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ven. April und Mai verlief dann an der Deva fo rublg, wie an 
ver Fluvia; der Wohlfahrtsausfchuß hielt General Monceh ver 
muthlich in der ficheren Erwartung des nahen Friedens zurüd, 
Godoy aber wurde baburch in der Meinung beftärkt, vie Dinge ab⸗ 
warten zu Fönnen. Die Verhandlungen wurben direct zwifchen Aran⸗ 
juez und Paris läſſig betrieben, abgebrochen, wieder aufgenommen, 
Spanien, vertraute ver Herzog Sandoz Ende Mai an, fei durchaus 
nicht mehr fo preffirt, mit Frankreich abzufchließen, wie vor zwei 
Monaten; er habe die materielle Gewißbeit, daß Frankreich im böch- 
jten Maße erjchöpft und völlig außer Stanve fei, feine Heere zu 
verjtärfen. Unter diejen Umftänden werde Spanien den Vortheil 
haben, bie Ereigniffe und das Ende dieſes Feldzuges abwarten zu 
können. Er bevürfe und wünſche allerbings ven Frieden, aber einen 
mit feiner Würde und mit den feinen Verbündeten ſchuldigen Rück⸗ 
fichten verträglichen Frieden, Man wille nicht, ob im Verlauf ber 
nächiten Monate nicht auch andere Mächte und felbft England ven 
Frieden mit Frankreich fuchen werben. Sandoz refumirte die ſpa⸗ 
nifche Politik dahin: „beider geringften Sicherheit will ver Herzog 
Krieg und bei der geringften Gefahr will er Trieben. Diefes ver- 
derblide Schwanfen wird fortpauern, bis ihm ein empfinplicher 
Schlag ein Ende macht” *). 

Diefe Borausfagung ging im volliten Maße in Erfüllung. Den 
ganzen uni hindurch blieb Godoy babei, der Triebe preſſire durch⸗ 
aus nicht; der Mangel an Lebensmitteln und die Entwerthung ber 
Alfignaten bereite Frankreich die größten Schwierigkeiten, die fran« 
zöfifchen Armeen brauche man nicht zu fürchten, er hoffe mit Zur 
verficht auf einen glorreichen Frieden. Diefen Worten entiprach fein 
Leben: ber Hof war ganz forglofe Ausgelafjenheit und Berfchwen- 
dung; Mitte Juni bereitete Godoy unter Anderem ein großes mi⸗ 
litäriſches Schaufpiel, 300 fpanifche und mwallonifche Garben wurden 
erpreß dafür new uniformirt, während bie Truppen Eaftel- Franco’s 
ohne Kleider und Schuhe und ohne Solo waren, während die Va⸗ 
les, welche vor Ausbruch des Krieges ein Agio von einem und zwei 
Brocent genoffen hatten, jet 16 Procent verloren, das Geld ver- 
ſchwand, alle Waaren enorm ftiegen, während bie Unzufriedenheit 
des Volks bei jedem Anlaß drohend ausbrach, fo daß Godoy, wenn 


*) Depeiche vom 2. Juni. g6* 
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er in ver Nacht vom Schloffe in fein Hotel zurüd kehrte, fih von 
ftarfer Escorte begleiten ließ *). 

Diefes Treiben wurde fortgefegt bis in bie erften Tage tes 
Juli; die ängftlichen Berichte Eaftel-Franco’s über das Heranziehen 
ftarfer franzöfifcher Colonnen, deren Angriffen er unmöglich Wider⸗ 
ftand Ieiften könne, und feine dringenden Vorftellungen, man möge 
ven Frieden beeilen, ehe vielleicht ſehr empfinpliche Niederlagen ein- 
träten, wurden ruhig zur Seite gelegt. Defto furchtbarer trafen 
dann die Nachrichten, welche am 5. und 6. Yuli ven Anfang ber 
Bewegungen meldeten, welche den Feind in wenigen Wochen nad) 
Bilbao, Vittoria, nach Miranta am Ebro, an die Grenze des wehr- 
Iofen Gaftilien führen follten; vie Linie an der Deva war durch⸗ 
brochen, die Spanier aus den ftarfen Stellungen von Billareal und 
Dergara geworfen und in ungeorbneter Flucht gegen Bilbao getrie- 
ben. Zugleich hatten die Franzofen Proclamationen erlaffen, welche 
bie Bevölkerungen aufforverten, fich für Frankreich zu erflären, ba 
die fpanifche Negierung ihnen feinen Echug gemähre, und wie eine 
Antwort für dieſe Aufrufe richteten die Stände von Navarra eine 
fehr unehrerbietige Abreffe an ven König mit dem Paſſus: „Wir 
bitten Ew. Majeftät, uns zu erklären, ob Sie entfchlofjen find, uns 
zu vertheibigen oder einem granfamen Zeinde zu überliefern; vie 
Erklärung Ew. Majeftät wird über die Maßregeln entfcheiven, welche 
das Wohl unferes Landes erheifcht.” Nun war Godoh außer Faf- 
fung, fhmähte auf Caſtel⸗Franco, der ohne Noth Pofition auf Pe- 
fittion verlaffe, und fuchte bei venen Rath, deren Warnungen er feit 
Monaten in den Wind gefchlagen hatte So offenbarte er aud 
Sandoz feine bevenfliche Lage und auf die Frage, wie er das nicht 
vorher gefehen und burch zeitigen Abjchluß ver Verhandlungen ab- 
gewehrt habe, erwiberte er: Zranfreich beftehe noch immer auf An- 
ſprüchen, welche die größten Niederlagen nicht rechtfertigen könnten, 
und auf der anderen Seite drohe England mit Krieg, wenn Spanien 
Frieden fehließe. Das fei eine fo fchwierige Lage, daß fie auch einem 


*) Sandoz, der doch den Charakter der beftininienden Perfonen fo genau wie 
irgend Jemand kannte; war außer Stande, „fo viel ausgelafiene Fröhlichkeit und 
Berfchiwendung zu begreifen, wenn man nicht bes Friedens gewiß wäre. Hätte 
man dieſe Gewißheit nicht, ce serait le delire au comble, und man mülfje Das 
Dort eines Edlen an Earl VII. wiederholen: On ne saurait perdre un royaume 
plus gayemınt,” 
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weit erfahreneren Staatsmanne Berlegenheiten bereitet haben wärbe. 
Er Habe gehofft, die Dinge diefes Yahr noch hin zu ziehen, wo er 
dann die Erwartung gehegt, auch England zum Trieben bereit zu 
feben: „da kommen biefe fatalen Vorfälle an der Deva, zerftören 
alfe meine Pläne und verrüden meine ganze Politif, Ich weiß 
nicht, wie ich mir helfen ſoll“ *). 

Godoy half fi Dadurch, daß er am 8. Juli einen Courier an 
Iriarte mit der Vollmacht ſchickte, den Frieden zu unterzeichnen. 
Sriarte hatte in Baſel feit Anfang Mai mit Barthelemy unterhan- 
delt; Ende dieſes Monats war ver Marques von JIranda, ein ent- 
fchievener Gegner des Kriegs **), nach Bayonne geſchickt, um dort 
mit General Servan an einem gelegeneren Orte einen vielleicht ra— 
Scheren Abjchluß herbei zu führen; endlich fcheint auch zwifchen Aran- 
juez und Paris direct verhanvelt zu fein. Die Schwierigkeiten der 
Berftändigung beftanden hauptſächlich darin, daß Spanien an ber 
Freilaffung der Kinder Ludwig's XVI. feithielt, worauf fich die Re— 
publif unter keinen Umſtänden einlaffen wollte, daß bie letztere da⸗ 
gegen außer einer Kriegsentfchädigung von 400 Millionen Realen 
die Abtretung erft von Fuenterrabia, S. Sebaftian und Pafages, 
dann des fpanifchen Antheild von Santo Domingo forderte; ftatt 
Domingo wurde auch Lonifiana genannt; wo möglih, trug der 
Wohlfahrtsausfchuß feinen Unterhänblern auf, follten fie den Frieden 
durch die Herftellung ver alten Offenfiv- und Defenfivalltanz mit 
beftimmter Richtung gegen England vervolfftändigen. Was den er« 
ſten Punkt betrifft, die Sreilaffung ver Föniglichen Kinder, fo ſchien 
Spanien unerfehütterlih; nachdem der am 8. Juni erfolgte Tod des 
jungen Ludwig bie politifch wichtige Seite ver Trage erledigt hatte, 
erlangte e8 wirklich vie Zuficherung, daß die Prinzeffin ihm werbe 
ausgeliefert werben, wenn bie barüber zwifchen der Republik und 
Defterreich geführten Verhandlungen zu feinem Refultate führen foll- 
ten, Weber die Kriegsentfchäpigung Tonnte man fich Dagegen nicht 
einigen; Godoy Tieß ftatt der 400 Millionen 240 Millionen bieten, 
wurde aber damit abgewiefen, An viefem Punkte fcheint die Ende 


*) Depeiche vom 7. Zul. 

**) Er hatte fchon im November als Mitgtieb einer zur Unterfuchung ber 
Finanzlage niedergefetten Commiſſion in einer Denlſchrift erlärt, noch ein Jahr 
Krieg und Einkommen und Credit werde total ruinirt fein, wer bie Yortfegung 
bes Krieges rathe, der betrlige den König und den Staat. 
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Mai wieder aufgenommene Verhandlung Anfang Juni abermals in's 
Stoden gerathen zu fein. Ein Vorſchlag Godoy's, einen zweimo— 
natlichen Waffenftillftand eintreten zu laffen, damit bie Unterhand- 
lungen ruhig zu Ende geführt werben Tönnten, wurde in Paris rumd 
abgelehnt. So ftanvden die Dinge, ald das Vorbringen ber Fran: 
zofen in Vizcaya und Alava Godoy zur Nachgiebigfeit zwang; er 
räumte die Abtretung Domingo’s ein und erhielt den Frieden, der 
am 22, Juli in Bafel unterzeichnet wurde *). 

Die meiften der gleichzeitigen Spanier von Unfehn und Urtheil 
haben viefen Frieden fchimpflich genannt, Godey preift ihn als ruhm— 
veich, als die Frucht einer „weifen und eben Politik.“ Die Artifel 
des Vertrags enthalten ohne Zweifel die günftigften Bebingungen, 
welche irgend eine continentale Macht in den neunziger Jahren von 
Vranfreich erlangt hat. Spanien ferbält die volle Integrität feines 
europäifchen Gebiets, vie eroberten Pläge werben vom Feinde ge- 
räumt, ohne eine Kanone, eine Kugel mitzunehmen, ſämmtliche Ge- 
fangene werben freigegeben ohne Entjchänigung, und Franfreich em- 
pfängt für dieſe großen Conceſſionen nichts als ven fpanifchen An- 
tbeil an Domingo, der für Spanien einen jehr geringen materiellen 
Werth hatte. Spanien wird fogar im Artikel 15. von der Republik 
als Vermittler anerkannt, um den Frieden mit Portugal und fänmt- 
lichen italienifchen Staaten herzuſtellen, und wenn biefe Gewährung 
durch den britten der geheimen Artikel auf Portugal. und den Papft 
eingefchränft wird, jo übernimmt bagegen die Republif im zweiten 
geheimen Artikel die Verpflichtung, dem Könige von Spanien bie 
Tochter Ludwig's XVL zu übergeben, wenn ver Wiener Hof bie 
ihm in Betreff ver Prinzeſſin gemachten Propofitionen nicht anneh- 
men follte. Wenn es im Eingange des Vertrages heißt, beide Theile 
wünfchten Herftellung der Freundſchaft, welche fo lange zwifchen 
Frankreich und Spanien bejtanden, wenn Artikel 11, die früheren 


*) Genaue Details über den Fortgang ber Verhandlungen fehlen bis jett. 
Das Obige ift hauptfächlich den Depefhen Sandoz’ entuommen, welchem Gobdoy 
ſelbſt im Auguſt jehr vertrauliche Mittheilungen machte, als ev Alles aufbot, um 
Preußen zur Allianz zu bewegen. S. namentlich die Depeſche vom 18. Auguft. 
Vgl. außerdem Martinez de la Rosa, Bosquejo histörico de la politica de 
Espaüa, 2, 16 ff. u. 243 ff, Fervel, Campagnes dans les Pyröndes orientales, 
2, 338 Die Darftelung der Memoiren Godoy's ift in weientlichen Punkten 
falſch und erwedt im Ganzen eine abſolut unrichtige Vorſtellung. 
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intimen Hanbelöverhältniffe wieder in's Leben ruft und ven Abſchluß 
eines Haudelsvertrages in Ausficht ftellt, jo liegt auch darin durch⸗ 
aus nichts, was dem Argwohn, Spanien babe ſich zur Herftellung 
ber intimen, durch den Yamilienpact von 1761 gefchaffenen Bezie- 
hungen verpflichtet, irgend welchen pofitiven Anhalt gewährt. 
Trotzdem unterliegt es kaum einen Zweifel, daß der Vertrag 
von San Ylvefonfo vom 18. Auguft 1796, welcher Spanien zum 
Ruin feiner Marine, feines Handels, feiner Colonien, zulegt feiner 
eigenen Exiſtenz an Franfreich feſſelte und die directe Duelle ber 
ververblichen Erjcehütterungen wurde, denen Spanien feit 1807 er- 
legen ijt, daß dieſer Vertrag nichts war, als die nothwendige Folge 
des Baſeler Friedens, und daß Frankreich dieſen Frieden nur des— 
halb unter jo außerorbentlich günftigen Bedingungen gewährte, weil 
fid Spanien beim Abſchluß defjelben wenn nicht formell, fo Doch 
materiell verpflichtete, die alten intimen Beziehungen zu Frankreich 
berzuftellen. Wir ſchließen das nicht nur daraus, daß es vollfom- 
men unbegreiflich wäre, wenn Sranfreich die Forderung einer Kriegs- 
entſchädigung ven 400 Millionen ohne jedes Aequivalent in dem 
Augenblide aufgegeben hätte, wo der fpanifche Hof vor den am Ebro 
jtehenden Feinden zitterte, nicht nur aus ven vielfachen Andeutungen, 
daß die Abtretung Domingo’s in Madrid fchon Anfang Juni für 
fo gut wie ausgemadt galt. Wir fehliefen es mit viel größerer 
Gewißheit aus der Haltung, welche Godoy unmittelbar nach ber 
Beendigung des Krieges in ven europäifchen Fragen einnahın. Seine 
Bemühungen um die preußifche Allianz hatten feit dem erjten bes 
ftimmten Hervortreten dieſer Idee im Februar nie nachgelajjen, ob- 
wohl ihm ver preußifche Gefandte um Mitte Mat die Anficht feines 
Cabinets von der Unzuläffigfeit einer folchen Verbindung in einer 
möglichſt unzweideutigen Verbalnote dargelegt hatte; er werbe biefen 
Plan mit unerfchütterlicher Beharrlichkeit verfolgen, war die Ants 
wort Godoy's, welcher dann feine Anträge durch den Gefandten in 
Berlin präcifer ftellen ließ. An die Stelle ver Allianz mit Preußen 
trat nun aber fchon im Auguſt ein viel umfafjenverer Plan, über 
den fih Godoy nach manchen vageren Anbentungen in ven erjten 
Tagen des September ganz unumwunden gegen Sanboz auöfprach: 
es fei nothwendig, dem bebrohlichen Bündniß ver beiden Saiferhöfe 
mit England eine ftarfe Allianz zwifchen Spanien, Preußen, Franf- 
reich und der Pforte entgegen zu ſtellen. Die Pläne Rußland's 
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gegen bie Türkei feien im böchften Maße gefährlich für das euro- 
päifche Gleichgewicht, Preugen werde durch das Bündniß der beiven 
Kaifer in feiner Eriftenz berührt, Spanien habe von der Rache 
England’8 zu fürchten, für beide gebe es nur in der Allianz mit 
Frankreich eine fichere Bürgjchaft, ver preußtfche Hof ſolle fih fehr 
ernftlich mit diefer Idee befchäftigen. „Ich bin feft überzeugt, be- 
merft Sandoz, daß Spanien bereits eventuelle Verabrerungen mit 
Frankreich eingegangen iſt, welche jedoch erft fpäter werben einge- 
ftanden werben; die übertriebene Furcht vor England und bie völlige 
Iſolirung haben dazu genöthigt.“ Er fand ven Beweis für dieſe 
Annahme nicht nur in den erwähnten, in ber folgenben Seit oft 
wiederholten Aeußerungen Godoy's, fonvern auch in zahlveihen Sym⸗ 
ptomen, welche auf das intimſte Einvernehmen mit Paris ſchließen 
ließen. Godoy ſprach plötzlich von den orientaliſchen und ofteuro- 
päiſchen Verhältniſſen, um welche er ſich früher nie bekümmert, von 
denen er auch die gröbſten Striche nicht verſtanden hatte, mit fo 
großem Intereſſe und genauer Kunde, daß man barin nur franzd- 
ſiſche Einflüfterungen und Mittheilungen erfennen konnte, Die fpa- 
nifche Regierung ließ ferner feine Gelegenheit vorüber gehen, bie 
Schifffahrt und den Handel Frankreich's zu begünftigen, und bie 
amtliche Zeitung floß über von Freunblichfeiten gegen die Republik 
und Beleidigungen gegen die Alfiirten *). 

Endlich und vor Allem enthielt vie Art, wie ber Frieden mit 
Frankreich unterhandelt wurde, ben faft unvermeiblichen Bruch mit 
England, die vollftändige Entfremdung der Kleineren Staaten, auf 
beren Freundfchaft Spanien bisher feine enropäifche Stellung geſtützt 
hatte, und damit die Nothwendigfeit, vor ver Feindfeligfeit England's 
und der Gleichgültigfeit Portugal’8 und ver italienifchen Staaten 
einen Schuß in der unbebingten Hingebung an Frankreich zu fuchen. 
Ende März, als der Befchluß gefaßt war, durch Ariarte über ven 
Frieden verhandeln zu laſſen, ſchrieb Godoh im Namen des Königs 
einen eigenhändigen Brief an ven Grafen Florivablanca, worin ver 
alte Staatsmann um feine Anficht über den Frieden mit Franfreich 
und die nach Abjchluß deffelben von Spanien in den europätfchen 
Angelegenheiten zu beobachtende Haltung befragt wurde. Floriva- 
blanca’8 Rath ging dahin, Spanien möge fich allerdings dem egoi⸗ 


*) Depeihen Sandoz’ vom 5., 8. und 16. September. 
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ſtiſchen Deſpotismus England's nicht preisgeben, aber fich ebenfo 
wenig brüsf und verletzend von der englifchen Allianz Tosreißen; 
durch einen illohalen Abfall von England werbe man fich des Ver⸗ 
trauens für die Zukunft berauben und das politifche Anjehn gefähr- 
ven. Dan möge alfo England offen die Unmöglichkeit erflären, den 
Krieg fortzufegen, wenn man fich nicht einer in ven Mittelpunft des 
Reiches vordringenden und die monarchifche Autorität erſchütternden 
Invaſion ausfegen wolle. Zange dem fpanifchen Intereſſe ver Krieg 
gegen Branfreich nicht, fo werke ihm ber Krieg gegen England noch 
jchäplicher werben; Alles feheine darauf anzukommen, aus dem ge= 
genwärtigen Eonflicte Spanien fo heraus zu löſen, daß es in einer 
geficherten Neutralität ver Zufunft entgegen gehe*). Diefen Rath 
des erfahrenen Mannes verlachten die Echmeichler Godoy's als den 
Unverftand eines alten Schwägers; wozu, hieß es, dieſe höchſt über- 
flüffige Generofität gegen Englanp? Man beffeißigte fich ftatt deſſen 
einer über alle Örenzen viplomatifcher Freiheit hinausgehenvden Per⸗ 
fivie und Lügenhaftigfeit gegen England, welche in demſelben Maße 
zunahm, als ber Abfchluß bes Friedens zur Gewißheit wurte Im 
März, April und Mai beantwortete Godoy wohl die Anfragen Jack⸗ 
fon’8 mit fehr zuverfichtlichen Betheuerungen, Spanien werbe viefes 
Fahr den Krieg mit voller Energie fortführen, ließ dazwiſchen doch 
aber auch die Echwierigfeiten nicht unerwähnt, welche Spanten zum 
Trieben nöthigen fönnten. Anfang Juni war Godohy's Sprache ges 
gen Jackſon nichts als Krieg: er werde den Kampf mit der größten 
Energie fortfegen und den Feldzug mit ber Wievernahme von Fi- 
gueras und Roſas enden; Europa folle erfahren, daß Spanten über 
ganz andere Hülfsmittel verfüge, als man meine In London war 
inzwifchen ber heimliche Verkehr zwifchen Spanien und Frankreich 
nicht unbelannt geblieben, und um fich Spanien's beffer zu verfichern 
hatte man befchloffen, ven feit Lord St. Helens’ Abgang nach Hol« 
land verwaiften Gefandtfchaftspoften in Madrid wieder zu befegen; 
der zum Gefandten ernannte Lord Bute fam am 11. Juni in Mran- 
juez an. Seine Verhandlungen mit Godoy, den er durch einen ziem- 
lich genauen Bericht über ven Verlauf der biöherigen Pourparlers 
zwiſchen Spanien und "ver Republik überrafchte, führten trotz ber 
Schwierigfeiten ver Eonverfation (Lord Bute ſprach franzöfifch, was 
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Godoy eben anfing zu verfiehen, und Godoy fprach fpanifch, was 
der Engländer zu verſtehen behauptete, was er in Wahrheit aber 
nur mit Hülfe des englifchen Conſuls verjtane) raſch zum erwünfch- 
teften Reſultate. Godoy verficherte ven Geſandten, Spanien fei Ie« 
biglich mit der ernfthafteiten Fortſetzung des Krieges befchäftigt, wie 
die verjchiedenen Actionen in Gatalonien und Navarra wohl hin— 
länglich bewiefen; der edle Lord möge fich ja nicht durch die Frie- 
benögerüchte täufchen lafjen, bie etwa zu feinen Ohren bringen wür— 
ben; Die Regierung habe ein großes Intereſſe an ver Verbreitung 
perfelben, um dadurch die gefährliche Aufregung des Volfes gegen 
Godoy zu befchwichtigen und ven Curs ver Bales zu ftügen. Sollte 
Se. Katholiſche Majeftät ja dur die Gewalt ver Umſtände zu 
anderen Anfichten genöthigt werben, fo würde ihr nichts mehr am 
Herzen liegen, als die britifche Majeſtät fofort davon zu benachrich- 
tigen, da die fpanifche Politif vor Allen von den Grundfägen ver 
Dffenberzigfeit und Gerapheit beherricht würde, Lord Bute trium— 
phirte, Godoy aber hielt es von jet ab für Die wichtigfte Aufgabe 
feiner Bolitif, England ſyſtematiſch hinter’s Licht zu führen. Haupt- 
ſächlich zu dieſem Zwecke willigte er in die Sendung Iranda's nach 
Dayonne, um die Aufmerffamfeit England’s von Baſel abzulenfen; 
zu diefem Zwede wurben alle übrigen Mächte, auch diejenigen, auf 
deren Freundſchaft Spanien Gewicht legte, wie Portugal und Mea— 
pel, wurden felbft die Minifter und ver Staatsrath betrogen. Am 
8, Zuli, hörten wir, ſchickte Godoy den Courier an Iriarte mit den 
Vollmachten zum Abſchluß des Friedens: am 13. gab er dem Duc 
d'Havre die feierliche Erflärung, Spanien werde jegt feinen Anftand 
mehr nehmen, Monfienv als König von Frankreich anzuerfennen, fo 
daß Lord Bute von einer folchen, dem Fünftigen Frieden mit Franf- 
reich binverlichen Uebereilung erſchreckt zu Godoy eilte und ihm Vor- 
ftellungen über vie Bedenklichkeit dieſes Befchlufjes machte; Duc 
d'Havre ftolzirte als anerkannter Geſandter des Allerchriftlichften 
Königs und überhäufte diefe tapfere, treue Regierung, welche ihm 
erkläre, Ludwig XVIII. müfje feinen Thron mit ven Waffen zurüd 
erobern wie Heinrich IV., und Spanien werde dazu behülflich fein, 
wit begeiſterten Lobreden. Am 12, wurde ver Staatsrath im Zim⸗ 
mer ber Königin zu ber Erörterung ber Friedensfrage veraulaßt, 
welche Godoy benugte, um die Nothwendigfeit einer feiten uud im- 
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ponirenden Sprache gegen Tranfreih und vie Unmöglichleit eines 
Abschluffes zu den von Frankreich geitellten Bedingungen hervor zu 
heben; vie Königin ftellte fich, als fei fie dem Frieden abgeneigt, 
weil fie von vemfelben innere Erfchätterungen fürchte, und ſtimmte 
Godoy bei. Nach einer langen lebhaften Verhandlung ſetzte Valdes 
endlich den Beichluß durch, man folle einen neuen Verfuch bei Frank⸗ 
reich machen, um günftigere Bepingungen zu erlangen. Man hatte, 
um biefen Verhandlungen den Schein erhöhter Wichtigkeit zu ver⸗ 
leien, ven Exgouverneur des Raths von Caftilien, den Grafen ve 
la Cañada, expreß aus dem Eril zur Theilnahme an ver Sigung 
herbei geholt! Man ließ fich in dieſem Shitem des Trugs durch 
nicht beirren, auch dadurch nicht, daß der durch das Vordringen 
der Franzofen an ben Ebro und die Verzweiflung des Volkes am 
Frieden allmälig bis zum Verluſt von 30 Procent herab gebrüdte 
Eurs der Vales die Finanznoth auf's Aeußerſte fteigerte und durch 
das ganze Land die größten Calamitäten ſchuf. Den ganzen Yuli 
hindurch fuhr Godoy fort, mit feinen Collegen vie Kriegsfrage zu 
erörtern, Lord Bute feiner Bedarrlichkeit zu verſichern, vie Geſand⸗ 
ten von Oeſterreich, Neapel, Portugal in demſelben Tone zu beſchei⸗ 
ven, ja bie königliche Diajeftät felbft zur Täufchung ver Verbündeten 
herabzumwürbigen. Als Jackſon den 20. Juli Sandoz feinen Abſchieds⸗ 
beſuch machte, hob er vie Beharrlichfeit Spanien’s mit Genugthuung 
hervor; England fei Diefes Verbündeten durchaus ficher; einige Tage 
ipäter ließ Godoy Earl IV. in einem eigenhänbigen Briefe erklären, 
Spanien werde auch durch bie empfinblichiten Niederlagen nicht ab- 
gehalten werden, feine Verpflichtungen gegen England zu erfüllen: 
piefer Brief kam in London faft gleichzeitig mit der Nachricht vom 
Frievensfchluß an! Am 2. Auguſt erwiverte Godoy auf die Anfrage 
des Geſandten von Neapel, wie e8 mit den Verhandlungen ftehe, 
deren Gang für die Politif Neapel’ und ganz Italien's von maß 
gebender Wichtigfeit fein werde: Spanien verhandle im Augenblide 
gar nicht: „Wir find mitten im Krieg”; doch würden nächjten® neue 
Berhandlungen in Bayonne eröffnet werden, von deren Stand Nea- 
pel genau unterrichtet werben ſolle. Am 3. Auguft traf ver Courier 
mit dem unterzeichneten Friedensinftrument in Aranjuez ein, deſſen 
Ratification am 4. Auguft erfolgte, und am 11. Auguſt ſchrieb 
Gar! IV. einen vertraulichen Brief an feinen Bruder in Neapel: er 
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babe Unterhandlungen mit Frankreich angelnüpft und hoffe fie zu 
einem guten Ende zu führen! *) 

„Wir haben fle Alle dupirt,“ jubelte Acuña, nachdem endlich 
bie Maske abgeworfen war, vor aller Welt und wollte fich tobt 
lachen, „fo viel Schlanheit und Fluges Geheimnig hat Niemand dem 
fpanifchen Gabinet zugetraut!" Ya wohl, ermwiberte ihm Valdes, der 
Marineminifter, der unermübdliche Fürfprecher des Friedens, Niemand 
habe Spanien fo viel Doppelzüngigfeit und fo viel fchimpfliche Lü— 
genhaftigfeit zugetrant; vie Todfeindſchaft England's fei Spanien 
nach folchem Verfahren gewiß, aber Niemandes Freundjchaft, denn 
Niemand werde Luft haben, mit einer Macht gemeinjchaftliche Sache 
zu machen, vie eine folche Luft an ver Unwahrheit habe, daß fie 
den eigenen Staatsrath Wochen lang über Krieg oder Frieden ver- 
handeln Laffe, nachtem fie den Frieden entfchieven habe, Als ver 
portugtefifche Gefandte fich bei Baldes über dieſes unerhörte Ver— 
fahren befehwerte, daß Spanien einen fo nahen, durch fo viele Bande 
bes Bluts verbundenen Alliirten wie Portugal die Frievdensnachricht 
aus London erfahren lafje, erwiderte Valdes, er möge fich gefagt 
fein laſſen, daß die Bolitif Godoy's die Arglift, die Intrigue und 
Unwahrhaftigfeit zur Grundlage habe, ‘Die Indignation Europa's, 
vie völlige Entfremdung Italien's und Pertugal’s, vie kalt ableh- 
sende Haltung Preußen's und die erflärte Feinpfchaft England’s — 
das war die Folge dieſes beifpiellofen Verfahrens. Der Bruch mit 
England galt Godoy auch trog feiner Leichtfertigfeit von vorn herein 
für fo gut wie ausgemacht. Die Vorkehrungen dagegen hatten fchon 
früh im Jahre begonnen; nachdem Valdes bereits 1794 die Verftär- 
fung des Geſchwaders in den amerifanifchen Gewäfjern mit befonverer 
Sorgfalt betrichen hatte, wurden im März zwei Fregatten nach ven 
Philippinen abgeſchickt, um dorthin vie Befehle für einen eventuellen 
Krieg mit England zu überbringen. Gegen England, geftand Godoh, 
war es gemünzt, als die Abtretung Domingo's ver von Loniftana 
vorgezogen wurbe, damit Frankreich im Beſitz der ganzen Inſel dem 
Uebergewicht England’s in Weftindien entgegen wirfen könne. Ge— 
gen England entfaltete fich fofert nach dem Abfchluß des Friedens 
eine größere Thätigfeit in Friegerifchen Vorbereitungen, als man fie 
während des Strieges gegen Frankreich erlebt hatte: es wurden nach 
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ſämmtlichen Häfen ſchon im Auguft Eouriere mit dem Befehl ge- 
ſchickt, nirgend zu entwaffnen, vielmehr vie Artillerie in ven zur 
Abwehr einer feindlichen Flotte bejtimmten Werfen zu verftärken; 
im September wurde eine Flotte von 14 Linienfchiffen für Amerika 
armirt, welcher drei Linienfchiffe in vie Südſee voran gingen; end⸗ 
lich wurde Ende Augnſt eine neue Anleihe von 240 Millionen ver- 
kündet. 

Dieſe Anzeichen ließen wohl keinen Zweifel übrig. Godoy aber 
rühmte ſich, durch den Vertrag vom 22. Juli nicht nur Spanien, 
ſondern ganz Europa gerettet zu haben, und der Hof umgab den 
Günſtling mit geräuſchvollen Schmeicheleien: an Scharfſinn und po—⸗ 
litiſchem Geſchick habe der Herzog ſelbſt die höchſten Erwartungen 
übertroffen. Ja, rief der gutmüthige König, ohne den Eifer und 
die Staatsweisheit Manuel's wäre dieſes ſchwierige Friedenswerk 
nie zu Stande gekommen. Und wie Godey 1793 für die Siege 
Ricardos' mit den höchſten militäriſchen Ehren belohnt war, ſo ver⸗ 
kündete nun ein Decret vom 4. September, um die mit fo aus 
gezeichnetem Erfolge gefrönte Zhätigfeit des „erjten Staats» und 
Cabinetsſecretärs“, welcher der Friede weſentlich verbanft werde, 
entfprechend und wie es ver alte Glanz feiner Familie verdiene zu 
lohnen, babe der König dem Herzog von Alcudia den Titel Friedens- 
fürft verliehen. In ven nächiten Tagen fügte Carl IV. die weitere 
Auszeichnung hinzu, daß der Herzog einen Januskopf in fein Wappen 
aufnehmen und bei allen Yeierlichfeiten einen Herold vor fich dürfe 
herſchreiten laſſen. Dem Zitel Friebensfürft war die Verleihung 
einer ver beften Domänen, des Soto de Roma bei Granada, mit 
einem Einkommen von einer Million, als veelle Gnade beigegeben. 

So ftand Godoy auf ver Höhe feiner Gunft und feiner Macht. 
Als ver Krieg mit Franfreich die erfte unglüdliche Wendung nahm, 
prophezeiten fcharfe Beobachter dem Günftling einen furchtbaren Sturz, 
wenn ver Kampf unrühmlich ende. Nun, diefer Krieg, in dem Frank⸗ 
reich nicht Den zehnten Theil feiher Kraft gegen Spanien richtete, 
während Spanien mit dem begeijterten Aufſchwung der vollen Na⸗ 
tionalfraft in ihn eintrat, und, fobald der Feind fein Gebiet betrat, 
neben den Geldfräften feiner unermeßlichen Befigungen die Maffen- 
erbebung feiner Friegerifchen und kaum angreifbaren Grenzprovinzen 
zur Verfügung hatte, viefer Krieg durfte gewiß fo wenig für einen 
rühmlichen gelten als ver ihn beendigende Friebe, aber Godoy diente 
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der Friede wie der Krieg, um Spanien immer tiefer unter ein ent- 
wiürdigendes Joch zu beugen. Den Krieg hatte er benugt, um fich, 
während vie öffentliche Aufmerkſamkeit mit den militärifchen Bor- 
gängen befrbäftigt war, aller inneren Angelegenheiten ungejtört zu 
bemächtigen, faſt unbemerft die wichtigften Perfonalveränderungen zu 
vollziehen und nach ver Reihe alle gefährlichen Gegner zu befeitigert. 
Der Friede diente ihm jetzt, um fich dem Volke ale Wohlthäter, als 
DBefreier von einer Laft varzujtellen, welche Jedermann feit einem 
Jahre als drückende Calamität empfunden batte; denn er war es 
ja, deſſen Gefchie allein ven Frieden, diefen dem äußeren Anfchein 
nad) fo überrafchend günftigen Frieden möglich gemacht hatte. Das 
erichöpfte und ermüdete Volk fchäßte fich glüdlich, von ver Gefahr 
ber Invaſion in vem Moment befreit zu werben, wo jie den Mit— 
telpunft des Reiches felbft zu beprohen begann, und bie Freude über 
biefen Frieden, an dem faft Jedermann verzweifelt hatte, prängte 
jo fehr alle anderen Empfindungen in den Hintergrund, daß Godoy 
jegt feiner Herrfchaft durch Acte ver Großmuth die Krone glaubte 
auffegen zu dürfen. Um die Mitte des October erhielt Graf Aranda 
auf das unermüdliche Flehen feiner Gemahlin die Erlaubniß, ſich 
aus ver Verbannung in Granada auf eine feiner aragonifchen Be- 
figungen zu begeben, und dem Grafen Floridablanca wurben durch 
ein gnädig demüthigendes Decret alle Fehler, Vergeudungen und 
Bergeben verziehen, deren ihn eine nichtswürdige Verleumdung be- 
ſchuldigt hatte, 

Das war der Alfchluß des traurigen Proceſſes, welcher in fie- 
ben Jahren an die Stelle einer rüjtig vorwärts ftrebenven, alle 
wichtigften Staatsintereſſen geſchickt fördernden und von ben tüchtig- 
jten Berfönlichleiten getragenen Verwaltung ein wüſtes Günftlings- 
regiment feßte, das nur die niebrigften perjünlichen Zwece mit ven 
fchlechtejten Mitteln verfolgte und das Land zu.einer Beute ber 
Trivolität und Corruption machte. Diefer Proceß hatte mit der 
fyitematifchen Untergrabung der Macht Florivablanca’s, des Fräftig- 
jten Trägers der Regierungsgrundfäge Carl's ILL, begonnen: ber 
Sturz dieſes Minifters war der erfte große Triumph der Königin; 
fie hatte dann die altersfchwache Verwaltung Aranda's benugt, um 
bas Minifterium Godoy's anzubahnen, und, nachdem dieſe Vorberei- 
tung vollbracht war, Aranda durch Godoy erſetzt. Floridablanca 
hatte man müfjen in ftrengfter Haft verwahren und ihm ben faft 
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gleich populären Aranda zum Nachfolger geben; Aranda burfte man 
ſchon wagen, auch nach feiner Abdankung als Werkzeug zu gebrau- 
chen, mußte ihn aber dann doch wie Floridablanca verbannen, indem 
man Florivablanca’8 Befreiung aus dem Kerker als Beichwichtigungs- 
mittel benugte. Jetzt endlich waren die Hauptrepräfentanten ber 
Politik Carl's III. beite ungefährlich: ver gleichzeitige Gnadenact 
Godoy's für Beide fügte der politifchen Welt, daß fie nichts mehr 
bedeuteten, daß der Friedensfürft Niemand mehr zu fürchten brauchte, 
daß das Werf ver Königin vollbracht war. Ya vollbracht faft über 
den Wunfch der Königin hinaus. Godoy bewegte fich jegt ganz un⸗ 
abhängig von ver Gunft, welche ihn ans dem Staube empor geho- 
ben. Als die Königin im Detober von den Treulofigfeiten und bem 
Undank ihres Gefchöpfes verinaßen alterirt wurbe, daß der Marine- 
minifter Valdes, der Gouverneur des Raths von Caſtilien und bie 
Gräfin O'Reilly unter allerhöchfter Billigung nnd Mitwirkung eine 
große Intrigue zum Sturz des Allmächtigen anfpannen, ftegte Go⸗ 
doy über Eiferfucht wie Feindſchaft. Die Königin Tonnte nicht ohne 
ihn leben und befiegelte die Macht ihrer Leidenſchaft durch ven Sturz 
des Marineminifters, des einzigen Mannes, welcher Godoy noch hie 
und da entgegen treten Tonitte, 
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Faſſen wir die Ergebniſſe der Jahre zuſammen, deren Begeben⸗ 
heiten die bisherige Erzählung dargelegt hat, ſtellen wir einen Ver⸗ 
gleich an zwiſchen dem Spanien, wie es Carl III. im December 
1788 verließ, und dem Spanien vom Herbſt 1795, jo finden wir, 
daß in dem kurzen Raum viefer fieben Jahre faft Alles in's Gegen- 
tbeil verfehrt war. Wir erinnern uns, wie beim Tode Carl's II. 
eine Reihe ver wichtigften Reformen zum Vollzug reif waren, wie 
eine größere Zahl in's Leben eingeführter Verbejferungen wenn auch 
langſam und mühfelig Wurzel faßten, wie das Volk ſich an die vor- 
wärts gerichtete Bewegung gewöhnte, ver Widerſtand von Klerus, 
Übel und Bureaufratie erlahmte, ein frifcher Geift der Forfchung 
und patriotifcher Wirkfamfeit fi weiter und weiter ausbreitete. 
Was war aus biefen Fortfchritten und diefen Hoffnungen geworven? 
Der Lefer wird ſich wie in eine halbvergefjene Welt zurüd verſetzen 
müfjen, um fi die Aufgaben des fpanifchen Staatslebend unter 
Carl III. zu vergegenwärtigen, venn feit dem Beginn ver neuen 
Regierung ift eigentlich nie von berartigen ‘Dingen bie Rebe gewe- 
fen. Unter diefer Regierung handelt es fich nicht um bie Inter⸗ 
efjen des Landes, ſondern um die Intereſſen mächtiger Perſonen; 
nicht der Kampf zwifchen ven vorwärts ftrebenden Ideen und ben 
verrofteten Irrthümern einer trägen, unglüdlichen Vergangenheit 
erfüllt das öffentliche Leben, fonvern ver Kampf ver Königin 
gegen die guten Ordnungen und bie tüchtigen Kräfte, welche ih— 
rem Öünftlinge die Herrfchaft wehren, Die geſammte Regiernngs⸗ 
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thätigkeit loſt ſich allmälig in ein Gewirr von Intriguen auf; bie 
dringendſte Aufgabe der Miniſter, Präfidenten, Generale und Räthe 
ist nicht, die Gejchäfte ihres Amtes zu erledigen, ſondern fich in dem 
wäften Streit Aller gegen Alle möglichft zu behaupten. Diefer Streit 
verzehrt raſch eine Menge ver tüchtigften Perfonen, und auch nach 
dem es fo weit gefommen, daß nur unbebingt Gefügige an die Spike 
der Gefchäfte befördert werben, fährt ver Strubel ver Cabalen fort, 
ein Werkzeug nach dem anderen zu verfchlingen: wie Floridablanca, 
Aranda, Campomanes nach einander geftürzt werben, fo erliegen auch 
bie Lerena, Acuña, Llaguno und Cañada. Auf dieſem fchlüpfrigen 
Boden, unter diefem Regiment ver gewaltthätigften und wechfelvoll- 
ften Yaunen kann fi) Niemand auf die Dauer behaupten, wie fchlau, 
wie ehrlos er fei. Wer möchte va an eine Förderung des öffent. 
lichen Intereſſes, an gewiffenhafte Erfüllung der Pflichten venfen? 
Diejenigen, denen überhaupt folche Gedanken am Herzen lagen, wır- 
ven in den erften Jahren unmöglich gemacht; feitvem Godoy regierte, 
gelangte nur noch die Huge Unterwärfigfeit zu Macht und Einfluß, 
und dieſe begriff rafch, beſonders nachdem fich das Intriguenſpiel 
bauptfächlich zwifchen ven Mächtigſten felbit, zwifchen ver Königin 
und Godoy, bewegte, daß hier nur ein rafcher Genuß ver durch 
nichts zu fichernden Gunſt Ausficht habe. So wurde ver Staat die 
Beute ſchaamloſer Sabalen und eine furdtbare Corruption ftieg vom 
Hof durch die Reſidenz, den Adel und vie höchjten Beamtenfreife 
tiefer und tiefer in die Verwaltung und bie Maffe des Bolfes herab, 
Nichts ftand feſt, Feine Perſon und feine Einrichtung. Es Tonnte 
wohl durch den Zufall gefchehen, daß ein Minifter eine verftänpige 
Anordnung in feinem Intereſſe fand, oder daß ein Zufammentreffen 
günftiger Umftände den Rathfchlägen einfichtiger Männer Gewicht 
verlieh, aber folche Lichtblidde vermochten feine bleibende Wirkung zu . 
üben. Freilich wird ein umfaſſendes Staatswefen von alterthüm- 
licher Structur und zäher Stabilität, wie das fpanifche, nicht in 
wenigen Jahren durchweg umgeftaltet: vie Kräfte, welche eine faft 
bunbertjährige Reformbewegung allınälig erzeugt hatte, verfchwanven 
nicht fofort, fondern fanten z. Th. aus dem Mittelpunfte des Staats 
vertrieben, in ‚ven Provinzen eine fruchtbringenvde Wirkfamleit, und 
die Schwäche des politifchen Organismus, welche jo lange ein Hemm- 
niß des Fortſchritts geweien war, erwies fich nun hie und da auch 
als eine Schranke gegen bie von der Reſidenz ausgehende Corrup- 
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tion. Aber leiter wirb fa leicht in kurzer Zeit zerftört, was in 
langen Jahren mit größter Mühe aufgebaut ift, und in Spanien 
boten fo viele Verhältniffe ven verderblichen Einflüffen einer ſchlech— 
ten Regierung nur gar zu mächtige Unterftügung. Wir haben gefe- 
ben, wie in biefem Lande noch nach dem faft dreißigjährigen Wirken 
Carl’8 III. das träge Dahinleben großer Volksmaſſen, das feindfe- 
(ige Vorurtheil gegen ernfte Bildung und verftändige Thätigfeit, Die 
Mißbräuche einer unfählgen Verwaltung, der Marasmus eines tief 
entarteten Adels, die maßlofe Gewalt des Klerus den wohlthätigften 
Mafregeln ungeheure Schwierigkeiten bereitete. Es war allerbings 
fo viel erlangt, daß das Fortfchreiten auf der eröffneten Bahn ber 
politifchen, Sfonomifchen und wilfenfchaftlichen Belebung der Volks⸗ 
fräfte im Vergleich mit dem bereits Gethanen leicht erfeheinen konnte; 
aber ein Stilfftand ober gar ein Zurüdjchreiten mußte bie kaum 
zurüd gedrängten Kräfte der fchlechten Vergangenheit fofort wieder 
auf allen Seiten zum Durchbruch bringen. Sodann haben wir be- 
merft, daß in Spanien das ganze Leben mehr ald in irgend einem 
anderen Lande von ber Krone beftimmt wurde, daß die Bewegung 
auf ben verſchiedenſten Gebieten des nationalen Dafeins weientlich 
vom Verhalten des Königs abhing. Trotz den Bemühungen von 
Aranda und Campomanes Hatte die communale Seldftftänpigfeit, 
das lebendige Eingreifen einzelner und in Gefellichaften vereinigter 
Brivaten eine geringe Bedeutung erlangt. Wie es in ven größten 
Gemeinbvevertretungen ftand, haben wir an den Cortes von 1789 
gefehen; vie Thätigkeit ver öfonomifchen Gefellfchaften bing immer- 
hin zum großen Theile von der Gunft ver Regierung ab; die Preife 
hatte auf politifchem Gebiete nicht einmal vie befcheinenften Versuche 
gewagt. Bon irgend welcher felbitftänpigen, lebenvigen Vertretung 
der Nation war fo wenig bie Rebe, als von einer Schranfe, die der 
Adel dem Belieben des Königthums gezogen hätte: Alles ruhte in 
der Hand des Königthums. Da das Königthum die fchlimmen Wege 
der Ausbeutung des Landes zu Befriedigung böfer Tannen und Lei- 
denſchaften, ver Günftlingswirthfehaft, ver Teichtfinnigen Corruption 
and Frivolität einfchlug, gab e8 feine pofitive Macht, um das Ber- 
derben aufzuhalten, wielmehr brachen die alten Schäden raſch auf, 
um dem Gift eines fittenlofen Hofes den Zugang zu öffnen. Nir- 
gend war bie Aemtergier, nirgend die Sucht, in Müffiggang ein 
vornehmes Leben zu führen, nirgend die Luft an Intriguen und Ca⸗ 
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balen, nirgend die Bemäntelung ver Sünde durch formelle Buße aus⸗ 
gebreiteter und mächtiger als in Spanien: welch' ein Boden für das 
Walten der Königin Marie Luiſe und ihr Günſtlingsregiment! 

Abgeſehen von dem allgemeinen Verderbniß, welches alles Wir⸗ 
ken in beſtimmter Richtung und für öffentliche Zwecke unmöglich 
machte und den Staat mit ſeinen ſittlichen Aufgaben in den wüſten 
Tummelplatz ſchlechter Begierden verwandelte, charakteriſirt die Epoche 
der ſpaniſchen Geſchichte von 1788 bis 1795 die Zerſtörung der 
weſentlichen Inſtitutionen und Principien, in denen die Regierung 
Carl's III. ihren Abſchluß gefunden hatte. Enſenada erklärte, wie 
wir uns erinnern, die eingewurzelte Trägheit, welche die Befehle der 
Regierung nicht zur Ausführung bringt, die Schlaffheit des politi— 
fchen Organismus, welche die Entfchlüffe der oberften Stellen nicht 
zur Energie einer bis in bie Fleinften Kveife herab wirkenden Execu⸗ 
tive zu erheben vermag, für die Hauptquelle der fpanifchen Vebel- 
ſtände. Diefe Schwäche ver Regierung hatte ihren legten Grund in 
dem vollftändigen Mangel einer harmonisch wirkenden Centralbehörde, 
die aus gemeinfamer Einficht ver einzelnen Glieder Befchlüffe Tonnte 
hervor geben laffen, an deren pünftlicher Ausführung alle Urheber 
daſſelbe Autereffe hatten. Diefe Behörde ſchuf das Gefek vom 
8. Juli 1787 über die Einfegung des Miniſterraths; erſt dieſes 
Geſetz gab neben dem Könige als höchſtem Vertreter der Staats- 
einheit der Regierung einen ftarfen Mittelpunkt, von dem aus nach 
übereinftimmenven Gefichtspunften das Ganze ber Verwaltung ge⸗ 
leitet werden konnte. 

Es war das erſte Werk der neuen Regierung, dieſes Geſetz 
factiſch unwirkſam zu machen, indem ſie ſtatt der Harmonie den 
Zwieſpalt des Miniſteriums zu ihrem Zielpuufte nahm, indem bie 
Lähmung des leitenden Minifters Florivablanca durch die Wiber- 
ſprüche und Intriguen des Finanz- und Marineminifterd die Bafie 
der Bolitif der Königin wurde. Nachdem dieſes Streben vom veich- 
lichften Erfolge begleitet und endlich der Sturz Floridablanca's ſelbſt 
erlangt war, wurbe das ganze Juſtitut des Miniſterraths zur Seite 
geworfen und die Willfür des einzelnen Miniſters wieber in ihr 
unbefchränftes Recht eingefegt. Wir haben gefehen, bis zu welchem 
Uebermaße die Emancipation der Neffortminifter von den Gedanken 
ber Gefammtpolitif fofort fich ausbildete, wie ber Marineminifter 
feine antienglifche Politik mitten in ver Allianz mit England durch⸗ 
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führte. Die Königin Hatte den Minifterrath befeitigt, um für ihre 
Intriguen freies Feld zu gewinnen, das Nefultat aber war, daß fie 
trog ihrer gewaltthätigen Allmacht über die entfefjelten Kräfte nicht 
gebieten fonnte, daß fich nach einander vie feilen Werkzeuge ihrer 
Gunſt von ihrem Willen losfagten, daß fie zwar über alle biefe 
widerfpänftigen Elemente fchließlich fiegte, aber nie auf willigen und 
zuverläffigen Gehorfam rechnen durfte. Nun fehoß die Saat ber 
Eigenwilligkeit, ver Eiferfucht, des hinterliftigen Kriegs Aller gegen 
Alle rieſenhoch anf; die ſchwachen Anfänge einer ftrafferen ftaatlichen 
Dronung brachen zufammen und das alte Chaos des unbotmäßigen 
Provinzial» und Localgeiftes, des liederlichen Verſchleppens ver Ge⸗ 
ſchäfte überwucherte rafch ven mit fo großer Mühe in vielen Decen- 
nien für politifche Geſittung zubereiteten Boden. 

Eine gewiffenhafte, unabhängige, ftreng nach dem Geſetz wal- 
tende Juſtiz ift zu allen Zeiten als die wichtigfte Grundlage bürger- 
lichen Gedeihens betrachtet worden. Wir haben oben gefehen, wie bie 
Inſtruction für die Corregivoren vom 15. Mai 1788 (f. o. ©. 1%) 
diefen Beamten unpartetifche und fchnelle Juſtiz, die Verhörung aller 
Berhafteten in ven erften 24 Stunden, die Ausſchließung aller Will⸗ 
für bei Verhaftungen und Hausfuchungen zum ftrengften Geje machte. 
Wir erinnern uns aber auch, wie diefe weifen Grundfäge in Spa- 
nien feit 1789 mit Füßen getreten wurden, wie vie willfürliche Ver⸗ 
bonnung und Berbaftung ver angefehenften Perfonen, der Minifter, 
Staatsräthe, Räthe von Euftilien die regelmäßige Begleiterin jedes 
Intriguenſturmes bei Hofe war und nach türlifcher Sitte der Weg 
zur Macht fait regelmäßig in ven Weg zur Ungnade und Berban- 
nung fich verwandelte Man kann fich denken, was in den Provin- 
zen geichah, wo feine Controle ver höchiten Behörden, leine Spur 
einer öffentlichen Meinung den im ficherften Geheimniß fich bewegen» 
den Behörden entgegen ftanb, wenn in ber Reſidenz mit ven böchften 
Würbdenträgern des Staats vie fehranfenlofe Laune fo ihr Spiel 
trieb. Aber vie Gewaltthätigfeit gegen Perfonen, zu ven Zeiten des 
alten Abjolutismus fo gebuldig getragen, war nach dem Baftillefturm 
ein gefährlich Ding geworben, und mehr als die frivole Preisgebung 
ber Staatsinterejfen, weldhe der Maffe des Volks unverftänplich wa- 
ven, erregte das befpotifche Wüthen gegen die perfönliche Freiheit 
den Unmillen einer Nation, welche allen perſönlichen Empfindungen 
jo übermäßigen Spielraum zu gewähren fich gewöhnt hatte, 
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In Spanien hatte fett Sahrhunderten jede ſchwache und fchlechte 
Regierung im Klerus eine Stüge fuchen müffen, und wenn bie ener- 
gifche Srivolität der Königin bisher dem bigotten Sinn des Könige 
gewehrt hatte, geiftliche Einflüffe zu mächtig werden zu laſſen, fo 
war das ein fehr zweideutiger Gewinn. Die höchfte Willfür ftefite 
fi) dem Klerus entgegen, wenn e8 ſich darum handelte, vie Unge⸗ 
bunvenheit des Töniglichen Lebens gegen die Vorftellungen der Die- 
ner ber Religion zu fehügen, fie gab aber dem Klerus vie wichtig- 
ften Intereſſen preis, wenn e8 darauf ankam, feine Gefügigfeit zu 
erlaufen. An derartigen Conceffionen war das Jahr 1795 auffal- 
(end reich: es wurde die Zahl der geiftlichen Stimmen im Staats- 
rathe vermehrt und es wurde vor Allem bie, große Reform von 
1766 umgejtoßen, welche bamals feit undenklicher Zeit zum erften 
Male einen Weltlichen an die Spike der weltlichen Verwaltung ge 
ftefit hatte durch bie Ernennung des Grafen Aranda zum Präfiven- 
ten des Raths von Caſtilien. Dieſe unendlich wichtige Neuerung 
war bisher confequent feitgehalten worden, bis im Januar 1795 ber 
Biſchof von Salamanca ver Nachfolger de Ta Cañada's als Gou- 
verneur des Raths von Caſtilien wurde. Es verſteht ſich von jelbit, 
daß alle auf vie Befchränfung der todten Hand, des Negularflerus, 
des geiftlichen Einfluffes in Schule und Armenpflege gerichteten Be- 
ftrebungen in Stilfftand geriethen, daß die Regierung, welche jeben 
Augenblicd in die Lage kam, den Beiftand des Klerus zur Befchwich- 
tigung ber gefährlichen Unzufriedenheit des Volks anzurufen, ven 
hierarchiſchen Mebergriffen durch Die Finger jehen mußte. 

Die Finanznothd war in Spanien feit den Tagen des erjten 
Habshurgers ein chroniſches Leiden; in fajt dreihundert Jahren Hatte 
fich eine einzige Regierung, die Ferdinand's VI., ohne Deficit be 
hauptet. In dieſer Beziehung fanden wir auch Carl III. nicht ma⸗ 
kellos; aber immerhin hielten fich unter ihm Ausgaben und Einnah- 
men fo ziemlich im Gleichgewicht, und wenn bie verberbliche Emiffion 
ber Vales von der Noth des legten Krieges mit England erzwun- 
gen wurde, fo läßt fi) doch nicht leugnen, daß mit ben jo gewon⸗ 
nenen Mitteln ein ruhmreicher Krieg geführt, Die Macht des Landes 
erweitert, die Bafis feines europäifchen Einfluffes, eine tüchtige Flotte, 
gefchaffen und nach Herftellung des Friedens in ven greßartigften 
Hafen-, Eanal- und Straßenbauten dem Wohlſtande ein fruchtbares 
Fundament gelegt wurde. Aber nachdem vie Regierung Carl's IV. 
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bie erften Flittermonate mit den guten Vorfägen fparfamer Wirth- 
ſchaft hinter fich hatte, fanf die fpanifche Finanzverwaltung in ven 
Händen des jchlimmen Lerena in bie bovenlofe Unordnung zurüd, 
wie fie unter Philipp V. und den Habsburgern geherrſcht hatte. 
Allein die Valesſchuld wurde bis 1795 um den Betrag von 963 
Millionen Realen vermehrt; obwohl die Einnahmen feit 1793 durch 
Ihonungslofe Auspreffung um 120 Millionen erhöht waren, ftellte 
Gardoqui doch für 1796, vie Erhaltung des Friedens vorausgefegt, 


ein Deficit von 200 Millionen in Ausſicht; nach einem Vortrage bes 


Finanzminiſters D. Pedro Barela vom 21. December 1796 hatten 
bie vier Jahre 1793 bis 1796 ein Deficit von 1269 Millionen er- 
geben, und dieſe Darjtellung blieb hinter der Wirklichkeit um ein 
ſehr Beträchtliches zurüd, Und fchlimmer als die Schulvenlajt war 
bie Verwirrung des gefammten Staatshaushalts, vie Befeitigung 
aller probuctiven Ausgaben, die Suspendirung ver Befolvdungen und 
Zinfenzahlungen, das wüjte Erperimentiren mit neuen Auflagen und 
Zöllen, welche nur der Verlegenheit des Augenblids abhelfen follten, 
aber ven Handel und Verkehr auf lange Zeit zu Grumdve richteten. 
Wir haben gefehen, wie unter dem Regiment Lerena’s jeve Con« 
jequenz und Gewifjenhaftigfeit verloren ging, dieſelbe Abgabe im 
Verlauf einiger Monate wohl fehsmal modificirt wurde, wie feine 
Willfür Galicien zum Aufruhr trieb und die Seepläge ruinirte, 
Und Schlimmer noch als dieſe Berwirrung war die gewifienlofe Ver- 
ſchleuderung des Staatsguts an Günftlinge, die furchtbare Verfchwen- 
dung des Hofs, ver fittenlofe Yurus, den Godoy nnd feine Sipp- 
ſchaft entfaltete,; denn dieſes Beifpiel vergiftete die ganze Verwaltung, 
und das Eindringen unmwürbiger Günftlinge in alle Behörden und 
bie Methode Godoy's, fich die Ernennungen theuer bezahlen zu Laffen, 
breitete Käuflichfeit und Erprefiung über das ganze Land aus. Es 
war in diefer Beziehung fo weit gefommen, daß 1795 das britilche 
Sabinet ven Plan machen fonnte, die Königin felbjt durch Geld zur 
Fortſetzung des Krieges zu beitimmen. 

Mit der Zerrüttung ver inneren VBerhältniffe begann die Kö— 
nigin ihr Werk, mit der Zerrüttung ber auswärtigen Beziehungen 
vollendete fie e8, und man weiß nicht, in welcher Hinficht das Un- 
glüd, welches die fieben Jahre über Spanien brachten, größer war. 
Die weile Confequenz ver legten Regierungszeit Carl’8 III. hatte 
Spanien eine fo unabhängige, würbige und einflußreiche Stellung in 
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Europa gefchaffen, daß die Intereſſen des Landes nach allen Seiten 
ohne erfchöpfende Anftrengungen gewahrt werben Tonnten. Dieſe 
Stellung wurde allerdings durch die franzöfifche Revolution fehwer 
gefährdet, aber zeritört wurde fie Doch erſt dadurch, daß alle Mächte 
die Unzuverläffigfeit und Unfähigkeit Spanien’s erfuhren und fich 
von einem Staate abfehrten, in welchem Leichtfinn und Intrigue 
das Ruder führten. Spanien konnte fich nach der Lage der Ver— 
bältniffe leichter auf die Neutralität zurüd ziehen als Preußen, aber 
die Art, wie Godoy den Bafeler Frieden verhandelte und abfchloß, 
mußte Spanien vollfommen ifoliven und ber Gnade Frankreich's 
überliefert. So wurbe ver Vertrag von Ildefonſo bie nothwendige 
Folge des Bafeler Friedens, und ein zwölfjähriger Krieg mit Eng- 
land die nothwendige Folge jenes Vertrages. Diefer Krieg aber 
zerftörte die Basis der fpanifchen Machtjtellung, die Flotte und ven 
Colonialbeſitz. So führt eine ununterbrochene Stufenleiter vom Ba— 
feler Frieden bis zu der Schande von Bayonne. 

Spanien hatte fchlimmere Zeiten erlebt am Ende bes fieben- 
zehnten Jahrhunderts als jest hundert Jahre fpäter; was aber ben 
Verfall unter Earl II. Schlimmer machte, die gleiche Degrapation ber 
Nation und der Dynaſtie, das machte ihn zugleich für die Staats- 
ordnung ungefährlicher. Unter den legten Habsburgern erfuhr Spa- 
nien die zerftörende Wirkung einer Volk und Herrfcherhaus gleich: 
mäßig beftimmenven Berirrung, beine verfanten gleichmäßig in einem 
langſamen, unaufhaltfamen Proceß der Erftarrung, beide ernteten, 
was beide vor hundert Jahren gefüet hatten. Ganz anders unter 
Carl IV. Eben noch Hatte ver heffnungsreichite Aufſchwung das 
ganze Stantsleben erfüllt, da brachte der Thronwechſel ohne alles 
Zuthun der Nation plößlichen Stillftand und rapiven Verfall, Das 
Land, pas Volf war daſſelbe, aber ver Thron zerftörte, was er eben 
aufgebaut, pflegte, was er eben verfolgt hatte. Der Thron, auf dem 
man eben weife Fürforge, anregende Thätigkeit, Liebe zur Bildung, 
ernfte Zucht und Sitte gefehen hatte, verwandelte fich in eine Duelle 
des Lafters und fehaamlofer Ausbeutung des Staats zu niedrigen 
Zwecken, und dieſe Metamorphofe zerftörte in wenig Jahren das 
Wert zweier Könige und einer vierzigjährigen Anftrengung vieler 
ausgezeichneter Staatsmänner. Cs läßt fich nicht fagen, wie dieſer 
grelie Wechfel auf das Gemüth der loyalen Spanier zu anderen 
Zeiten gewirkt haben würbe, daß er aber zur Zeit ver franzöftfchen 
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Revolntion die Widerſinnigkeit des unbeſchränkten Königthums ein- 
leuchtend machen mußte, liegt wohl auf der Hand. Denn, wenn ein 
Land in dem Maße, in welchem es eben Spanien erfuhr, von der 
Willkür des Thrones abhängt, wenn es dem Throne geſtattet ſein 
kann, Ehre, Wohlſtand und Tugend eines großen Volles zu zer⸗ 
trümmern, ohne daß es dagegen irgend einen Schutz giebt, dann 
verliert die Staatsordnung ihren Sinn und das Schickſal der Na⸗ 
tionen iſt dem Zufall preisgegeben; und wenn eine ſolche Erfahrung 
zu einer Zeit gemacht wird, wo die Discuffion über die Rechte der 
Fürften und Völker auf der Tagesordnung fteht, fo kann die Ver- . 
urtheilung des Abfolutismus nicht ausbleiben. 

Diefes Zufammentreffen des fpanifchen Günftlingsregiments mit 
der franzöfifchen Revolution bildet den Kern ver hiftorifchen Bedeu⸗ 
tung der Regierung Carl's IV. Dean könnte fagen, vie Greuelthaten 
der franzöfifchen Revolution erjcheinen in einem andern Lichte, wenn 
neben vie Ansfchweifungen ver Freiheitsmänner vie Sünden des fpa- 
nischen Hofs gehalten werben. und neben das Ergebniß der Revolu- 
tion für Frankreich die Wirfungen des Abfolutismus in Spanien. 
Man könnte meinen, da doch in ver Gefchichte nicht der Zufall 
waltet, deute bie Gleichzeitigfeit ver bourbonifchen Mißregierung in 
Spanien und Neapel mit dem gewaltfamen Ente bes franzöfifchen 
Bourbon auf eine tiefe Motivirung ver Revolution, vie mit ber 
Macht eines großen Verhängnifjes nicht die perfänliche Schuld, jon- 
dern die gemeinfamen Sünden des Gefchlechts und des Syitems 
treffe. Ueber vie Nothwendigfeit des Verlaufs der Revolution in 
Frankreich, über das Verhältniß ver großen gefchichtlichen Triebkraft 
und der individuellen Verſchuldung müffen die Urtheile ſehr ver- 
jchieven lauten. Was aber Spanien zum Erben der franzöfifchen 
Revolution gemacht hat, das fann nicht dem geringiten Zweifel uns 
terliegen.. Wir haben gefehen, wie viefes ſpaniſche Volk in feinen 
Cortes von 1789 ein Bild der Devotion und Unterthänigleit auf 
ftellte, das die Fremden anftaunten; wie baffelbe Volk, faum in eini- 
gen Wenigen von ven franzöfifchen Lehren berührt, 1793 mit ver 
Gluth religiöfer Begeifterung gegen vie Königsmörder zu Felde 309; 
wie es in den drei Kriegsjahren pie äußerſte Unfähigfeit ver Füh- 
rung und Regierung ertrug, ohne in feiner Loyalität beirrt zu wer- 
ven, wie 1794 und 1795 die Grenzproninzen troß aller Franzöfifchen 
Verlockungen fi wie Ein Mann gegen die Republikaner erhoben; 
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wie zulett wohl in ver Reſidenz durch pas nahe Mergerniß des fitten- 
leſeſten Hofes und der frivolften Regierung lebhafte Unzufrievenheit 
und politifhe Reformpläne erzeugt wurben, bie ganze Maffe ver 
Ration aber noch immer vie kindliche Verehrung des Königthums 
fefthielt. Wir werben fehen, wie das fpanifche Volf fich noch zwölf 
weitere Jahre in dem tiefgewurzelten Glauben an bie unantaftbare 
Heiligfeit des Königthums behauptete, zwölf weitere Jahre, von de— 
des jedes neue Niederlagen, neue Zerrüttungen, neue Erweife eines 
gewiffenlojen Deſpotismus brachte, wie e8 unter den furchtbarjten 
Salamitäten in ſtumm vuldendem Gehorfam verharrte, bis endlich 
der Sündenbund der Königin und des Friedensfüriten das König— 
thum jelber in ver Perſon des Prinzen von Aſturien antajtete. 
Dann erhob fih das Volk, um das Königthum gegen feine jelbit- 
mörberifchen Träger zu jchügen, um Ferdinand VII. mit verjelben 
unbegrenzten Abgötterei auf ven Thron zu heben, wie einjt Carl IV. 
Es war noch unerjchüttert, und auch das, was nun dieſer Sohn 
mit diefem Vater in beifpiellofem Wetteifer that, um dieſes jtolze 
Spanien unter fremdes Joch zu beugen, das Herbeirufen des Im— 
perators, das Preisgeben ver Feitungen und bes Heeres, die ftumpf- 
finnige Reife nah Bayonne, der gräuliche Hader zwifchen Vater, 
Mutter und Sohn vor ven Fremden — auch das Alles vermochte 
den monarchiſchen Sinn des Spaniers nicht zu erjchüttern. Aber 
diefer Sinn jelbft zwang ihn, da die Dynaſtie Das Land preisgege- 
ben hatte, mit eigener Kraft ven Yrembling abzuwehren, und erſt 
das Ergebniß dieſes Kampfes, ver volljtändige Banferott des alten 
Spanien, durch die Unfähigkeit ver Provinzialjunten und der Central- 
junta, der Bureaufratie, des Adels und Des Klerus bewirkt, exit 
diefer Bankerott erzwang die Regierung des Liberalismus und bie 
Gewalt ver Eortes von Cadiz und die Geburt ver Verfaffung von 
1812. 

In dieſer Verfaffung triumphirten dann freilich die revolutio— 
nären Ideen der Zeit, fpanifchen wie franzöfifchen Urfprungs, aber 
wer hatte dieſe Ideen hervor gerufen, wer ihnen Macht verliehen? 
Etwa das Beifpiel des Convents, gegen den 1793 ganz Spanien 
aufitand, defjen Proclamationen 1795 ganz Spanien taub blieb? 
Oder die Nenerungsjucht biefer Nation, deren abergläubifche Ver— 
ehrung alles Alten die Verzweiflung ver befonnenften Reformer wie 
Feyjso und Campomanes gewejen war? 
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Spanien ift in ven erften Decennien viefes Jahrhunderts bie 
bauptjächliche Duelle ver revolutionären Erfchütterungen Europa's 
und Amerika's gemwejen: bie unwürbige Schwäche Carl’ IV., das 
Sünpenleben der Königin Marie Luife und bie frevelhafte Leichtfer- 
tigfeit Godoy's haben es dazu gemacht. Darin liegt die allgemeine 
Bedeutung der fieben Jahre fpanifcher Gefchichte, mit deren ‘Dar- 
jtelung wir uns bier befchäftigt haben. 
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